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Vorwort. 


Schon jeit Jahren bejdjüftigte mich der Gedanke, wie 
man wohl am beiten bie philofophifchen Schriften Ciceros 
in ihrer Gefamtheit für bie oberjte Klafje der Gymnafien 
ergiebig machen fünne. Immer wieder trieb mich eine innere 
Stimme Hand and Werk zu legem. Habe id) doch zwanzig 
Sahre hindurch bei meinem Yateinifchen Unterrichte in Prima 
das in diefer Sammlung Gebotene nebft dem Wichtigften 
aus dem Orator und aus den drei Büchern de oratore 
in den Mittelpunkt des Intereffes geftellt, und Dat fich 
bod) in mir von Zahr zu Jahr die Überzeugung mehr 
befeltigt, daß diefe Schriften, welche in einer troß aller 
Rhetorif und funjtoolfen Geftaltung echt naiven Sprache ben 
Ertrag der ganzen antifen Bildung fanmeln, vor allen 
anderen dazu geeignet find, eine Verbindung zwijchen den 
verjchiedenen Aufgaben des Lateinischen und griechiichen Unter: 
riht3 in Prima herzuftellen. Da erging von der Teubner 
iden Verlagsbuhhandlung an mid) die Aufforderung, mit 
Bugrundelegung des Textes von ©. WW. W. Müller eine Aus- 
wahl aus ben philojophifchen Schriften Gicero8 zu veranftalten 
und eine auf bie Bedürfniffe reifer Schüler berechnete Ein: 
leitung in die alte Philofophie vorauszufhiden. Das brachte 
meinen Entihluß zur Reife. Hier ijf bie Auswahl. Sie 
gar zu [párfid) dem Schüler zuzumeilen, dazu lag moz 
weniger ein Grund vor, als die Abficht befteht bie Hier g 
oder teilmeife gebotenen Schriften auch einzeln zum Verka 


u Stellen. Moya 0 
si 1643308 — . 






— IV — 


Nach meiner 9fuffaljung ijt Cicero al3 römifcher Staat3- 
mann bom nur untergeordneter Bedeutung für die Schule. 
Uber er ideint mir, jedenfall3 jo lange als das Lateinische 
bie Hegemonie behält, an Bedeutung alle anderen alten Schrift: 
ftelfer, mit welchen wir unfere Schüler befannt machen, zu 
überragen, wenn man ihn als einen gejchidten Snterpreten 
der Griechen auffaßt, der in einer enthufiaftifchen und jugend- 
lichen Sprache alle für die Bildung des Süngling3 auch Heute 
geeigneten Seiten der griechifchen Kultur zur Darftellung 
bringt. Diefe Bedeutung wird noch baburd) gefteigert, daß 
er fi) bei aller Bewunderung für die Griechen fein ftolges 
römijches Selbitbewußtjein gewahrt hat und fortwährend ‚nach 
allem ausjpäht, was aus Roms Vergangenheit Anerkennung 
und Bewunderung verdient. Dazu fonunt feine Sprache, 
welche alle Anlagen des Lateinischen zur Reife gebracht zeigt 
und mit unfehlbarer Sicherheit alle Töne zwijchen dem 
höchften rhetorifchen Pathos und dem urbanen Plauderton 
.beherrict. 

Doch der Bmed diefer Sammlung iit zugleich, auch bie 
Lektüre Plato3 vorzubereiten und zu begleiten. Daher bie 
Ausführlichkeit, mit welcher Sokrates und Plato in der Ein: 
Yeitung behandelt werden. Auch bon Horaz ijt e8 ftet3 meine 
Meinung geweien, daß er al3 politifcher Dichter nicht fo gar 
viel, aí8 philofophifcher Dichter fehr viel bedeute Man 
wird e8 demnach gerechtfertigt finden, daß in den Kapiteln 
namentlih über die Chnifer, die Gporenaifer und (pitur 
häufig aud) an ihn gedadht worden: ijt. 

Manches andere, wa3 ich über die pädagogische Bedeutung 
ber philofophifhen Schriften Gicero8 und der alten Philo- 
fophie überhaupt auf dem Herzen habe, verfpare ich mir auf 
eine pafjendere Gelegenheit. 


GCteglit bei Berlin, 1891. 
0b. Weißenfels. 
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Einleitung. 


|. I. Die Yhilofophiihen Sihriften Giceros. 
Erites Kapitel. 


Bor allen andern Römern hat M. Tulliug Cicero 1 
dazu beigetragen, die fulturhiftorische Aufgabe feines Woltes 
erfüllen zu helfen. Sar hat er feine Siege babongetrager, 
von denen bie Nachwelt beiwundernd zu erzählen müßte. 
Auch feine Erfolge al3 Staatsmann find für den heutigen 
Beurteiler nicht bon ber mweittragenden Bedeutung, melde 
fie ihm felbjt unb feinen Parteigenofjen damals zu haben 
fhienen. Wenn e3 aber bie Beitimmung Noms war, bie 
Kultur des alternden Griechenlands auf feine ftarfen Schul: 
tern zu nehmen, fie.von allem, was fie für die allgemeine 
Bölkerbildung zu Feines und zu Subtiles hatte, zu befreien 
und durch feine prächtig tónenbe, eindringliche und wunderbar 
gefegmäßige Sprache ben fommenben Gefchlechtern zugänglicher 
zu machen, jo wird man vor allem Cicero al3 einen um 
Rom hbochverdienten Mann preifen müfjfen. Galt er bod) 
viele Jahrhunderte Hindurch eben wegen feiner. Übermittlung 
ber griechiihen Kultur ala bie Hauptquelle aller höheren 
Bildung. 

Man könnte fid) verjucht fühlen, mit Rüdficht -auf bie 
Meifterjchaft, mit welcher er alle in ber römijchen Sprache 
angelegten Kräfte entfefjeft und zur Reife gebracht hat, ihn 
als den größten dem römischen Volle gemüken CNN Rx 

S8 eiBenfels, Gic. philofoph. Schriften. | & 
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zu bezeichnen, umfomehr ald er nicht leicht eine Gelegenheit 
vorübergehen lüpt, ohne das ftolze Selbitbewußtjein des 
Römers und feinen unerfchütterlihen Glauben an Roms 
Überlegenheit hervorzufehren. Gleichwohl ijt Mar, daß er, . 
feiner fittlihen wie feiner geijtigen Anlage nad), in ber 
Mitte Steht amilden Rom und Griechenland. Er war 
demnach zu einer Vermittlerrolle wie gejchaffen. Diejem 
Doppelfeitigen feines Wejens verdanft er feinen Litterarifchen 
Erfolg und feinen Ruhm, zugleich) aber ‘auch alles, was 
man als das Unglüd feines Lebens bezeichnen Tann. Nicht 
ohne Neid blickt er gelegentlich auf feinen Freund Atticug, 
der wie ein Grieche ba8 otium zu ertragen wußte. Um 
wie viel reicher hätte Cicero feine Muße fich zu gejtalten 
vermocht, wenn nicht immer wieber ftörend fid) die römische. 
Hälfte feiner Seele geregt und ihn zu Thaten und zur 
Teilnahme am öffentlichen Leben getrieben hätte! 

Nachdem die griehifche Kultur einmal in den Geficht3: 
frei3 der Römer getreten rar, fonte man unmöglich daran 
denfen, die Augen dem fremden Lichte verjchließend, fangjam, 
ohne alle Beichleunigungen und ohne alle Bugeftändnifie, 
bie nationale Bahn weiter zu verfolgen. So fern jenen 
früheren Römern aud) ba8 Verjtändnis des wahren Griechen: 
tum3 Tag und jo febr fi bie eifrigen PBatrioten gegen 
bieje Litteratur fträubten, jo bleibt es doch wahr, daß aud) 
die älteren rümijden Dichter und Schriftfteller, wenn man 
von einigen durchaus harmlofen, rein nationalen Anfängen 
abjieht, bem Worbilde der Griechen gefolgt find. Gleichwohl 
bewahrte fie bie felbjtändige Kraft der römischen Sprache 
davor, ein bloßes Echo ber Griechen zu werben. Man darf . 
wohl behaupten, daß fidj bei allen Hauptvertretern ber 

poetijchen wie der projaischen Litteratur trop aller Hin: 

. neigung zu den Muftern der Griechen das fpezifisch Nömifche 

nachmweijen läßt: 

Bon der griechifchen Philosophie war früh nad) Rom 
bie Kunde gedrungen. Ennius (239—169), der Dichter 
ber Annales, hatte, freilich ohne rechten Erfolg, -auftlärerijche 

" Lehren der geieiifcen Theologie und > Ratuupbilofopbie in 
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römischer Sprache auseinanbergejegt. Boller aber flutete 
der Strom der griechifhen Philofophie erit feit ber Mitte 
be8 zweiten Sahrhundert3 nad) Stalien hinüber. Unter ben 
taufend Geifeln aus vornehmen adjáijden Familien, welche 
im Sabre 167 nad) Stalien gebracht warden, befand fid) 
aud) der Gefchichtsfchreiber Polybius, der Griechenland 
und Rom in eina verfchmolzen fehen wollte. Wie der Gtoifer 
Panätiug gehörte er dem Kreife be8 Scipiv Africanus 
Minor und feines Freundes Laelius an, welche beide ihren 
Geift ber griechifchen Bildung weit öffneten und dabei bod) 
Römer zu bleiben wußten. Al ein für bie Entwidlung 
der römischen Kultur bedeutungsvolles Ereignis pflegt ferner 
die athenifche Gefandtichaft bezeichnet zu werden, welche, 
aus drei bamaí8 berühmten Philofophen, bem Peripatetifer 
Critolaus, dem Ulademifer Garneabes8 (f. Einl. 10) 
und dem GStoifer Diogenes beftehend, hinüber nah Rom 
fam, um im Senat um Gríajjung einer den Athenern auf: 
erlegten Gelditrafe zu bitten. Die Wirkung ihrer Vorträge 
auf bie römiiche Kugend war eine außerordentliche. Dabei 
war jech3 SYabre vorher durch einen Senatbejchluß griedi- 
Then Bhilojophen und Nhetoren der Aufenthalt in Nom 
unterfagt worden. Auch jebt drängte. Gato, in deffen Augen 
bie griedjijde Litteratur ein Gifttranf war, jchnell bie An- 
. gelegenheit zu erledigen und bie römijche Jugend dem ge- 
fährlichen Einfluffe jener drei Philojophen zu entziehen. 
Das erjte bemerkenswerte philofophifche Wert in rö- 
mifcher Gpradje ijt das poetijd) mie philofophiich gleich 
.bemerfenöwerte Lehrgedicht be3 T. Lucretiuß Carus 
(97—58), betitelt de rerum natura, welches in fedjà Büchern 
bie Lehre Gpifur8 augeinanderjegt und jömungboll ber: 
Devríidjt (f. Einl. 69). Epikur gerade fand in der Folge 
mod) einige Interpreten in Rom; aber bieje8 Gedicht ijt 
aus ber vorciceronifchen Zeit bie einzige römijche Behand: 
lung eines philofophifchen Stoffes, welcher ein wirklicher 
[itterarijdjer Wert zugefprochen werden Tann. Die Wirkung 
des Lucrez ijt um jo wunderbarer, als er mit feiner jprado- 
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bewältigenden Kraft nicht bie bem menihihen wir ven 
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poetifchen Empfinden näher liegende Ethit Epikursd zur Dar: 
ftellung bringt, fondern deffen Phyfit. und nur gelegentlich 
das Ethifche in feinen Kreis zieht. Andere Philojophen, 
wie 3. 8. Empedofles und Unagagoras werden bon ihm nur 
im VBorübergehn berührt. 

4 So ziemlich das ganze weite ‘Gebiet des griechiichen 
Geifteslebeng wird umfpannt von den philofophifchen Schriften. 
be8 M. Tullius Cicero (106—43), zumal wenn man 
feine ebenfo geistvollen als glänzend gejchriebenen rhetorifchen 
Schriften miteinrechnet. Ehe die Kenntnis des Griechifchen 
verbreiteter wurde, galt er neben Seneca al3 Hauptvertreter 

. der alten Philofophie. „Les Romains ont leur Cicéron," 
ruft Voltaire aus, „qui seul vaut peut-étre tous les phi- 
losophes de la Gréce.^ a8 heißt nun wohl zu viel 

Sagen. Sedenfalls aber bleibt ihm der Ruhm, am Uusgange . 
des Altertums, in einer nicht bloß gewandten, fondern gu 
‚gleich auch echt römischen und echt antiten Daritellung, gegen 
welche unempfindlich zu bleiben nicht Teicht ijt, wenn aud) 
nicht alle bem Denken ber heutigen Gelehrten, fo bod) alle — 
bent Denken der damaligen Gebildeten in Rom zugänglichen 
M ber griechifchen und. römischen Kultur beleuchtet zu 

aben. | | 
Mit Ausnahme der Bücher de republica und de legibus, 
welche von ihm fchon während ber Seit feiner ftantsmännifchen 
Zhätigfeit verfaßt find, find alle feine philofophifchen Schriften 
während feiner febteit Lebensjahre (46—43) entjtanden. Um 
die Ergiebigkeit einer jo kurzen Zeit zu verjtehen, muß man 
folgendes in Erwägung ziehen —— — | 
Zroß jeiner frühen Erfolge und troß feines Berbor- 
ragenden tyormtalentà war Gicero fein ganzes Leben hindurch, 
jeldft inmitten feiner angejtrengten öffentlichen ZThätigkeit, . 
mit einem Eifer wie faum je ein moderner Schriftiteller 
bemüht gewejen, feine Mutterjprache fid) zu einem durchaus 
gehorfamen Anftrument zu machen. Gr beherrfchte bald alle 
Sormen ber Rede, wiewohl er eine voller tönende Sprache 
. m allgemeinen vorzog. Daß er aber, aud) noch fo fehnell : 
 &. léreibenb, den. Höchften Anforderungen an bie Form zu ge- 


— 5 — 


nügen: imftande mar, beweifen vor allem feine Briefe, welche 
iro ber dem Römifchen eigenen Würde den volfenbetiten 
Muftern diefer leichten Gattung in der franzöfiichen Sitte- 
ratur mad) dem eigenen Geftändnis ber franzöfiichen Ge: 
fehrten durchaus ebenbürtig find. 

Was den Anhalt andrerfeit3 betrifft, fo ftellt er in 


diefen Schriften nicht Gedanken dar, welche er jebt eben, als 


Gei8 erft, erworben hatte, fonbern folche, mit welchen fein 


innered Leben verwachjen war. Schon al$ Süngling hatte 
er fidj ja ber Philofophie ergeben, wenn auch in anderer 
— 8geije, ald man fie heute auf deutjchen Univerfitäten ftudiert. 
Die griedjijde Sprache wurde ihm bald vertrauter, als fie 
heute dem gelehrteiten Kenner der Griechen je fein fan. 
Bon jenem in der Sprade ber Römer als liberal be: 
zeichneten Erfenntnisdrange befeelt und von feiner an. die 
Begabteften aller Zeiten erinnernden Leichtigfeit des Er- 
faena und Gejtaltenà unterftüßt, Hatte er felbjt inmitten 
einer angeftrengten öffentlihen Thätigkeit Beit übrig bie 
Griechen zu lefem und feine Kenntnis der griechijchen Sit: 
teratur und PBhilojophie zu vervollftändigen, unjomehr afe 
er gegen finnlihe Genüffe völlig gleichgültig geweien zu 
fein fcheint. Ram ihm aljo audj erft gegen Ende feines 
Lebens der Gedanke das ganze Gebiet der Philofophie, jo- 
weit es für die Geftaltung des Lebens irgendwie bon Be: 
deutung war, durch feine Bearbeitungen in lateinijd)er 
Sprache auch -den be8 Griechifchen Unfundigen zugänglich 
“zu maden, fo Hatte er bod) alles, was er in biejem. 
Schriften vortrug, joteit er e8 fr eine echt menjchlihe 
Bildung felbft für nötig hielt, fdon [üngjt fid) n eigen 
gentadt. 

Als feine Lehrer in der PWhilofophie nennt ev felbft 
folgende: den Cpifureer VPhadrus, ben Wfabemifer Philo, 
den Gtoiler Diodotug, welcher fein fangjábriger täglicher 
. Genofje war und in Cicero Haufe geftorben ijt. Als er, 
fehsundzwanzig Jahr alt, nach jener Rede pro Roscio Ame- 
rino, Rom für zwei Sabre verließ, um ungeftört einige Beit 
in Griechenland und Kleinafien feiner Gefundheit und NeSwet 


c 
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Bildung zu leben, hörte er in Athen vor allem ben Ala= - 
bemifer Antiochus, beffen Cflekticismus (vgl. Einl. 10) 
für feine Beichäftigung mit ber Philofophie entjdjeibenb 
wurde. 

Der Eifer, mit welchem er fid) der Philofophie zumandte, 
war zunächit ohne .alle Litterarifche Hintergedanfen. Wahre 
. Bildung ohne Philofophie war nicht bloß den Griechen, 

jondern audj ben Belleren in Rom damal3 undenkbar. 

Freilih in Athen wie an den anderen Mittelpuntten grie- 

hifchen Geiftestebens tritt fid) bie Philofophie mit der $Be- 

rebjamfeit um den Vorrang. Cicero felbit jtrebte vor allem 
in der Beredfamfeit dem Höchjiten zu. Wahre Beredjamkeit 
aber fchien ihm nur auf der Grundlage eines umfafjenden 

Willens möglich, und von bem vielen, was der Redner be- 

figen müjje, hielt er bie Philofophie für das Notwendigite; 

fie giebt dem Worte Anhalt, fie giebt der Behandlung - 

Würde und erhebt fie über ihre zufälligen Beranlafjungen, 

fie lehrt auch das Innere mächtig zu erregen und zu be- 

wegen. Erit ba, wo Wort und Gedanke aufs innigite 
vermählt find, erblidt Cicero die wahre tyormidjonbeit. 

Darum befümpit er in feinen rhetorifchen Schriften un 

ermüdlich die Auffafjung der Beredjamfeit als einer Runft 

der Worte und gejtebt von fid) felbit, daß er für bie Beiti- 
gung feines Talentes mehr ben Philojophen als den Schulen 
ber Rhetoren verdante. 

. Gieidjobi fol man nicht jagen, Cicero babe fi mit 
der Philofophie nur um der SBerebjamteit willen befchäftigt. 

Er war im Gegenteil überzeugt, daß ein höheres Leben, ja 

ein eigentlich menjchliches Leben ohne bie Philofophie un 

möglich fei. Die Philofophie ijt ihm die Wohlthäterin der 
einzelnen wie ber ganzen Menfchheit, fie ijt bie Tröfterin 

im Unglüd, fie lehrt zu leben, zu leiden, zu genießen. Was 

ijt ba8 Giüd des Thoren im Vergleich zu der Geligfeit, 

welche fie ung gewährt! O vitae philosophia dux, ruft er 
aus, o virtutis indagatrix expultrixque vitiorum! Quid 
non modo nos, sed omnino vita hominum sine te esse 
" potuisset? Tu urbes peperisti, tu, dissipatos homines in 
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societatem vitae convocasti, tu eos inter se primo domi- 
ciliis, deinde coniugiis, tum litterarum et vocum com- 
munione iunxisti, tu inventrix legum, tu magistra morum 
et disciplinae fuisti. Ad te confugimus, a te opem pe- 
iimus, tibi nos, ut antea magna ex parie, sic nunc pe- 
nitus totosque tradimus. Est autem unus dies bene et 


ex praeceptis tuis actus peccanti immortalitati antepo- . 


nendus. Cuius igitur potius opibus utamur quam tuis, 
quae et vitae tranquillitatem largita nobis es et terrorem 
mortis sustulisti? St bie 3B5ilojopbie jemals jdjmiumgboller 
" verherrlicht worden? Freilich ift fie bor allem die Freundin 
der Unglüdlichen. Naht muß es fein, damit ihr Licht 
mit voller Klarheit feudjte. Bor allem den Gebildeten 
jener bewegten und an jtarfen Erfchütterungen [o reichen 
Beit beim Ausgange ber Republit wurde fie eine Stüße 
und ein Troft: inmitten jener Schwankungen, welchen das 
Giíüd und ‚dag Leben fo vieler zum Opfer fielen, lehrte fie, 
wie bie wahre Religion auf ba8 Unverlierbare Hinweijend, 
ruhig Leben und ruhig jterben. Ran man fid demnad 
wundern, daß jid Cicero vom politifhen Schauplabe ver: 
drängt und um feine geliebte Tochter Tullia (T 45) trauernd 
mit verdoppelter Liebe wieder ber Philofophie zumandte? 
Cuius (philosophiae) in sinum cum a primis temporibus 
aetatis nostra voluntas studiumque nos compulisset, his 
gravissimis casibus in eundem portum, ex quo eramus 
egressi, magna iactati tempestate confugimus. 

Die Auffaffung ber Philojophie als Lehrerin. und Ge- 
ftalterin des Lebens und al3 Tröfterin im Unglüd war 
bejtimmenb für die Art, wie Cicero und bie anderen edlen 
Römer jener Beit fid mit ihr beichäftigten. Sie befaßen 
nicht jene fpefulative Sehnfucht, welche bie großen BHilofophen 
ber Griechen trieb aus fid) ein einheitliches Weltbild erftehen 
zu laflen und das Diegfeitige feft in fubtil erfchloffenen, aber 
unfihtbaren Gründen zu beranferm. An ben Zeilen ber 
griechiichen Philojophie, welhe man aí(8 metaphuyfiicdhe zu 
bezeichnen pflegt oder welche ein rein theoretifches AInterefle 
haben, gingen fie deshalb vorüber oder fanden fid) notbürktig 


e 


— 8 — 


mit ihnen ab. Andrerfeit3 trennt fie aber auch ein weiter 
Bwifchenraum von ber Kälte der gelehrten Hiftorifchen 
Soridung von Heute,. welche bie Philofophie nur al$ eine 
GCadje des Kopfes behandelt und mit demfelben Yleiße be- 
mübt ift, alle, aud) bie untergeorönetiten Punkte aus bem 
Geiftesleben früherer Seiten metfobijd) aufzuklären. Cicero 


 entjpradj mit feiner Behandlung philofophifcher Probleme 


wenig ber vorfichtigen -Ouellenforjchung, welche dag deal 
der heutigen Wiffenichaft ift; gleichwohl gehören feine philo- 
fophifchen Schriften einer höheren Klaffe von Geifteswerten 
an als die zuverläffigen Darjtellungen ber alten Philofophie, 
welche die Heutige Wiffenichaft Dat erftehen lafien. BDiefen 


 Worgug verdanken fie einerjeit8 der Tunftvoll gejtalteten 


oo 


Cpradje und ber Naivetät ihrer echt antiten Darftellung, in 
nod) höherem Grade aber dem tieferen Nachempfinden des 


Schreibenden, welcher bieje Probleme nicht mit der Fühlen 


Klarheit des Gelehrten, jondern mit der Teilnahme feines 
ganzen Wejend behandelte. Dem entjpredjenb haben fie bie 
langen Jahrhunderte hindurch, während melcher ber moderne 
Geift unmündig war, die volle Wirkung edler Bildungs: 


' unb Erbauungsbücer. gehabt. 


Aus dem Gefagten wird aud) fíar, welche Teile der 


griehifhen Philofophie vor allem Cicero Üutereife ge 


winnen mußten. Wie der Mehrzahl ber griehiichen Philo- 
jophen war bie Ethif ihm ba8 bei weitem Wichtigfte. Nicht 
einen müßigen Schmud für den Geift, will er, fol die. 
Philofophie bieten, jondern. praftifch joll fie fein in des 
Wortes volliter Bebentung. Sie foll bent Leben feine wahren 
und böchften Biele zeigen, fol tiber bie Natur des inneren 
Menfchen belehren und dag menjchliche Selbitbetvußtfein auf: 
Hären, fol aus biejer aufgehellten Einfiht in unjer wahres 
Weien die menjdjiden Aufgaben und Pflichten ableiten. 
Eine Subtilität, welche über bieje8 praftifche Bedürfnis 
Hinausging, fien den 9tómern von nod) größerem Übel, als 
vielen auch. unter den griechifchen PVhilofophen, zu melden 
jefbjt Sokrates zu rechnen fein müdjte. Wir finden heute, 


 baB die Unruhe ihres Sorichungstriebes fich zu fehnell. be: 
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tuhigte, müfjen aber zugleich geftehen, bag bie PBhilojophie 
in biejer Beichränfung auf jene Römer eine bebeutenbere 
erziehende, Träftigende und tröftende Wirkung ausübte, als 
heute im allgemeinen auf die, melde fid) diefem Studium . 
zugewendet haben. Gegen das jenfeit3 ber Erfahrung Lie=' 
gende war @icero nicht gleichgültig; bod) mar e8 feinem 
Geifte fein Bedürfnis, fid) bie Höchite auf diefem Gebiete 
vielleicht noch mögliche Klarheit zu verichaffen. (8 genüge, 
jagt aud Sokrates im Phädon, in folden lle mit 
einer einigermaßen wahrjcheinlichen Meinung feine Unruhe 
in Schlaf zu (ullen, wobei fidj natürlich jeder: leidlich ber: 
ftändige Menjch fage, daß ebenjo gut, wie diefes, auch etwas 
anderes, dem Aynliches das Wahre fein fünne. 
Sein Eflefticismus,. Sn allen philofophifchen Sy- 
ftemen giebt e8 Hinfichtlich deflen, was zu thun und zu affert 
ift, wa3 al3 gut und als fchlecht gelten darf, ein ziemlich 
ausgedehntes gemeinfames Gebiet. Ka, man kann behaupten, 
daß über bie Hauptpuntte der Moral bei allen griedjijen 
Bhilofophen Übereinstimmung Berridjte. Defto leibenidjaft- 
licher wurde oft über bie Nebenpunfte geftritten, umjomebr 
als bie Philofophie, ohne welche man fid) überhaupt feine 
Bildung vorftellen fonnte, im Altertum ein weit ausgedehn: 
tere Publifum hatte als je zu einer anderen Beit. Über: 
dies gehörte bie Disputierfuft zu den charakteriftifchen 
Eigenfchaften ber Griechen. Nach Bildung verlangende 
- Römer, welche nad) Athen famen, lächelten wohl, wenn fie 
bie Bhilofophen dort fid) |o ereifern fjahen, und erblidten 
in dem, was ba fo ernfthaft behandelt wurde, nichts als 
Silbenftechereien (aucupia verborum) und Schuljubtilitäten 
(acutulae ratiunculae). Und oft hatten fie auch recht. Nicht 
in allen Schulen wurde ja, mie von den Pythagoreern und 
Epifureern, die Lehre des Meifters als eine endgültige Offen: . 
barung mit fchweigendem Nachventen hingenommen. Aber 
man muß geftehen, daß die Römer, aud) nachdem ihre Liebe 
zur Philvfophie erwacht war, nicht bloß gegen die Auswüchfe 
der Schulphilofophie, Sondern überhaupt gegen alle fpefula: _ 
tiven Begründungen jelbft der moralphilofophifchen Probleme 


e 


ziemlich gleichgültig blieben. Auch in einer Beit, wo e8 in 
Rom fchon eines gebildeten Mannes für würdig galt, ftd) 
mit ber Philofophie zu befaffen, jchien doch Cicero, wie 


| feine. Vorreden und gelegentliche Äußerungen aud in den 


rhetorifchen Schriften beweifen, im allgemeinen feinen Qands- 
leuten der griechiichen Spekulation fchon einen zu hohen Tribut 
zu zahlen. Seiner Begabung nach ein Mittlerer zwifchen 
den Griechen und Römern, verjtanb er e3, in feinen pbilo- 
fophifchen Darftellungen die, Lehren der Griechen fo weit 
bi3 in ihre bialeftijd)er Begründungen zu verfolgen, als er 
gerade noch ficher fein fonnte von den Gebildeten feines 
Bolfes gewürdigt und verjtanden zu werden. Wber aud 
in den nachfommenden Beiten haben jid immer nur fjehr — 
wenige für da3 Grundlegende der einzelnen Lehren interefjiert, 
welches Cicero eingehend weder behandeln fonnte nod) mochte. 
Die große Mafje der Höherftrebenden fand aljo in feinen 
philofophiichen Schriften, was fie fuchte.e Dazu fam bie 
vollendete Runft feiner Darftellung, welche auch da3 Trodene 
zu beleben und dem Lejenden etwas von dem befeligenden 


 Enthufiasmus für das Gute mitzuteilen wußte. 
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In Griechenland jelbjt war man, nachdem die Philofophie 
ihre Hauptbahnen durchlaufen hatte, auf den gemeinjfamen 
Ertrag jo mannigfaltigen Nachdenfens gerichtet. In ähn- 
fidjer Weile wie in Rom fand man, daß bie Unterjchiede 
in ber Auffaflung ber moralifchen Hauptprobleme nicht fo 
gar groß feien. Dies hörte Cicero in Athen von Antiohu3 
jagen, ber Blato, 9[rijtotefe8, Zenon in allem Wefentlichen 
in Übereinftiimmung fand. Dem ähnlid) war die Tendenz 
ber fogenannten neueren Afademie, deren Begründer 
Arcefilaus, deren einflußreichfter Vertreter Garneabeó8 


. war. Der [egtere Hatte, aí8 Haupt jener Philofophen: 


gejandtichaft (f. Eint. 2), in Rom durch feine beiden Bor: 
träge für und wider die Gerechtigkeit einen großen Erfolg 
errungen. Er bejaB ausgedehntes Willen, eine imponierende 
Beredjamkeit und eine dialektiiche Schärfe, neben welcher 
jogar der Ruhm des fubtiljten ber Stoifer, des Chryfippug, 
erblaßte. Bu ber Lehre des Garmeabe8 befennt fid) aud) 
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Cicero. Worin aber beftand fie? Sie erflärte fij mit Nad- 
drud gegen alles ftreng Dogmatifche und befämpfte mit be: 
fonderer Schärfe die zuverfichtlihen Dogmen der Gtoifer. 
Der Bmweifel, wenn auch nicht ber unfruchtbare Bweifel ber 
Sophiften, war ihr infpirierender Genius. Keinem Dogma 
ausfchließlih ergeben, fanden fie überall die Spuren des 
Richtigen, freifid) nirgends bie abjolute Wahrheit. Zweifelnd 
zu juden und mit der Zuftimmung ftet8 an fid) zu halten 
(Zroyn) idien ihnen der fiderite Weg zur Erkenntnis. 
Hreilich auf bie Wahrheit felbft, Iehrten fie, müfle man ver- 
zichten. Nur ba8 Wahrfcheinliche fei bem Menjchen erreichbar. 
Die Meinungen möglichft vieler über dasjelbe fammelnd 
und prüfend, fomme man ber Wahrheit näher und näher. 
Auh empfahlen fie dasfelde aus verjchiedenen Gefichts- 
punkten zu betrachten (in utramque partem disputare), um 
burd) bie Gegenjápe möglichft viel von bem lid einfchlei- 
denben Srrtum zu eliminieren. 

Die PHilofophie des Larneades war demnach Stepfis 
zugleih und Eflefticismus, vol fruchtbarer Anregungen und 
recht gemacht den ertvadjten Wiflensdurft aus einer reichen 
Titterarifchen und philofophifchen Vergangenheit zu ftillen. 
Sie gejtattete zwar nicht auf bie Worte eines Meijterd zu 
Ihwören, aber bod), überall mit vollen Händen zu nehmen. 
Salt ihr die einzelne Meinung auch nie als ganz ficher, 
fo war doch bem fo entitehenden Gejamtbilde des Lebens 
eben wegen der vielen ausgeglichenen Gegenfähe und Ein- 
feitigfeiten nach der Meinung des Garmeabes wohl zu trauen. 
Bor allem aber betonten fie nadjbrüdíid), baB e8 zu einer 
fiheren Führung des Lebens in moralifcher Hinficht feines 
höheren Grades von Sicherheit der Erkenntnis bedürfe. 
Auch) Sokrates Hatte fij, aus Princip zweifelnd, der Wahr: 
heit zu nähern gefucht. Blato nun vollends lehrte (j. Ein. 43), 
daß e$ wohl von den ewigen, unveränderlichen Sdeen ein 
fiheres Wiffen gäbe, daß aber den wandelbaren Er: 
fheinungen gegenüber man überhaupt nur zu Mein 
gelangen fónne. Mit Rüdficht darauf betrachtete fidj 
Lehre des Zweifel und der Wahrjcheinlichfeit als b 
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— fegimg von ber Lehre Platos unb nannte fid neuere Alta: 


bemie. Was fie für Cicero mod) bejonber8 intereflant 
machte, war diejes, daß fie durch das fortwährende Ahwägen 
verfchiedener Meinungen zu einer eifrigen Pflege. der Be: 
vebjamfeit aufforberte. Carneades felbft galt feinen Zeit- 
genojfen für ebenfo groß aí8 Redner wie aí8 Philojoph. 

^ Gicexo8 Stellung zu den Stoilern. Die feharfen 


. Angriffe, welde Garneabe8 gegen bie in zuverfichtlichitem - 


Tone vorgetragenen Hauptfähe der Stoifer richtete, waren 
für Cicero fein Hindernis biejer feinem römijchen Empfinden 
|o fympathifchen Lehre zeitlebens ein ernites Antereffe zu- 
zuwenden. Für bie SBerebjamfeit freilid) mar bieje fid) 
Ihroff gegen die  Derridjenber Meinungen auflehnende 


. Sefre nicht brauchbar. Überdies waren bie Stoifer faft 


alle Berächter ber $yorm.  9(ber trop feines gelegentlichen 
Spottes über ihren unpraftifchen und eigenfinnigen den- 
liómus fühlte er fid) bod) durch bieje ftrenge, männliche, 
tümijd) gelinnte Philofophie, welche ftax zu fein lefrt und 
die "Eugenb als einziges Gut Hoch über alles andere febt 
(f. Ginf. 58), zur (djtung geftimmt. Freilich find e8 zwei 
in dogmatifcher Hinficht zu Zugeftändniffen geneigte und faft 
effeftijd) gejinnte Stoifer, an melde er fich bejonber8 an- 


- Schließt: Panätius und Pofidonius. Panätius (f. Einl. 54) 


Datte ftd) von mehr als einem jtoijdjen Dogma Losgefagt, 
um in diefem Punkte lieber Plato oder Arifioteles zu folgen. 
Sicher iit, daß Cicero in feiner Schrift über die Pflichten 
und im zweiten Buche ber Zusculanen, mo er bie Heil- 
mittel gegen den Schmerz aufzählt, nad) dem Worbilde des 


‚Banätiug gearbeitet Hat. Pofidonins, meniger Tritifch 


als fein Lehrer Banätius, aber ein ftrengerer Stoifer, Hatte 
gleichwohl. auch manches, bejonber8 im feiner Seelenlehre, 
was mehr Platonifch als ftoifch Hang. Die Weite feines 
Gejidjt8freije$ — er war auf fo ziemlich allen Gebieten 
bewandert — ließ ihn bem mad) univerfalem Wiflen five: 
benden Gicero aí8 einen Geiftesverwandten erjcheinen. Die 
wichtigften Stellen aus dem erften und fünften Buche der 
Zugculanen, jomie bie Darftellung der ftoifchen Theologie 


im zweiten Buch de natura déorum [deinen auf Schriften 
des BPofidonius zurüdzuführen zu fein. 

Siceros Stellung zu Plato und Ariftoteles. 12 
Plato und 9(rtjtotele8 werden von Gicero bei jeder jid) dar: 
bietenden Gelegenheit entDujtajtiid) gepriejen ; aber die Spuren 
ihrer direkten Einwirkung find in feinen Schriften nicht 
häufig und nur felten ganz fiher. Die tiefjinnigen und 
dabei fer fubtilen Begründungen ber Platonifchen Spdeen: 
lehre und die fcharflinnige Metaphufik, in welcher 3(rijtotefe8 
die Resultate feiner Beobachtungen gipfeln läßt, entiprachen 
wenig den Bedürfniffen ber philojophierenden Römer, welche 


aus der Bhilofophie nur das wählten, was für bie Ge- 


ftaltung des Lebens von jer erfennbarem Werte war. 
Auch derartiges findet fid) freilih in Menge bei Plato und 
Ariftoteles, und e8 fam feinem Zweifel unterliegen, daß Cicero 
fie beide nicht bloß auf bie Autorität anderer hin gelobt, jon: 
dern felbjt eifrig gelefen Bat. Sit e8 glaublich, baB er, der des 
Griechifchen vollfommen mächtig war, ber, mit bem feiniten 
Formfinn begabt, für die glänzenden Eigenschaften der Pla: 
tonijdjen Darftellung wie wenige empfüngfid) war, wichtige 
Dialoge $Bíato8 follte ungelefen gelaffen haben? Belannt 
ijt, daß er Platos Protagoras und den Anfang des Timäus 
ins Lateinische überfeßt hat. Zugegeben muß freilich werden, 
daß fid) bie Platonischen Elemente und Anklänge in Gicero8 
Schriften nur auf eine geringe Anzahl Platonifcher Dialoge 
beziehen. Aber ganz abgejehen von den fid) offenbar am. 
- Blato anfchließenden Erörterungen über bie Unfterblichkeit 
im Somnium Scipionis, im erjten Buche der Tusculanen 
. unb in der Schrift über das Alter, abgejehen von der Hin- 
weifung auf Platos Theätet in der Schrift über bie tyreunb- 
Ihaft und von den Platonischen Elementen in den Büchern 
de republica und de legibus, darf man doch behaupten, 
daß bie vornehme Verachtung des Ginnlidjer, des Körperlichen 
und des irdifchen Gutes, welcher Cicero fo oft einen (dying: 
vollen. Ausdrud giebt, daß ferner das Enthufiaftifche bes 
Robes, welches er der Erkenntnis und ber Gittlid)feit Spenbet, 
" meiftens mehr nad) Plato ald nach der Fühlen Lehrer er 
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Stoifer Hingt. Die zYbeenleDre, melde ben Sititte(punft ber 
Platonifhen 3Bbilojopbie bildet, hat er im Orator, wo er 
das Koeal des S9iebner8 zu fchildern unternimmt, fij in 
einer Weife auögelegt, welche zwar auf bie originelle 
Kühnheit jenes Platonifchen Dogmas verzichtet, aber bei ber 
9tadjmeít jo viel Anklang gefunden hat, daß bie wahre 
Lehre Platos baburd) in Schatten geftellt worden ijt. Aus 
ber Idee Plato8 nimmt fid) Cicero das Vorbildlide unb 
Bolllommene, berührt aber nur gelegentlich jenen Haupt: 
punkt der Blatoniihen SybeenfeDre, daß bie Ideen ba8 allein 
Seiende find und daß neben ihnen alles andere, ba8 Wer- 
dende, nur ein Schattendajein führt. | 
Üynlich Steht Cicero zu Ariftoteles. Daß er die ver: _ 
loren gegangenen Dialoge be8 Wriftoteles, welche leicht und 
anjpredenb gefchrieben und auf einen weiteren Lejerkreis be: 
rechnet waren, gelefen hat, wird allgemein zugeftanden. Wie 
fant man aber zweifeln, daß er bei feinem nterefle für 
das Gififde und PBolitifche, und bei feiner großen Ber: 
trautbeit mit ber griechifchen Sprade |o wichtige und fo. 
einladende Schriften wie die Niklomadiiche Ethit und bie 
Politik des Ariftoteles nicht gelefen haben jolíte? Au ber 
 Metaphyfit be8 Aristoteles und in ben metaphufifchen Teilen 
feiner anderen Schriften fand jid) allerdings faum etwas, 
was in Gicero8 Geijte Wurzel faflen und ihm für bie Bimwede 
feines Philofophierens brauchbar fcheinen konnte. Man ver: 
fteht e8 auch, daß er den Eudemus des Ariftoteles, einen - 
populär gefchriebenen Dialog über die Seele, ber fehr | 
fehwierigen und in ihrem Hauptpunfte unklaren Schrift be8- 
jelben Philojophen soi wvyzc votgog. Daß er von ber 
logijden Schriften des Ariftotele8 Kenntnis genommen, ijt 
bod) mohl gleichfalls anzunehmen; aber die Erinnerung 
daran erblaßte bald, weil feine rhetorifchen und moralphilo: 
fophifhen Studien zu diefen Subtilitäten der Erfenntnis- 
“theorie feinerlei Beziehung hatten. Anders fteht e8 mit ber 
Rhetorik des Wriftoteles, welche ihm bei feiner Beichäftigung 
mit der Theorie der Beredfamkeit eine Hauptquelle der Er- 
 tenntnid wurde. Noch jei bemerkt, dab Cicero fid) in feinen 
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. philofophifchen Dialogen nicht bem meijt bramatijd) belebten 
Dialog Platos zum Mufter nahm, jondern den Ariftotelifchen 
Sceindialog, in welchem nad) einer dialogifierten Einleitung 
die Frage von einem einzelnen in durchaus zufammen- 
hängender Rede erörtert wurde. 

Seine Stellung zu Gpifur. Wiewohl uns Cicero 
eine -Hauptquelle für die Kenntnis der Lehre Gpifurs ijt, 
fo läßt fid) au8 feinen eigenen Beugniffen bemweifen, daß er 
fih durch ba$ populäre, dem ernten Römer verhaßte Bild 
Epifurs Hat tüujdyen lafien. Ein Philofoph, welcher fid) 
zum Sobrebner des Genuffes (patronus voluptatis) gemadjt 
hatte, fchien ihm unmwürdig zufammen mit ben |, anjtünbigen" 
BHilofophen genannt zu werden. Der fanatijdje Haß, welchen 
Cicero jefbjt gegen ba8 Wort voluptas empfand, gereicht 
feinem fittlihen Empfinden zur. Ehre; aber fein Urteil über 
Epikur, der vielmehr ber Entfagung al3 dem eigentlichen 
Genujje ba8 Wort redet, wurde dadurch getrübt. Wiycho: 
Yogifch merkwürdig ift e8, daß fogar bie feierliche Verherr- 
fidung bieje8 Philojophen in dem Lehrgedicht des Lucrez 
ihn nicht zu einiger Achtung umzujtimmen vermochte. Denn 
gelefen hat er die Dichtung des Qucrez, wenn e8 aud) un: 
gewiß ijt, ob ber al3 Herausgeber genannte Cicero er felbit 
oder fein Bruder Duintus ijt. Dabei nimmt die Darftellung 
der Lehre Epikurs nächft ber ftoifchen Lehre in Liceros - 
Schriften den meiteften Raum ein. 90: muß man am 
erfemnen, daß er nichts, was zu Gunften Gpifur8 fpricht, . 
verschwiegen Hat. Aber er erblict überall Widerjprüde in 
diefer Lehre. Ein BHilofoph, melcher alles Streben und 
Thun auf bie voluptas zurüdführt, [dien ihm nicht bas 
Recht zu haben aud) etwas zum Lobe ber Tugend zu fagen. 
Dazu fam, daB derfelbe (Epifur bie VBorfjehung ' feugnete 
(. Cinf. 75) und bie Welt a[8 das Werk eines blinden 
 Bufalls erflärte (f. Einl. 73). Cicero fand ihn aljo in 
einem unvereinbaren (Gegenjage gerade zu bem, was er 
jelbft. in erfter Linie zu ben großen Hauptwahrheiten ber 
Vhilofophie rechnete. | 

Charakteriftif der philofopgiihen Shrerit- M 
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ftellerei Gicero8. Cicero mar ber gelehrtefte Römer - 
feiner Seit. Gleichwohl darf man ihn. und feine Schrift: 
ftellerei nicht an dem Maßftabe ber heutigen Gelehrjamteit 
meffem. Thut man e8 aber bod) jo jof man nicht Hinzu: — 
zufügen vergeffen, daß er aí8 Erfah GCigenjda[ten eriten 
Nanges befit, welche bie heutigen Gelehrten nur Selten auf: 
zumweifen Haben, ja welche ein Gelehrter heute zum Zeil 
nidt einmal mehr bejigen Tann. —Gicero8 philojophiiche 
Schriften find ja für ung zugleich, infolge der Art ihrer 
Darftellung, vollendete Denkmäler jener idealen SJugend- 
fidjfeit und Friihe des edt antifen Denkens und Em: 
pfindend. Was den Inhalt aber betrifft, jo find fie, in 
einem Grade wie feine anderen Schriften des Altertums, 
von ber reichiten Fülle und Bielfeitigkeit der Beziehungen 
zu allem, was in der antiken Kultur von allgemein menjch- 
fider $fBebeutjamfeit ijt. Für alle einzelnen Geiten des 
Altertums giebt e8 eingehendere Darftellungen;, aber ein 
Tolhes ZTotalbild des antifen Ringen? mad) zielbemußter 
Klarheit in der Lebensführung, welches zugleich fo reich um: 
. xafmt ijt mit Gefchichte, Litteratur und allem, was zum 
weiteren Gebiete der Rulturgefchichte gerechnet zu ‚werben 
pflegt, findet fi font weiter feines, weder in der römischen 
nod) in ber griehifchen Litteratur. Was diefen Schriften 
ferner einen bejonderen Wert verleiht, ijt bie Wärme: der 
Daritellung. Bon ungewöhnlicher Empfänglichfeit für alle 
Bildungselemente, dabei bis im fein Alter von jugendlichen 
Enthufiogmus und von einem fait naiven Glauben an bie 
Kraft dea Guten, überdies von einer fo gebildeten unb foíg: 
jamen eder, daß jeder Regung gleich ein volles unb glüd: 
liches Wort zu Gebote ftand, war Cicero vor allem geeignet, 
ant Wusgange des Altertums von all dem vielen, was bie 
Beiten, auf mannigfachen Bahnen fuchend, an greifbarem 
Ertrage gefunden Hatten, ein zufammenfaffendes Bild zu 
zeichnen und ihm bie arbe der. noch am fi) glaubenden 
antiten Seele zu leihen. 
| Die Zuverläffigkeit in der Wiedergabe und Erklärung ber 
% einzelnen Meinungen, welche den Stolz der heutigen Wiflen- - 
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Ihaft ausmacht, war dem Altertum unbelannt. Selbjt Ari: 
ftoteles jcheint unà oft von einer unwiljenjchaftlichen Willkür 
. bei der Rritif feiner Vorgänger. Dafür aber befien bie 
Alten meist eine lebenbige Geftaltungsfraft, welche ber 
iiberaug vorfichtig gewordenen modernen Wilfenichaft nicht 
bloß abgeht, fondern mwelche fie mit dem Geijte einer be- 
ionnenen Spezialforfchung felbjt für unverträglich zu halten 
icheint. Von einer bibliographifchen Genauigfeit ferner, von 
einer metfobijden Ausbeutung der Quellen konnte bei ben 
Schwierigkeiten des antiken Buchmweienz nur felten die Rede 
fein. Dazu kommt, daß Cicero bei feiner Iebhaften Natur 
auch bie philofophifchen Lehren jtet8 mit einer gewiflen per- 
iönlicden Teilnahme erfaßte. Dadurch wurde feine Darftellung 
befebter und wirfungsvoller, aber fie verlor jene fühle Ob: 
jeftivität, welche ber reproducierenden Willenichaft vor allem 
zu ziemen feheint. | 

Um ba8 Lob ber Originalität war (icero bei ber 9[b: 
faffung feiner philofophiichen Schriften nicht fehr bejorgt. 
Er wollte ein Interpret der Griechen fein. Unfähig die Fülle 
jeiner freien Zeit am Ende feines Lebens dem Genufje zu 
widmen oder im Müßiggange zu vergeuden, zugleich nieder: 
gebrüdt durch den Tod feiner Tochter wie durch bie Lage 
der Republik, beichloß er, in einer würdigen Beichäftigung 
doit zu fuhen und, mie e8 einem NRömer ziemte, aud) in 
ber Muße am Abend feines Lebens dem Vaterlande fid) 
nüglih zu machen. Neues erfinden mollte er nicht, nur das 
von den Griechen Gefundene wollte er in einer dem Tadel 
unzugänglichen und jelbit bie des Griechifchen Kundigen zum 
Nähertreten einladenden Sprache auseinanderfegen. Sn 
furzen Zwifchenräumen folgte nun eine philofophifche Schrift 
auf bie andere. Sym feinen Briefen, bie, wie bie Briefe aller 
erregbaren und geiftreihen Männer, an übermütigen Gelbjt- 
verhöhnungen reich find und bie man deshalb nicht fo naiv 
fein darf af8 vollgültige und buchjtählich zu nehmende Zeug: 
nijje zu betrachten, bezeichnet er diefe Schriften ala bloße 
Adklatfche des Griechifchen, die ihm nicht viel Mühe machten, 
zu welchen er nur die ihm im Überfluß zu Gebote Kehennen 

Weißenfels, Gic. pbilofopf. Schriften. 9$ 


— 18 — 


Worte füge. An anderen Stellen redet er re[peftuoller von 
feiner Arbeit und rühmt fi fogar einer gewiflen Selb- 
ftändigfeit. Geftehen wir vor allem, daß es nichts Kleines 
war, bie Hauptprobleme ber Moralphilojophie in einer für 
dergleichen Aufgaben noch nicht gefügigen Sprache, nicht bloß 
mit fo viel Klarheit, fondern auch mit jo viel geminnenber 
Leichtigkeit und mit [o Haffischer Eleganz zu behandelt. Man 
begreift e3, daß er, gewiflermaßen fchwelgend in biefer für - 
ihn fo genußreichen Arbeit der Formgebung, fubtilere Teile 
ber griehiichen Philofophie, verführt zumal durch den Geift 
feiner Beit und feines Volkes, bisweilen Teichtfertiger be- 
handelte, a(í8 vor dem Tribunal der jttengem, objektiven 
Wiffenichaft zu rechtfertigen fcheint. Gerade biejem Umftande 
aber, daß fie, um das, jo zu jagen, Schulmäßige an ber 
griehifchen Philofophie unbefümmert, jid) daran genügen 
laflen, daraus die großen Qauptjaden von ewig menfchlicher 
Bedeutjamfeit zu erörtern, diefe aber im einer vollendeten, 
durchweg geiftreihen, nirgends matten, überall leben: 
fprühenden Sprache, gerade diefem Umjtande, jage ich, ver- 
danken bieje Schriften ihren beifpiellofen Erfolg, bei der 
Mitwelt wie bei der Nachwelt. 

Wie muß man fih Cicero nun an diefen Sähriften ats 
beitend borjtellen? Berfuhr er einfach überjebenb ? Schwerlidh. 
Zwar überfegte er al3 Jüngling gern aus bem Griechifchen. 
Reine Übung dien ihm fruchtbarer für die Bildung des 

- Stil al8 mit dem Griechifchen zu mwetteifern. Auch fand 
er Freude am folcher Arbeit. Er überfegte den 3Blatonijdjen 
"PBrotagorad, Stüde aus bem Timäus, den Zenophontifchen 
Deconomicus, vieles auch aus griechifchen Dichtern. WUIs 
Mann überfebte er be8 Demofthenes unb (dines Reden 
de corona, um ben Klang ber vollfommenen SBerebjaiteit 
an dag rümijde Ohr gelangen zu laffen. Hier in diefen 
philofophifchen Schriften aber handelte eà fid) um zufammen- 
fafiende Behandlungen, bei welchen er nur ftredenmeis 
geradezu fberjebenb verfahren konnte Auch muß man be: 
denfen, daß nicht die. Qauptiverte der griehifchen Philofophie, 

- ]onberm überfichtlihere und auf das Wejentliche rebucierte 
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Darftellungen zweiten Ranges, wie fie damals in ziemlicher 
Anzahl verbreitet waren, ihm al3 nächfte® Material für 
feine Arbeit vorlagen. Wie hätte ein Eicero bie Entjagung 
und. Geduld Haben follen, vergleichen in formeller Hinficht 

enig bedeutende Bücher einfach zu überjegen? Nur ge: 
fegenitid begnügte er fid) zu überjeben: bieje Stellen er: 
 feunt man an ihrer Zrodenfeit al3 etwas bivelt. Hinüber: 
genommened. sym allgemeinen trägt feine Darftellung den 
Sharakter einer frei einherfchreitenden Rede. Außerdem muß 
man einräumen, daß Cicero nicht bloß in fateinijder Sprache 
Lehren griedjijd)er Philofophen wiedergiebt, fundern bap er 
die griechische Philofophie ing Römifche überfegt Dat. Freilich 
darf man dabei auch nicht überfehen, daß die ftrenge Moral 
ber griedhifchen Philofophen, zumal ber Gtoifer, bem echten 
römifchen Geifte, deffen Sobrebner Cicero bod) ijt, fehr ver: 
wandt war. 

Bei aller Bewunderung für die Sprache, in welcher 
Cicero bie Philofophie reden läßt, fann man jedoch mit dem 
Geftändnis nicht zurüdhalten, daß jelbft wenn man auf bie 
von den unfrigen verfchiedenen Titterarifchen Gewohnheiten 
jener Beit Rüdfiht nimmt, bie Kompofition diefer Werke, 
fal8 man ba8 Wort im weiteren Sinne der Anordnung 
und Verarbeitung faßt, bem Tadel nicht ungugünglid) iit. 
Cicero Hat, fo zu jagen, in einer Bmitterbeleuchtung ge= 
arbeitet. Teild war jein Blid auf das während eines langen 
Lebens ihm in eifrig gepflegtem Studium entjtandene Bild 
ber griedjijdjen Philofophie gerichtet, teils Deftete er fein 
Auge auf die einzelne griedjijde Schrift, für melde er jid) 
als Vorlage bei der Behandlung dieje Teilproblemd ent: 
idieben hatte. Daß er fid) diefer gegenüber, auch wenn er 
fie nicht bloß iüberfepte, immer bie volle Unabhängigkeit 
gewahrt und mit Hülfe jenes früher erworbenen Wifjens 
diefe feine in der Nähe fließende Duelle überwunden habe, 
fann man nicht fagen. Daraus erklären fid) mande, ihm 
mit Recht als Flüchtigkeiten ausgelegte Widerfprüche, bie 
fi namentlich leicht einjtellten, wo er in berfefben Schrift 
nad) mehreren Vorlagen arbeitete. ‚Der Hauptiade wed 
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'aber reprobucierte er mit Hülfe jener Handbücher, ma8 er 
feit fangem fiherlich fid) aus den Hauptichriften ber Philo- 
fophen erften Ranges angeeignet hatte. Bon dem, was er 
direft bemubt Dat, ijf nur meniges Heute übrig. Auch bie 
gelehrteften Unterfuchungen über die Quellen der philo- 
i»ppijden Schriften Gicero8 fünnen bemmad) nur ganz felten 
fidere Refultate zu Tage fürdern. Ganz abgefehen von dem 
fulturhiftorifchen Werte, welchen diefe Echriften als 2er: 
mittler der griedjiden Bildung überhaupt gehabt haben, . 
ift Cicero alfo bie Hauptquelle für unjere Kenntnis ber 
auf Blato und Mriftoteles folgenden Philofophiee Durch 
ihre hervorragenden formellen Eigenschaften wurden Ciceros : 
philofophifche Schriften davor gefehügt, ber Beit, wie fo viele 
andere, zum Raube zu fallen, umfomehr als fie nicht in den 
engen Kreis eines einzigen Shyitems bannten und vom Stand: 
punkte der afabemi(djen Gfepfia (T. Einf. 10) die Meinungen 
vieler über vieles brachten. 

Die Formgebung (elocutio) war in Ciceros Augen bie 
feifigite Litterarifche Pfliht. Ar ihr Hatte er e8 zu einer 
virtuofen Leichtigkeit gebracht: unklare, ungefchidte Gebonfen- 
ausprägungen find aud) in feinen philofophifchen Schriften 
große Seltenheiten. Wenig ernjt hingegen nahm er e8 mit 
dem Aufbau des Ganzen. Bor zu fcharfenm Tadel demgegen- 
über muß aber die Erwägung bewahren, daß e8 in allen 
Litteraturen anevfannte Werke von einem auffallenden Mangel 
an Strenge in ber KRompofition giebt. Wo das einzelne 
eine glüdliche Reife zeigt, vergeibt man leichter bie Mängel 
in der Anordnung, als in dem entgegengefehten Falle. Dazu 
fommt, daß gar zu viel Methode bei der Behandlung biejer 
philofophiichen Themata eines römischen Mannes nicht 
redjt würdig jchien. Gegen das eigentliche Lehren Hatten 
bie Römer eine ausgefprochene Abneigung. Deshalb durfte 
aud) eine philofophiiche Schrift damals nicht ganz auf bie 
Leichtfüßigfeit des urbanen Gefpräch verzichten, wenn fie 
nicht pebantijd) jcheinen und an bie vita umbratilis der 
Schule erinnern wollte. 

Ein Verftoß gegen die Regeln, geftebt Leifing nad) feinen 


— 91 — 


fiberafen fritijden Grundfägen, fei geftattet, wenn damit 
höhere Schönheiten erfauft würden. So hat auch Cicero 
bisweilen aus dringenden Gründen wichtige und ihm felbit 
wohlbefannte Kompofitionsgefege verlegt. Die Einleitung, 
fagt er 3. 98. in der Schrift de oratore, follte fein tanquam 
eaput reliquo corpori adfixum. Die Vorreden zu feinen 
einzelnen philofophifchen Schriften ftehen aber nur in ganz 
[oderer Verbindung mit bent nachher behandelten Gegen: 
ftande.. Er jah dus felbjt wohl; aber bie Eingänge diefer 
Schriften fehienen ihm ber geeignete Ort, fid) über die Biele 
feiner Schriftftellerei im allgemeinen zu erffüren. Was er 
dahin Zielendes auf dem Herzen hatte, jchrieb er gelegentlich 
nieder, um e3 bann fpäter einer philojophiichen Schrift, 
aud) wenn e3 feine engere Beziehung zu der hier behandelten 
Frage Hatte, vorauszufchiden. 

Gejamtdjavafter diefer philofophifcen Schriften. 15 
Gicero8 philofophiihe Schriften gehören zu den reinjten 
Schriften aller Beiten. Sie jinb in allen ihren Teilen Ver: 
berrfichungen des Guten und Vernünftigen. Dabei reden 
fie eine jo warme und eindringliche Sprache, daß man jtaunt, 
menn man Dort, daß ein vom linglüd Deimgeludyter und 
um feine Schönften Hoffnungen betrogener Greis fie gejchrieben 
hat. Und wie fie das Gute preifen, jo befümpfen fie mit 
Leidenichaft das Schlehte. Bon der Anlage und SBejtim- 
mung be8 Menjchen hat Gicero bie höchiten 93orjtellungen. 
Bei allen Bhilofophen erfannte er diefen Grundgedanten 
wieder, baB das eigentümliche menschliche Gut die Vernunft 
jei und daß man, um ein vollfommener Stenjd) zu fein, bie 
Vernunft in fid) zur vollen Reife entwideln miüjje. Der 
reifen Vernunft aber Yäßt er in Übereinftimmung mit ber 
Sofratifch - Platonifch - jtoijdjen Auffaffung die wahre Gitt- 
lichkeit ent[prieBer. Sn ber Philofophie, welche allein über 
bie Biele des Lebens aufzuflären vermag, erblidt er bie 
größte Wohlthäterin der Menjchen. Freilich nicht bloß zur 
Betrachtung und zum Nachdenken, aud) zum Handeln jcheint 
ibm der Mensch geichaffen. Exit wenn bie Tugend fruchtbar 
gemacht wird und im Handeln fid) betfütigt, it fr wr 
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wahre Tugend. Welches fchönere und weitere Feld findet fie 
aber fid) zu bethätigen, al3 ba8 öffentliche Leben im Staate? 
Nicht ganz unempfindlich für das fosmopolitifche deal der 
gariedjijdjen Philofophen und gelegentlich fogar in der Nubhe 
ber Betradhtung das dte erblidenb, febrt Cicero bod) 
immer wieder fchnell zu bem WBatriotismus des römifchen 
Ctaat$manneà zurüd, ber alle entwidelten Kräfte des ein- 
zelnen für das Wohl des Staatsganzen vor allem, bem er 
angehört, fruchtbar machen möchte Wiewohl in einer Beit 
der entfeffelten Leidenfchaften und einer zu gigantischer 
Größe angemadjjenen Schlechtigleit febenb, betrachtet er bod) 
alles der Vernunft und Sittlichkeit Widerjtrebende als einen 
fattfojen Übergangszuftand, welcher früher oder fpäter feinem 
inneren Widerjpruche erliegen müjle. Diefe Überzeugung hängt 
mit feinem unerjchütterlihen Glauben an eine meije Welt- 
regierung zufammen. Nichts jdeint ihm ungereimter, als . 
die Welt ald das Produkt eines glüdlichen Zufall® zu be: 
trachten. Der jcheinbare Triumph des Schlechten vermag 
ihm nicht den Glauben zu rauben, daß die göttliche Weis- 
heit, wie fie ba8 Ganze planvoll eint geldjajfen, auch fort: 
fährt über dem Ganzen zu wachen. Freilich bebarf e8 ber 
Philvfophie, um die Keime des Guten zu jdjügen und um —— 
ber von allen Seiten eindringenden Verderbnis einen Damm 
eittgegergujeben. Erjt durch bie Philofophie überhaupt Tann 
ber Menich zur Reife jeines Wejens gelangen. Sie allein 
lehrt leben, leiden und fterben: fie zügelt dad Glüd und 
die Leidenschaft, fie itt und tröftet im Unglüd, ruhig und 
mit .heiterer Entfchloffenheit läßt fie dem Zode entgegen- 
gehen, nicht bloß als einer leidvollen Notwendigkeit, einem 
unentrinnbaren Verhängniffe, fondern als einem wünjchens- 
werten Abjchluffe des Lebens, befjem lebten Alt bie gütige 
und weile Natur nicht wie ein fchlechter Dichter vernad- 
Yäffigt haben fan. Hat auch Cicero jeldft im Unglüd fid) 
nicht jene gleichjchwebende Harmonie des Innern, welche er 
jo beredt preijt, bewahren fünnen, [o beweift ba8 nichts 
gegen feine Ausführungen. Wie unglüdfih, faut man er- 
widern, würde er bei feiner leichten Erregbarkeit erft ohne 
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den "roit ber Philojophie geworden jein! Dieje philo- 
fopbijden Schriften find in einer Seit verfaßt, wo ber 
Glanz eines |o lange für unvergänglich) gehaltenen deals 
eríojd) und unter Sturmesbraufen eine neue Beit anbrad). 
Wie ein drohendes Gefpenit jtarrte allen die Bufunft ent- 
gegen. Der Boden jchien unter den Füßen zu fchwantfen, 
und niemand war des fonunenben Morgens ficher. Da 
fhrieb Cicero feine Bücher über die Pflichten, über das 
Alter, über bie Freundfchaft, über die Verachtung des Todes 
und ded Schmerzes, über das höchfte Gut u. j. w., Bücher, 
welche den Erwartungen einer ältlihen Gelehrjamleit nicht 
durchaus entjprechen, aber von ben Beiten damals nicht 
bloß wegen ihrer meifterhaften Saritelfung mit Bewunderung 
gelejen, jonbern wie ein langerjehnter Troft mit andächtigem 
Grnjte entgegengenommen murben. 

lberiidt über Gicero8 pBilojopbi[de Schriften. 
Die ältefte von den philofophifchen Schriften Giceros ijt bie 
Schrift de republica, aud welcher bi3 zum Anfange 
biejle8 Sahrhundert® nur einzelne Stellen und das dem 
fechiten Buche angebürige Somnium Scipionis befannt 
waren. Nach Tangjähriger Beichäftigung mit dem Gegen: 
ftande bradjte Cicero bieje ‚Schrift im Sahre 51, wie e$ 
ident, zum Abjchluffee 9$ Ergänzung Hierzu fchrieb er 
in den folgenden Sahren die drei Bücher de legibus. 
Alle anderen rein pbilojopbijdjen Schriften Gicero8 gehören 
den beiden lebten Sahren feines Qeben8 an. Zuerjt verfaßt 
ideinen bie paradoxa Stoicorum, eine Schrift von febr 
geringer Ausdehnung, in melder jene jeltfam formulierten 
Hauptfäge (admirabilia) ber ftoifchen Lehre feharf beleuchtet 
werden. Gleich darauf behandelte er in der umfangreichen 
Schrift de finibus bonorum et malorum (5 Bücher) bie 
wichtige trage, was als bie höchite Potenz und bie veinte 
Form des Guten und Sclechten gelten müljje. Mit Ddiefer 
Schrift verwandt find die Tusculanae disputationes 
(5 Bücher), welche für bie Geftaltung des 2eben8 bejonber8 
wichtige Fragen in populärer Weife erörtern. Wegen ihres 
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Neichtums an glüdlich ausgeprägten Lebensregeln haben KU - 
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bie 3 Bücher de officiis zu allen Zeiten eine bejondere 
Beliebtheit erworben. Sie find von Gicero feinem Sohn 
Marcus gewidmet. Auch heute fann man fie als die philo: 
i»pbijde Jugendfchrift xov! iBoysv bezeichnen. 

Bon größter Bedeutung für die Kenntnis der antifen 
Neligionslehren find bie 3 Bücher de deorum natura. 
Hieran fchließen fid) bie beiden Bücher de divinatione, 
welche zugleich eine Schrift über den Aberglauben im Alter- 
tum find. Demfelben Gebanfenfreije gehören aud) die Frag: 
mente der Schrift über das Gdjidia (de fato) an, in 
welchen vom Standpunkte des Garneabe8 die ftoifche Lehre 
befümpft wird. 

Die Erfenntnistheorie wird in einer Academica be: 
titelten Schrift behandelt, von welcher aus ber eriten Be: 
arbeitung daS zweite Buch, aus der zweiten, bem Varro 
gewidmeten Bearbeitung das erfte Buch beinahe vollitändig 
erhalten: ift. 

Ale diefe Schriften, jefbjt bie 3 Bücher de officiis 
nidt ausgenommen, jind an Beliebtheit von jeher durch 
zwei bem Z. PBomponius Atticus gemwidmete philojophifche 
Abhandlungen übertroffen worden. Die eine ijf ber Cato 
maior de senectute, die andere, etwas |püter entitandene, 
ber Laelius de amicitia. 

Aus den bi8 auf mehr oder weniger zahlreiche Yrag: 
mente verlorenen philojophiichen Schriften verdienen mei 
erwähnt zu werden: bie Consolatio und ber Horten- 
sius. Mit der erjten fuchte er fid) jefbjt zu trüjten, als 
der Tod ibm im %. 45 feine geliebte Tochter Tullia ent- 
rijjet Hatte. Sie mar aljo dem Inhalte nad) dem dritten 
Buche ber Tusculanen verwandt (de aegritudine lenienda). 
Die andere Schrift, nad) bem berühmten Redner Hortenfiug 
betitelt, enthält eine Xobrede auf bie Philojophie überhaupt, 
welche in biejem philofophifchen Gejprádje von Cicero warm 
gegen Hortenfius verteidigt wurde. Auch 9[rijtotefe8 und 
ber Stoiker Pofidonius hatten einen folchen Aöyog meorgen- 
rixög oög pıRocoplav gefchrieben. Bekannt ijt, baB Ciceros 

m Hortenfiug durch feinen weihevollen Ernit auf Nuguftin 
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einen gewaltigen  Ginbrud machte und eine vollitändige 
Sinnesänderung in ihm zuftande bradte. 

Dan fiebt aus biejer Überficht, daß Gicero$ Philofo- 
phieren fid im wejentlichen auf die Ethif und bie ihr ver- 
wandte Politif beichränkte Sit bie Kultur, nachdem fie 
alle vor der Hand möglichen Kreife durchlaufen hat, am 
Ende einer reichen und mannigfaltigen Entwidlung angelangt, 
jo regt jid ein Verlangen, das bisher Gefundene über: 
fichtlich zu ordnen, bie Gegenjäbe zu verführen und unter 
eine höhere Einheit zu zwingen. ine barmoni[de Ein- 
heit aus den verschiedenen, zum Zeil fogar widerftrebenden 
Elementen der voraugliegenden Periode hHerzuftellen, in 
welcher jedes feinen Plah und genau bie gebührende Be- 
rüdfihtigung erhält, ijt freilich jehr fchwer und ohne fefb- 
ftändige Neubildungen nicht möglih. Sr biejer Weife etwa 
fabte Plato die Strahlen ber borhergehenden Erkenntnis: 
verfudje zufammen. Cicero wollte nicht eine wesentlich neue 
Philofophie bieten, jondern ein römischer Bearbeiter ber 
gejamten griechifchen Philofophie fein, joweit fie für einen 
gebildeten, aber den jpefulativen Schulfubtilitäten abge- 
neigten Römer von nterefje war. 


II. Der Entwidiungsgang der griedjijf)en 
Philofophie. 


weites Kapitel. 


Mie vorlohratifdje Bhilofophie. 


Das VBhilofophieren im urfprünglichen Sinne als studium 
cognoscendae veritatis ijf ein mejentlicher Beftandteil ber 
gereiften menschlichen Gigentümfidjfeit. Wer dem Unbelannten 
gegenüber in ftumpfer Gleichgültigkeit verharren Tann, iit 
fein wahrer Menfdh. Die Entwidlung des heutigen Anti: 
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viduums zeigt nun noch bie Entwidlungägefchichte ber Menich- 
heit, in verjüngtem Maßjtabe. Um jein Inneres wenig be- 
kümmert, ijt dag Kind ganz Aufmerkfantkeit nach außen Hin. 
Mit dem ermadjenben Bemwußtfein ftellen fich unaufhörliche 
Fragen ein, mad) dem Woher, dem Wohin, dem Warum. 
Charakteriftifch für den jugendlichen Erfenntnistrieb ijt es 
auch Beute noch, daß er fid durch Einzelfchwierigfeiten und 
hemmende Mittelglieder nicht einjchüchtern läht und fübn 
gleich den Höchften Höhen der Erkenntnis zuftrebt, auf welche 
die gereifte Spezialwiffenichaft demütig unb bejcheiden ver: 
zichtet. 

Der Erfenntnistrieb tritt in ein zweites, höheres Stadium, 
fobald .fid) fein Staunen und Fragen mit Vorliebe den Rät: 
[ein be8 eigenen menjchlihen Annern zumwendet. Hier ift 
des Forfchens und Entdedens fein Ende. Auh am Ende 
des Tängften und reichjten Lebens gefteht ber reiffte Menfch, 
daß ber SKenjd, und zwar der innere Menih, das natür- 
fidjte, dankbarfte und unerfchöpflichite Objekt menfchlichen 
Beobachten? und Nachdentens if. Außer ber Philofophie 
find jtet8 aud) alle Künfte, eine jede mit ihren befonderen 
Mitteln, gejchäftig gemejen, biefem Sintereffe des normalen 
Menjchen für dag Ethifche und Piychologifche Nahrung gu- 
zuführen. | 

Grjt wenn jener echt menjchlichen Sehnjucht nad) Selbft: . 
erfenntni$ genügt ijt, finden hervorragende Geifter bie Ruhe 
und Entfagung, um fid) ber Erforfchung des einzelnen Hin- 
zugeben. Freilich von bier war e$ immer noch weit bis zu 
den modernen Spezialwifjenichaften, in deren Süngern das 
SIntereffe für ein ganz untergeordnetes Wiffensgebiet oft 
Thon in den Jahren des Werdens jene edle menschliche Sehn- 
jucht, fid) feiner jelbit und des Weltganzen bewußt zu werben, 
erlöfchen läßt. Uber auch ber heutige Menfch ijt feiner An: 
lage nad) zum Überfchauen gemacht, er ijf ein ovvomuade, 
und wer bei feinem Eifer für das $fBe[onbere, fei e8 im 
Leben oder in ber Wiflenfchaft, biefe8 echt menfchlichen 
Zriebes, welcher die Blüte der Vernunft ijt, verluftig gebt, 

bh verliert dabei ftet3 mehr, al8 er durch ben Bumadj an 
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Gingelferntnijfen gewinnen fann, [o viel aud) andere oder 
bie Wiffenfchaft jefbft durch feine iyorídungen gewinnen 
mögen. Man darf e8 als einen Vorzug des Altertums 
rühmen, daß felbjt die Männer der eigentlichen Wiffenfchaft 
im allgemeinen Philofophen, b. 5. Überfchauende waren und 
ihre Einzelfenntnifje für bie Gefamtauffaffung der Welt und 
des Menfchen fruchtbar zu machen: fuchten. 

Die ionijde Naturpbilofophie. Die Anfänge ber 
griehifhen Philofophie Tiegen zerftreut über Griechenland, 
welches bod) von Kleinafien bi8 Gicilien, von Gyorene bis 
Thracien reichte. Gr|t von Gofrate8 an wurde Athen ber 
Mittelpunkt aud) der Philofophie. | 

Die Geichichte des griechifchen GeijteSlebena beginnt mit 
den drei Naturphilofophen!) aus Milet: Thales, Anarimander, 
Anarimenes, welche fid) mit einer Kühnbheit, zu welcher bie 
ältliche Wiffenfchaft von heute ftaunen und lächeln muß, glei) 
im Unfange den höchften Problemen ber Naturerfenntnis zu: 
wandten. Sie forjchten nach jenem Urftoffe, aus welchem 
alles entitanden jei und zu welchem e8 in emigem Wechfel 
zurüdiehre. Mit Rüdficht darauf, daß bieje ihre Materie 
mit Leben fchaffenden, bildenden Kräften ausgeftattet war, 
nennt man fie auch die ionifchen Hylozoiften (8A materia). 
Über die mythischen Kosmogonieen fuchen fie zu einer auf 
Erfenntni3 der natürlichen Urfachen gegründeten Kosmogonie 
zu gelangen. Dazu gejellte fid) ein Synterefje für meteoro: 
Iogifche (r& ueréopo oxomeiv) und aftronomifche Beobachtungen. 

Thales (um 600 o. Gor.) erklärte das Wafler als den 
gemeinjamen Urftoff aller Dinge. Viel mehr willen wir 
von ihm nicht. Die Erde foll er fid) auf bem Waffer jchwim- 
mend gedacht haben. Charakterijtiih für feine Naturauf- 
faffung ijt e$, daß er dem Magneten eine Seele zufchrieb, 
Ovi vüv olönpov xıvei, wie Ariftoteles. jagt. 


————— 


2 Cie werden von den Griechen wie von den Römern Phyfifer 
ober Phyfiologen genannt. Man hüte fid) bieje beiden Wörter in 
bem engen Sinne ber ihnen heute emtipredenben Epezialwifjen- 
Ichaften zu nehmen. Ju ähnlicher Weije hat fich der Begriff ber 
antilen wovann, souci], volo] allmählich verengert. 
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20 Etwa um biejelbe Beit lehrte Anarimander, daß ber 
Urftoff ein ämerpov jei, b. f. unendlih und unerjchöpflich, 
ber Zeit und dem Raume nad. Was die Qualität desjelben 

: betrifft, jo bedte er jid) mit feinem einzelnen der fogenannten 
Elemente, barg aber in fid) die Keime. alles Seienden. jede 

. Sonderegiftenz dachte fid) Anarimander burd) einen Abfall 

oon bem Weltganzen entitanden,; und der Tod [djien ifm bie 
natürliche Strafe und Sühne für biefe8 Unrecht. 

21 An bieje beiden reiht fid) als dritter der Milefier Anari: 

menes, welcher die Luft al3 Urftoff angejehen wifjen wollte. 

it fie bod) leicht vermanbelbar (eVaAAolwrog eds ueraßoAnv) 
und ein Mittleres, woraus durch Verdünnung (udvmoss ) 
das Feuer, burd) Verdichtung (mixvwoıg) bie übrigen Ele: 
mente [deinen entftehen zu können. Und erliiht mit bem 

Atem, ber bod) Sut ijt, nicht das Leben in den Körpern? 

Wie das einzelne, ewig wechjelnd, entjteht und. vergeht, fo 

wird feiner Seit, lehrt Anarimenes, auch biejes Weltganze ver- 

‘gehen, und aus den Trümmern wird eine neue Welt ent: 

iteben. 

Serafíit. Der ioniihen 9taturpbilojopbie dfnlid) und 
bod) in einem mejentlichen qunite von ihr ver[djebem ijt 
die Lehre Heraflits, des (pDe[ier8 (etma 540 — 470). 
Ernft, gründlich und auf ber noch ungewohnten Bahn des 
Abftraften wandelnd, Hatte er Mühe in einer für bie philo- 
jophifche Darftellung noch nicht reifen Sprache feine Ge: 
danfen zum Ausdrud zu bringen. Daher jeine Dunkelheit 
und der Beiname des Dunkeln (6 Zxorewög). Einem vor: 
nehmen Gefchlechte angehörend und von leidenjchaftlichem 
Haß gegen die blinde Menge erfüllt (6yAoAoldopos), 509 er 
F fib, als in Ephefus eine bemofratijdje Regierungsform ein: 
^ gelebt wurde, ganz im fid) zurüd, um fid) feinem von bent 

gewöhnlichen Geleife weitab Tiegenden Gedanken zu ergeben. 
Wohin er aud) blidte, überall jab er ein ftetes Wechjelipiel. 
Daher feine Lehre von dem ewigen Yluffe ber Dinge. IIdvr« 
bei nal obdEv uva. Odx v dig eis róv aU:0v morauóv 


Naníang Sein Nachdenken war nun nicht forob( auf jenen 
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nfänglichen Urftoff gerichtet, welchen bie ionifchen Natur: 


philojophen judjten, als auf das ‚Wefenhafte und (Gtigitete 
in jenen raftlos fid) ummwandelnden Ericheinungen, welche. er 
den Iaunenhaften Spielen eines Kindes ähnlich fand. Daher 
auch feine Verachtung des finnlich Naheliegenden und der 
 burd) bie Sinne vermittelten Erfenntnis. Um das Gold ber 
. wahren Einfiht zu heben, glaubt er vielmehr in die Tiefe 
graben zu müjjen. Daß das ftet$ Sache nur weniger ijt, 
weiß er jebr wohl. Was Tommt aber auf den Beifall ber 
Thoren an? 'O eis uégron d&v Ggiorog 7]. 

Sene8 im rajtfojem SSedfel Gileid)bleibenbe mum glaubte 
er im Feuer zu erfennen, und zwar nicht bloß, weil das 
Feuer der Urftoff der Dinge jei und die Welt aus dem 
Teuer entjtünbe und mad) Ablauf beitimmter Perioden vom 
Feuer immer wieder verichlungen werde, fondern tei ihm 
diefes Element das treuefte Bild jener in allem Werden 
jtet3 maítenben gefchäftigen Vergänglichkeit jchien. So groß 
aber auch Heraflit3 Neigung ijt, bieje8 ganze Spiel ala etwas 
Sinnlofes und feiner ernjten Beachtung Würdiges zu ver- 
achten, gejtebt er doch, daß alles nach ewigen und unab- 
änderlichen Gejepen feines Dajeins Kreife vollende. Diefe 
Wahrheit fpiegelt fid) ihm in dem Glauben des 3Boffe& an 


die Elueouévg und bie rüdjnbe An. Da ferner alles - 


Werden Sich als ein fortwährender Streit der Gegenfäbe 
darftellt, nennt Heraflit den Krieg den Vater und König 
des ANZ. | 

Empedofles. Mit Earem Bemußtjein forfchte zuerit 
nad) ber den Stoff bewegenden Kraft Empedofles aus Agri- 


gent (etwa 490—430). Die Fragmente feines Lehrgedichts 


bemeijen, daß biejer Philofoph zugleich ein wahrer Dichter 
war. In herrlichen Verfen redet er von der Seelenwanderung, 
von dem Elende be8 Schuldigen, von der Geligfeit des ur- 
anfänglichen Yuftandes, von den mühevollen Pfaden des 
Lebend. Die Keime feiner Gedanken finden fid [don bei 
Heraflit, anderes ijt ibm mit Pythagoras (j. Ginl. 26) ge- 
meinfam. Auch Gpifur konnte in mancher $injidt in ihm 
einen Geiftesverwandten begrüßen. 


Alles Entitehen gilt ihm als eine Mifchung, alles 93ex- id 
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gehen alà eine Gntmijdung jener vier von ihm zuerft auf- 
geftellten Grundftoffe, welche er ald unentftanden und uns 
vergünglid) anfieht. Zu diefen Grundftoffen fügte er als 
bewegende Kräfte Liebe und Haß (guo xol veixog), indem 
er die Liebe als Urfache des Guten, den Haß ala lirjadje 
des Sclechten faßte. Die Liebe vereinigt, ber Haß trennt. 
Aus dem anfänglichen Einen, in welchem jid) bie unumfchränfte 
Herrichaft ber Liebe darftellte, ijt erjt durch das Hinzutreten 
des Hafjes bie PVielheit der Welt entjtanden. Harmonifche 
unb lebensfähige Gebilde entjtehen nur dann, wenn Haß und 
Liebe fid) bie Wage. halten. Ym Kreislauf des Werden? 
aber ftrebt bie Welt durch Überwindung des Haffes immer 
wieder jener ungejonderten Einheit be8 Anfangszuftandes zu. 

Außerdem find uns von Empebofles eine Reihe Einzel: 


- beobadjtungen befannt, welche wie VBorausahnungen heute 


berrichender naturwiffenfchaftlicher Theorieen Hingen. 9tament- 
lich verdient bemerkt zu werden, bap er bemüht, baa Weltall 


. als in allen feinen Teilen dem innerften Wefen nad) gleich: 


artig zu fallen, mit jcharfer Aufmerffamfeit nad) Analogieen 
fpähte. Das BredmüBige erflärte er, wie fpäter Cpifur, 
al3 ba8 nach mannigfaltigen ungeheuerlihen Bildungen, 
welche bald ihrem eigenen inneren Widerfpruhh erliegen 
mußten, jchließlich Geglüdte. Auch Hinfichtlich ber Aftronomie 
par er weit vorgefchritten: er wußte, daß der Mond fein 
Licht von der Sonne empfängt, er erklärte richtig bie Sonnen: 
unb Mondfinfterniffe, er wußte um die Schiefe der EHiptif. 
9taib war freilich feine Erfenntnistheorie trop ber tieffinnigen 
Sormef, in melde fie von ihm zufammengefaßt wurde (zà 
Ono ywvdoxevo, Toig Önoloss). Cr lehrte nämlich, daß 
alles nur durch ftofflicd Gleichartiges erfannt werden fünne, 
wie er überhaupt bie Eigentümlichfeiten be8 geistigen Lebens 


quà ber Milhung. ber Elemente im Körper erklärte. Der 


Menih nun war ihm nicht bloß bie Krone, fondern der gu- 
fammengefaßte Ausdrud des 903, weil alle vorhandenen 
Stoffe in feinem Körper fidj in feinfter Mifchung beifammen 
fünben. | 00 

Anaragoras. Gin mwefentlich neuer Gedanke wurde in 
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bie Naturerflärung gebracht dur Anaragoras aus Gíago- 
menae (etwa 500 — 428). Neih und von vornehmer Ge- 
burt, betrachtete er bod) im Vergleich zur Wilfenfchaft alles 
übrige af ettoa8 Gleichgültiges. ALS Fünfzigjähriger etwa 
fiedelte er nach Athen über und fand dort begeijterte Auf- 
nahme. So wird er 3. B. der Freund des erifles ge- 
nannt. 434 ber Gottlofigfeit angeklagt, verließ er Athen 
and ging nad) Lampjacus, mo er einige Jahre fpäter ftarb. 

Die früheren Philofophen ihienen ihm nicht genügend 
erflärt zu haben, wie aus dem Chaos (von ydoxo) ein Kos: 
mos (von xocuío, mundus) geworden fei. (8 widerftrebte 
ibm, ba$ Broefmápige al! das ausnahmsmeife geglüdte 
Wert eines blinden Zufall3 zu betrachten. So ftellte ex 
denn den berühmten Caf auf, daß in das anfängliche mwülte 
Durcheinander (ónoO mávro yoruare nv) die Vernunft Orb: 
nung gebradjt Babe (mdvra dıexöcunse voüs). Anaragoras 
ijt alfo ber erfte bewußte Vertreter der teleologifchen Be: 
tradhtungsmweife. Deshalb jchien er bem Ariftoteles ein Nüch- 
terner (vjpov) im Vergleich zu den früheren Philofophen. 
Auh Sokrates fühlte fid) durch den Gedanken des Anara- 
gora$ zuerft mächtig angeregt; bald fand er jedoch, mie er 
im Phädon gefteht, daß biejer Philofoph, ganz mie andere, 
gunüdjt immer auf die Erklärung der felundären natürlichen 
Urfachen aus fei und nur im Notfalle, wenn jid) feine andere 
- Erflärung finden ließe, fid) zu feinem Noöc flüdte. Des 
Unaragoras Beifpiel beweilt, wie fchiver e3 diefer im Sinn- 
lichen feitgebannten. Seit wurde, den Gedanken eines im: 
materiellen SBrincip8 zu fallen. Klingt bod) manches, was 
er von jenem orbnenben Novg jagt, jo, ald ob er fid) darunter 
den feinften aller Stoffe vorftellte. 

Die Atomiften. m diefelbe Beit fällt bie Begründung 
der Atomenlehre, welche in ber Gefchichte der Philofophie, 
wie ber Naturwillenichaften, eine fo große Rolle gelpielt hat. 
Die erjten Vertreter biejer Theorie waren LVencippus und ' 
der etwa 40 Sahr jüngere Demofritus, beide aus Abderen. i 


NM 
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Man vergleiche über diefe Lehre das Kapitel über Epikur,. 
ber fie mit geringen Änderungen zur feinigen gemacht Gat. 


26 
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Pythagoras und bie Bythagoreer. Sr Cano? ge: 
boren, Tieß fid) Pythagoras (etwa 580—500) nad aus: — 
gedehnten Reifen in Großgriechenland nieder und wurde von 
feinen Schülern, bie er zu einer engen Genofjenfchaft ber- 
einigte, wie ein Heiliger und Religiongftifter verehrt (adrög 
ipe). Über feine Lehre und fein Leben, welches von der 
Sage bald förmlich um|ponnen wurde, ijt wenig Buverläffiges 
befannt. Doch ijt diefes ficher, daß ber Brved jenes Pytha- 
goreifchen Freundfchaftsbundes nicht bloß ein fittlid):refigib]er, 
fondern zugleich auch ein politifcher war. Nur fo erflären 
fid bie erbitterten Verfolgungen, welchen bie Pythagoreer 
ausgefebt waren und welche mit der Vernichtung ihres 
Bundes endigten. hr Hauptfib war da3 fittenftrenge und 
ariftofratifch regierte Kroton, welches zu bem genußfüchtigen 
und bemofratijd) geordneten Sybaris in geraden Gegenjage 
ftanb. Die Smnigfeit ihres Bufammenlebens wird durch ben 
Cat harafterifiert: Kowa và rv qíAov sivo, 10v 0à glàov 
&Alov £ovióv. Phthagoreifche Vebensregeln, welche zur Ein: 
febr im fid) jelbft und zur Abkehr von bem Vergänglichen 
mahnen, finden fid) in den „goldenen Worten” (yovc& Emm) 
bereinigt. Nur burd) eigentümliche Weihen gelangte man 
in ba8 innere Heiligtum der Lehre, und in langjährigem 
Schweigen (dysuvdle), erzählt man, mußten bie Aufgenom- 
menen für die höhere Weisheit reif werden. Belannt ijt 
auch aus Cicero (de senectute 11, 38) ber Pothagoreifche 
Spruch, welcher tagtäglich) ba& Gethane und PVerfäumte fid) 
ind Gedächtnis zu rufen gebietet, freilich nicht, wie Gato dort 
meint, zur Übung des Gedächtniffes, fondern zum Sed einer 
Celb|tbeidjte. Wahrjcheinlich ber erfte Pythagoreer, welcher 
burd) Schriftliche Darftellungen diefe Lehre einem weiteren 
Kreife zugänglich gemacht hat, war Philolaus, ber ältere 
Beitgenofje be8 Sokrates. Belannt find aud) bie beiden 
Pythagoreer Simmias und Gebe8, melde in Platos Phä- 
don bem fterbenden Sokrates treu zur Seite ftehen. Der 
Pythagoreer Arhytas aus Tarent, bem Horaz ein Denkmal 
gelebt hat (carm. I, 28), gehört der erjten Hälfte des vierten 
Jahrhunderts an. | 
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Bor allem waren e$ bie Mathematit und bie Mufik, 
welche von den älteren Pythagoreern gepflegt wurden. Die 
Zahl wurde ihnen dad Symbol des Gejegmäßigen und Un- 
veränderlichen. Überall in dem Gemwordenen glaubten fie 
Bahlenverhältnifie zu erkennen. Nach dem Bilde der Zahlen 
Ichien ihnen deshalb das AU geitaltet zu fein. Aus biejer 
Lehre entwidelte jid) dann eine Zahlenmyftif, welche freilich 
nur für die Eingeweihten ganz verftändlich mar. 

Eine große Berühmtheit hat bie Pythagoreifche Seelen: 
theorie erlangt. In Platos Phadon wird af? Pythagoreifch 
die Lehre von der Seele al3 einer Harmonie vorgetragen. 
Biel häufiger erwähnt und allgemein dem Pythagoras zu- 
geichrieben wird bie Lehre von ber Seelenwanderung (uereu- 
epóyoc:c), melde in ber Folge von Plato tiefer begründet 
worden ijt (f. Einl. 43). Stmed des Lebens ijt nach Pytha- 
gora2, wie nad) Plato, lid) von allem irdischen Verlangen 
zu reinigen und jo für ein höheres Leben reif zu machen. 
Gieidjmob( verwarf er in nahdrüdlichen Worten den Gelbit- 
morb, aí8 ein ruchlojeg Mittel bie Seele aus dem Grabe 
- des Körpers zu befreien. Wir ftehen hier im Leben, heißt 
e8 in Platos Phädon an einer berühmten, aud) von Cicero 
eitierten Stelle, wie auf einem Wachtpoften, den wir nicht 
eigenwillig verlafjen dürfen. 

Noch jet bemerft, baB bie Menjchheit dem Pythagoras 
zwei unfterblihe Worte berbanft. Er mar ber erjte, mie 
Cicero erzählt (Tuscul. disput. V 3, 8), ber jid) einen Philo- 
fophen nannte; er fol auch als ber erfte zur Bezeichnung 
des harmonisch geordneten Weltall3 dag Wort Kosmoz ge- 
braudjt haben. 


Drittes Kapitel. 
| Sokrates. 

(8 ijt unmöglid, bie Gigentümlid)feit des Sofrates Har 
zu erfaffen, ohne fid) zuvor mit bem Wejen ber Copbijtit 
befannt gemacht zu haben. Das Wort oopsoıns mar ur: 

Weißenfels, Cic. philojoph. Schriften. 2 


r2 


1 


h 
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iprümngíid) ohne jede üble Stebenbebenutung.  Qerobot 3. 38. 


nennt den Colon und den Pythagoras Sophiften. (rjt dur 


die Polemik des Sokrates und plato ijt bem Worte der - 
Sinn einer falfhen, trügerifchen Weisheit gegeben worden. 
Überdies Tann man jebenfallà den der Seit nad) erften 
Sophiften nahrühmen, daß fie aud) Vorzüge aufzuweisen 
hatten und ji um die Bildung ihrer Zeit große Verdienite 
erworben haben. Sokrates’ und Platos Ruhm ijf es, dag 
Berfehrte und Gefährliche diefer ganzen Richtung unermüd- 


- fid) befümpft unb jo zur typifchen Klarheit herausgearbeitet 


zu haben. Unter den vielen, welche al Sopbiften ge: 
nannt werden, ragen hervor Protagoras, Gorgias, Prodikos . 
und Hippias. | | | 

PBrotagoras. aus Abdera, geboren um 480, trat im 
vielen griedjijden Städten, aud) in Athen, als Lehrer ber 
Weisheit auf und fand nicht bloß bei ber Menge glänzende 
Anerkennung. Des Atheismus in Athen angeklagt (411), 
floh er und ertranf auf der Überfahrt nach Sicilien. 


Gorgia? von Leontium (483—375) erregte aller Orten, 
two er auftrat, einen nod) größeren Taumel der Bewunderung. 
€eine Borträge in Athen waren von der größten Beden- 
tung für bie Entwidlung ber attifchen Beredfamkeit. Er 
ijt e3, ber bie Nede zur Kunst gefteigert hat. Diejes Lob 
bleibt ihm, obgleich er mit den rhetorischen Mitteln einen . 
unmäßigen Mißbrauch trieb. 

Prodilos aus $eo8, geb. um 460, fdeint von weniger 
glänzender Begabung getejen, aber dem wahren Bhilo: 
jophen näher gefommen zu fein. Berühmt ift feine Er: - 
zählung „Herkules am Cdjeibemege" (Xenophon, Mem. II, 1). 
Er ijt ber.SBater des Synonymil (üvoudvov óp9órnc). 


Hippias von Gi$ erregte ebenfallà durch feine prunt- 
hafte 3Berebjamfeit und gang befonders durch die Fülle feines 
vieffeitigen 2Bijjen8 überall in Griechenland das größte Auf: 
jehen (Cicero, de orat. III 32, 127). | 5 

Gemeinjam allen Sophiften ift das Unftäte ihrer Seben&- 
weile und ba3 oft in Eitelfeit ausartende Selbftbemußtfein 
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. ihres Wuftretend. Sie glänzten bald hier, bafb dort, und 
felbft in Athen wurde ihr Erjcheinen Immer als ein Ereignis 
angejehen. Ihre großen Erfolge erklären fi) aus ber Ge- 
f&hicklichkeit, mit welcher fie dem ermadjenben Bildungs- 
bedürfnis ihrer Zeit Rechnung zu tragen wußten. Außerdem 
waren fie Lehrer ber SBerebjamfeit. Den neu entdeckten 
Mitteln, durch melde fie das Sprechen zur Kunit der Rede 
fteigerten, jubelte man aller Orten in^ Griechenland zu. 
Dazu kommt, daß bei der Öffentlichkeit des politifchen Lebens 
in den griedifhen Republilen biele glanzvoll geftaltete Be: 
rebjamtfeit, welcher alles mit Entzüden laufchte, ehrgeizigen 
Sünglingen als ein unentbehrliches Mittel erjcheinen mußte 
im Staate zu einer hervorragenden Stellung zu gelangen 
. Über das Pofitive ihrer Seren find wir wenig unterrichtet- 
So viel ift fier, daß fie fid) von ben fo lange faft aus: 
fchließlich behandelten Problemen ber Naturphilojophie ab- 
wandten und dafür bie Sprade und die Kenntnis des 
inneren Menfchen in ihrer Werfe pifegtem. Hauptziel ihres 
Unterriht3 war ihnen offenbar, Wirkungen im öffentlichen 
Leben erzielen zu lehren. Dem entipridht e8, daß fie vor 
allem das zur Ausrüftung des künftigen Gtaatantanne un: 
entbehrliche Willen mitzuteilen fuchten. Neu war es, daß 
fie fid) für ihren Unterricht bezahlen Tießen. 

Einen großen Anteil an ihren Erfolgen hatten bie feden 
Unpreifungen- ihrer Runft. Protagoras 3. B. rühmte fid, 
daß er ber Schwächeren Sache burdj bie füunjt der Rede 
. zum Siege verhelfen könne (vóv fjyro Aóyov xosívro soci). 
Auch burdj SBaraborieen und geiftreich zugefpigte Ausiprüche 
wußten fie zu wirken. Sabin gehört der befannte Gab, daß 
ber Menfch das Maß ber Dinge fei (mávrov yonudıov 
ulroov üvOgoroc). Diele beiden Säbe dharakterifieren bie 
ganze Richtung ihres Denkens. 

Das Auftreten der Sophiften fällt in bie Beit, wo bie 
mündig werdende Vernunft fid von ber finbfiden Ehrfurcht 
vor bem Überlieferten und allgemein Geglaubten loszujagen 
anfing. Diejer erwacjenden Neigung bot ihr fyjtematifcher 
Bweifel reihe Nahrung. Unktnüpfend an Heraklitt Leber 

S* 
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von dem etvigen Hluffe aller Dinge (T. Gin. 22), wies 3Bro- 
tagora3 auf das Subjektive unjerer Erkenntnis Bim. Was 


wir Eigenschaften der Dinge nennen, lehrte er, jei ftet3 das 


Produkt unjerer Auffaffung. Hatte er mit diefem €&age nun — 
aud) ber finnlichen Wahrnehmung gegenüber in einem ge- 
wiffen Sinne recht, fo hätte er doch nicht verallgemeinernd 
weiter fchließen dürfen, daß jebes Ding ftet3 nur das wäre, 
als welches e8 dem einzelnen in feinem augenblidlichen Bu: 
ftande erjchiene. 

Biel rüdjichtslofer noch war die Hweifeltheorie des 
Gorgias. An feiner Schrift weol roO un Övros N mol . 
pvoeng lehrte er, daß nichts ijt, bap, wenn etivad wäre, e8 
bod) nicht erkennbar, und daß, wenn e8 aud) erfennbar 
wäre, e8 doch nicht mitteilbar fein würde. HBmifchen dem 
Sein und dem Denken jdeint ihm eine unüberjteigliche 
Kluft zu beftehen. Demgemäß gebe e8 weder eine abfolute 
Wahrheit noch falfche Vorftelungen. Von Mitteilung künne 
aber deshalb nicht bie Rede fein, weil bie den Dingen ent- 
Ipredenben Wortzeichen ficherlid von den Hörenden nicht 
in gleicher Weife gedeutet würden. Mit diefen Lehren war 
dem HBmeifel Thor und Thür geöffnet. Bon diefem Stand- 
punkte aus konnte man alles behaupten und alles widerlegen. 
Bor allem aber ijt bieje8 zu bemerken, daß der fjophiftiiche 
Zweifel fehr bald jeime philofophifche Würde ablegte. Ohne 
eine Spur von jener idealen Sehnjuht nah Erkenntnis 
bemächtigten (id) bie zahlreihen Schüler be8 Glorgia8 diefer 
bedenflihen Lehre und gaben fid) einer übermütigen Dis: 
putierluft (Grijtif) Hin. 

Bei dem bloßen Spielen mit Worten ließ man e$ aber 
auf bie Dauer nicht bewenden. Alles, was an pofitifchen, 
ethifchen, religiöfen Überzeugungen bis. dahin unangefochten 
gegolten Hatte, fiel nunmehr ber fophiftifchen Widerlegungs- 
put zum Opfer. Allerdings trieben e8 Männer mie Pro: 
tagora® und Prodifos nicht jo arg aí$ bie große Menge 
ber Heinen GopDijtent; aber man famnn bod) nicht leugren, 
daß bie fpätere Entwidlung der Sophiftit |djon bei den 
erften Begräündern im Keime angedeutet war. Gie wiefen 
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. auf berechtigte Gegenfäge Hin und erjdjütterten den Gleich: 
. mut des gebanfenlojen Hinnehmens. Aber jie zeigten bod) 
von Anfang an eine parteiijdje Auflehnung gegen alles Be- 
ftehende, welche, laminenmäßig anmadjjenb, bei den Schülern 
in ein allgemeines Negieren ausartete. Eine befondere Be: 
deutung gewinnt in der Sophiftif der fchon von früheren 
Philofophen aufgeftellte Gegenfat des Natürlichen (qo:c) 
und Konventionellen (9£cic). E3 war durchaus beredjtigt, 
wenn ba$ Natürlide für wahrer und. bindender erklärt 
wurde al? ba$ zufällig gewordene und mit Willfürlichem 
ftet3 gemifchte Konventionelle; aber jer bald ftelíte fich 
bie Neigung ein, alles Natürliche in Konventionelle um: 
zudenten. So behauptet ein Schüler de (Gorgia8 bei 
Plato, daß was man Recht nenne, [tet8 ba8 Necht bes 
Stärteren jei, welchem fi) der Schwächere habe beugen 
müflen. Wlle ftaatlihen Einrichtungen erjcheinen jo als 
willfürliche Einrichtungen einzelner, bie mit Klugheit ober 
Stärke auögerüftet, ihren Vorteil zu wahren wußten. Und 
nicht anders ftand. e8 mit bem fittlichen Vorfchriften. Wenn 
ber Menjch, und zwar ber einzelne Menjch in feiner augen: 
bíidíiden Stimmung, al3 ba8 Maß ber Dinge gilt, jo fan 
bie Folgerung nicht lange ausbleiben, daß nichts objektiv 
wahr, nicht? an fid) gut fei, daß vielmehr wahr und gut 
fei, ma8 dem einzelnen aí8 wahr und gut er[deine. So 
wurde durch bie fubjeltive Stepfis, weldhe von Anfang an 
die Seele der Sophiftif war, die Grundlage des ftaatlichen 
wie des fittlichen Lebens er[djittert. (X8 ilt begreiflich, daß 
bie Sophiftif gleich im 9Infange auch in ein feindliches Ver: 
 Hältnis zur Bolfsreligion und zur Religion überhaupt trat. 
Brotagoras erklärte, er wifje nicht, ob e8 Götter gäbe, ober 
nicht; bie Frage jei zu dunkel und das Leben zu Furz, um 
fie. zu ergründen. Prodilos meinte, daß aus ber ant 
barkeit, meídje man den nüblichen Kräften der Natur gegen: 
über empfunden hätte, bie Vorftellungen von Göttern ent: 
Iproffen jeiem. Hippiag behauptete geradezu, ein Fluger 
Mann habe die Götter erfunden, um geheimes Unrecht zu 
verhüten. 
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Der Gedanke als folcher Hatte nach ber fophiftiichen 
Lehre an fid) keine Bedeutung: er gewann er[t Bedeutung 
durch bie Art der Auffafjung und durch die Ausprägung, 
welche man ihm gab. (58 war demnach nicht Zufall, wenn 
dem Boden ber Sophiftif bie Runft ber Rede entiproß. Die 
wahre Formichönheit allerdings, welche erft da vorhanden 
it, mo Gebanfe und Form aufs imnigite vermählt find, 
fannten fie nicht, aber fie waren erfinderifch bie Mittel zu 
Schaffen, durch welche ber Ausdrud über ba8 Notwendige 
hinaus zum Wirkungsvollen und Schönen ‚geiteigert wird. 
Co entitand jene SBrunfberebjamfeit (yévog Emuöeintindv, - 
genus demonstrativum), welche nicht bloß zu ber matura- 
Yiftiichen, jonbern aud) zu ber natürlihen Sprechweife in 
ausgefprochenem Gegenfate fteht, aber dennoch für bie Cnt- 


 widlung der Beredfamfeit fowohl wie des Profaftil3 bie 
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fructbariten Unregungen bot. Ebenfo ijt bie Gfepfi8 ber 
Sophiften, fo oberflählih unb unerquidíid) fte an fid) war, 
injofern von Bedeutung gewefen, als fie den nachfolgenden . 
Philvjophen eine zwingende Veranlaffung wurde, durch eine 
fihere Methode für die Zukunft ähnlichen Ausfchreitungen 
ber Subjeftivität vorzubeugen. —— j u 

Überwunden und für alle Beiten gebranbmarft wurde 
bie Sophiftif burd) Sokrates (469—399). Er war ber 
Sohn des Bildhauerd Sophronisfos und der Phänarete. 
Obgleich er jelbit nichts gefchrieben Dat, hat ihm bod) feine 
unerfchütterliche Überzeugungstreue und die Macht feiner 
fittliden PBerfünlichfeit einen Chrenplag unter den größten 
Männern aller Zeiten verjchafft. Über fein Leben, feine 
Perjon und feine Lehre find wir vor allem durch Kenophon 
und Plato unterrichtet. Diele beiden Berichte ergänzen fid). 
Dab Xenopbonà Denkwürdigfeiten aus dem Leben des So: 
rated mehr biographifchen Wert befigen, als jelbft die ev[ten 
Cotratijden Dialoge Platos, fann feinem Bmweifel unter: 
liegen. Gleichwohl ift es Kar, daß Xenopfon tur das feiner . 
eigenen Natur Verwandte aus dem rätjelhaften Wejen feines 
verehrten Lehrers zu erfaflen wußte. Er fchildert den G»o- 
frate$ als einen Mann von einer unerjhütterlichen, abet 


— 89 — 
febr einfachen Rechtlichkeit, der mit fíavem, nüchternen Ver: 
ftande fid und anderen die Pflichten ber Menichen zurecht 
legte, im übrigen aber auf dem Boden der überlieferten 
Meinungen ftand und fid) vorfichtig aller Hochfliegenden Ge: 
danken enthielt. So verehrungswürdig auch diefer Xemo- 
phontifche Sokrates ijt, jo läßt er bod) vieles unerklärt: 
man begreift nicht, wie Xriftophanes ihn aí8 den 9teprü- 
jentanten der Sophiftit hinftellen, mie man ihn fpäter ber 
Gottlofigkeit anflagen konnte, man begreift aud) nicht, wie 
Blato, ohne durchaus unmwahr zu werden, einem jolden G&o- 
frate3 die kühnen fpekulativen Lehren feiner eigenen Philo- 


fophie in den Mund legen fonnte. Um bie Einfleidung der _ 


Platoniihen Dialoge in fünftlerifcher Hinficht gerechtfertigt 
zu finden, muß man annehmen, daß die Gedanken des wahren 


Sokrates bod) einen weit höheren Flug ‚nahmen, als ber. 


Xenopbontijde. Sokrates ahnen läßt. Auch das Freilich Teuchtet 
ein, daB $Bíato jelbft in ben Schriften, welche, wie bie 
Apologie, der Kriton und Phadon an beftimmte Ereigniffe 
aus dem Leben des Sokrates anknüpfen, um biographifche 
Treue wenig befümmert, vielmehr der feinem Geijte vor: 
fchwebenden dee des Sofrates gefolgt ijt. Welche Keime 
feiner Lehre Plato bem Sokrates berbanfte, wird man, ab: 
gejehen von einigen, burdj ba8 Beugnis des Ariftoteles auf- 
gehellten Punkten, nie "mit vollfommener Sicherheit jagen 
fönnen; aber die Perjünlichkeit des Sokrates ijt von Plato 
fo [darf und jo lebensvoll gezeichnet worden, wie je ein 
Charakter in dem Berfe eines großen Dichterz. 

- Ms Süngling widmete fid) Sofrates der Kunft feines 
Vaterd; aber bald erwachte der philofophijche Trieb in ihm. 
Bon diefem Augenblide an wurde er gegen alles andere 
 gleidgültig und gab fid) ausschließlich bem Hin, was er af$ 
feine eigentümíidje Aufgabe, ala feine göttliche Miffion er: 
fannt Hatte. Er jtrebte weder nad Reichtum, mod) nad) 
Ehre. Wer fid) am Notwendigften genügen liebe, fchien ibm 
' der Gottheit nahe zu fommen. Wenn er fidj aber aller 
Zeilnahme am Staatsleben enthielt, jo gefchah e8 weder 
aus turdtjamteit, noch auch um ungeftört feinen Getanten 


zu leben, jondern um fid) auf bem Gebiete, für welches er 
fi beftimmt glaubte, möglichft lange feinen Mitbürgern 
mübfid) maden zu können. Die wenigen Male, wo er 
" burdj einen Zufall in den Vordergrund des öffentlihen — 
Lebens gedrängt wurde, zeigte er fid) von einer unerfchütter: 
lichen, vor feiner Gefahr zurücbebenden Überzeugungstrene. 
 Mutig widerjegte er fid) nach der Schlacht bei den Arginufen 
dem ungefetlichen Antrage, den zehn Strategen zugleich ben 
Prozeß zu machen; mutig verweigerte er einem ungerechten 
Befehle ber Dreißig den Gehorfam, was ihm das Leben 
gekoftet haben würde, wenn nicht bald darauf bie ofigardjild)e 
Regierung geftürzt worden wäre. Völlig gleichgültig gegen 
mifitárijd)en Ruhm, zeigte er bod) moieberfofentfid) im Kriege 
eine Ausdauer im Ertragen von Strapazen und eine Taft- 
blütige Verachtung der Gefahr, auf welche alle mit Be- 
 wunderung blidten. Nichts im Leben überhaupt vermochte 
feinen philofophifchen Gleihmut zu ftüren. Die Vernunft 
in ihm mar bi8 zu dem Grade erftarkt, daß fein Auffladern 
der Begierde, feine Aufwallung der Leidenschaft etwas ba- 
gegen vermochte. Sein Leben und feine Lehre waren in 
vollfommener Übereinftimmung. Am glänzendften bewährte 
fid bie Reife feines Wejens, aí8 er, ber fromme und weife 
Bildner der Jugend, durch einen ungerechten Spruh zum 
Zode verurteilt worden war. Nicht bloß verfchmähte er eg, 
fi durch bie Flucht zu retten, fondern ba8 Herannahen des 
Todes vermochte auch nicht das Geringfte an feiner gewohnten 
Ruhe zu ändern. 

Sofrates’ Augend fällt in die Zeit der ermwachenden 
Biweifel- und Forfehungsluft, aber die Nahrung, melde er 
aus diefem Boden jog, bradjte in feinem Geifte mwefentlic 
andere Wirkungen hervor als in bem der Sophiften, welchen 
ihn bis in bie neuefte Beit viele, durd) äußerliche Ähnlich: 
feiten verführt, verwandt geglaubt haben. Auch er freilich 
wedte in den Sünglingen, bie fid) ihm hingaben, ba8 Per: 
langen alles zu prüfen und bie Neigung an bem Überlie: 
ferien zu zweifeln. Was feft und unerfchütterlich idjien, 
wurde oft bei näherer Unterfuhung wantend. Wahrheiten, 
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welche für unmiberfegíid) gegolten Hatten, ftellten ftd) mohl 
af$ anfechtbar Heraus. Aber der Zweifel, den Sokrates 
erwedte, mar ein fruchtbarer Zweifel, eine heilfame Unruhe, 
welche vor unüberlegtem Hinnehmen bewahrte, durch welche 
die Liebe zur Wahrheit nicht ertötet, fondern genährt wurde, 
und aus welcher jid nad) einer feilfamen Entwielungstrifis 
eine geläuterte Einfiht emporrang. Ein jchlimmeres Übel 
tod) als bie Unmifjenheit jchien ihm die Eitelkeit, Ybelche 
fih, was fie in Wahrheit nicht weiß, zu willen einbifbet. 
‚als ihn ber Delphiiche Gott ala ben Weifeiten aller Sterb- 
lidjen erklärte, wußte er fid) felbft bieje8 Lob nicht anders 
zu erflären aí8 weil andere vieles zu wiljen glaubten, was 
fie in Wahrheit nicht mußten, während er felbft von biefer 
eitlen Einbildung frei mar. Der Unterricht der Sophiften 
‚machte fed, abjpredjenb und anmaßend; im Umgange mit 
Gofrate8 wurden felbjt bie Eitelften unb Anmaßenditen | jtil 
unb bejdeiben. Sich felbit und bie andern zu prüfen galt 
ihm als ber Hauptzwed feines Lebens. Mochte e8 nun aud) 
viele verdrießen, fich burd) Sokrates’ unerbittliche Logik ein - 
gebildeter Vorzüge beraubt zu jeben, im allgemeinen ver: 
legten jeine Widerlegungen nicht, mweil in ihnen nicht bie 
Überlegenheit eines Menfchen über einen andern, .der fchwächer 
war, zu triumphieren fchien, fondern bie Wahrheit unb Ber: 
munft jelbft über den Srrtum und Unverftand. Seine ganze 
Natur wie feine äußere Erfcheinung bildeten einen Gegenjag 
zu dem eitlen Auftreten der Sophiften, wie er größer nicht 
gedacht werden Tann. So jonberbar aud) feine Manieren 
bisweilen fchienen, waren fie bod) einfach und natürlich und 
durchaus frei von aller Wichtigthuerei. Von feiner Perfon 
idien er ftet3 ganz abzujehen. Ohne eine Spur von Em: 
pfindlichfeit erblidte .er in bem, der feine Meinung miber- 
legend ihm zur Wahrheit. verhalf, einen Wohlthäter. Freilich 
bet fid ihm dazu nur felten Gelegenheit. Seiner Über: 
legenbeit war er fid) wohl bewußt, und wenn er die Weis: 
Heit des andern beiwunderte, fo war ihm dies nur ein An- 
Mmüpfungspunft für das Gefpräh unb eine Vorbereitung 
feiner Widerlegung. Die Sophiften. wollten ftet3 seine 
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fein und im Sturm aller Beifall erobern; Gofrate8, aud) 
ohne e3 zu wollen, war fo originell, daß Mleibiades in 
Platos Sympofion von ihm jagen konnte, aud) nicht einer 
jei unter den früheren Wenfchen, noch unter den jebt le: 
benben, dem man ihn vergleichen fünne. Berfchmähte er 
e8 auch, mad) Art der Sophiften ein jchnell auffladerndes 
Feuer der Bewunderung zu entzünden, jo war die Wirkung - 
feiner 9tebe bodj um jo nachhaltiger. Seine Worte und fein 
Wefen atmeten eine Wahrheit und eine [o unbedingte Hin- 
gabe an das wahrhaft und allein Gute, daß alle fid) in 
jeiner Nähe beffer werden fühlten und mie unter dem Banne 
eines höheren Wefend ftanden. Die Wirkung war um jo 
jeltfamer, al zunädft niemand mad) jeiner körperlichen 


 $üBüdfeit, nach) ber Unfcheinbarkeit feine® ganzen Aus: 
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febenà und nach der fchmudlofen Gewöhnlichkeit feiner Rede 
fid fo tiefer und zum Grnjte ziwingender Anregungen ver: 
mutete. Alcibiades vergleicht ihn deshalb in $Bíato8 Sym:= 
pofion jenen Gilenenfüpfen, wie fie bamal8 von ben Athe: 
niihen Bildhauern gefertigt wurden, hinter deren grotesfer 
Häplichkeit, wenn man fie öffnete, ein edles Götterbild fichtbar 
wurde. - 

Dabei ijt jedoch zu bemerfen, daß Sokrates fid) ‚weder 
an bie Phantafie mod) aud) an das Herz feiner Zuhörer, 
fondern einzig an ihren SBerífanb wendete. Er ermahnte 


midi, fondern er bewies. Gleichwohl mar ihm die Philo- 


} 


fophie nicht bloß eine Sache des Kopfes. Nach feiner Lehre 
nämlich hat das f(are und fidere Wiffen des Guten ein 
joldem Wiffen entiprechendeg Handeln zur unausbleiblihen 
Folge. Ovdeis Enbv movmqoócg. Niemand, lehrte er, thue 
mit Abfiht das Böfe. Das Biel des Strebens fei in allen 
dagjelbe, alle wollten ja das Gute; aber aus linfenntnis 
jagten bie meiften dem Gleichgültigen ober gar bem Schlechten 
nad, indem fie e8 für ba8 Gute hielten. Sie befjern heißt 
demnach ihnen das Willen des wahrhaft Guten verfchaffen. 
Auh darf den Schlechten gegenüber nicht von Haß bie 
Rede fein. Bedenkt man vielmehr, bag die Unkenntnis des 
wahrhaft Guten fie unglüdlih macht, fo wird man fid) 
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eher zum Mitleid für fie geftimmt fühlen. ft doch ber 
Cdjfedjte ober ber lingeredjte'), wie Gofrate$ zu fagen 
liebte, Stets unglüdiih, jo glüdlih er aud ber Menge 
ideinen mag. Damit erklärt er jid) freilich nicht gegen bie 
Strafe überhaupt; nur fol man nicht ftrafen, um Böfes 
dem andern zuzufügen. Die Strafe ijt vielmehr eine Wohl: 
that. Befler nah Sokrates ijt Unrecht leiden ald Unrecht 
thun, und glüdlicher ijf ber Ungerechte, welcher durch bie 
Strafe mit der Tugend gewillermaßen ausgejfühnt wird, 
- als jener andere, bem e8 gelingt, der Strafe fid) zu ent: 
ziehen. Mit biejer Lehre trat er in einen jcharfen Gegenjah 
zur griehifhen VBollsmoral, in deren Sinne ber Kenophon- 
tijde Cyrus, auf fein vergangenes Leben zurüdblidend jid) 
glüdlich preift, weil e8 ihm vergönnt gewefen, den Freunden 
Gutes, der Feinden Böfes zuzufügen. In feinem Falle ge: 


ftattete Sokrates das Schlechte zu thun, auch nicht an dem 


Feinde. Den Feind Strafen Hieße ihm vielmehr eine Wohl- 
that ermweifen und aljo Gutes tun. Nur in diefem Sinne 
ließ er die Strafe gelten. ' 

Die Buchgelehrfamkeit und die Suriüdgegogenbeit des 
gelehrten Leben? war der damaligen Seit unbelannt. (5$ 
it demnach nicht zu verwundern, daß Sokrates, wie er in 
den Dentwürdigfeiten des Zenophon und in den Dialogen 
Plato3 lebensvoll verkörpert ijt, dem heutigen Sejer den 
Eindrud eines einfachen, der eigentlichen Gelehrfamkeit fern 
ftehenden Mannes macht. Bon bem Augenblide an freilich, 
. o er den Schwerpunft feines Wefend gefunden hatte, zeigte 


er fid allen Wiffensgebieten abgeneigt, melde ihm die- 


7) Die Geredj)tigfeit Spielt in ber alten PHilofophie eine 
robe Rolle. Man muß jedoch die Gerechtigkeit, iveldje bte Überein- 
mmung mit dem ftaatlichen Gejebe ijt, von jener philojophiichen 


Gerechtigkeit unterjcheiden,, welche al8 die Königin. unter den ' 


Tugenden baftebt und als Übereinftimmung mit den Gejeßen ber 
Gittlichleit (honestas) definiert werden fan. ch erinnere aud) 
an bie Gerechtigkeit, nach meldjer ba8 Neue Teftament gunt zu 
trachten gebietet. Dieje ijt ba erfüllt, mo der ganze Sinn unb 
Wandel mit den Gefeken be8 Neiches Gottes in Übereinftimmung 
gebracht ijt. | | 


1 


— 44 — 


Saflungstraft des SOtenjden zu überfteigen fchienen oder ihn 
in jenem Willen des Guten, welches durch bie ganze Lebens- 
führung bermirffidt werden joll, nicht vorwärt3 bringen 
fonnten. Gleichwohl bat er al3 Jüngling offenbar von allem 
damals Sernbaren Kenntnis genommen. Sn Platos Phädon, 
wo er gewiffermaßen feinen Entwidlungsgang erzählt, fagt 
er jefbit, daß er im Anfang, dem Buge ber Beit folgend, 
den naturphilofophiihen Spekulationen ergeben gewefen jet. 
Wie wäre e8 ferner möglich gewejen, daß ein Mann von 
dem bis zur Gelb[tbergeflenbeit tiefen Erfenntnisprange eines 
Sokrates von der Lehre des Pythagoras, Herallit, Anara- 
goraz nicht Kenntnis genommen hätte? Keiner freilich be- 
friedigte ihn ganz, jelbit Anaragoras nicht, deilen Lehre 
bod) für ifm eine Art Offenbarung wurde (f. Ginf. 24). 
Der eigentliche Sokrates aber mar er erjt von dem Augen- 
blide an, mo er auf bie fosmogonifchen Lieblingsprobleme 
: feiner Beit verzichtend, fid) ganz der Erkenntnis des inneren 
Menfchen zumandte. Cicero fagt deshalb von ihm’ (Tusc. 
disp. V 4,10): „Socrates primus philosophiam devocavit 
e caelo et in urbibus conlocavit et in domus etiam in- 
iroduxit et coögit de vita et moribus rebusque bonis et 
malis quaerere." | 
Sreifid aud) vor ihm ijf mancher wahre und tiefe Ge: 
banfe über die Natur des Menfchen unb über feine Pflichten “ 
geäußert worden. Gleichwohl ijt Gofrate8 aí8 ber Bater 
der Moralphilofophie zu bezeichnen, weil er die Kenntnis des 
inneren Menjchen mit allem, wa3 jid) daran fchließt, als 
das eigentlihe und wichtigfte Problem des menschlichen Nach: 
" benfen8 bezeichnet hat, neben welchem alle übrigen Kennt: 
niffe von untergeordneter Bedeutung jeiem.) Wenn er jid) 
aber gegen bie fühnen $ogpotbejen über den Urfprung ber 
Dinge vom 9[ugenblide feiner Reife an ablehnend verhielt, 


, 7) ®enn Horaz dem Dichter rät Cofratijd)e Schriften zu lejen 
(epist. II, 8, 310: Rem tibi Socraticae poterunt ostendere 
artae), um jeinen Schöpfungen Inhalt zu geben, jo meint er 

* Bamit moralphilofophijche überhaupt. 
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jo darf man daraus nicht vorichnell fchließen, daß es ihm 
überhaupt an [pefulatiber Kühnpeit gefehlt habe. 

Cofrate8 mar freilich ein im guten Sinne nüchterner 32 
Geijt (vnpwv), ber nie davon träumte, im leeren Raume 
fliegen zu wollen. Ohne Zmeifel war e8 bie übermütige 
Disputier: und Zmeifelluft der Sophiften, welche ihn darauf 
. brachte, über die Sicherheit der wahren Methode mad 
zudenten. Sein Verkehr mit anderen war, von fern gejehen, 
jo Barmío8 wie möglid. Er ift der Lehrer xoz' Eoyriv und 
Hatte doc faum ba$ Anfehen eines Lehrers. Nicht trug 
er ja in zufammenhängender Rede fertige SRejultate des 
Nachdenfens vor, fondern an zufällige Veranlafjungen Enüpfte 
er Ge|prádje mit Leuten, die ihm zufällig begegnet waren. 
Dabei darf man aber nicht überjehen, daß er, nur um befler 
zu wirken, feine Abfichten verbarg. Dem Zufall wußte er 
ettva3 abzugewinnen, und er fnüpfte nur an Beranlaffungen 
an, bie ibm von vornherein ergiebig Ichienen. Wenn er ferner 
nicht jomob[ das Ausfehen eines Lehrenden al3 eine3 ge- 
meinfam mit den anderen Suchenden, ja burd) die Antworten 
der anderen Geleiteten hatte, fo darf uns das doch nicht 
darüber tüujden, daß ihm jelbft das Ziel im allgemeinen 
iro aller Windungen des. Gejprächd Mar vorjchwebte und 
daß er nur aus pübagogijdjem Gründen mit den fertigen 
Refultaten jeines 9tad)benfen8 an jid) hielt. Er wußte, daß - 
das GSelbitgefundene von einer tiefer gehenden Wirkung ijt 
als das einfach Herübergenommene. Man fagt auch, Sofrates 
babe jid) an bem erften beiten gewendet, bem er begegnet 
fei, und an Leute aller Gejellichaftsflaffen, an Hohe, Niedrige, 
. Reiche, Urme, Gebildete, Ungebildete. Wir willen bod) aber, 
daß er jid) mit Vorliebe mit der Jugend beichäftigte, weil 
er fie für bildfamer hielt af8 bie im Alter VBorgerüdten, 
und daß er am liebjten mit befähigten Jünglingen verkehrte, 
‚weil ihm die Anlage diefer am meiften der bildenden $8e- 
arbeitung zu bedürfen jdjiem. Sedenfall3 wußte er das vom 
Zufall ihm Gebotene ftet3 zum Bwed zu geftalten. Durch 






glänzende Ankündigungen aber nad) Art der Sophiften 
zuloden widerjtrebte nicht bloß feinem Charakter und Ne 
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pädagogiihen Grundjägen, jonbern, wie wir febem werden, 
guch dem Kern feiner Lehre. 

Betrachten wir gunádjt bie Methode des Sokrates. 
Bom Leichten, wollte er, fole man zum Schweren, vom Naben 
zum Wernen, vom Sichern zum Unfidern fortfchreiten. Zum 
Ausgangspunfte nahm .er barum in feinen Gejpräden das . 
allgemein Anerfannte und vorwärtzfchreitend refapitulierte 
er fortwährend das fichere, mehr und mehr fid) fíürenbe - 
Ergebnis be8 gemeinfchaftlichen GCudena. Die große Vor: 
fit, mit welcher er dem zmweifelnden Einwurfe alle Thüren 
verichloß, und bie triviale Harmlofigkeit feiner Gejprächs- 
anfänge ließen ihn oft al8 einen Pedanten erjcheinen. Um 
fo größer war nachher die Wirkung, teil er es veritand, 
„ex fumo dare lucem.“ Er ging von bem Befonderen, 
Naheliegenden bei feiner Beweisführung zum . Allgemeinen 
(Induktion, imoyoyi 4 &mó rbv xoOfxac:e imi và xa- 
‘Bölov fgoóog). Gelegentlich freilich |djíug er auch bem. 
entgegengefetten abjteigenben Weg ber Deduftion ein, indem 
er ba$ einheitliche Allgemeine in feine Unterarten fpaltete 
und aus fiheren Prinzipien die Folgen ableitete. Biel feiner 
Geiprüde war, das vielfach zerftreute Einzelne (r& szoAloyi 
óreGztaouéva) zur Einheit des Allgemeinen zu jammeln und 
bieje gewonnene Einheit in der Definition zum Ausdrud 
zu bringen. Bu biejem Srede muß ba8 wandelbare Bu: 
fällige, welches bem Bejonderen ftet3 anhaftet, von dem Bes 
barrlihen und Wefentlihen (và imi näcı radıdv) Iharf 
gejondert werden. Bum Allgemeinen auffteigend verlor er 
nie die Wirklichkeit aus den Augen. WS erläuternde Bei- 
fpiele, bald widerlegend, bald bemweifend, z0g er e^ be: 
fondere Fälle aus nüdjfter Nähe herbei. Auch bie Ahn: 
lichleiten (Analogieen) wußte er gejchict zu verwenden und 
ftet3 war er bereit, wenn ein Einzelnes Ginjprud) erhob 
(negative Inftanzen), die gefundene Definition zu verengern 
oder zu erweitern. Dies war bie Methode, durch welche er 
die leidjtfertige Unreblichkeit ber fophiftifchen Beweisführungen 
zu alle bradite. 

m Gegerict zu den Sophiften, welche duch lange 
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Reden glänzten, wählte Cofrate8 bie bewegliche, an jeder . 
einzelnen Stelle dem Cinmanbe zugängliche Gefpräds: 
form. Das gemeinfame Suchen (ovinzeiv) jchien ihm bie 
fiderjte Gewähr für ein glüdliches Finden zu bieten. Auch 
wollte er nicht jowohl die Wahrheit in die Seelen feiner 
Schüler gießen, jondern ihnen da3 Bemwußtjein ihrer felbft 
verfchaffen und fie die Wahrheit auf dem Grunde ihrer 
eigenen Seelen finden lafjen. Befonders Iehrreich in biejer 
Hinfiht ift unter den Dialogen Platos ber Menon, in 
. Weldem Sokrates nad) feiner Methode einen Sklaven Me: 
non3 die Wahrheit finden läßt. Der Lernende ijt zu gleicher 
Beit ein Wilfender und ein Nichtwilfender.e Im Grunde 
aljo fommt e3 mad) Sokrates nur darauf an, durch gejdjidte 
Fragen bie Dumpfheit des Bewußtfeing zu vericheuchen und 
die verborgene Wahrheit au$ dem Innern and Licht zu 
führen. Dieje Kunft (uorevron]) rühmte er fid) zu befigen, 
. unb eben deshalb glaubte er von der Gottheit zum Lehrer 
und Bildner ber Athener berufen zu fein. Natürlich belibt 
die Seele nur binfichtlich der Dinge, deren Kenntnis zum 
Gebeiben be8 inneren Lebens notwendig ijt, ein folches an= 
geborene8 Willen. m biejem engeren $xeijle des für den 
Menjhen ewig und wahrhaft Sintereflanten aber bewegten 
fij alle Ge[prádje des Sofrates, jedenfalls von dem Augen: 
blide an, wo er zur vollen Reife feiner Eigentümlichteit 
gelangt mar. Man mag ihn, ben fertigen Gofrate$, ein: 
jeitig nennen; aber man wird gejtehen mifer, daß fein 
Sntereffe auf das vor allem Wichtige gerichtet war. ym 
Gegenjag zu ber oberflächlichen Bielfeitigleit der Sophiften 
fuchte er fid) auf das Wejentliche zu befinnen, in bieler 
Hinfiht durchaus in Übereinftimmung mit ber im Altertum 
‚berrichenden Auffaffung, nach welcher alle für bie Ausbildung 
des gefamten Sinnes und Wandels unerheblichen Spezial: 
ftudien für illiberal galten. Auch das fei bemerkt, daß aud) 
Plato und jefbjt Ariftotele8 vor der Hingabe an das zu 
Spezielle warnen. 

Alles in bem Gejprüdjen des Sokrates zielte darauf, der 
Bernunft in den Hörenden zur Herrichaft zu vechetien. BE 
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- Tugend mar ihm ja ein Wiffen des Guten, und was man 


Lafter nennt, galt ibm aí8 eine Unkenntnis des Guten. 
Auf Klärung der Einficht alfo [dien ihm alles anzulommen. 
Er leugnete zwar nicht, daB e8 auch möglich fei, aus einem 
dunfeln Drange Heraus das Gute gu tfun. ber Diefe 
Tugend, welche wir nad) bem Platonifchen Auzdrude Heiz 
uoíoo befiben, ijt nach Cofrate8. nur eine unvollfommene 
Form der Tugend, welche erit dadurch, daß fie auf die Ein- 
fibt gegründet wird, zur reifen, b. D. unverlierbaren und 
mie verfagenden Tugend wird. Diefe Tugend zu verfchaffen 
war für ihn das Büdjite Ziel alles Unterrichtens. Dur 
das Wahre zum Guten, war feine Lofung. Auch den Dichtern, 
Mythologen und Theologen ipridt er bie Reife des wahren: 
Wiffens ab, weil fie nicht bie volle Klarheit des bemußten 
Willens befiBen. Aus demfelben Grunde Spricht er ironisch 
von den gefeierten StaatSmännern Athens, welche bod) ihre 
$unjt ihren Kindern nicht zu übermitteln vernochten. Wer . 
zur bewußten, auf eine reife Einficht gegründeten Tugend 
gelangt ijt, ber ijt nad) Sofrates glüdlich, der ijt frei; un: 
glüdlich aber und ein Sklave ijt, wer in fid ber Einficht 
nicht bie Herrichaft verichafft bat. Demgemäß iit bie Selbft- 
beberrichung (Zyxodrex) die eigentlihe Sofkratifhe Tugend, 
obgleich nach feiner Lehre alle Tugenden der gemeinfamen 
Duelle de3 geflärten Willens entjpringen und nicht von ein- 
ander zu trennen find. Sn ihrem Gefolge erfcheint bie Be: 
dürfnislofigkeit, welcher von den nachfolgenden Philofophen 
im Anichluß an Cofrate8 ein wahrer Kultus geweiht worden 
ilt. Durch die Vernunft, lehrt er, haben wir teil an dem 
Göttlihen. hr entgegengefegt ijt die Begierde, welche 
taujendfältiges Verlangen erzeugt. Wer afjo mit dem durch: 
aus Notwendigen, b. B. mit möglihft Wenigem, fid) zu be: 
gnügen gelernt Dat, ber ijt der göttlichen SSofffommenbeit 
nahe gekommen. 

Wir haben oben gejehen, daß Sokrates von bem Augen: 
blid an, wo er feinen Schwerpunft gefunden hatte, fid) gegen 
alles Wifjen zweiten Grades, welches über da3 Wahre nicht 
weiterführt zum Guten, abjchloß. Eben deshalb: wurde ihm 
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bie damalige Phofit famt ihren meteorologifchen und fo8- 
mologifhen Hypothejen jo gleichgültig, weil fie fid) aug: 
fhlieglih mit der Erklärung von felundären Urfachen be- 
faBte. Co vorfihtig er jid mum aber aud) auf das bem 
Menichen Erreichbare beichränfte, fo verzichtete er bod) feines: 
tveg? darauf, für bie SSetrad)tung des Weltall den richtigen 
Standpunkt zu juchen. Angeregt durch den Gedanken des 
Anaragoras (f. Ein!. 24), erblidte er überall in der Natur 
Bede verwirklicht. Die Welt [djien ihm planmäßig und 
aufs bejte geordnet; der Leib des Menfchen vor allem ftellte 
fid ihm bar ald das Werk eines weisen und von Liebe zur 
Kreatur bejeelten Schöpfers (Önuioveyod vwvóg cogoÜ0 xol 
giÀofoov). So bejejtigte fid) fein Glaube an bie Vorjehung. 
Dur feine Anlage, lehrt er, habe ber Stenjd) an der gött: 
fidjen Vernunft teil. Sm übrigen aber war er der Meinung, 
daß das Willen und bie Tugend nicht durch einen Alt gött: 
Yiher Gnade mitgeteilt, fondern aus uns jefbjt durch bie 
Entfaltung und Klärung unjerer Anlage geboren würde. 
Seine Lebensauffafjung war eine ausgefprochen optimiftifche. 
Weder das Unglüd des Gerechten, nod) ba8 Glüd des Un- 
gerechten, noch auch ber Ausblid auf ben Tod vermochten 
feinen Optimismus zu erjhhüttern. Der Gute ijt ja [tet 
glüdlich, ber Ungerechte ftet3 unglüdlich nach der Lehre des 
Sofrates. Was ben Tod aber betrifft, jo ift er entweder 
der Übergang zu einem befferen Leben, oder er verjenft in 
einen tiefen, völlig traumlojen Schlaf. Weder in dem einen 
nodj in bem anderen Falle Tann er ala ein Übel gelten. 
Über bie Unfterblichkeit fpricht fid) Sokrates mit vorfichtiger 
Burüdhaltung aus. 

Dem Außeren abgewendet und mit treuefter Aufmerf- 
jamfeit ftet3 den Vorgängen des inneren Lebens zugelehrt, 
mußte Sokrates auf feine Beitgenofjen den Ginbrud eines 
originalen Gonberíing8 madjen. Man redete oft von feiner 
erorsle. So ernit er e8 mit dem nahın, was ihm das 
Wefentliche jchien, jo gleichgültig behandelte er das Gleich: 
gültige. Kein Wunder, daß fein ganzes Auftreten etivas 


e 
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Auffallendes hatte, ohne daß er im geringften die eie Ns ( 


Weißenfels, Gic. philofoph. Schriften. & 
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fit Hatte aufzufallen. Bon feinem Körper hatte ft) Go- 
frates fait unabhängig gemadt.  Smar Hatte er ihn nicht 
vernadhläffigt.. Nät er doch bei Zenophon, aud) im Phyfi- 
hen fid) felbft zu beobachten und burd) vorfichtig gewählte 
bungen aud) den Körper zu ftählen und gefund zu erhalten. 
Der Körper war mad) feiner 9[uffajfung die Duelle aller 
leibertídjaftfiden Erregungen, welche man verjtopfen mile, 
um wahrhaft frei zu fein, um ungeftört der Vernunft gemäß 
leben und auf die leifen Stimmen laufchen zu’ Tönnen, welche 
in unferem Innern ertönen. Diefe Neigung, fi in fein 
Anneres zu verjenfen und dort bie Wahrheit zu fuchen, 
zeitigte fogar in ihm einen gewillen Myfticismug. Er redete 
nämlich von einer göttlichen Stimme (dauuovıov), welche, 
ibm fefbjt unerflärbar, wie ein Anftinft, warnend ertönte, 
wenn er etwas Schädliches zu thun im Begriff ftand. Da 
nun bor dem Schlechten nad) der Lehre des Sokrates das 
fidere Wiflen des Guten bewahren muß, fo konnte fich jene 
Warnung nur auf Schritte beziehen, welche äußeres Unglüd 
zur Folge haben mußten. Man hat demnach fein Necdht in 
dem Daimonion des Cofrate8 die Stimme be8 Gemifjena zu 
erbliden. 

Diefer Mann, in welchem die nachfolgende Beit das 
Urbild eines Erzicherd, eine8 Weifen, eines Yrommen er: 
blidte, wurde als Giebenzigjähriger ber Gottlofigleit an: 
geklagt und gezwungen ben Giftbecher zu trinfen. Man 
beihuldigte ihn, an bie Götter der Stadt nicht zu glauben 
und neue Götter eingeführt zu haben. Außerdem follte er 
bie Syugenb verdorben haben. Al Ankläger werden genannt 
Anytos, Meletos und pfo. 

Was den erften Zeil der Anklage betrifft, jo wich bie 
Srömmigfeit des Sofrates allerdings in wichtigen Punkten 
bon dem einfachen VBolfäglauben ab. Wenn er e3 vielleicht 
auch vermied, [fid in einen offenen Gegenfa mit ben 
äußeren Rultusformen zu jepem, jo betonte er doch, daß bie 
Götter nicht burd) reiche Opfergaben zu gewinnen feien, 
daß alles vielmehr auf bie Verfaffung unfere® Innern an: 
fomme. Eigentümlih war feine Stellung zur Santi. Er 
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glaubte an Träume, Drafel, prophetiiche Ahnnungen; aber er 
mißbilligte e8 in ftarlen Ausdrüden, wenn er feine Freunde 
fih auch im betreff folder Dinge, melde fie durch eigenes 
Nachdenken finden konnten, an bie Götter wenden fah. Aud) 
mögen feine rationaliftiichen Deutungen mandjer mptbologi- 
fen Erzählungen vielen wie Ungriffe eines Freigeiftes auf 
eine heilige Tradition vorgefommen fein. — Syene innere 
Stimme ferner, bie er felbft Daimonion nannte, wurhe Ber: 
anlafjung zu der Anklage, daß er neue Götter einführe. 
Auch der Vorwurf, daß er bie Jugend verberbe, be- 
greift fid Leicht, fo unbegreiflich er gunádjjt fcheint. Sokrates 
felbft glaubte fid) dazu berufen, bie Sugend zu bilden. 
Welches aber mar der Kernpunkt feiner Pädagogit? Durch) 
fein Beifpiel leitete er fie an, fid jelbjt und andere zu 
prüfen (gEeráfewv). iffe fuchte er ferner in das Tageslicht 
ber bewußten Grfenntnió zu rüden. Oft auch begnügte er 
fid den herrichenden Srrtum zu zerftören, wobei ihn bie 
Sronie feiner Widerlegung zufammen mit dem negativen 
Refultat ven Sophiften verwandt erjdjeinen ließ. Dazu fam, 
daß ba8 Fascinierende feiner zielbewußten und fo ficher in 
fid ruhenden Berjünlichkeit feine Schüler oft den ihrigen 
förmlich entfremdete. Wenn ferner biejer ober jener, ber 
einst zu feinen Füßen gejeflen hatte, wie Mlcibiades und 
Kritins, durch feine fede Auflehnung gegen das Beitehende 
dem Staate Unheil brachte, jo meinte man wohl, daß ber 
von Sokrates eingeimpften Sucht zu zweifeln und zu prüfen 
jene pietätlofen Umfturzideeen entiprofjen jeien. Seine Schüler 
felbft freilich dachten andere. Auch nicht einer unter ihnen 
verweigerte ihm den Tribut der Dankbarkeit und Verehrung. 
Hatte er fie bod) zur Selbitbeherrfchung und Gerechtigkeit 
gebildet und fie bie Schäße ihres Annern heben gelehrt. 
Wer e8, mie Sokrates, als feine Lebensaufgabe anfieht, 
andere zur Selbiterfenntnis zu führen und vom Srrtum zu 
befreien, muß fid) natürlich viele tyeinbe machen. Gleichwohl 
wird man behaupten dürfen, daß der Hauptgrund feiner 
Verurteilung ein politiiher war. Er tadelte freimütig bie. 
atfenijde Demokratie. Die Herrfchaft, Iehrte er, qaehüks 
. A* 
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den Beiten. AB nun mad ber kurzen Schredensherrichaft 
der Dreißig bie demofratifche Verfafjung mwiederhergeftellt war, 
mochte e8 mandjent nicht eben tief Blidenden feinen, daß 
aud) Sofrates fein Zeil zum Unglüde Athen? beigetragen 
habe. Überdies ift e8 Har, daß feine Lehre, nur aus bem 
politiichen Geficht3puntte betrachtet, bedenklich fcheinen mußte. 
Höher als bie ftaatlichen, von Menfchen aufgeftellten Gejete 
ftanden ihm ja die nicht gejchriebenen Gejepe (vóuos Gyoago:), 
welche Gott felbit in unjere Bruft gepflanzt hat. Allerdings 
weist er den Vorjchlag Kritons, fid) durch bie Flucht aus 
dem Gefängnis zu retten, mit der Erklärung zurüd, bap 
man dem Gejepe GeBorjam fdufbe, aud) wenn e8 Ungerechtes 
befehle. Wenn er fid) aber auch nicht weigerte, bem un 
geredjten NRichterfpruche gemäß zu fterben, jo würde er bod) 
nie eingewilligt haben, in blindem Gehorfam gegen bie ftaat- 
fide Autorität jid) je(bjt einer Ungerechtigkeit jchuldig zu 
maden. Gut und Leben war er bereit dem Gtaatagejebe 
zu opfern, nicht aber jeine Überzeugung und fein Gewiffen. 
Sleihwohl wurde er nur mit einer unbebeutenben Ma=- 
jorität zum Tode verurteilt. Er würde ficherlich freigefprochen 
fein, wenn ihm feine Grundjäße geftattet Hätten den atheni- 
fhen Richtern einige BZugeftändniffe zu machen. E83 hätte 
dazu feineswegs Ihimpflicher Bitten, nur einer Hugen BZurüd- 
haltung bedurft. Statt defjen reigte er fie durch bie ftolze 
Treimütigfeit feiner Rede. Cr erflärte offen, an feiner Art 
nidjt8 ändern zu fünnen, unb wenn er oftmalö den Tod er- 
Yeiden müfje. Sein ganzes Leben fei dem Dienfte Gottes 
geweiht gemweien. Gott aber fei er mehr Geboriam jchuldig 
aí8 bem Athenern. PVerurteilten fie ihn aber, fo würden fie 
jb felbft mehr damit fehaden, als ihm, bem Colrates. Sei 
er bod) ein Gejchent, von den Göttern den Athenern dar: 
gebradjt, damit er fie durch feinen Einipruh quäle und 
zum Guten unaufhörlich anftadjefe. Deshalb erklärt er fid) 
würdig, ald Wohlthäter ber Stadt im Prytaneum auf Staats: 
toften ernährt zu werden. Kann man fid) wundern, daß bie 
burd) Häglihe Schmeichelreden verwöhnten atheniichen Richter 
B eine fo edle und ftolze Verteidigung nicht zu ertragen ver: 
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mochten? Dreißig Tage jpäter tranf er den Giiftbedjer, nad): 
bem er im Gefängnis täglich während biejer Zeit den ge- 
wohnten Umgang feiner Yreunde genofjen hatte. 

Dem Bilde des [terbenben Sofrates hat Plato für alle 
Beiten durch feinen Phädon lebendige Gegenmürtigfeit ver: 
fieben. Dan iff nicht müde geworden bie vollendete Ruhe 
feine Zodes zu bewundern. Nicht der leifefte Schatten 
irübte die Klarheit und Heiterkeit feiner Seele, und jogar 
feine Freunde, welchen er ftet3 ein Vorbild unerfchütterlichen 
Steihmuts gewejen war, konnten e8 nicht begreifen, daß jo 
gar nichts von Bangen über ihn fam, als ber enticheidende 
Augenblid Dexannabte. Der Tod galt ihm als eine Heilung 
von ber Krankheit be8 Lebend. „Wir find bem Agkulap 
einen Hahn jhuldig,” waren feine legten Worte. Sein ganzes 
Leben war biejem Biele geweiht gewejen, fid) reif zu machen 
zum Sterben. Die Philojophie war nicht? anderes in feinen 
Augen aí8 eine ueidın OQavárov. Nicht ala ob er meinte, 
e$ zieme dem Bhilojophen, ba8 Bild des Todes ftet3 gegen- 
.wärtig zu haben; jonberm jein ganzes Leben, jagte er, ziele 
auf biefe8 eine, fid) von bem Körper unabhängig zu machen 
und von dem, was man Leben nennt, lo$3ulbjem. Gleich- 
wohl fan: man die Heiterkeit des fterbenden Sokrates un- 
natürlih finden.  GefaBt find ja viele vor ihm und nad) 
ibm geftorben: Sofrates aber jtirbt, jo zu jagen, in feiner 
alltäglihen Stimmung. - Nicht bloß die Yurdht iit feiner 
Seele durhaus fremd, jonbern aud) ohne jenes heilige Zu: 
fammenjdauern naht er fid) dem Miofterium des ZTodes. 
Das in ben Tiefen alles Lebenden angelegte Bangen vor 
bem Zode hatte er vollftändig überwunden. Biwar wenden 
fi feine legten Gefprähe durdhaus ernften und für bie 
legten Augenblide ziemenden Gejprächen zu; aber man jucht 
in ber unbefangenen Urbanität, welche feine Rede aud) am 
Xobeötage beibehielt, vergebens die weihevolle Heiligfeit De3 
Übergangs in bie Civigleit. Gleichwohl zeigt fid) in biefer 
nüchternen Unerfchütterlichkeit, welche eine mit leifem Be: 
fremden gemifchte Berwunderung erregt, bie ganze Größe, 
zugleich aber auch die eigentümliche Einfeitigleit $«& Su: 
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frate. Sein Leben war nicht bloß der Erziehung anderer, 
fondern aud) der Selbiterziehung gewidmet getejen. Wäre 
er num nicht fterbend mit bem, was er am nachdrüdlichiten 
gelehrt Hatte, im Widerjpruch geraten, wenn er fchwantend 
unb zagend, oder auch nur mit jenem feierlichen und heim- 
fid) bangenden Ernite fid) bem Tode genaht Hätte, mit 
welchem toit aus den Kreifen des Glemobnten in eine anders 
geartete Zukunft Hinübertreten? Lehrte er bod), bap die Elar- 
fehende, fid) ihrer jelbft beiwußte Vernunft über alle Regungen 
der Begierde nicht bloß, fondern aud) der Empfindung Derridjen 
müffe. m Laufe eines fangen Lebens hatte er bieje Ver- 
nunft in jid) bis zu dem Grade geftärkt, daß felbjt bie größten 
aller Schreden, bie Schreden des Todes, ihr feine Erfcehüt- 
terung bereiten fonnten. — Durd) Vernunftgründe glaubte er 
beweifen zu fünnen, daß ber Tod nicht zu fürchten jei; aljo 
fürchtete er ihn nicht. Allerdings darf man das, was man 
nicht ganz bezeichnend Yurdht bor dem Zode nennt, nicht 
mit der gewöhnlichen Wurdt auf eine Linie ftellen: biefe 
Todesfurdht birgt edele Empfindungselemente in jt, deren . 
Wurzeln 5i in bie gebeimften Tiefen unjeres Wefens herab- 
reichen, und bie man deshalb nicht burdjid)neiben farm, ohne 
fi im gemijjem Sinne jefbjt zu verftümmeln. Bas mar 
bie Einfeitigfeit des Sofrates, daß er nicht bloß bie Be- 
gierden, jonberm aud) bie mannigfaltigen und verjchieden- 
artigen Empfindungen alle der nüchternen Vernunft zum 
Dpfer bradjte. Eine ruhige Überlegung lieB ihn aus bem 
überall erfennbaren Smeden auf einen tmeijen Urheber un- 
jere8 Sajein8 jchließen. Unter diefer Vorausfegung jdjien 
ihm der Gedanke, daß dem Guten, im Leben ober nach bem 
Tode, etwas Übles zuftoßen könne, vernunftwidrig. Wie 
hätte er aljo mit einer Klage auf den Lippen, mit dem bit- 
teren Gefühl eine8 ungerecht Leidenden fterben fünnen? Und 
pie er nicht über fein $08 jammerte, [o fonnte er in jeinem 
gläubigen Optimismus, in feinem unerfchütterlihen Gott- 
vertrauen aud) nicht über bie allgemeine Naturnotwendigkeit 
be8 Sterben3 jammern. Chenfowenig konnte bie Ruhe feiner 
legten Augenblide durch faf ober Born gegen feine Feinde 
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getrübt werden. War er auch fern von der verzeihenden 
Liebe be8 fterbenden Ehriftus, jo glaubte bod) aud) er, daß 
jene nicht wußten, was fie thaten, weil ja jede Schlechtigkeit 
nach Sokrates auf Unkenntnis des Guten beruht und weil 
er e$ überhaupt mit feinem Glauben an eine jittliche Welt: 
ordnung nicht vereinigen fonnte, daß der Schlechte jemals 
dem Guten jolle jdjaben fünnen. G8 ijt unbegreiflich, wie 
man tieberbolentfid) in alten und modernen Zeiten diefen 
unerjchütterlichen Helden eines frommen Bernunftglaubeng, 
bloß weil aud) er duch prüfendes Fragen Entwidelungstrifen 
des Innern hervorzurufen juchte, mit den zweifeljüchtigen und 
ihrer Überzeugungslofigkeit fid) rühmenden Sophiften auf eine 
Linie ftellen fonnte. 

Außer Plato haben unter den Schülern des Sokrates 
vor allem drei eine wirkliche Berühmtheit erlangt: Eufli: 
des, der Begründer ber megarijden Schule, Antiftheneg, 
ber Gyonifer, und Ariftippus, der Cyrenaifer. Der erite, 
wierwohl dem Sokrates treu ergeben, wandelte doch infofern 
nicht in ben Tußtapfen feines Meifters, al8 er mehr Wert 
auf die Dialektif als auf die Ethik legte. Die beiden am- 
deren ftimmten, troß aller Verjchiedenheit unter jid), bod) 
darin mit Sofrates überein, daß das Wiffen erft als 
Mittel zur Geftaltung be8 Lebens für fie wahren Wert ge- 
wann. 

Die Gpnifer. Das Haupt ber Gygnifer ijt der Athener 
Untifthenes, ein Mann von jtrengiter Selbitbeherrfchung, 
ber eben deshalb ein begeifterter Verehrer des Sokrates war. 
Außer ihm ijt unter den Gonifern vor allem ber halb geift- 
reihe, halb nürrijde Diogenes von Ginope (Zwxgdıng 


e 


pervóusvog) zu nennen. Durch bie verwandte und feiner 


ausgebildete ftoifche Lehre wurde ber Cynismus für längere 
Beit zurüdgedrängt. Allmählich aber wagte er fid) wieder 
berbor.  (piftet, ber ftoifche Heilige (1. Einl. 54), redet 
wiederholentlich von bem Cynifer fogar wie von der höcjiten 
Potenz des GCtoiferá, wie von einem gottgefandten Boten, 
ber bie Menjchen durch fein SBeijpiel über das Gute und 
Böje aufklären, fie durch die leuchtende Verförperung des 
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Sbeaí$, welche er ihnen in jeiner Perjon zeige, aus ben 
Srrwegen zum Guten und Richtigen zurüdführen fol. 

Antifthenes verachtete ben eitlen Schmud eines für 
die Geftaltung und Feftigung unjere$ Innern nicht frucht- 
baren Willens. Damit ftreitet nicht das Lob, welches er 
der Bildung (mardele) fpenbet. Gebildet (remordevuévor) und 
ungebildet (dmodSevro:) find ihm eben die, melde, im Sinne 
be8 Gofrates, auf dem Wege der Erfenntnis den fichern 
Befig der Tugend erworben haben. Er verfchmähte nicht 
bloß aí8 unnüß bie naturphilofophiichen Betrachtungen, foit- 
dern aud) das Sofratifche Definieren, wie überhaupt alle 
fogifchen Untersuchungen. Weder das begriffliche Allgemeine 
des Cofrate8, nod) das Allgemeine der Platonifchen dee 
jhien ihm mehr als ein bloßer Name (Nominalismus). Nur 
ba8 einzelne ijt ihm wirflih. Avdonnov ógó, fagte er, 
&vO9oonóvgra dt oy ógó. Die Logiter jchienen ihm demnach 
nur mit Worten zu framen. 

Um fo eifriger ftrebte Antifthenes dem einen nad, was 
not tue. Das Ziel be8 Menichen, lehrte er, ijt, ber Tugend 
gemäß zu leben. Sie allein gewährt ba8 Glüd; fie allein 
ift ein unverlierbarer Befi, eine unentreißbare Waffe; fie 
allein macht frei und zum wahren Menschen. Sinnenluft, 
Ehre und Reihtum find gefährliche €&odbilber, denen man 
widerjtehen muß, um zur Weisheit und zum wahren Giüd 
zu gelangen. Nicht bloß gleichgültig (dien ifm alles, was 
bie Menfjchen erjonnem Haben, um fi) ba8 Leben freund- 
licher und behaglicher zu geftalten, fondern Dinberlid) für 
jenes höchite Ziel des Lebens. Sym einer reihen Stadt, in 
einem reichen Haufe, erklärte er, fünne die Tugend nicht 
wohnen. In der That hören wir von Gyonifern, bie ihr 
ererbtes Vermögen von jid) warfen, um dem conijdjen Speale 
ber Bedürfnislofigkeit (edreisıw) gemäß zu leben und jenes 
höheren, den Saunen der Glüdsgättin entrüdten Glüdes, 
jener Sottähnlichkeit des wahren Weifen teilhaftig zu werden. 
Daß in diefen Grunbjápen ber Geift des Sokrates fortlebe, 
wird man zugeben müfjen. Leider artete der fittliche (Cent 
rer Gprifer oft in eitles Prahlen mit ihrer Bebürfnislofig- 
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feit, in eine fchroffe und gejchmadlofe Auflehnung gegen bie 
herrichenden Sitten aus, burd) welche berechtigte natürliche 
Empfindungen verlegt werden mußten.!) 

$ieGprenaifer. Durdhaus verjdjieber von Antifthenes 
und bod) aud) ein Schüler des Sokrates ijt Ariftippug von 
Eyrene, der im Laufe feines wechjelreichen Lebens eine Beit 
lang in Athen mit Sofrates verfehrt umb vor allem die un: 
erjdjütterfid) gleichmäßige Gemütsitimmung des Mannes be: 
wundert hatte. Wie Antifthenes völlig unbefümmert um bie 
Logik und Phyfit, wendete er fich ausfchließlih der Ethik 
zu. "Die Philofophie definierte er als Glüdjeligfeit?febre 
(Hedonismus). Das einzige abfolute Gut, lehrte er, fei bie 
down, welche man fid) aber hüten muß in dem engen Sinne 
des Sinnenglüds zu fajjem. Alle Wahrnehmungen find nad) 
ihm durchaus fubjektiv, b. D. fle geben über die Natur des 
wahrgenommenen Objekt? feine zuverläffigen Auffchlüfie. 
Nichts war demnach natürlicher, al3 daß fein Erfenntnis- 
trieb. fid) ganz diefen Buftänden unfer3 Innern zumandte, 
welche er doch allein für wirklich erklärte. 

Das Innere be8 Menfchen befindet fid) nad) XAriftipp 


1) Die Auswüchle des Cynismus lehrt bie 17. Epiftel des 


erften Buches von Horaz fennen. Arijtipp läßt jid) dort [o 'ver- 
nehmen: 


Mordacem Cymicum sic eludebat, ut aiunt: 

Scurror ego ipse mihi, populo tu. Rectius hoc et 
Splendidius multo est. Equus ut me portet, alat rex, 
Officium facio: tu poscis vilia rerum, 

Dante minor, quamvis fers te nullius egentem. 


Auch in der achtzehnten Epiftel wird ba8 Starre, Herbe, Rüdficht3- 
Ioje ber Epniter febr launig cdharakterifiert: 


Asperitas agrestis et inconcinna gravisque, 
Quae se commendat tonsa cute, dentibus airis, 
Dum volt libertas dici mera veraque virtus. 


Anftatt (djonenb zu tadeln, wie ber wahre Freund, aanft und bel: 
fert der Gpnifer (acriter elatrat) unb ein Nicht? bringt ihn in 
Oarrijd (rixatur de lana saepe caprina et propugnat nugis 
armatus). 
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enitoeber in einem ruhigen Zuftande, welcher bie Mitte hält 
zwifchen bem Luft: unb dem Schmerzgefühl und bem be: 
wegungslos daliegenden, durch fein &üjtdjen bewegten Meere 
vergleichbar ijt, oder in einer janften Bewegung (Asl« xlvnoıs), 
welche mit bem Gefühl der Luft (Hdovn) verbunden ijt, oder 
in einer ftürmifchen Bewegung, welche ber Unluft (móvoc), 
bem Schmerze entipridt. Ziel unferes Strebens ift bie Luft. 
Was Luft Derborbringt, ijt demnach gut; fchlecht Hingegen ijt, 
was Unluft idjajfft. Die ftürfjte €ujt aber ijt bie körperliche. 
Da nun dad Gegenmwärtige allein wahrhaft unfer ijt, fommt 
alles im Prinzip darauf an, fid) den Genuß be8 Augenblids 
zu verichaffen. Ariftipp war aber zu Klug und zu fein, als 
daß er fid) bei einer jo plumpen und eigenfinnigen dorm 
fierung jeines Gebanfen8 Hätte beruhigen fünnen. Er jab, 
daß die Folgen des Gegenmwärtigen in die Zukunft Hinein- 
ragen. Sát er demnach auch, ba8 Gegenmwärtige als unfer 
eigentlidje8 Gut zu betrachten, jo will er doch, daß man das 
Bufünftige Hug mit in Rechnung ziehe und auf den gegen- 
wärtigen Genuß verzichte, menm biejer durch größere Unluft 
jpäter gebüßt werden müffe. Im Gegenja zu Antijthenes, 
welcher fid) vor der Luft fürchtete (uovelmv uällov N Nodelnv), 
bietet Ariftipp ihr fin die Stirn, jicher, genieBenb ftet3 
feiner Herr zu bleiben. Koarsi Ndoviig o)y 6 dmmeyöusvos, 
&ÀX 6 qoousvoc u£v, un nagsnpeoousvos ÖE. Deshalb Icheint 
ihm zum Glüde aud) die Ginfid)t durchaus notwendig. Cie 
lehrt erjt bie fd)mere Kunft des Genießens, fie heilt aud) 
von Borurteilen und jchübt vor ben Leidenfchaften, welche 
das Leben verwüften. Ariftipp wußte dad Gliüd wie das 
Unglüd, die Armut wie ben Reichtum zu ertragen, fura, jid) 
in jede Lage zu finden; bod) z0g er ein behagliches, ja 
üppiges, mit allen Gütern der Civilifation und des Qupué 
gejcehmüdtes Seben ber entjagung8bollen Armut vor. „Omnis 
Aristippum decuit color et status et res, jagt Horaz, ten- 
tantem maiora, fere praesentibus aequum." 9(udj Blato 
jagte bemunbernb von ihm, er wife bie Lumpen des Bettlers 
unb den Purpur ber Könige gleich gut zu tragen. Gtets 
ftand er ficher unb aufgerichtet inmitten der Dinge, heiter, 
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geiftreich, gebildet und für jedes Dofbe Gut einer günftigen 
Stunde empfänglid, weder befinnungslos dem Augenblide 
hingegeben, noch auch je fid) grämlich der Bufunft wegen 
ängftigend.') 

Bon den Schülern des Ariftipp find befonders zwei er- 
wähnensmwert, welche freilich beide bem Epifur näher ftehen, 
Theodorus und Hegefiad. Abweichend von Wriftipp be: 
tonte ber erjte die Notwendigkeit, fih über bie finnliche 
Gegenwart zu erheben. Der andere, Hegefias, brachte fogar 
eine düftere Färbung in bie fo heitere Lehre feines Meifters. 
Der Menih, fagte er, jei nicht gefchaffen glüdtich zu fein. 
Der Körper fei eine nicht verfiegende Quelle der Leiden: 
Ihaften, und bie Seele würde mit in diefen Wirbel gezogen. 
Dazu füme bie Willtür der Glüdsgöttin, welche aller unferer 
Berechnungen [potte. Das Sichfterfte fcheint ihm demnach 


1) Die PHilojophie be8 Horaz zeigt, bei aller Unabhängigkeit, 
viel Berührungspuntte mit Nriftippg Lehre: 


Ac ne forte roges, quo me duce, quo lare tuter, 

Nullius addictus iurare in verba magistri, 

Quo me cumque rapit tempestas, deferor hospes. 

Nunc agilis fio et mersor civilibus undis, 

Virtutis verae custos rigidusque satelles,  ' 

Nunc in Aristippi furtim praecepta relabor 

Et mihi res, non me rebus subiungere conor. 
(epist. I 1, 18— 19). 


Gang im Sinne Nriftipps wird carm. III, 29, 53 über bie Glüds- 
güter geurteilt: Laudo manentem (sc. fortunam): si celeres 
quatit pennas, resigno quae dedit et mea virtute me involvo 
probamque pauperiem sine dote quaero. Und wenn e3 in dem: 
lefben Gedichte heißt: Quod adest memento componere aequus: 
cetera fluminis ritu feruntur.... ille potens sui laetusque 
deget, cui licet in diem dixisse: Vixi, jo mürbe Q[rifipp bent 
leid)jallà zugeftimmt haben. Ein Unterjchied aber ijt diefer, daß 
Dora fid an bem Notwendigen genügen ließ (bene est, cui deus 
obtulit parca quod satis est manu, carm. III, 16, 43) und ein 
Xobredner ber paupertas und mediocritas war, während Ariftipp, 
fo gut er aud) die Armut zu ertragen mußte, bod) ein glänzend 
geitalteteB Leben al3 münjdjenatverter eradjtete. SSergf. meine Loci 
isputationis Horatianae (Berlin 1885), p. 124—130. 
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fid) gegen alles, was Suft unb Unluft Deroorbringt, gleich: 
gültig zu mahen. Nicht bie pofitipe Luft, jonberm bie 
Schmerzlofigkeit müfle uns Höchftes Ziel fein. Diefe aber 
gewähre am ficheriten ber Tod. Slam nannte ihn deshalb 
Ileoi89ávorocg. Seine Vorträge jollem eine wahre Manie 
be8 Selbftmordes hervorgebracht haben. 


Biertes Kapitel. 


| 3iato. 


39 — $Biato, der Hochberühmte Begründer ber älteren 9(fa- 
bemte, (427 — 347) war burdj Sokrates ber Philofophie 
gervonnen worden, nachdem er aí8 Süngling anfänglich ber 
Poefie ergeben geweien war. Seine jchriftftellerifche Thätig- 
feit. begann jchon zu Lebzeiten des Sofrated und dauerte, 
unterbrochen allerdings durch Reifen nad) Chrene, Äghpten, 
Großgriechenland und Sicilien, bi8 in fein hohes Alter. 
„Seribens mortuus est“, fagt Cicero bon ihm. Die wid: 
tigften Lehren der vorhergehenden Bhilofophen, wenn man 
von ber Atomenlehre ab[iebt, finden fid) in feiner Philo- 
fophie zu einer Einheit verfhmoßen. Bon einer alles 
andere überragenden Bedeutung aber war für ihn fein Um: 
gang mit Sokrates. Wie fo viele andere, beivunderte er bie 
gefeitigte Sittlichfeit und die zuverläffige Methode be8 So: 
rotes. Wenn er aber ein langes Leben Dinburd) nicht mühe 
wurde, in jo vielen Schriften diefen feinen Lehrer zum 
Interpreten feiner eigenen Anfichten zu machen, jo berechtigt 
ba8 zu der Annahme, daß er felbit feine Lehre der Haupt- 
jade nad) al3 die Entwidelung Sofratifcher Keime be: 
tradhtete. 

Die Bewunderung für PBlato war zu allen Zeiten in 
gleiher Weile auf den Anhalt mie auf bie Worm feiner 
Schriften gerichtet. Schon für Gicero iff er ein summus 

t sentiendi et dicendi auctor. Seine Dialoge find bie 

fter ber attijdem Proja, jormwollendet und Dod) natür- 
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fid) und durchaus frei von der fophiftiichen Redefünftelei, 
belebt zugleich durch bie gute Laune der echt attiichen Ur: 
banität und burd) einen Wiberichein ber Poefte, welche in 
Platos Seele angelegt war. Wa3 die Richtung feines 
Denkens betrifft, jo war in ibm bie Neigung zum jubtilen 
Sceiden und Definieren in einer jeffenem und jeltfamen 
Weile mit einem möyftijch -poetifchen Tieffinn vereinigt. 

Bor allem ijt e8 wichtig, das Weien ber von ihm ge- 40 
wählten Dialogform zu erfajjen. Zunächft wollten bieje 
Dialoge eine Fitterarifhe Nachahmung der Lehrweile des 
Spfrates fein, welcher ja nicht in zufammenhängender 8tebe, 
fondern geiprád)Bmeije und dur Fragen zu lehren fuchte. 
So, gemeinjam mit ihm fuchend und den andern aus fid) 
ba8 Richtige finden Lafjend, meinte Sokrates, fürbere man 
ben Lernenden am beiten, gelange man zu den ficherften Er- 
gebniffen. Wenn Plato aber biejer Darftellungsform in ber 
Folge treu blieb, jo erflärt fid) das daraus, daß er in ihr 
bald das Abbild be8 Denkens überhaupt erblidte, welches 
Tidjt8 anderes nad) feiner Definition ijt als ein Lautlofes 
Geipräh der Seele mit fid) felbft. Einen großen Teil ihres 
Erfolgs aber haben bie Dialoge Platos ihren poetifchen 
Eigenjhaften zu verdanken: in faft allen ijt bie Situation 
mit reidem Detail ausgeitattet, und zu biejer finnlichen 
Lebendigkeit gefellt fid) meijt jene Kunft des dramatifchen 
Dichters, welcher jeden der Situation wie feinem Charakter 
gemäß iprechen Yäßt. Much auf bie Verjchiedenheit der an- 
gefchlagenen Töne verlohnt e8 fid Hinzumeilen. Die Barm: 
Yofefte Einfachheit ericheint hier in einem durchaus natür- 
fidem Bunde mit ber feinften Grazie nicht bloß, jondern 
aud) mit Hochgefteigerter Erhabenheit. Als Würze ijt in be: 
wunderungswürdig diöfreter Weile etma3 von bem geift- 
reichen Übermut des Ariftophanes Hinzugethan. 

Die zuerft verfaßten Dialoge PBlatos find diejenigen, ar 
welche bireft bem Andenten und ber Lehre des Sofrates ge- 
widmet find. Sym diefe-Klafie gehören außer ber Dr 






ber Berteidigungsrede be8 Golfrate8, vor allem ber Rrito 
(über ben Geborjam, den man bem Gtaat3gele&e (du 
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ift), ber Euthyphron (über bie tyrümmigteit), ber pjia 
(über bie Freundichaft), ber Sadje8 (über bie Zapferfeit), 
ber Charmides (über bie SBejonnenbeit). 

Für eine zweite Klaffe von Dialogen fanm man al? ge- 
meinjame8 Biel bie Befänpfung ber Sophiftift angeben. Durch 
Belebtheit ber Scenerie und Urbanität (dorsssrng) zeichnet 
fih unter diefen der Protagoras aus, welcher von der 
Qebrbarfeit der Tugend Handelt. Sm Menon wird das- 
jelbe Thema wieder aufgenommen und zu der eigentümlichen : 
Platoniihen Erfenntnistheorie in Beziehung gelebt. Mit 
einem Übermut, welcher bisweilen an Ariftophanes erinnert, 
wird bie fophiftiihe Eriftif (j. Einl. 27) im Euthydemus 
ver|pottet. Gegen bie fophiftifche. Ahetorif richtet fid) ber 
Gorgia$, ein bramatijd) gleichfalls febr belebter Dialog, 
welcher fein Thema bi8 an die Wurzel verfolgt und ber 
fügnerifhden Schmeichelfunft der Gopbijten ein auf Wahr: 
heit und Gerechtigkeit gegründetes Lebenzideal gegenüber: 
flet. Der Theätet fchließlich jucht unter Bekämpfung des 
Senfualismus und ber fophiftiichen StveifeltDeorie eine fichere 
Grundlage für das Erkennen zu gewinnen. 

Der Blütezeit von Platos Sebrtbátigfeit find der Pha- 
drug, das Sympofion und bie Republik zuzumeifen, an welche 
fid denn bald ber Phädon und Philebus fchloffen. Der 
$$5übrus8 erörtert, vorwiegend allerdings in mythijcher Ein- 
Heidung, bie Platoniiche Lehre von der Seele und gewährt 
einen Ausblid in bie der Wirklichkeit entgegengelebte Sdeeen- 
welt. Dem nhalte nad) ijt bielem Dialoge vielfach ver- 
wandt ba$ Sympofion mit feinen „erotiichen Reden, in 
welchem fich bie jchriftitelleriichen Vorzüge Plato8 zur Schönsten 
Reife entwidelt zeigen. Mit einer unvergleichlichen Drigi: 
nalität wird hier der philofophifche Trieb aus den geheimften 
Tiefen der menjchlichen Anlage abgeleitet. Das Ganze gipfelt 
dann in der berühmten Charafteriftif des Sofrates, aus dem 
Munde be8 zulebt Hinzugelommenen Alcibiades. Die Nepu: 
bIif bietet nad) einer vorbereitenden Erörterung über bie Ge- 
redjtigteit ein Bild des berühmten Blatonifchen Sdealftaats, 
der nicht bloß eine ftaatsrechtliche Theorie aufftellen, fondern 
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bie bee des Guten unb Gerechten jelbft pertoirf(idjt zeigen 
will. Offenbar zu verjchiedenen Zeiten Gntitanbene8 ijt in 
diefem Werfe zu einem Ganzen vereinigt; der lebte Teil 
mit feinen Grürterungen über bie “dee des Guten berührt 
fi mit bem im Phädon und Philebus Vorgetragenen. Der 
berühmtefte Dialog Plato3 ijt ber Phädon, melder ben 
Sokrates am Tage feines Todes vorführt, wie er im reife 
feiner Yreunde, ruhig, flar und heiter, wie immer, die Srage 
nadj der Unfterbfichkeit der Seele erörtert. Ein für das 
gründliche Erfaflen ber Platonifhen Hauptgedanfen febr 
wichtiger, aber Höchit fchwieriger und abftrafter Dialog ijt 
der Bhilebug, welcher, bie weitejten Perjpektiven eröffnend, 
bie Frage nadj bem höchften Gut behandelt und zugleich bie 
im Theätet begonnene Erfenntnistheorie zum Abjichluß bringt. 
Ein Gegenftüd zu ber NRepublif find die Gejebe, das Tebte 
Wert Platos, welches zum Bmede ber leichteren SSertvirt 
fidung von den hochgeipannten Forderungen jener früheren 
unb berühmteren Schrift ein beträchtliches nadjläßt. 

Alle Strahlen der Platonifchen PHilofophen jchließen fid 42 
zu der Ideenlehre zufammen, welche aus bem Wideriprud) 
gegen den Beifimismus und die Stepfis, nicht bloß ber 
Sophiften, fondern auch erniter Philojophen, mie des Heraflit, 
geboren ijt. Heraflit Hatte von dem ewigen tylulje ber Dinge 
geredet. Nach der fophiftiihen Auffaffung kann von einer 
objektiven Auffafjung überhaupt nicht bie Rede fein. Won 
dem Standpunkte des Sofrates aus, weldder in dem Be: 
griffe das SSejentfide und Gemeinjame von bem BZufälligen 
gefondert zeigte, gelangte nun Sato, beflügelt durch feine 
poelifche Begabung, zu jener tieffinnigen Deutung des Wejens 
der Dinge, welcher bie vielgebrauchten und bod) von wenigen 
nur fíar erfaßten Worte ‚„Sdeal” und „Sdealismus” ent- 
Iproffen find. Der flüchtigen, manbelbaren Erfcheinungswelt, 
welche ihm eine Welt des Scheing, der Schatten, ber Un- 
vollfommenheit ijt, in welcher alles in ftetem Wechfel und 
Verden begriffen ijt, ftellt Plato eine höhere Welt gegen- 
über al® Welt des wahren Seins, der wahren Wirklichkeit 
(rà Üvrog Övre), von welcher jene erjte nur ein Wwe 
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Wiederichein ijt. Dies ijt bie Welt ber emigen unb unver: 
änderlichen Sdeeen, welche nur duch ba8 S:Denfen (vönoıs) 
erfaßt werden, während bie Erjheinungswelt Gegenstand ber 
Ginnenerfenntnià (edsdnoıg) ijt. Die Sybeeen find atjo jenes 
im teten Wechjel Beharrende, das ftet3 in gleicher Weife 
Geiende und Teinerlei Veränderung Bugängfiche, welches erit 
eine 28ijlenjdjaft, eine wahre Erkenntnis, ja eine wahre Tugend 
erit möglich mad. 

Dad eigentiümlid) Tieffinnige bieler Lehre liegt darin, 
daß bie unfinnlichen Sdeeen, welche ber Menjch Neigung Hat 
aí8 traumartige Bhantafiegebilde zu betrachten, als das allein 
Seiende gejebt und daß bie Erfcheinungswelt, welche fid) 
mit ihrer ganzen Breite und Fülle ohne Unterlaß an unfere 
Sinne drängt, als etwas Nichtfeiendes betrachtet wird. Eine 
jtärfere Auflehnung gegen die natürliche Auffaffungsweife ijt 
nicht denkbar. Denn die Idee Platos ift nicht bloß jenes 
Gemeinjame, welches burd) Abftraktion gefunden wird und 
den Anhalt des Begriffes bildet, jondern fie wird, wie aud) 
das Wort jagt (eldog, ide von ddeiv), von bem Geifte, 
wenn er fid) von dem Sinnlichen freigemadjt Bat, fchauend 
erfannt. Diefe intuitive Erkenntnis ijt aber nicht ein nid: 
tige$ Träumen mad) Plato, jonbern die wahre und höhere 
Erkenntnis, melde ald émiovug von ihm ber im Sinnlichen 
befangenen Meinung (0óB5o) gegenübergeftellt wird. Plato 
vergleicht deshalb bie Menfchen in der Republik mit Höhlen: 
beimohnern, welche gefejjeft bajtgen, mit dem Rüden einem 
großen Feuer zugelehrt. Bmifchen ihnen und dem Teuer 
werden allerhand Figuren vorbeigetragen, deren Schatten 
auf ber gegenüberliegenden Wand fichtbar werden. Unfähig 
den Kopf den wirklichen Gegenftänden zuzumenden, find fie 
feit. überzeugt, daß jene vorbeieilenden Schatten Wirklich- 
feiten find. Sa, wollte man einen von ihnen Loslöfen und 
jein Gejidjt bem Feuer und den wahren Gegenftänden hinter 
ibm gufebren, jo würde er geblendet fein und lange Beit 
brauden, um von feinem Irrtum zurüdzulommen. An das 
helle Sonnenliht nun vollends würde man ihn nur alt 
mählih duch vorfidtige Steigerungen gewöhnen können. 
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Kehrt aber einer, endlich über das wahre Wefen ber Dinge 
aufgeklärt, zu feinen früheren Srrtumsgefährten zurüd, um 
fie ihrem Wahne zu entreißen, jo glauben fie ihm nicht und 
bleiben dabei, daß fie vielmehr bie Vernünftigen find und 
jenen aufdringliden Aufklärer halten fie für einen Bifionär. 
Die jopbijtije Stepfis hat der flüchtigen, in fteter Um: 
wandlung begriffenen, fehattenähnlichen Erfcheinungsmwelt 
gegenüber recht. Diejelbe Welt ijt e8, auf welche Heraflits 
Klagen über das Unbeftändige alles Seins zielen. Aber 
diefe Welt, lehrt Plato, und das ijt ber Kernpunft feiner 
Philojophie, ijt nur ein unvolllommenes Abbild ber höheren 
Sbeentveft, welche bie ewigen und unmwandelbaren Mufter: 
bilder (negadslyurre, exemplaria) aller Erfcheinungen enthält. 
Bor dem Bejonderen haben bieje Ideen das Allgemeingültige 
und Wejenhafte, vor dem Allgemeinen des bloßen Begriffes 
das Leben unb bie fcharfen Umrifje voraus. Ihr Verhältnis 
zur niederen Sinnenwelt ijt nicht ganz Flar zu beitimmen. 
Bald redet Plato von einer Ähnlichkeit (ópo/oo:c), bald 
von einem Teilhaben (ué8sEic) ber Dinge an ben Sybeen; 
bald Heißt es aud), bie Zdeen feien bie Urfache alles Werdens 
(ro ylyveosdaı afr và eidn borlv). Über den Sybeen thront 
wie eine Königin bie Idee des Guten, meld von Blato 
audj als bie belebende Sonne jener intelligiblen Welt ge- 
Ihildert wird. Sie ijt bie perfonifizierte Weltvernunft, bem 
Noös be$ 9lnayagora8 vergleichbar, und von ber Gottheit 
Platos nit gut zu unter[djeiben. Sie ijt bie Urfache ber 
lirjaden: auf ihr fußt bie ganze teleologifche Welterflärung 
Platos. | 
Erfenntnistheorie. Auf dem Grunde diefer Bmei- 
weltentheorie baut Plato eine eigentümliche Erfenntnislehre 
auf, deren Grundlehren folgende find. Der finnlichen Welt 
gegenüber find mur Meinungen (dófo:r) möglich, nur von 
ben Ideen giebt e8 ein wirkliches Wilfen (Ersornun). Zwischen 
jenen unfürperfidjen Geftalten aber, welche Plato SYbeen nennt, 
und den Objekten der Erjcheinungswelt, ftehen bie Objefte 
ber Mathematik, bie Figuren und Bahlen, welche fid) etma 


jo zu den SSdeen verhalten, wie die Schatten Sec Din :4 
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den finnfiden Körpern. Ein ficheres, verftandesmäßiges 
Grfaffen (didvose), geiteht Plato, jei auch bei den Objekten 
ber Mathematit möglich, aber ein intuitive, unmittelbares 
Erlennen (vönoıs), gebe e8 nur von den Fdeen. 

Welches nun ijt bie Natur ber erfennenden Seele? Die 
Seele ift nad) Plato ohne Anfang und ohne Ende. Die von 
Pythagoras übernommene Lehre von ber Seelenwanderung 
fügte jid) leicht und glüdlich feiner Speenlehre eim. Die 
Seele geht von einem Körper in den andern über, bi8 fie, 
gereinigt, zu dem Orte ihres Urjprungs, zu den ewigen 
Sbeen, welchen jie verwandt ijt, zurüdfehren darf. Am 
Phädrus wird fie unter dem Bilde eines Wagens dargeftellt, 
welcher mit zwei Roffen befpannt ijt. Das eine, von Plato 
Bvuös genannt, ijt feiner Natur nach edel und fügfam und 
gehorcht dem göttlichen Wagenlenfer (vod); das andere (émi- 
$uuía) ijt ungeftüm und rvebelliih und bisweilen, fiegenb 
über ba8 andere, reißt e8 den Geelenwagen erdwärts fort. 
Nur fo erklärt e8 jid), daß die Seelen, ihres göttlichen Ur: 
fprung3 vergeflend, im. irdifche Körper herabfteigen und dort 
wie in Sefleln leben, bald von Sehnjucht nad) bem Verlorenen 
gepeinigt, bald auch von Stufe zu Stufe tiefer finfend. Denn 
der Körper iff nad) Plato wie nad) Pythagoras dag Grab 
ber Seele (oöua ofue ypuyis). Ya, Körper und Seele 
verhalten fich zu einander, wie bie Erjcheinungsmwelt und . 
bie deenwelt: der Körper gehört dem Neiche des Werdenden, 
Beränderlichen, Echeinenden an, während bie Seele bem 
Emwigen und Seienden verwandt ijt. Wer der Reife zuftrebt, 
b. 5. ber Philofoph, fucht jid) demnach von den Banden des 
Körpers frei zu machen, damit feine Seele gereinigt und 
gefammelt fid) dem ihr Verwandten jdjou auf Erden wieder 
zuwenden und nad) dem Tode an den Ort ihres Urjprungs 
zurüdfehren fünne. Whilofoph fein, Heißt bem Leben ab- 
gefehrt und aufs Sterben gerichtet fein (oddtv Ao of 
pıldcopoı Enırndsdovow 1| dnodvnoxev ve. nal veOvévos); 
nicht aí$ ob bem Philofophen das Bild des Todes immer 
gegenwärtig wäre, fondern weil er fortwährend gegen den 
Körper unb feine Anfprüche anfümpit. Im Gegenjag zu 


dem Philofophen find bie gewöhnlichen Sterblichen gilo- 
oouero, b. b. auf Ehre oder irbijdje$ Gut gerichtet (piAo- 
1onuero: xol gıldrınoı). 

Wie fanm aber bie Seele zur Erkenntnis gelangen, wenn 
fie fid) von dem Ginnfiden abwendet? Meinungen über das 
Zufällige unb Werdende find, wie oben gejagt tjt, fein Wiflen. 
Das wahre Wifjen (dmiornun) entfteht nad) Plato nicht aus 
den Eindrüden der Erfahrung, fondern wird von der Seele 
aus ihren eigenen Tiefen and Licht gefördert. Nicht mit 
diefem vergänglichen Körper zujammen erft ijf ja bie Seele 
geboren. Sie war vielmehr immer, wie die been. Sr 
vielen Körpern ijt fie oft [jon gervejen (Präeriftenz); aber 
jedenfalls Bat fie, ehe fie zum eriten Mal in einen Körper 
herabftieg, bie deen felbjt geldjaut, bie unvergänglichen 
Urbilder des fchattenartigen irdifchen Seind. Aber ihr Zu- 
jammenleben mit dem Körper TYäßt bieje Erinnerungen er- 
bíajjen. E3 gilt demnach, bieje vorhandenen, aber zurüd- 
gejunfenen Schäbe be8 Willend zu heben und an bie Ober- 
flähe des fBemuBtjein8 berauszuarbeiten. Alles Erkennen 
beruht alfo auf einer Wiedererinnerung (dvauvnass), welche 
teil8 durch bie Kunft des Fragenden, teild durch die Ein- 
drüde ber Ericheinungswelt gewedt wird. Für jo unge: 
nügend Plato auch das Zeugnis der Sinne erklärt, jo giebt 
er gleichwohl zu, daß die unvolllommenen Erjcheinungen 
diefer niederen Welt doch die Erinnerung an jene Urbilder, 
denen fie ähneln, zu ermeden vermögen. 

Nachdem die Seele burdj eine Art Sündenfall fid) einem 
Körper vermählt Dat, ijt e8 ihre Heilige Aufgabe, fid zu 
erlöfen, b. 5. von diefem Körper wieder Lo2zulöjen. Der 
Richtung treu bleibend, welche Sofrates feinem Denten ge- 
geben batte, bringt Plato die Erkenntnis in bie engfte Ber: 
bindung mit dem Wollen. Das wahre Wiflen, b. B. baa 
Willen des Sdeenhaften, hat bie fittliche Heiligung zur un- 
mittelbaren Folge. Wer bie Sdeen erfaßt bat, dem fällt 
nach Plato alles andere von jefbjt zu. Bon ber Klärung 
feines Geiftes hängt die ganze Geligfeit des Menfchen und 
die Zukunft feiner unfterblichen Seele ab. Süd von auhen 
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werden ihr Belehrungen dargebradt, Strafen auferlegt, 
fondern ihr fünftiges Glüd ober Unglüd ijt nach der Deu: 
tung, welche Plato bon ber Lehre von ber Geelenmanberung 
giebt, ihrer eigenen Wahl, ihrem eigenen Wunjche gemäß. 
Al eine Milderung diejes Sybealióntu$ muß es gelten, wenn 
in dem Philebus, dem Dialoge, welcher von dem Düdjten 
Gute Handelt, bie reine Freude über den Kreis ber Sybeemn- 
erfenntnis hinaus auf das weitere Gebiet des richtigen Vor- 
ftellend ausgedehnt wird. 

Der SYbealjtaat. Aufgabe des Staates ijt e8 mad) 
Plato, alle, die ihm angehören, durch bie TZugend zum Glüde 
zu führen. Wie das zu machen, will er in feinem zybealjtaate 
zeigen, welcher nicht ein utopijdje8 Phantafiebild, fondern bie 
bieler PBhilofophie ent[jpredjenbe Schlußform aller ftaatlichen 
Entwidlung barjtellen fol. Den drei Teilen ber Platoni: 
iden Seele entiprechen bie drei Teile feines Staates: der 
drıdvule bie große Mafje ber Bürgerfchaft, welche fid) mit 
den alltäglichen Bedürfnifien abmüht unb für bie Erhaltung 
des materiellen Lebens forgt (ber Nähritand), dem $vuógc 
bie Beamten, welche mutig nad) innen und außen den Staat 
zu jchügen haben (Beamten: und Wehritand), bem vods, 
dem 7yeuovixóv, bie Herrichenden, melde aus ihrer höchften 
Bildung und gereiften Einficht heraus das Gange jenem 
fittfihen Ideale gemäß zu leiten haben (der Lehrftand). 
ereifid) geiteht Plato, daß die Philofophen, die eigentlichen 
Lehrer und Herricher, nur ungern von der Betrachtung ber 
Speen herabfteigen unb jid) and Staatsruder feßen werden. 
Aber e$ muß jein, wenn ded Unglüdes, für bie einzelnen wie 
für die ganzen Staaten, ein Ende fein fol. Mögen fie fid) 
alfo abmwechielnd, lehrt Blato, mit diefer ihnen wenig jym- 
pathilchen Aufgabe der Staatsregierung befafien. Die Dichter, 
als Berbreiter unmwürdiger Vorftellungen über die Götter, 
werben in bent Spealitante nicht geduldet. Überhaupt ver- 
fennt PBlato das Seien ber Kunft: fie biete, jagt er, 
al3 Nahahmung der Scheinwirklichteit den Schatten eines 
Schatten3. 

Die von $Bíato gejchilderte ideale Staatsform ijt durch 
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und burd) arigtofratik Um bie große Mafje des dritten 
Standes, den eigentlihen ózno;, befümmert cr jid) wenig: 
diefer hat für die äußern Bebürinifie bea Stnate3 zu jorgen 
und im übrigen zu geborcdhen. Denen hingegen, welche durch 
bie Geburt ben beiden höheren Ständen angehören, wird 
gleih von Anfang an bie jorgfältigite_ Erziehung gemibmet. 
Dur feine materielle Arbeit dürfen fie jid in ber Wolge 
gemein unb banaujijd machen; zwijchen ihnen berricht voll: 
ftändige Gemeinjamfeit aller Snterefjen, damit nichts fie in 
der Hingabe an das Staatöwohl (tore. Durch dieje acijto- 
fratifche Staatsform möchte demnach jenes deal, zu welchem 
bie Sybeenfefre doch Hindrängt, alle zu erlöfen und für das 
höhere, überfinnliche Xeben reif zu machen, nicht alà ver: 
wirflidt gelten Tünner. 

PBlatos3 Naturphilofophie. Nur einmal ijt Sato 45 
in einem fpäteren Dialoge, im Timäus, ber Naturphilo- 
fophie näher getreten. Er felbjt maß biejem VBerjuche, bic 
Weltentftehung zu jchildern, offenbar feine hohe Bedentung 
bei. Gleichwohl ift biejer Dialog, welcher unà Heute feinen 
wejentlichen Beitandteil ber Platonifchen Lehre zu enthalten 
jcheint, al8 Platos Hauptwerk jpüter lange bewundert 
worden. @icero felbft Hatte ihn ins Lateinische überjeht, 
und das ganze Mittelalter hindurch wurde er mit glünbiger 
9(nbadjt wie eine Offenbarung gelefen. Ser meltbilbeibe 
Gott (dnuovoyös) Ihafft Hier bie Welt nad) den Miuifter: 
bildern der Shdeen, mit zwedthätiger Kraft, und bieje Welt 
wird, weil fie ein SBrobuft der göttlihen Vernunft und 
Güte ift, als bie vollfommenfte, befte und fchönfte gepriejeit. 
Freilih fanm ihre Vollfommenheit und Schönheit im Ver: 
gleich zu den Kdeen felbft nur die eines unvolllommenen 
Abbildes fein. 

PBlatos Nachfolger in der Akademie. Nach Matos 46 
Tode wurde fein Neffe Speufippus, nad biele8 Tode 
Kenofrates das Haupt ber 9ifabemie. Die ZCybeenleDre 
wurde bald durch mathematische Spielereien verdorben. Von 
Kenofrates erfahren wir auch aus Cicero, daß er offen ers 
Härte, zur Verwirklihung bes Gifüde8 feien außer bex A 






gend auch die äußeren Güter nötig. Ühnliches lefrte ein 
ipüterer 9ffabemifer, Bolemon, deijen wunderbare Beleh: 


^ vung bon foras erwähnt wird (sat. II, 3, 254). Der Schüler 
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diefes war Gramtor, defjen Schrift col nevdous von 
Cicero für feine Consolatio benubt wurde. 


Sünftes Kapitel. 


Arifisteles. 


Platos bedeutenditer Schüler, ber aber bald ber Be- 
gründer einer eigenen Schule wurde, ijt Ariftoteles 
(384—322) au8 Gtageira in der Nähe des Athos. Sein 
Bater Stifomadjus war Leibarzt be8 Königs Amyntas von 
Makedonien. Achtzehn Zahr alt wurde er. in Athen Platos 
Schüler. Nah Platos Tode (347) verließ er Athen und 
wurde bald darauf (343) vom Könige Philipp zum Erzieher 
jeine8 damals dreizehnjährigen Gone Wlerander berufen. 
9f(3 biejer feinen Bug nad) Afien antrat, fiedelte Ariftoteles 
nad Uthen über und gründete dort bie peripatetifche 
Säule, ber er zwölf Jahre hindurch (335—323), faft bis 
zu jeinem Tode, vorjtand. Er lehrte im Lyceum, einem bem 
Apollo Lyfeios getveibten Gymnafium. 

Das Anterefie des Ariftoteles war ohne Zweifel früh: 
zeitig durch feinen Vater auf die Naturwiffenfchaften gelentt 
worden. Nachdem er mit nüchternem, aber jcharfem Blicde 
die Wirklichkeit und bie Einzelheiten der Erfahrung erfaffen 
gelernt Hatte, wurde feinem Denken dur) PBlato bie philo: 
jophifhe Weihe gegeben. Er lernte nunmehr das Wiele 
zufammenzufaflen und aus ber Fülle des einzelnen die philo: 
lopbiid)e Wiflenihaft zu geftalten. Das ausgedehnte Gebiet, 
welches fein Geift umfpannte und bis ins einzelne burdy- 
forjchte, zwingt zu ber Annahme, daß nach beitimmten Plane 
von ihm geleitete Hülfsarbeiter ibm große Maflen von 
E zur wifjenfchaftlihen Verarbeitung zugeführt 
aben 
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Bon feinen Schriften find bie eroterifchen, b. B. bie as 
für einen weiteren reiß bejtimmten, verloren gegangen. 
Diefe waren jo ziemlich alle in Dialogform verfaßt. far 
glänzten fie nicht durch Hohe üjtbetijdje Vorzüge, wie bie 
Platonifchen Dialoge (f. Einl. 40); aber fie müffen bod) aud 
nicht gewöhnliche fchriftitelleriige Vorzüge bejeflen Haben, 
weil ba8 Lob, welches die Alten und vor allem (icero der 
Darftellung diejes Bhilvfophen jpenben, im Hinblid auf feine 
unà erhaltenen Schriften völlig unverftändlich iit. Seine 
ejoterifhen Schriften, b. 5. feine Lehrichriften, miemohl 
in der Ausführung fehr ungleich, fünnen auf dag 20b einer 
anmutigen ober gar fünjterijden Darftellung feinerlei An: 
iprud) erheben. Charakteriftiich im QGegenjag zu ber im 
ganzen naiven Sprahe Platos ijt ihre reiche und fcharf 
ausgeprägte Terminologie, welche ihnen gleich beim erjten 
Blide ba8 Ausfehen ftreng wifjenjchaftlicher Werke ber 
Schulphilofophie giebt. 

Wenn e8 wahr iit, daß ber ovvonzmds ber Philofoph 49 
ift, fo it Ariftoteles ber Philofoph ar’ EEoynv. Durch den 
Zufall ber Geburt in eine Zeit verfept, mo das griechiiche 
Beiftesieben alle feine Bahnen durchlaufen hatte, Hält er 
das Auge rüdmwärtd gewendet, jammelt und fichtet mit 
- ordnendem Sinn, ohne jid) burdj das Viele verwirren zu 
fajlen, und fudt das Mefen des Gemorbenen in feiten 
Formeln zum Ausdruf zu bringen. Sein Geijt ijt in 
gleicher Weife bereit zu bem Kleinften herab, zum Höchiten 
Hinanfzufteigen. Kein Gebiet be8 menfchlichen Lebens und 
des menjchlichen Nachdentens läßt er unburdjudj. Nur ein 
Reich fcheint ihm, nach feinem Stile zu urteilen, verfchlojfen 
geweien zu fein: das Neid) des Schönen. Und bod) erfaßt 
er in feiner Poetit das Wejen der Dichtung tiefer, al8 e$ 
Plato, bem Dichterphilofophen, gelungen ijt (f. Einl. 44). 
Die Poefie, lehrt er, babe es mit dem Allgemeinen, b. D. 
Weienhaften zu thun. Nicht Gefchehenes bloß, jonbern was 
nach dem Gejepe ber Wahrfcheinlichfeit oder Notwendigkeit 
ftet3 gefchehen fünne, zeige fie. Deshalb gilt fie ihm als 
etwas Würdigeres und Philofophifcheres als bie Ge(djid) 
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(od Tb và vysvóusva Afysv, volvo nomrod Eoyov do:v, 
N ole Qv yévoro xol và Óvvorà xerà To sixóg 1) vÓ 
&voyxatov . . . Od xal quiocogdvspov xol crmovOociórtoov 
rolnoıs Íoroolog Eorlv. 'H uiv yàg moíqouig wöllov cà 
xo9ólov, 7| 0 [cvogía và xaO  fxodrov Aéyst). Aufgabe ber 
funjít überhaupt ijt mad) Ariftoteles nicht bloß bie Wirk- 
lichkeit nachzuahmen, fondern audj das von der Natur un: 
vollendet Gelaffene zu Ende zu führen (4 reyvn tà uiv 
enırelei & N qot; Advvorsi dnepydleodaı, và ÖL wiueite:). 

Aristoteles wendete fid) mit bemjefben Antereffe allen 
Zeilen ber Philvfophie zu. Mit ber größten Subtilität 
behandelte er alle Probleme der Erkenntnis: und Seelen- 
lere, erforfchte er bie (Gejege der Rhetorif und Boetil. 
Die Moralphilojophie, mit ber Bolitit im Gefolge, war ihm 

" midt das Höcjfte, mie den Sofratiihen 3Bbilojopfen; aber 
er betritt bod) auch ihren durchmwühlten Boden mit fidjerem 
Schritt und zeichnet dem Leben und Handeln feine Gefebe. 
Sn welcher Fülle naturwifjenschaftlicher Werke vollends Hat 
er, dabei ftet3 den Geleben des Werdend zuftrebend, bie 
Ergebnifje zahllojer Beobachtungen niedergelegt! Der Gipfel 
jeines philofophiichen Gebäudes aber ijt die Metaphyfit, 
welche er felbft neun Yilocopla ober Seoloyla nennt und 
als Wiffenfchaft ber oberften Principien definiert. 

50 Sein Verhältnis zu Plato ijt nicht leid)t zu erfaflen. 
Der Gejamteinbrud, den jeim Philofophieren macht, fteht 
allerdings in geradem Gegenjage zu dem Eindrud, den man 
aus Plato gewinnt. Gleichwohl ftimmt beider Erfenntnis- 
theorie, wie ihr Weltbild, in wichtigen Punkten überein. Be: 
merftengwert ijt diefer Unterfchied, daß Plato bon der Höhe 
des Allgemeinen nur ungern zu bem Bejonderen ber Er: 
fahrung herabjteigt, in welcher er ja nur ein unvollflommenes 
Abbild ber dee erblickt, während Ariftoteles mit voller 
Hingabe das Thatfächliche durchforfchte, weil er in bem Ein 
zelnen etwas Wirkliches, ja in gewiffen Sinne das allein 
Wirklihe erblidt. Uber aud) Ariftoteles tummelt fid) nicht 
mit unerfättlicher Sammelluft auf der endlofen Fläche ber 

LY Erfahrung — fud) er ftrebt vor allem mad) begrifflicher 
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Grfenntnui8; aud) er fucht das Eine und in ber Würft ber 
Erfcheinungen Unveränderlihe zu erfafjem. An bie Stelle 
ber Platonifchen, über bem Erjcheinungen thronenden dee 
freifid), welche er ein v mog& và moÀlà nennt, tritt bei 
ibm das im allem Einzelnen lebende Wejen ber Dinge (iv 
xarà scoÀÀóv), welches ftet3 der Verwirklichung zuitrebt. 
Deshalb betrachtet er auch nicht, wie Plato, die Sinne als 
Hemmnifjfe der wahren Erkenntnis (f. Einl. 43), fondern 
lehrt, daß aus wiederholten Sinneseindrüden die Erfahrung 
(Zunsipio) entfteht und daß aus biejer durch metbobijdje 
Behandlung das wahre Wilfen, das Willen des Allgemeinen, 
gewonnen Wird. 

Für das BVerftändnis der philofophifhen Schriften 
Gicero8 ijt nur bie Ethif und SBolitif des Ariftoteled von 
Bedeutung. Außerdem beruft fich Cicero gelegentlich zur 
Bekräftigung feiner Anfihten auf bie theologifch-teleologifche 
Weltauffafjung des Ariftoteles. 

Verglichen mit der ftoifchen Lehre trägt bie Ethik des 
Ariftotele8 den Charakter einer großen Milde. Cicero 
macht ihr deshalb den Vorwurf ber Halbheit und giebt, 
unbejdjabet feiner Hochachtung vor Ariftoteles, ber ftrengeren 
Ethit ber Stoifer, welche ihm der Würde des Menfchen 
mehr zu entjpredhen jchien, den Vorzug. Bisweilen freilich, 
gefteht er, jei er fchrwanfend, ob nicht doch vielmehr Arifto- 
tele8 mit feiner milderen Lehre recht habe. Der Höchfte 
Smed des Lebens nämlih, um beflen willen alles andere 
erftrebt wird, ift nad) Ariftoteles die Glüdfeligfeit (sdder- 
uovle). Diefe aber ijt dann erreicht, wenn bie eigentüm- 
fide XThätigfeit (oixsiov Eoyov) be8 Menjchen zur reifen 
Vollendung gelangt ijt. In biefem Bujtanbe bejigt ber 
Menich das menschliche Gut, die Tugend. Im Gegenjab 
zu Plato námfíid) fucht Wriftoteles’ Ethik nicht nach bem 
abfolut Guten (ró &mAóg dyadov), jondern nad) dem eigen- 
tümliden menjdjiden Gute, welches zur Klaffe ber xo9' 
Éxocrov &ya9& gehört. Im Grunde meint auch Ariftoteleg, 
daß gut und glüdlich leben feiner Natur gemäß leben heißt. 
Steihmwohl ftellt er bie natür(iden Tugenden den ethiichen 


Q 
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gegenüber. Erft in den fegterem, welche mit vernünftigem 
Bemwußtfein geübt werden, erfennt er reife Tugenden. Den 
unvernünftigen Geelenteif, die Begierde (doetıs) unterfcheidet 
er von der bewußten Einfiht (vo)g). Diefe Begierde num, 
welche zugleich bie egoiftifchen Triebe (Zmidvule) mie ben 
dunklen Trieb zum Guten (Huuös) umfaßt (f. Gin. 43), ijt 
beftimmt, dem vernünftigen Seelenteil, bem fie zugejellt ijt, 
zu gehorchen. (Grit wenn die Vernunft dazmwijchentritt, wird 
der natürliche Trieb zum Guten, die qgvoux) dee zur 
moralifhen Tugend (Ndıx dosın). Die Tugend iff nad) 
Ariftoteles alfo nicht einfach das Willen. Durch lange 
Übungen, lehrt er vielmehr, muß unjere Begierde zum 
Guten gewöhnt werden. Erft viele tugendhafte Handlungen 
lafjen einen zum tugendhaften Handeln geneigten Zuftand 
des Innern entitehen. Mia yelıdav Fog 0 morei. Gejfellt 
fi dann bie Einfiht Hinzu, fo ijt bie Tugend zur Reife 
gelangt und zu einer ethifchen geworden. Erjt aber, wenn 
der Wille erftarkt ift, fann bie Ginjid)t über bie Affefte und 
Begierden fiegen. Welcher Art ijf nun diefe Herrichaft? 
Die Einfiht (posvnoıs) zeigt uns die richtige Mitte 
(medium oder mediocritas von Cicero genannt) zwifchen 
bem fehlerhaften Bubiel (dmsoßoAn) und dem fehler: 
haften Zumwenig (Eilenpıs).!) Go ftebt ber Mut in ber 


') €o fagt aud) Horaz (epist. I 18, 9): Virtus est medium 
vitiorum et utrimque reductum. — Auf bieje Definition von ber 
Zugend al3 ber richtigen Mitte amijdem zwei Grtremem gründet 
Leiling feine Erklärung jener geheimnisvollen tragifchen Katharfiz. 
«m der Poetit des Ariftoteled (6) nämlich wird das Wejen ber 
Tragödie folgendermaßen erklärt: "Eorı rgayadL« ulunoıs moa&eng 
onovdalas nal relsias, ueyehog dyovans, Ógovtov xol ov di 
anayysllas, (ala 8ejfing) dı’ £1£ov nal pófov negulvovon 
tv tO» ToL0ovVrmv nadnudıav xadagcıv. Pie Schluß: 
worte diefer Definition nun merben in der Hamburgifchen Dra- 
matutgie (Stüd 78) fo erläutert: ‚Da nämlich, e8 fura zu fagen, 
bieje Reinigung in nichts anderm beruht, al8 in der Verwandlung 
der Leidenschaften in tugendhafte Fertigkeiten, bei jeder Tugend 
aber, nad) unjerem Bhilofophen, fid) bie2fett8 und jenfeit8 ein Extrem 
imo, zwilchen meldjem fie inne fteht: jo muß die Tragödie, wenn 

» ie unjer Mitleid in Xugenb verwandeln jolf, und von beiden 
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Mitte amijdjen ber Verwegenheit und ber tyeigDeit, bie Frei: 
gebigfeit in ber Mitte zwifchen ber SSerjd)menbung und ber 
$abjudjt, bie Mäßigfeit in ber Mitte zwifchen ber Schlem: 
merei und ber fich alles verfagenden Strenge. In biejem 
Sujammenfaug fei auch bie Billigfeit (Emisixssn, aequitas) 
erwähnt. Das Geje& zielt auf das Allgemeine. Der nad) 
dem Buchitaben des QGejepe8 fidj richtenden Gerechtigkeit 
gegenüber verweilt bie Billigfeit nun auf das Befondere 
be8 einzelnen $jal(3. Summum ius, fagt man, summa in- 
iuria. Man fann aljo im Sinne des Ariftoteles jagen: 
,Aequitatis est summi iuris corrigere iniustitiam." 

Aus bem Gefagten folgt, daß Ariftoteles über bie Affekte 
anders urteilen mußte al3 bie Stoifer. Die Affekte, Iehrte 
er, find uns zu unjerem Nuten von ber Natur gegeben 
worden. Nicht ausrotten jolle man fie, jonbern ihnen bie 
rihtige Bahn meifen. Das geregelte Begehren ijt nicht 
ein Hindernis, fondern eine unentbehrlide Unterftügung 
be8 vernünftigen Handelns. Sym diefem Sinne nennt er den 
Born ben Webjtein ber Zapferfeit und Gerechtigkeit. 

Ariftoteles ijt [tet8 bemüht, aus ber Mannigfaltigkeit 
ber Erfcheinungen alles Wefentliche zufammenzufuchen. Des: 
"halb ijt er zu Einfchränfungen des Sodeals bereit, jo oft er 
die Wirklichkeit nicht bloß in einigen berfommenen (rem: 
plaren, jonberm in ihrer Allgemeinheit damit in Widerjpruch 
findet. Rein Lob iff auch ibm zu Hoch für bie Tugend 


Ertremen des Mitleid zu reinigen vermögend jein; welches aud) 
von der Furcht zu verjtehen ift. Das tragifdje Mitleid muß nicht 
allein, in Anfehung des Mitleid, die Seele dezjenigen reinigen, 
welcher zu viel Mitleid fühlt, jondern aud) desjenigen, welcher zu 
wenig empfindet u. f. m."  Sejfing jcheint hier für einen dunklen 
Begriff eine echt Ariftotelifhe Erklärung zu geben. Gleichwohl 
hat er in diefem Punkte dag Richtige nid)t getroffen. Im Gegenjaß 
dazu hat 3. Bernays in einer Baffiihen Abhandlung bemwiefen, 
bab Ariftoteles, ber Sohn eines Leibarztes, ald Katharfiß Hier ei 
„vom Körperlien auf Gemütliches übertragene Behandlung ei 
Bellommenen bezeichnet, welche das ihn beffemmenbe Elem 
nicht zu verwandeln ober aurüdaubrüngen fucht, fondern e8 
regen, herbortreiben und dadurch Erleichterung des Bellomm 
bewirfen will.” 
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und bie bewußte (infit; aber bie Ethik, meint er, müfle 
doch ber vieljeitigen Bedingtheit ber menfchlihen Natur 
Rechnung tragen. Nirgends zeigt fid) bieje Tendenz des 
Ariftoteles deutlicher, alà im bem, was er über bie Luft 
(Adovn) lebrt. ES wird ihm fhwer, bie Lehre, die Luft 
fei etwas an fid Schlechtes, überhaupt als ern|t gemeint 
zu nehmen. Giebt e8 bod) mannigfaltige Yormen der 
Luft. Darunter Sicherlich verwerflihe. Sit ba8 aber ein 
Grund, die Luft überhaupt feinbíid) zu befümpfen? Will 
man aud) alle Sinneswahrnehmungen für Trug erflären, 
weil einige davon, bie Fiebervifionen des Kranken, Yaljches 
borgauteIn ? 

Die Definition Platos; nad) welcher bie Quft bie Be: 
friedigung eines Bedürfniffes ijf, feheint ihm mur auf bie 
förperliche Quit zu pajjen. Am Gegenja dazu lehrt er 
jelbft, daß bie Luft die natürliche Begleiterin jeder Thätig- 
feit ijt, daß mit ifr fid) al unjer Thun Trönt und ab: 
ihließt. St nun thätig fein nichts anderes als leben, jo 
ilt dag Luftgefühl von dem Leben als joldem überhaupt 
nicht zu trennen. Darum will Aristoteles aber nicht, daß 
bie Luft unjerem Thun aí8 Smed vorfchwebe; nur diejes 
fagt er, daß jede vollfommene, b. 5. recht gelingende Thätig: 
feit ftet3 in einer ujtempfinbumg ausflinge Se edler num 
bie Thätigkeit, um fo reiner das fie begleitende Luftgefühl. 
Die bolffommenite Thätigkeit aber ijt bie voll entfaltete 
Bernunftthätigfeit, auß welcher bie Tugend geboren wird. 
Diefe gipfelt demnach in ber höchften, ber göttlichen ver: 
wandten Geligfeit. 

Auch für Ariftoteles ijt bie Tugend die mejentlidjite ?Be- 
bingung ber Glüdjeligfeit. Ehre, Reichtum, | Gejunbfeit, 
Slüdsgüter aller Art vermögen, wenn fie fehlt, jene Glüd- 
jeligfeit nicht zu verfchaffen. Genügt fie aber für fich zu 
einem vollfommenen Glül? Diejfe Frage verneint Arilto- 
tefe3. Wer franf und elenb ober von fcheußlicher körper: 
fier Häßlichkeit ijt, wer mit Not und Entbehrungen zu 
fümpfen bat, wer freund: und finderlog Tebt, wer ungeratene 

UN Kinder Bat ober mem bie, welche er fiebte, durch den Tod 
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entrifien find, den kann man bei all jeiner Tugend nicht 
vollfommen glüdlih nennen. Zur Tugend mup fid dem: 
nad, damit das volle Glíüd entitebe, eine reiche aupere 
Ausrüftung gejeller. So etwa antwortet Ariftoteles auf 
bie Lehre des Sokrates und Sato, nad) toelder der 
Geredjte, audj vertannt, verfolgt, gemartert, jtetö ein 
Süd genießt, meídje8 feiner weiteren Steigerung fähig ift. 
Freilid audj er gefteht jenen äußeren und körperlichen 
Gütern durdaus nur einen relativen Wert zu: fie find zur 
eddasuovia nötig, weil, wo fie fehlen, das eigentümlich 
Menihlie in uns, die Vernunft, jid) nicht rein und voll 
entfalten ann. 

Sn engfter Verbindung mit jeiner Ethik jteht Arifto: 
teles’ Lehre vom Staat (Bolitif). Der 3Xenjd) ijt nicht 
beftimmt allein zu leben: der Trieb zur Staatenbildung ijt 
in ibm angelegt. Das tjt der Sinn des berühmten Wortes, 
ber 3Renjd) jei ein £oov molırınöv. BZunädft läßt biejer 
Trieb bie Familie entjtehen; am vol(fommerjteit aber äußert 
er fid im Staat, welcher eine Familie im Großen ijt und in 
meldem fid) alle normalen Beziehungen der Familienmit: 
glieder unter einander famt ihren Ausartungen wiederfinden. 
Die Unmöglihhleit aí8 einzelner fid) ba3 zum phufifchen 
Leben Notwendige zu verfchaffen, alfo bie SBebitv[tigfeit, äßt 
den Staat entitehen; ift er aber einmal entitanden, jo muß 
al3 fein ideales Biel gelten, ba8 eigentümlicy menfchliche 
Gut zu verwirklichen (yuyvouévg, b. D. mölıs, voU (v 
Evsxa, otc Ób Tod c0 fv). Sud) nad) Ariftoteles aljo ijt 
nicht bie materielle Wohlfahrt des Ganzen, nicht bie Sicher: 
heit des Befibes nach außen und innen Ziel des Staates, 
fondern bie ungehemmte Verwirklichung jenes geiftig-fittlichen 
Sybeaí8, zu welcher ber einzelne bei der eigentümlichen An: 
lage der menjdjidgen Natur im BSujtanbe ber Vereinzelung 
nicht gelangen Tann. 

Ariftoteles unterjcheidet in fid) berechtigte (ó98o/) unb 
verfehlte (Huuernusvas) Staatsverfaflungen, welche legteren 
er aud) als Wusartungen (magsxßdosis) der erjterem be: 
zeihnet. Die drei berechtigten find die Monardiie, die 
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Uriftofratie, bie Vollsherrichaft (von ihm moAmneío genannt). 
Gemeinfam ijt diefen, daB der Herrfchende ober bie Herr: 
chenden -da8 gemeinfame Befte (Td xoswov ovup£gov) im 
Auge Haben. Diejfen entfprechen die drei Entartungen: Des: 
potismu3 (tugavvis), Dligarchie, Pöbelherrichaft (von Ari- 
ftotele8  óquoxoorín, von Polybius fpäter óyAoxoaríe ge= 
nannt). Sn diefen verfolgt bie Regierung, mag fie nun in 
der Hand eines ober einiger ober der Menge fein, nicht 
gemeinjame, [onberm Sonderinterefien (zà idie cvpgéoovro). 

Der Sybee nad) ijt ihm die Monarchie bie befte Verfaflung 
(f. die Vorbemerkungen zu Cicero Schrift de re publica); 
er gefteht aber, bap bie Ariftofratie ihrer Natur nad) vor 
Ausartungen in höherem Grade gefhüpt ift. Das Wider: 
wärtigite in feinen Augen ijt die Tyrannis; im PVergleid) 
dazu findet er bie Ochlofratie noch erträglich. — Die Politik 
des Ariftoteles ijt unvollitändig: fie bricht inmitten der 
Schilderung des beiten Staates ab. 

58 Noch ein Wort über das 9(rijtotefijd)e Weltbild, bejlen 
fo oft bon Gicero Erwähnung getbam wird. Die Natur, 
zu welcher nad) ber Definition des Ariftoteles alles gehört, 
was das Prinzip der Bewegung in fid Hat, ijt nach feiner 
Auffaflung etwas Einheitliches und durchweg burd) Bivede 
Beitimmted. OddEv 4 goig mtolsoyov moii. Seine Natur: 
lehre ijt ein Syitem ber Teleologie. Nirgends findet er 
bieje Ywedthätigfeit der Natur deutlicher ausgeprägt als 
im Menjchen. Sym den niederen Bildungen finden fid) häufige 
Analogieen mit den Gebilden ber höheren; andrerjeits find 
die-höheren Bildungen nur auf der Grundlage der niederen 
möglid. So bejipt ber 9Menjd) neben der ihm eigentüm- 
fiden benfenben Seele aud) die ernährende Seele (wv) 
Hoenuınn) der Pflanzen und. die empfindende Seele (vy 
eicere) der Tiere. Bon gleichen Anfängen aus fteigert 
fi die VBolllommenheit des Lebens immer höher. Der 
Menih ijt bie Krone des Univerfums, und feinetwegen | ijt 
aud) mad) Ariftoteles alles übrige ba. Der Seele wie dem 
Körper mad) ijt er der Bevorzugte unter den zahliojen 

i. Wejen. Mit Hülfe feiner Hand, welche (rijtotele8 0gyovov 
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ógyévov nennt, unb mit Hülfe jeines Geijte8 unterwirft er fid) 
alles. Die Welt je(bjt hält Ariftoteles für räumlich begrenzt, 
aber er giebt ihr eine anfangs: und endloje Bewegung. 
Seine Theologie ijt jchiwer zu’ verftehen. Gott ijt ihn das 
Denken, welches jid) felbit benft (voraus vógo:). Selbft 
unbetvegt, ijt er bod) bie Urjahe aller Bewegung (rd eörov 
xıvodv). Ariftoteles’ ajtronomi[dje Vorftellungen find jehr 
finbfid. Er hält die Erde für unbeweglih, unb um fie 
läßt er fid) fongentri]d) Kugelichalen bewegen, in melde 
der Mond, die Sonne, die fünf Planeten unb bie Firfterne 
befeftigt find. Die Ariftoteliihen Schriften, wie fie vor: 
liegen, bleiben freilich auf manches bie Frage fhuldig, Der 
teleofogijdje Grundgedanke aber tritt Har hervor. Diefen 
pflegt Cicero mit Begeifterung zu erfaflen und, unbefümmert 
um bie weiter zurüc liegenden und auch damals jchon, tie 
e8 |djeint, umjtrittenen Punkte der Ariftotelifchen Lehre, mit 
feinen eigenen religiöfen Vorftellungen zu verbinden. 


Schötes Kapitel. 


Der Stoicismus. 


Keine philojophiiche Lehre Hat, nachdem das politische 
deal in Griechenland und Rom erblaßt war, eine größere 
Nolle gejpielt a8 die Lehre ber Gtoa. Was man von ber 
gefamten alten Philojophie jagen Tann, daß fie nicht bloß 
eine Gadje be8 Kopfes war, fondern ihren Belennern bie 
Stelle der Religion vertrat, gilt von biejer Philofophie in 
befonders hohem Grade. Wiewohl in Griechenland geboren, 
trägt bie ftoifche €efre bod) eine rómi[dje Seele in fid. Sn 


cQ 


joldem Maße ftimmt ihr fittliches deal mit jenem Ideal . 


. überein, welches dem Römer von alten Zeiten Der al8 
Vollendung der menjchlihen Natur vorfchwebte. Was ijt 
die gemeinjame Eigentümlichkeit jener vielgepriefenen alten 
Römer, zu denen alle bi zum Ausgange ber NRepublit be: 
wundernd emporblidten? Die Vernunft hatte in ihnen Sex 
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bie Begierde gelegt. Niht im ZTaumel fanatijBer Hin- 
gebung, fondern mit ber vollen und kühlen Klarheit des Be- 
wußtjeins brachten fie alles, woran das Herz des natür- 
lichen Menschen hängt, dem allgemeinen Wohle, b. D. ber 
höheren Forderung des Sittengefeges, zum Opfer dar. Lange 
ehe Cicero bieje Lehre fchrwungvoll gepriejen, ja lange, ehe 
fie in Griechenland begründet worden war, wurde in Rom 
ihrer Sbee gemäß gelebt, und wenn aud) die Wirklichkeit 
jener alten Zeiten von dem, was die Spätere Dichtung und 
Gefhichtichreibung daraus gemacht Hat, durch einen nicht 
minder weiten Srmijdenraum getrennt gewejen fein mag, 
als bie biftorifchen Ereignifje von ihrem vergrößerten, ver: 
Ihönertem, ausgearbeitetem Bilde im Epo3, fo ijt bod) diefes 
fier, daß jene alten Römer die Vollendung ber menjdj 
Tihen Natur in derfelben Richtung fuchten wie bie Stoifer. 
«mn einem wefentlihen Punkte freilich weicht dag nationale 
römische Lebensibeal von dem philofophiichen Ideal ber 
Stoifer ab: ber Römer drängte fein individuelles Begehren 
zu Gunsten be8 Staatöganzen zurüd, von welchem er ein 
Zeil war, während bie Gltoifer über die Schranken des 
politiihen Staates hinausftrebten und fih als Weltbürger 
eine® Bernunftitaates betrachteten. 

Der Begründer der [toijd)en Lehre ijt Zenon aus Gopern 
(340—265). Den Namen verdankt fie ber mit Wandgemälden 
geidymüdten Säulenhalle (oro& noxlAn), in welcher Benon 
und feine Nachfolger Iehrten. Unter den älteren Gtoifern 
ragen auper biefemt zwei andere herbor, Kleanthes und 
Chrylippus. Was den eriten betrifft, jo wird er als ein 
Mann von außerordentliher Einfachheit und Sittenftrenge 
gerühmt. Dem entfpricht e8, wenn wir Düren, daß er bie 
erite Stelle nicht, wie Zenon, ber vernünftigen Einficht (goó- 
vnoıs) einräumte, fondern ber Willenzftärfe und Ausdauer 
(&yxodvew), welche aud) bie Haupttugend der Eynifer getwejen 
war. Er bejap, wie es jdjint, nicht bie nüchterne Ver: 
ftandesflarheit des Benon oder EChryfippus, dafür aber reli- 
giöfe Vegeifterung und etwas von bem dichterifchen Schtwunge 

„9 SHeraklits, zu defien Lehre er fid) offenbar Hingezogen fühlte. 


E3 bleibt ung von ihm ein toeifeboller Hymnus auf Sus. 
An dritter Stelle ijt Chryfippus (280—206) zu er: 
wähnen, ein Philofoph von ungewöhnlicher biafeftijdjer Ge- 
wandtheit, von welchem das Gebäude ber ftoifchen Lehre feft 
gefügt worden ijt. Man feierte ihn als den zweiten Be- 
gründer des Gtoiciómu8 (el ui] y&o Tv Xovowumog, oüx &v 
iv ovod), und Cicero nennt ihn somniorum Stoicorum va- 
ferrimum interpretem. 

Nah Chryfippus fuchten die Gtoifer mit einer immer 
offenbarer werdenden Vernadjläffigung der Phyjit den Schwer: 
punkt ihrer Lehre in ber ausführlichen Darlegung und Be: 
gründung ber Moralphilofophie. Eine von ber urjprüng- 
fidet abweichende Richtung wurde dem Stoiciömus im 
2. Sahrh. v. Chr. gegeben burd) PBanätiug von Nhodus 
(180—110), den Freund des Laelius und Scipio Afri- 
camu$ minor, welcher die Strenge be8 urfprünglichen fitt- 
lichen Jdeal3 ber Stoifer milderte und der Empfindung des 
natürlichen Menfchen wie den Meinungen der anderen bilo: 
fophen mande Bugejtändnifje madjte. Durch bie gefchmad: 
volle Klarheit feiner Darftellung, welche jid) aller bunfeln 
Termini enthielt, wurden dem Stoicigmus weite Kreife ge- 
wonnen. Als feine Hauptjchrift wird bie über die Pflicht 
(megl Tod xoO:1xovrog) genannt, welche uns ihrem wmefent- 
fidet Inhalte nad) aus Biceros beiden erften Büchern 
de officiis befannt ijt. Ihm verwandt ijt Bofidoniug, ben 
mud) Cicero auf Rhodus hörte. Auch diefer war fein eigen 
finniger Verfechter des ftarren jtoichen Dogmas und mute, 
wie Panätius, durch eine bie Schulfprache meidende und den 
Gebilveten zufagende Darftellung, welcher zahlreiche Gitate 
aus Dichtern und Hiftorifche Beifpiele eingemebt waren, bem 
Stoicismus das Ausfehen einer abfchredenden Strenge zu 
nehmen und ihm ben weltmännifchen Charakter einer Philo- 
fophie der Gebildeten zu geben. 

Ein tejentíid) von biejem verichiedenes Bild bietet ber 
Stoicismus der römischen Kaiferzeit. Der Kreis der Lehre f 






wurde nicht wieder über bie Ethif erweitert; aber in einer 
zur Bewunderung zwingenden Weife wurde ver Now uw 
Weibenfels, Gic. philofoph. Schriften. $ 
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den älteren Gtoitferr aufgeftellte Sab, daß bie Philofjophie 
die Lebenzkunft jei, zur Ausführung gebradt. An einer 
verzweiflungsvollen Zeit wurde ber Ctoiciómu8 in biefer 
Form feinen Belennern ein ficherer Hafen, wie ihn ben 
Släubigften felbft in anderen Beitperioden die Religion nicht 
fiherer fchien gewähren zu fünnen. So bereitwillig Diefe 
Ctoifer waren, fit) dem Dogma anderer Schulen anzu: 
bequemen, fo Hoch gefteigert war doch ihr Seben8ibeal. Hierher 
gehört 2. U. Seneca (A—65), den wir aí8 Minifter und 
Lehrer Nero aus "acit! Annalen Tennen lernen. Ir 
feinen Heineren Schriften im allgemeinen ein Belenner be8 
ftrengen ftoifhen Dogmas, zeigt er fid in feinem legten 
unb reifiten Werke, den Epistulae morales, willig, ba8 Gute 
und Richtige überall zu nehmen, wo er e8 findet. Nicht 
frei von den Fehlern geiftreiher Schriftiteller und troß des 
Abdgerifjenen feiner Darftellung oft recht breit, bejißt er bod) 
bie dem Nichtigen entrüdende Eindringlichleit be8 wahren 
Sugenbprebigerá, und man fann feinen Schriften nad: 
rühmen, daß fie Unglüdlichen lange Beit eine Quelle des 
Troftes, erniten Naturen immer wieder gelefene Bücher ber 
Andacht gemejen find. Charakteriftiih für Senecas weit: 
herzige Gleichgültigkeit gegen bogmatiid)e Streitpunfte ijt e8, 
daß er ein warmer Lobredner Gpifur8 ijt. Sterbend jagte 
er zu feinen Sreunben, er Hinterlafje ihnen ba8 Schönfte, 
was er habe, das Bild feines Lebens, und Tacitus findet 
gegen diejes ftolze Wort nichts einzumenden. Doch ber viel: 
bewunderte und vielgelefene Seneca wurde faft in Schatten 
geftellt durch Gpiftet, den Sklaven eines Freigelafjenen 
9tero8. Später zwar felbit freigelafien, war er bod) bor 
der entiagungsvolliten Einfachheit ber Vebensweije und fonnte 
wie Sokrates von fid) jagen: 'Ev uvol« mevia eiul. U 
Domitian bie ihm republifanifcher Gefinnung verbüdjtigen 
Philofophen aus Rom unb Stalien verwies, 30g (Spiftet fid) 
nach Nikopolis in Epirus zurüd. Seine Schüler verehrten ihn 
nodj lange nach feinem Tode wie einen Heiligen. Einer 
berjefben, Arrian, hat die Gedanken des Lehrers unter dem 
Titel „Philofophifche Erörterungen (Zfuvroifioc)" gejammelt. 
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Bon biefem Werfe ijt bie größere Hälfte erhalten. Die 
harakteriftifchen Hauptgedanfen Epiktets ftellte berjefbe Ar- 
rion in einer Heinen Schrift zufammen, welche al8 Epiftets 
Handbüchlein (2yyero/0tov) berühmt geworden ijt. Wierwohl 
Epiktet mit mehr Enthufiasmus von Gofrate8 und dem Gp- 
nifer Antifthenes, von welchem ihm ein idealifiertes Bild 
vorichwebt, redet, aí8 von Benon und Chrufippus, atmen 
diefe Schriften doch ben reinften Geift der ftoifchen Lehre. 
Ohne allen fchriftitellerifchen Schmud, ja bisweilen von 
plebejijder Gemwöhnlichkeit in der Sprache, find das alles 
fraftvolle Ermahnungen, durch welche viele aus ihrer Hin: 
gabe an das PVergängliche mächtig aufgeftört worden find. 

Der dritte große Ctoifer ber Raiferzeit tff der edle Marcus 
Aureliug Antoninus (121—180), deijen „Selbftgefpräche 
(T& eis &evvóv)", troß ber hochgefteigerten Sdealität in ber 
Saflung des Lebenszwedes, den Stoicismus in einem eigen: 
tümíid) milden unb aud) bie Widerjtrebenden zur Ehrfurcht 
ftimmenden Lichte zeigen. Sn noch höherem Grade al3 das 
- Handbücdjlein des niedrig geborenen (Epiftet verdient bieje8 
faiferlihe ZTagebuh den Namen eines philofophiihen Er: 
bauungsbuches. Freilich fápt fid) nicht Teugnen, daß bie janfte 
Trauer, welche daraus entgegenflingt, etwas dem Geifte des 
reinen Stoicidmug Fremdes ijf. Inmitten eines ereignis- 
reichen Leben? wurde M. Aureliu3 nicht müde, an ber 
Heiligung feines Innern zu arbeiten. _ Sein Bud ijt bie 
reife Frucht diefes einfamen Nachdenken und zeigt nicht bie 
leifeften Spuren einer eitlen Gelbitbelpiegelung. Der bem 
Mitleiden abgeneigte Stoicitgmug wird freilich hier zu einer 
Lehre der verzeihenden Liebe. 

Sp verfchieden aber aud) die Färbung ijt, in welcher der 
Gtoicióntu8 bei feinen verfchiedenen Belennern erjcheint, fo 
verfchieden auch Hinfichtlich einiger Punkte bie bogmatijdjen 
Hormulierungen find, fo wenig zweifelhaft ijt e8 anbrer- 
feits, was al8 das Charafteriftifche biejer Lehre gelten muß. 
Bor allem fam es ihnen darauf an, dem Leben de3 
SReniden feine Ziele zu zeigen und e8 fo vor dem 


Srrtum und ber [dranfenben Unfiherheit zu hr: 


e* 
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wahren. Diefes Biel durfte aber fein willfürliches, bem 
Belieben eines philofophifchen Gejehgebers entiprungenes fein, 
e8 follte der Natur jefbjt abgelaufcht jeim. Welches ijt aber 
das Eigentümliche in der menfchlichen Anlage, wodurd) wir 
über die Tiere emporgehoben werden? Dffenbar bie Ver: 
nunft. Sn einem der Bernunft durchaus gemäßen Leben, 
lehrten bie Gtoifer demnach, jei ba8 Sybeal des menschlichen 
Lebens verwirklicht. Finden fid) auch andere, ber Vernunft 
widerftvebende Triebe im Menfchen, fo ijt bod) die Vernunft 
(Oravoquxóv, Aoysorınöov) zur Herrihaft im Menfchen be- 
rufen, weshalb fie aud) oft von ihnen al8 ysuovixóv be: 
zeichnet wird. 

Der fittlidje Lebenszwed des Menfchen ijt bemmad) bie 
Natur zu erfüllen und der Natur gemäß zu leben (óuo- 
Aoyovuévog vij pvc. fv. Der Begriff der Natur bereitet 
freilich große Schwierigkeiten. — Ober läßt ftd leugnen, daß 
bie |pontanen Negungen aller Gefchöpfe auf ganz andere 
Biele gerichtet find, af8 auf ba8 Gute und Bernünftige? 
Sedem Wejen, jagt Cicero im Sinne ber Stoiler, wohnt 
ber Zrieb ber Selbiterhaltung inne (omnis natura conser- 
vatrix sui). Auch die Stoifer bezeichnen deshalb bie zur 
Erhaltung und Förderung des phyfischen individuellen Lebeng 
notwendigen Dinge aí8 bie nüdjten Objekte des natürlichen 
Begehrend (và modvo vj qcu, và more gucınd). An 
dem Maße tnbejjen, al3 das SRenidjfide im Menschen reift, 
ordnet jid) bieje8 egoiftifche, nur auf das Törperliche Ge- 
deihen gerichtete Streben dem höheren Gejepe unjerer Natur 
unter. ya, den Körper (ooudrıov, owexidiov nennt ihn 
Epiktet) af8 bie Duelle alles unvernünftigen Begehrend zu 
überwinden und mit feinen Bebürfnifien möglichft zum 
Schweigen zu bringen, wird, fobald das phyfiiche Leben 
Binlánglid) befeftigt ijt, bie Hauptaufgabe des fittlichen 
Strebend. Nachdem bie niebere Natur, bie des Leibes, er: 
[üt it, gilt e$ nunmehr bie höhere, welche bie der Ber: 
nunft it, zu erfüllen, und ber erft ift zur fittlichen Reife 
gelangt und Lebt in Wahrheit der Natur des Menfchen ge: 
mäß, in welchem feine aufmallenbe Leivenfchaft mehr ber 
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Herrichaft ber Vernunft emtgegenarbeitet. SSernün[tig Dar: 
deln heißt demnach naturgemäß handeln, aud) wenn bie Ent- 
idjeibungen der Vernunft etwas dem doch auch natürlichen 
Egoismus Widerftrebendes zu thun gebieten. Die Natur 
ilt nach ber optimiftifchen Auffaffung der Ctoifer eine Quelle 
des Guten. Nicht aljo mit der erdmwärts ziehenden Natur 
ringend und fie fdjfieplid) überwindend zeitigen wir in ung 
ba$ Gute und Edle, jondern indem wir fie erfüllen und 
zur vollen, unjerer Anlage gemäßen Reife bringen. So er: 
fíárt fid leicht mande Äußerung ftoijdjen Ursprungs, melche 
ung heute, bie wir den natürlichen Menjchen fchroff dem 
futfiden Menfchen gegenüberzuftellen pflegen, aunádjt be- 
fremdlich erfcheint. So nennt e8 Cicero, ber ftoifchen Lehre 
folgend, unnatürfid), b. H. den höheren Abfichten der Natur 
zuwiderlaufend, wenn jemand Bedenken trägt, feine Bor: 
teile, ja fein Leben dem Wohle des Ganzen, bem er am- 
gehört, zu opfern. Noch einen Schritt weiter ging, wie mir 
Düren, Kleanthes, indem er lehrte, nicht der bejonderen 
menihlihen Natur, deren Schwerpunft in der Bernunft 
liegt, fondern der Natur überhaupt jolle unjer Leben gemäß 
fein. Damit ijt inbefjen an dem Hauptjabe ber ftoijchen 
Lehre nichts geändert. Gilt ihnen die Natur bod) als ein 
großes Vernünftiges. Überall herrjcht ein gemeinfames, ver: 
nün[tige8 Gejeg, das alle Teile ber Natur durchdringt und 
in welchem fie ben wahren Beus erblidten. Wie Tann da 
von einem Widerftreit ber verjchiedenen Ericheinungsformen 
des Vernünitigen bie Rede fein? Der óg90g Aóyog, bie 
recta ratio ijt im Grunde jtet3 Diejelbe. 

Dem egoiftifchen Snjtinfte der unreifen Natur wird dag 
bewußte Wiffen ber zur Neife gelangten Natur gegenüber: 
gelebt. Die Tugend, welche die Frucht eines zur harmoni- 
iden Reife gelangten Innern ijt (dıadeoıg wpvyio GUugovoc 
aden), fpaltet fih in vier Hauptformen. — Sieje Grund: 
tugenden (moror desral), welche, weil ihrem Wejen nad) 
ibentijdj, nie mit einander in Widerjtreit geraten fünnen 
und fid) im derjelben Seele ftet3 vereinigt finden, find fol: 
gende: die Klugheit (pesvnaıs), bie Tapferkeit (dvögela\, wir 
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i tágigteit (oopeoouvn), bie Gerechtigkeit (dıxmoodvn). Ihnen 
fteben gegenüber bie dpgoodvn, deo, &xoAacla, ddınla Der 
Bielbeit ber bejonderen Objekte entjprechen viele abgeleitete 
Tugenden. Sie alle werden von den Stoifern als ein Willen 
befiniert. !) 

Das Leben ben Abfichten ber Natur gemäß geftalten, heit 
die vernunftlojen Triebe dem Urteil und der Einficht unter: 
werfen. Dem Guten jtrebert zwar alle nach, aber wie wenige 
fennen bag Gutel Die Tugend, antworten bie Gtoiler, ijt 
das einzige Gut, bie Schlechtigkeit ba8 einzige Übel. Alles 
übrige, bie förperlichen Vorzüge, bie Ehre, bie Glüdsgüter 
find nur Scheingüter und werden von ihnen als Gleich: 
gültiges (&didgooe, media) bezeichnet, weil fie für unfer 
wahres Heil, welches allein von ber fittlichen Beichaffenheit 
unjere8 Innern abhängt, bedeutungslos find. Der Srrtum 
unferes Urteils fann fid) nun auf Gegenwärtiges ober Bu- 
fünftiges, auf Scheingüter ober fcheinbare Übel beziehen. 
Go entjtehen, wenn der Trieb (doun) biejem falfchen Urteil 
folgt, vier Hauptarten von tfeften (1&0): bie SBefümmerrnis, 
die Furcht, bie lärmende Freude (Mdovn, laetitia gestiens), 
die Begierde.  Gemeinjam ihnen allen ijt, daß fie ver- 
nunftwidrig (&Aoyor) find. In Übereinftimmung mit jener 
im Altertum verbreiteten Anficht, nach welcher der Philofoph 
der Arzt der Seele ilt, werden bieje vom Urteil nicht er- 
leuchteten 9tegungen des Wollens von den Stoifern als 
Krankheiten (doewornuare, aegrotationes) bezeichnet. Man 
würde jedoch bieje Lehre faljch verftehen, menn man jene 
sad als bi8 zur Leidenschaft in unferem Sinne gejteigerte 
Erregungen des Wollens fallen wollte. Ein md9og im 
ftoifchen Sinne ijt vielmehr überall da vorhanden, wo dag 
Wollen, mag ed mäßig ober ungeftüm fein, über.die von 
der Vernunft gezogenen Grenzen hinausgeht oder überhaupt 


1) So heißt bie Yodvnoıs bie Emioriun àv woınteov Eorl xol 
od noınveov, bie dvögsi« Enıoinun Ótuvàv nal o6 Ösıvöv, bie 
eogoocóvn Erioriun và» algeröv nal qsvxtdv xal obdereowv, 
bie dixaıooden dmioriun &moveuntinn rg dblag Exdoro. 


durch Objekte erregt wird, welche nad) dem Urteilsfpruche 
ber Vernunft weder Güter noch Übel, weder begehrenswert 
(dwoxvd) nod) meidenswert (peuxrd) find. 

SDielem Bernunftrigorismug entjpridjt ba8 Sdeal des 
ftoifhen Weifen, welches, wenn überhaupt je, nur jehr 
felten fid) verwirklicht gezeigt hat. 3 trägt ber Hauptjache 
nach die Züge des Gofrate8 und Antifthenes, welche beide 
von Gpiftet namentlich Häufig auébrüdlid) ald Mujfter ber 
Bolltommenheit aufgejtellt werden. Der Zuftand feines In: 
nern wird in bem eben erörterten Sinne ald &md9eo be- 
zeichnet. it er auch nicht hart bi8 zur Empfindungstofigfeit, 
fo vermag bod) nidjté, was die Vernunft al3 bedeutungslos 
erflärt, auf feinen Willen und feine Entfchließungen irgend: 
wie Einfluß zu gewinnen. So übertrieben nun aud) das 
Lob Mingt, welches diefem vollfommenen Weijen ge[penbet 
wird, fo laßt es fid) bod) in allen feinen Zeilen aus der 
ftoilden Grundlehre über das wahre Gut ableiten und 
rechtfertigen. Der Weife allein ijt wahrhaft frei. Denn 
frei ijt nur, mer die Begierde in fid) der Vernunft unter: 
worfen bat. Er allein ijt fehön; denn nur das Gute ijt 
Ihön und alle förperfiche Schönheit erblaßt neben ber höheren 
und nie welfenden Schönheit des Innern. Er allein ijt 
reich, und wäre er ein Bettler, denn alle Glüdsgüter find 
Sceingüter und reich ijt nur, wer innerlich reich ijt. Gr 
allein ijt auch mächtig, er allein der wahre König. Denn was 
nüßt alle äußere Herrichaft, wenn uns bie Selbjtbeherrichung 
fehlt und dem Sunern das fchimpfliche Zoch ber Begierde 
und Furcht auferlegt ijt? Da ferner nur der gereiften Ver: 
nunft das wahre Wiffen entipringen Tann, jo begreift e8 
fi, daß bie Stoifer auch für bie befonderen Gebiete menjch- 
lider Thätigfeit nur ihren Weifen für durchaus geeignet 
hielten und ihn allein aud) 3. B. ala den wahren Feld: 
Bert, Redner, Dichter gelten fajjem wollten. So fchufen 
fie fi ein reines Vernunftweien, welches von der Erden: 
fhwere der gewöhnlichen Menfchen durchaus frei mar und 
in nicht? mehr der Götterwürde wid. Man warf ihnen 
deshalb vor, daß fie ber Doppelnatur des Menjchen nicht 
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Rechnung getragen und fid) mit der finfiden Hälfte unjeres 
Weiens zu mwohlfeil abgefunden hätten.!) 

One geradezu, wie bie Gpmifer, mit ihrer von ber ge- 
wöhnlichen abweichenden Auffafjung des Lebens zu prahlen, 
gerieten doch auch bie Stoifer nicht bloß mit ben Tages: 
meinungen, fondern auch mit bem Entjcheidungen be8 ge: 
funden Menjchenverftandes überhaupt in offenbaren Wider: 


1) Auch bie Oden des Horaz find reich an eno ftotichen Ge- 
banfen: III 2, 17: Virtus repulsae nescia sordidae..., Q1: 
Iustum ac tenacem proposi virum .. ., II 2, 21: regnum et 
diadema tutum deferens uni..., II 2, 9: Latius regnes avidum 
domando spiritum, quam si... Surdjaus bem jtoijdjen deal ent- 
ipridjt folgende Schilderung des Weifen (sat. II 7, 88): 


Sapiens, sibi qui imperiosus, 
Quem neque pauperies neque mors neque vincula terrent, 
Responsare cupidinibus, contemnere honores . 
Fortis, et in se ipso totus, teres atque rotundus, 
Externi ne quid valeat per leve morari, 
In quem manca ruit semper fortuna. 


Un anderen Stellen Ipottet Horaz freilich über ben fittlichen 9ti- 
goriómus8 der Gtoifer: 


Insani sapiens nomen ferat, aequus iniqui, 
Ultra quam satis est virtutem si petat ipsam 
(epist. I 6, 15 u. 16). 


Nicht bloß bie reife Gittlid)feit, idjon jeden Yortichritt zum Guten 
läßt er freudig gelten: ‚Est quadam prodire tenus, si non datur 
ultra‘ (epist. I 1, 82), , Virtus est, vitium fugere, et sapientia 

_ prima, stultitia caruisse‘ (epist. I 1, 41). Auch das Paradoron 
] 0c và &ueoviuevo befämpft er (sat. 1 8, 76). zd) vermweile ferner 
auf bie ironijdje Qujammenfalfung der ftoijdjen Lehre vom S9eijen: 


Ád summam, sapiens uno minor est Iove, dives, 
Liber, honoratus, pulcher, rex denique regum, 
Praecipue sanus, nisi cum pituita molestast. 

(epist. I 1, 106—108). 


Über trog ioídje8 gelegentlichen Epottes über den Hie gefteigerten 
Sdealismus ber Gtoifer glaubt bod) aud) Horaz fet an die allein: 


eligmachende Kraft der Tugend, und alle Schäße der Erde fcheinen 
m im Vergleich zu ihr wertlos (epist. I 1, 52; epist. I 16, 67). 
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fprud. Aber fie hatten den Mut ihrer Meinung. Uns 
_befümmert um die Zuftimmung ber Menge, die ihnen bod) 
“aus Thoren zu beftehen fchien, zogen fie aus ihren grund: 
legenden Säben alle Iogifchen Folgerungen. Bejonders be- 
zeichnend iff in bieler Hinficht, was fie über die der Zugend 
innewohnende Kraft lehren. Berühmt vor allem ijt ihr Sat 
von ber abjoluten Gelbjtünbigfeit (wördexeın) der Tugend, 
" welchen Gicero im fünften Buche der Tusculanen erörtert. 
Die Tugend für fih allein, fagten fie, genüge zum glüd- 
Yiden Leben. Sie giebt alles, was dem Weifen begehrens- 
wert erjdeint. Sind bod) bie Glüdsgüter, bie körperlichen 
Borzüge, bie Ehre nur Scheingüter, welche fchon deshalb 
nit die Bielpunkte unjere8 Gtreben8 fein dürfen, weil fie 
nicht durch vernünftiges Streben errungen werden imb, 
wenn erreicht, ohne unjere Schuld wieder verloren werden 
fónnen. Was die Luft (700v4) betrifft, jo war fie in ihrem 
eigentfiden Sinne, als finnfide Luft, in den 9[ugemn ber 
Stoifer überhaupt unjere8 Strebens nicht würdig. Aber 
felbft nicht um des inneren Gifüdea willen, vielmehr um bem 
Bernunftgebote zu genügen, thut ihr Weifer ba8 Gute. 
Doch geitehen fie, daß die Geligfeit die ftete Begleiterin 
alles guten und vernünftigen Handelns ijt. a, bieje Selig: 
feit ift jo groß, daß im Vergleich dazu alles, was bie 
äußeren Güter an Glüd Hinzuzufügen vermögen, nur wie 
ein Tropfen ijt, den man der unendlichen Wafjermaffe des 
Meeres Hinzufügen wollte Da die bollfommene Tugend 
nun auf bem feiten Grunde des Wifjens ruht, jo ijt fie un- 
verlierbar (KvanoßAntov), unentreißbar (Kvapalgerov), wie: 
wohl diefer Sat von manden GStoifern bejtritten mourbe. 
Bor allem aber gewährt fie ein volles Glüd, neben welchem 
alle äußeren Borteile in nichts zufammenjchrumpfen.  Gie 
ijt e8 ja, welche jene Darmonijde Stimmung be8 Innern 
verjchafft, bie aí3 bie volle Reife der menjchlihen Natur 
gelten muß. Überdies idjien ihnen bie Würde ber Philo- 
[opbie unb der Tugend eine Lebensauffafjung zu verlangen, 
nach welcher dag wahre Glüd für den vernünftig Strebenden 
etwas ficher Erreichbares ij. Sich zu Sklaven ber launen: 
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haften Fortuna zu machen, dagegen fträubte fid in ihnen 
der Stolz der Vernunft. Tüv Óvrov zà uév douv ip uiv, 
v& 0i o)x ig uiv. Go lautet ber evite Sa in (Epiftetà 
Handbüdlein. Schon die Klugheit aber febrt, jid) von bem, 
was nicht in unferer Gewalt jtebt, unabhängig zu machen. 
Wellen Herz an den Gütern hängt, bie das Leben ver: 
gänglich zieren, Tann vernünftigermweije feines Glüdes nicht 
gewiß fein. Bon allen Seiten droht ihm ftet® Mißerfolg ' 
und Berluft. Wahrhaft frei ijt nur, wer von allem Außeren 
unabhängig ijt, wer zu feinem Genügen weder die Güter 
nötig hat, welche die Gunft der Umstände erwerben fügt, 
noch fid) vor dem Unglüd fürchtet, welches jtet3 drohend 
über allem menjchlihen Thun hängt. So thronte denn ihr 
?8eijer Hoch über aller menfchliden Schwäche, ein reines Ver- 
nunftwejen, völlig Iosgelöft von den Banden des Körpers, 
frei von aller menschlichen Begehrlichkeit und ganz nur dem 
eigen und unveränderlihen Guten zugemwendet. "Avtyov 
xol é&méyov, war ihre Lojung. Daß bieje8 deal jemals 
ihon verwirklicht gewejen wäre, wagten bie Stoifer felbit 
nicht zu behaupten. - Um fo fchroffer erjcheint bie Lehre bes 
ftrengen Stoicigmus, daß jeder, ber nicht zur vollen Weig- 
heit gelangt fei, zu ben Thoren zu rechnen fei. Freilich 
mildert fid) bie Schroffheit um ein bedeutendes, wenn man 
erwägt, daß unter Thoren eben nur Nichtweife verftanden 
iverden. 

59 Berwogen teil8 durch bie Angriffe ber Steptifer, teils 
durch das zunehmende Gefühl, daß ein gar weiter Bwifchen- 
raum fie von der allgemeinen Senf: und Empfindungsweife 
trenne, fannen bie Stoifer in der Folge auf Milderungen 
unb fBermittefungen. Bemerfenswert ijt vor allem, daß bie 
große Menge der gleichgültigen Dinge (ddıdpope), welche 
unterfchiedslos und alle in gleihem Grade feiner Beachtung 
würdig nad) ber urfprünglichen Lehre zwifchen dem Guten und 
Bien liegen, in der Folge von ihnen in drei Hlaflen ge- 
jonbert wurde. Neben dem abjolut Gleichgültigen (rà xo8- 
émob Adıapoge) liegen fie jebt den Gütern ähnliche Vor: 

) teile (mponyuéva, producta, commoda), und ben Übeln ähn: 
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fide Nachteile (drromponyusve, reiecta) gelten. Zu biefen 
beiden meuge(djaffenem Klaffen gehören alle irdifchen, bem 
natürlichen Menjchen begehrenswerten Güter mit dem, was 
ihren Gegenjat bilde. Sodann boten fie einige Erläute- 
rungen zu dem deal des Weilen, welche geeignet waren, 
ihn aus jener das Streben entmutigenden Ferne der 9tadj 
eiferung näher zu bringen und feine übermenfchliche unb ber 
Menge unwahr fcheinende Größe zu mildern. Sie geftanden, 
daß ber tyurdjt des Thoren in der Seele be8 Weijen bie 
Borfiht (edAdßeın, cautio, aud) metus im Gegenja zu 
timor) entjpridjt, daß ber Weife zwar nicht bie lürmerbe 
Sreube (Hdovn, laetitia effrenata, gestiens, exsultans) fennt, 
wohl aber jene innere Freude, das jelige Gefühl harmonifcher 
Befriedigung, welches im Griechifchen a8 zood, im Sateinijdjen 
al3 gaudium bezeichnet werden kann. Kennt der 2Beije ferner 
auch nicht ba8 brennende Verlangen leidenfchaftlicher Begierde, 
fo ift fein Inneres doch nicht ohne SBillenaregung (BovAnaıs, 
recta voluntas). Auch empfindungslos ift er nicht, bod) 
weiß er den Schmerz zu ertragen. Im Grunde find das 
aber nicht Milderungen,: fondern nur nachträgliche Grlüute- 
rungen, um bie ald dnadeıa bezeichnete Seelenftimmung des 
Weijen, mit welcher bod) nur bie Abmwejenheit aller ver: 
nunftwidrigen Erregungen gemeint ift, vor Mißverjtändnifjen 
zu hüten. Bon irgendwelchen Sugeftünbniflet an bie menjch- 
fihe Schwähe und an die Regungen des menjchlichen Herzens 
ijt auch in diefen Erklärungen feine Rede. Der ftoifche Weife 
blieb ein reines Bernunftwejen, in deilen Augen ba8 Mit: 
leiden 3. B. eine fittlihe Schwäde ijt. 

Biel beveutungsvoller ijt e8, daß zwilchen ben Weifen 
und ben Thoren, welche lebtere zwar ur[prünglid) nur bie 
Nichtweifen bezeichneten, in der Folge bie ausgedehnte Klafje 
ber auf dem Wege zur Weisheit Begriffenen gelebt wurde 
(of mooxómrovrsg). So erit wurde da3 fittliche deal 
Gtoifer wirkungsfräftig, während e8 früher von vornhexg 
unerreihbar fchien und eigentlih auch feine in bie 
ziehende Kraft gewinnen fonnte, weil ja der bloßen 
näherung fein fittliher Wert zugejprochen murde. 
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jenen ftoifchen Lehren, welche, weil fie in [d)roffem Gegen- 
fage zu den DBerrjdjenben Anfichten ftanden, Paradora ge- 
nannt wurden (Cicero nennt fie admirabilia, aud) mirabilia), 
war feine jo anftößig, al daß alle Fehler: gleich fein follten 
(fou và &uoorüuero). Weder für das Wichtige, Vernünftige 
unb Gute, nod) für das SSevfefrte und Schlechte Tießen fie 
Sradunterfchiede gelten. Dem einen zugewendet, welches ab- 
foluten Wert hatte, von dem einen abgewendet, was diefem 
gerade entgegengelebt war, fürdhteten fie durch Unter: 
fcheidungen, meíde ihrem großen Hauptgedanfen gegenüber 
unerheblich idjienen, ihre Lehre vielmehr zu verfinitern als 
aufzuhellen. 

60 Slüf und Tugend find in den Augen der Stoifer von 
einander nicht zu trennende Begriffe. Sit ihr Sinn aud 
nur auf bie Tugend gerichtet, jo ftellt fid) bod) zugleich 
immer mit der Tugend, nicht fowohl alà Belohnung, als 
vielmehr als jelbitverftändliche Folge, dag Glüd eim. Mit 
Sofrates teilen fie diefen Glauben, daß ber Gute unb Weije 
ftet3 glüdlih, der Thor und Schlechte jtet8 unglüdlich ijt. 
Eine jo gleichgültige Zugabe nun aber aud) ba8 Glüd oft 
nadj ihren Reden zu fein fcheint, jo hüten fie e8 doch jorg- 
jam. Bor allem entrüden fie e8 den Launen ber Glüds- 
göttin, indem fie e8 ganz in unfer Inneres verlegen und 
auch nicht einmal bieje8 zugeben, daß äußere Güter dazu 
eine Bervollitändigung ober aud) nur einen pafjenden Rahmen 
Hinzufügen könnten. 

61 9tadj dem Gejagten hatten bie Ctoifer feine bejonderen 
Troftgründe für den Schmerz und da3 Unglüd nötig. 
Neben bem Sonnenglanze ihrer Tugend erblaßt alles übrige. 
Den Schmerz weiß ber Weife zu ertragen. Welches aud) 
fein 208 fein mag, er beugt jid) vor der Notwendigkeit, als 
welche itetà in der allgemeinen Vernunft begründet ijt. a, 
was bie Menfchen Unglüf nennen, ijt ein nicht bloß not- 
wendiger, fondern für bie Entwidelung des inneren Menjchen 
Deifjamer Beftandteil des Gefchehenden. Das Unglüd fchärft 
den Mut wie ba8 Urteil, erhöht die Kraft und lehrt ftand- 

—- dert leiden. Calamitas virtutis occasio est. Den Guten 
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tapfer mit bem Unglüd ringen zu jeben, ijt für bie Gott- 
heit jelbft das fchönfte Schaufpiel. Marcet sine adversario 
virtus. Das Bild be8 wahren Menichen ijt ihnen barum 
Herkules, weldyer burd) Kämpfe und Leiden zur Reife feiner 
Kraft unb auf die Höhe feined NRuhms gelangte. Wem 
ftet$ ba8 Giüd gelächelt, der ift nicht glüdlich, fondern un: 
glüdlich zu nennen, weil zahlreiche Keime des Guten in ihm 
unentwidelt geblieben find. Damit fteht e8 nicht im Wider: 
fprud, wenn bie Gtoifer den Selbftmord (2Eoyoy$) ge: 
ftatteten, ja als den Weg zur Freiheit verherrlichten. Zu: 
nächft ift zu erwägen, daß fie das Leben an fid) nicht als 
ein Gut gelten ließen. Db es lange währt oder von kurzer 
Dauer ijt, ijt gleichgültig. Wer bie Tugend in fid) gezeitigt 
bat, bat genug gelebt und ijt reif zum Sterben. Die Einzel: 
erijteng alà folche aber ijt bebeutung3ío8 für den großen 
Weltprozeß, und bie Vernunft gebietet, daß alle8 Einzelne 
itetá dem Wohle des Ganzen zum Opfer gebracht werde. 
Do nicht in wilder Verzweiflung foll der Menih Hand 
an fid) felbft leger. Sagt ihm aber feine ruhige Über: 
fegung, daß VBerftümmelung oder unheilbare Krankheiten den 
Körper zu einer wnbewohnbaren Behaufung für den Geift 
gemacht haben, jo geitattete bie ftoifche Lehre ihn zu ver: 
lafien. Die Leichtigkeit aber, mit welcher gefeierte Stoifer 
fi) zu biejem lebten Schritte entichlofien, ohne daß man 
ihnen deshalb vorgeworfen hat, ihrer Lehre untreu geworden 
zu fein, wird erft durch eine andere Erwägung verftändlich. 
Das Leben ijf dem Gtoifer nur von Wert ald Mittel zur 
Berwirklihung der Tugend. St die Vernunft aber zur 
vollen Reife gelangt, fo liegt nicht? an der Fortfegung bes 
Lebens, weil durch alle fommenben Jahre die erlangte Boll 
lommenbeit nicht weiter gefteigert werden kann. Wozu alfo 
die erprobte und einer Erziehung nicht mehr bedürftige 
Kraft im Kampfe mit den Hemmnifjfen des Lebens mod) 
weiter erziehen wollen? Dazu kommt bie ftoifche Ber: 
adjung des Körpers, ben fie mit PBlato als etwas bem 
Wefentlichen in und Widerftrebendes betrachteten. So be: 
greift man, daß angejehene Stoifer auf geringe exe 


— 94 — 


laffungen Hin fid) Teicht entjchloffen ba8 Leben von fid) zu 

werfen. 
62 Dbgíeid) nichts von all ben bunten Gaben des Lebens 
ba? Her; be8 wahren Stoifers gefangen nimmt, fo ijt ihm 
bod) das Leben keineswegs ein müßiges Spiel. Die Tugend 
nämlich als ruhender Befit der Seele, al3 harmonifche Ber: 
faflung des Innern, ijt noch nicht bie vollflommene Tugend: 
in ihrem Begriffe liegt, daß fie fid) bethätigen muß. Wo 
anders aber kann das gejchehen als im Leben, im Berfehr 
mit anderen? Seinem angeborenen Triebe folgend, — denn 
er ijt ein £gov xowovındv — ftrebt ber Menjch ber Ge- 
meinjdart mit feinesgleichen zu und findet in ihr ein weites 
Feld für bie Bethätigung und Übung feiner fittlichen Kräfte. 
Grit Handelnd gelangt er auf die Höhe der Gitt[id)feit und 
zur vollen menfchlichen Reife. Nicht für fid) ja ijt der ein- 
zeine geboren, al3 dienendes Glied foll er dem Ganzen fid) 
einfügen, Gerechtigkeit vor allem fortwährend und Wohl- 
thätigfeit übend. Schon ber engjte Kreis bietet bie reichiten 
Gelegenheiten zur Entwidelung der Zugenbfeime. Denn 
ubicumque homo est, ibi beneficii locus. 9tod) reicher, könnte 
man fchließen, werden diefe Gelegenheiten im öffentlichen 
ftaatlichen Leben fein. So hören wir denn aud) von Seno 
und Chryfippus, daß fie den ihrigen empfohlen haben am 
politischen Leben teilzunehmen. Wenn nun aud) nicht von 
griehifchen Stoifern berichtet wird, welche im dortigen 
Ctaatéleben erfte Rollen gejpielt hätten, fo zwingt bod) bie 
eigentümliche Saffung des ftoifchen Tugendbegriffes, bie Voll- 
endung be8 Lebens nicht in der einfamen Betrachtung (Plos 
Oeogquxóg, oyoAaczıxds), jondern in ber vernunftgemäßen 
Übung menschlicher Eigentümlichkeit zu erbliden (Biog moox- 
rind, nolszınöds), Man begreift, wie nahe fid) ber echte 
Römer und namentlich der römische Staatsmann einer folchen 
Lehre verwandt fühlen mußte. 

Sleihmwohl war ber innerfte Geift diefer Philofophie 
dem Gedeihen des eigentlichen politifdjen Triebes ent- 
a idieben nicht fürderlih. Für bie befonderen Ziele des ge- 
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wöhnlichen ftaatémünnijdjen Lebens fonnte fid ein wahrer 
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Gtoifer jedenfalls nicht ermürmen. Wie hätten fie aud) 
bem, wa3 fie für bie Geftaltung des einzelnen Lebens ala 
gleichgültig verachteten, ber Ehre, bem Ruhm, dem materiellen 
Wohl, für das Gedeihen des Staatöganzen irgendiwelchen 
Wert zuerfennen dürfen! Syn bem Getriebe des öffentlichen 
Lebens, wie e8 die Wirklichkeit bot, war nidjtà, was in ber 
Seele be8 GCltoifer8 ein zuftimmendes Echo ermweden Tonnte. 
Was erblidten fie aud) rings um fid) ber? Thoren, nichts 
al3 Thoren, bie in völliger Unkenntnis des wahrhaft Guten 
unb Vernünftigen, von ber Leidenjchaft und von Wahn- 
boritellungen getrieben, nichtigen Zielen nachitrebten und an 
dem Wege, ber zum Heile führt, jtet3 vorbeiftürmten. Andrer- 
feit3 konnten aber aud) die Ctoifer fid) nit dem Triebe 
entziehen, den einzelnen in einen höheren Bufammenhang 
eingureien. So befannten fie fi denn al8 Bürger jenes 
Weltitaates, ber von ben unvolllommenen Staaten ber 
Thoren durch einen noch weiteren Bwifchenraum getrennt ijt 
als der Spealftaat Platos. Ar ihm find Götter und Menjchen 
zu einem Ganzen vereinigt, und nicht die Begierde Bereit. - 
dort, fondern bie Vernunft unb bie ©erechtigfeit. Bu den 
toirklichen Staaten verhält fid) biejer Weltftant wie bie Ideen 
Platos zu ihren jchattenhaften Gegenbildern. in der Erjchei- 
nungswelt. (E3 ijt demnach durchaus in Übereinftimmung 
mit bem urfprünglichen Geijte biejer Yehre, wenn die Stoifer 
ber Raiferzeit es in Fräftigen Worten wiberraten, fid) in 
ben Wogen des öffentlichen Lebens zu tummeln. Bar 
fonnten fie nad) dem oben Gefagten auch nicht bie abfolute 
Cinjamfeit, bie tief fid) unausgefeßt in fi) felbjt verjenkende 
Betrachtung empfehlen. Aber fie betonten doch, baB aud) 
der engfte Kreis einer dürftigen Umgebung ausreichende Ge: 
legenheiten zu einer vernunftgemäßen Tugendübung bietet. 
Daneben wiejen jie darauf Hin, daß aud) das ftille 9tadj- 
benfen des Weifen ber Gefamtheit nicht verloren geht. Als 
Seneca feine moralifchen Betrachtungen niederfchrieb, glaubte 
er den 9Xenjden damit mehr zu nügen, al er ihnen frühe 

al$ Minifter Nero3 nüben Tonnte. Gbenjo jtellt (piftet 
Vhilofophen über den Staatsmann, indem er ihn ven 
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zieher des Menfchengefchlecht3 nennt (6 moidsvrio 6 xowvóc). 
Auch das verdient erwähnt zu werden, daß e8 mad) der 
ftoiichen Lehre mit zur Beftimmung des Menfchen gehört, fid) 
zu einem verjtändnig- und andachtsvollen Betrachter und Er: 
Härer des harmonisch geordneten Weltall3 auszubilden. Man 
begreift barnad), daß bie Thätigleit des praftifchen Staat3- 
mannà für bie Ctoifer nicht? Smponierendes haben konnte. 
Dazu kommt, daß die Anhänger biejer Lehre alle äußere 
Größe verachteten. Der König ijt in ihren Augen ein Save, 
wenn er feine Leidenjchaft nicht der Vernunft unterworfen 
fat; der Sklave andererfeit3 ein Freier, der wahre Konful 
und der wahre König, wenn er mit reifer, über bie Be- 
gierbe Berridjenber Vernunft durhaus nur bem feinem Willen 
Erreihbaren nadjjtvebt. Niemand fteht demnach fo niedrig, 
daß ihm nicht das Höchfte gugünglid) wäre. Subsilire in 
caelum ex angulo licet. Alle Menfchen, auch die Sklaven, 
find edler Geburt. Denn fie alle find Kinder Gottes. Auch 
haben fie durch bie Vernunft, welche göttlichen Wefens iit, 
alle teil an feiner Natur. 

Obgleich der Seele be8 Weifen ein Fortleben nad) bem 
Tode zugejtanden wird, hält fid) bie Sittenlehre der Gtoifer 
bod) durchaus im Bereiche des Diesfeitigen, während bie 


' Blatos, welcher fie innerlich verwandt ijt, über bieje8 Leben 
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hinaugweift, b. D. einen tranjcendenten Charakter trägt. 
Gleichwohl fehlt auch ihrer Lehre nicht bie religiöfe Weihe. 
Mehr nod) aí8 bei den älteren Stoilern, wenn man von 
Kleanthes und feinem andakhtspollen Hymnus auf Zeus ab: 
fieht, tritt ba8 bei den Stoifern ber Kaiferzeit hervor. 
Seneca galt ben Kirchenvätern faft als einer ber ihrigen. 
Epiktet3 Betrachtungen werben oft zu Gebeten. Gottes Werte 
und Wohlthaten zu preifen Scheint ihm bie eigentliche Auf- 
gabe be8 Menfchen als eines mit Vernunft begabten Wejens. 
Ei &qóov AHunv, ruft er aus, Znolovv àv và tig dmdövos. 
Ei wóxvoc, và voU xóxvov. N4v 0i Aoyındsg eins, du- 
vtiv we dei vóv Osóv. Marcus Aureliu3 nun vollends 
djeint jenen allen Nichtigfeiten des Lebens abgefehrten Ernit, 
Gottoertrauen, bie zum Berzeihen jtet3 geneigte Milde 
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und Liebe beà wahren‘ Chriften zu Haben. Öfeichtoodl ift 
ber Stoiciömus, jo lange er fid) treu bleibt, in einem Haupt- 
punte mefentfid) von bem Geijte ber chriftlichen Lehre ver- 
idjieben: die hriftliche Kardinaltugend der Demut (Tameıvorns) 
ijt ihm durchaus fremd. Wenn irgend etwas bezeichnend ift 
vor allem für bieje Yorm ber alten Philojophie, fo ijt es 
ba$ unerjchütterliche Vertrauen der Vernunft zu ich felbft.?) 
Die Vernunft ijt den Gtoitern ba Güttfide im Menfchen, 
und über bie Vollendung der Vernunft im Weifen ragt fefbjt 
die Gottheit nicht hinaus. — Geraber ald gerade, Iehrten fie, 
fönne nicht3 fein; zu dem Geraden aber fünne auch ber 
Menih burdj eigene Anstrengung gelangen. Doch dafür 
danken fie der Gottheit, bag fie, in bejonberer Fürforge für 
ben Menichen, ihm das herrliche Gefchent der Vernunft ver: 
Tiehen Habe. 

Neben ber Gtbif treten bie anderen Teile der 9BDifo: 
fophie je länger je mehr bei den Stoifern zurüd. Sa, bie 
jpäteren miberrieten e8 nahdrüdlich, mit Scharfjinnigem Eifer 


IL 


ragen zu behandeln, welche zu unjerem wahren Heile in 


feiner Beziehung ftänden. Auf Concentration des Denkens 
unb Wollenz fam e3 ihnen vor allem an. "Aniwoov osav- 
Tóv, ruft Marcus Aurelius aus. Der rüdfichts[os bem einen, 
was not thut, zugemwendete Gonifer Antifthene® wird von 
Epiktet über den jcharffinnigen Chryfippus gejept, ber mit 
Eifer das ftoifhe Syitem ausgebaut Hatte. Auch Seneca 
befämpft bie geiftige Unmäßigkeit mit derjelben Entjchieden- 
heit mie die Unmäßigkeit des phufiichen Lebens. Gleichwohl 
verlohnt e3 fid), aud) auf bie Grundlehren der ftoifchen Sogit 
unb $5pfif zum Schluß kurz Hinzumeifen. 
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des Ariftotele8 an und ijt der Platonifchen gerade ent 
1) Bezerchnend ijt in biejer Hinficht das Gebet bes 


Sit mihi quod nunc est, etiam minus, et mihi vi 
Quod. superest aevi, siquid superesse "volunt di. 
Sed satis est orare "Iovem, quae ponit et aufert, 
Det vitam, det opes; aequum mi animum i se 
4 (epist. 18, 
Weißenfels, Gic. ppifolopy. € - 1 
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gejegt, wenn man bon ber zweifelhaften unb mit bem 
Übrigen nicht in Einflang zu bringenden Lehre von ben 
angeborenen (Zupvros) Begriffen abfieht. Die Sinne find 
den Stoifern glaubwürdige Beugen der Wahrheit und Wirk: 
fidjfeit. Mit finnlicher Klarheit erfaßte Vorstellungen graben 
fid) ein in bie Seele, welche urfprünglich einem unbefchriebenen 
DBlatte gleiht. Aus den Erinnerungen, welche gleichartige 
Eindrüde zurüdgelaflen haben, entfteht die Erfahrung (2u- 
seerole). Aus den Erfahrungen bildet bie menfchliche Ver: 
nunft burd) Abftraktion bie Begriffe, welchen von den Stoifern 
jebe Realität abgefprodhen wird. 

Auch bie Phnfit ber Gtoifer Steht in fajt allen Punkten 
in einem diametralen Gegenjatg zu der Platos, während fie 
ih vielfach mit ber des 9[rijtotefe8 und der des Heraffit 
berührt. Nichts nennen fie wirklich al3 das Körperliche. 
Sm untrenndbare Vereinigung mit dem Meateriellen freilich 
bringen fie ba8 bemegenbe und geftaltende Prinzip, welches 
in dem Weltganzen lebt und mit der Weltfeele und der 

- Gottfeit identifch ijt. Das Ganze, fchließen fie, muß voll: 

fommener fein al3 die einzelnen Zeile. Demnach) müfje in 

dem Weltganzen Bemwußtfein angenommen werden. Auch bie 

Schönheit und BmedmáBigfeit aller Teile der Welt zwingt 

fie zur Annahme eines ba8 All burdjbringenben und alles 

mit Dodjter Weisheit gejtaltenden Wefens, welchem ber 

Menfch burd) feine Vernunft verwandt ijt. Bon ihrer 

teleologifhen Betrachtungsweife giebt Cicero in feiner 

Schrift de natura deorum reihe Proben. Syn engem Bu: 

fammenbang damit ftand ihre Lehre von ber Borjehung 

(zoóvoia), weldhe in bem Sabe gipfelte, daß für ben 

Menfchen mit bevorzugender Liebe von der Gottheit geforgt 

jei. Dieje vernünftig und planmäßig fchaffende und regie- 

rende Gottheit ijt nun freilich nad ihrer Lehre von bem 

Urfeuer, welches ber belebende Hauch und bie alles burd- 

dringende Seele im Körper der Schöpfung ijt, nicht ber- 

Ihieden. Ya, aus diefem Feuer follen fich im Kreislauf bie 

Elemente bilden. In gewiflen Perioden kehrt alles dann 
pure einen Weltbrand (Exwögwoss) zu biejem Urfeuer zurüd, 
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und im bem baran fid jdjieBenben 9BeltprogeB tvieberfoft 
fid) das Frühere bis ind einzelne genau im berjefben Weife. 
Nirgenbs Herricht Zufall; was gefchieht, geichieht alles nad) 
ewigen, ehernen Gejepen. Diefem Verhängnis (afuaguévn) 
fid) entziehen zu wollen, ijt Xhorheit. Ducunt volentem 
fata, nolentem trahunt. Gidj willig in fein Gefchid fügen, 
ja ihm entgegenzugehen, ift weife und fromm. Doc mar 
ihnen . bieje fataliftifche Lehre fein Schredgefpenft, welches 
ihre Entfohließungen gelähmt hätte. Einer folgen Wirkung 
arbeitete ihr Glaube an bie Hohe Kraft ber menfhlichen 
Vernunft entgegen, wie aud) bie fefte Überzeugung, bof 
Gott in feiner gütigen Vorficht alles aufs beite orbne und 
vor allem bem guten Menfchen ftets nur [djiden fónne, mas 
ihm, fo fer aud ber Schein vielleicht dagegen fpricht, bod) 
zu feinem wahren Heile gereiche. 


Siebentes Kapitel. 
Der Epikureismus. 


Auch Epikurs Lehre fand nicht bloß in Griechenland, 
fondern audj in Rom beim Ausgange ber Stepublif und 
während ber Raiferzeit zahlreiche Anhänger. Den wahren 
Sinn Epikurd freilich Haben nur wenige erfaßt. Viele 
mochten, wie Cicero fagt, durch bie leicht verftänblice, fid) 
ber pfilofopfijden Termini und aller fubtilen Schlußfolges 
rungen enthaltenden (om ber Darftellung augelodt fein; 
andere, getäufcht durch bem ziveibeutigen 


und voluptas, erivarteten von einer Phil 
wollte, wie man felig auf Erben Ii 
weifung zu einem möglichft 
greift, daß meber bie pofi 
Tureismus, noch bie friebliche, aller 


und aéfetijdje Moral ig berftai 
Römern, fo fange fie Toi 
Tonnte. = 
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69 Gpifur (341—270), Sohn eines Athenerd, aber in 
Samos geboren, gründete in Athen eine neue Schule und 
ftand dort lange Syabre im Mittelpunkt eines großen Schüler: 
freijes, von allen geliebt, geehrt, ja wie ein Heiliger verehrt. 
Bon feinen zahlreihden Schriften, welche fid) wohl burd) 
Klarheit, aber nidjt durch Gewandtheit ber Darftellung aus: 
zeichneten, ift nur mweniges direkt erhalten. Doch haben wir 
andere reich fließende Quellen der Epikuriichen Philofophie: 
das Lehrgedicht des LucretiuS de rerum natura, (Ciceros 
Schriften, bejonder® de natura deorum und de finibus 
bonorum et malorum, fodann Senecas Schriften, namentlich 
die Briefe, welche mit Citaten aus Gpifur überfät find und 
im Gegenjap zu den populären Berflachungen diefer Lehre 
den wahren Cpifur fennen lehren wollen. Bon Epifurs 
Schülern ift vor allem fein Freund Metrodorug zu er- 
wähnen. Bon ben fpäteren Epikureern find noch ber von 
Cicero öfter angeführte Epifureer Senon aus Sidon (um 
100 b. Chr.) unb Phäadrus zu nennen, von welchem Cicero 
mit diefer Lehre bekannt gemacht wurde. Sym Gegenfah zu 
den mannigfaltigen Nuancierungen der ftoifchen Lehre hielten 
die nachfolgenden Epikureer ftreng an der Lehre des Mei: 
fex? feit, in welcher fie eine endgültige Offenbarung ber: 
ehrten. Epifur mar in ihren Augen der größte Wohlthäter 
be8 Menfchengeichleht!, und Pythagoras felbft Hatte unter 
den jeinigen fein größeres Anfehen genofien. Bon feinem 
aber ijt er Ihmwungvoller gefeiert worden al8 von dem tief- 
erniten und aller flachen Genußfucht abgeneigten römifchen 
Dichter €ucreg. O fortunate Epicure, qui philosophiae 
tuae praeconem T. Lucretium Carum inveneris! einem 
anderen PBhilofophen ift je ein folches Denkmal gejebt 
worden. 

Epikurs PhHilofophie will den Weg zum wahren Glüde 
zeigen. Un diefem Biele gemefjen, wird man ihm bie jtraffite 
Einheit nahrühmen dürfen. Was fih zu diefem Haupt: 
gedanken feiner Philofophie nicht in Beziehung [eben läßt, 
verwirft (pitur als, gleichgültig und aer[treuenb. Nur in 
BA dem Mafe Hat au das Willen für ihn Wert, als e8 dazu 
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beiträgt, den Menjchen glüdlih zu machen. Die Erkenntnis 
gilt ihm aljo nur af8 Mittel, um einen höheren Sroed er: 
reihen zu helfen. Bon größter Einfachheit ift bemgemág 
ber Zeil feiner Lehre, welcher in der üblichen Dreiteilung 
ber Philofophie ber Logik entjpridt. Er legt fein Gewicht 
auf Scharf formulierte Definitionen und Einteilungen noch 
auf tunftgemäße Schlüffe (Syllogismen). Seine Meinung 
tvar, daß Verftand und rechter Sinn mit wenig Runft fid) 
felber vortrage. Auch fchien ihm die Aufgabe der Philo- 
fophie nicht fomohl darin zu bejtehen, durch bie Kunft ber 
Abitraktion Verborgenes in die Höhe zu fürdern, als mit 
Nahdrud auf das offen Daliegende Hinzumeifen und bie 
Stimme der Natur vernehmen zu lehren. Der Logik giebt 
er den Namen $tanonif und tmeijt ihr damit bie Rolle 
zu, die Norm der Erkenntnis aufzuftellen. Die Duelle aller 
Erfahrung find die Wahrnehmungen (aiodnoeıs). Dem Epikur 
eigentümlich ijt die Lehre, daß bie Sinne abjolut gültige 
Beugen der Wahrheit find. Auch Lucrez kämpft für diefen 
Sat mit einer wahren Leidenfhaft. Wer ba8 Zeugnis ber 
Sinne in Zweifel zieht, der idjeint ihm auf alle Erfenntnis 
verzichten und dem abjoluten Zweifel verfallen zu müjjen. 
Was man für gewöhnlidh Sinnestäufchungen nennt, beruht 
nah Epitur vielmehr auf einem Yehler des Urteild. Die 
Sinneswahrnehmungen kommen folgendermaßen zuftande. 
Atome (vgl. Ginf. 25) ver[djiebener Art, aber alle von unfinn- 
fider Kleinheit unb Feinheit, Löfen fid) von allen Körperı 
unaufhörlich [o8, fchneller noch al3 das Licht allüberallhin 
fidj verbreitend. Auch ätherifche Bilder ber Gejamtfürper 
[jen fich fortwährend ab und tragen fie gejchäftig in zahl: 
ofen Eremplaren nah allen Richtungen. Fragt man nun 
erjtaunt, wie ein Körper aud) nur furge Beit bieje unauf- 
hörlichen, wenn aud) minimalen Verlufte überdauern fünne, 
fo antwortet Epifur darauf, daß in unerjchöpflicher Fülle 
bie überall gegenwärtigen Atome zum Grjabe herbeiftrömen. 
Cbenjo wird von ihm der Urfprung der geiftigen Bor- 
stellungen erklärt. Auch diefe fommen medanijd), durch 
materielle Berührung zuftande, unb nur durch einen höheren 
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Grab von Feinheit unterjcheidet jid) dag bom Geijte erfaßte 
Bild von bem mit fürperfidem Auge Gefchauten. Werden 
die Wahrnehmungen durch bie Erinnerung feitgehalten und 
wiederholen fte fid), fo entitehen burd) bie Vermittelung ber 
Gpradje bie begrifflihden Vorftellungen (mooAmpeıs). Wie 
bie Sinneswahrnehmungen Prüfungsmittel (xgirygse) der 
Erfenntnis find, jo find die Gefühle (rà nadn) Kriterien 
des Handelnd. Die Erforfehung des finnlih nicht Wahr- 
nehmbaren ijt eingehender mad) Gpifur von zweien feiner 
Schüler, Zeno und Philodemus, behandelt worden. 

71 Auf der Grundlage biejer einfachen Qogif ruht bie 
PHyfit Epikurs, welche zwar fehr viel weiter ausgeführt ijt, 
aber auch ihrerfeit3 nur eine Vorbereitung auf bie Ethif 
fein will. Die Phyfit enthüllt die natürliden llrjadjen und 
erlöft jo von dem Alpdrud des WUberglaubend und ben 
Schredgefpenftern der Unmiffenheit. Bis auf eine bemerfen3- 
werte Abweichung verdankt (pifur diefen ganzen Zeil feiner 
Lehre feinem großen Vorgänger Demofrit, mas aber ber 
fhmwärmerifchen Verehrung feiner Schüler fein Hindernis 
war, ihn als einen zu verherrlichen, welcher alles nur ben 
Eingebungen jeine8 eigenen Genius berbanfte. Auch heute 
bezeichnen wir gewöhnlich als Epikurs die Welt: und Natur- 
anihauung, welche vielmehr, der Hauptfache nad, bie De: 
mofrit3 war. So ijt er denn unter den alten Philofophen 
der Hauptrepräjentant jener mechanischen und materialiftifchen 
Weltanihauung, welche die Zmedthätigfeit grundjäglich auz- 
Ihließt und bie Dinge aus einfadjten Anfängen burd 
[üdenfoje Raufalreihen zu erklären fucht. Ein eigentümlicher 
[itterarijdjer Zufall hat e8 gefügt, daß bieje an fid) nüchterne 
unb fid) gegen alle religiöfen, phantaftifhen und müftifchen 
Erklärungen auflehnende Lehre unà in bem Werke eines 
begeifterten Apofteld vom Glanze der wahren Boefie um- 
ftrahlt vorliegt. Im Gegenjage zur materialiftifchen Natur: 
mwifjenfchaft jucht diefe verwandte Naturphilofophie das Un: 
zureihende der Einzelfenntniffe zu überwinden und ihre 
Belenner zu überjchauenden Höhen emporzutragen. 

dd, Für bie alte Naturphilofophie war e3 eim unerfchütter- 
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lider Qauptiao, daß nichts Gntjtanbene8 ewig fein fünne. 
Was zujammengefügt werden fonnte, fónne auch wieder auf- 
gelöft werden. An bie Stelle des abfoluten Werdeng, Ent: 
ftehend und Vergehen? wird demnach ber Begriff einer 
Umwandlung gelegt. Mit Notwendigkeit ftellte fid) dann 
bald ba$8 Berlangen ein, das iyejtiteDenbe, welches Hinter 
der flüchtigen Erjcheinung verborgen liegt, zu ergründen. 
SDemofrit und Gpifur nun erblidten ba8 unveränderliche, 
unentitandene und unzerftörbare Ding an fid in jenen um: 
teilbaren Urkörperchen (individua corpuscula), welche unter 
dem Namen der Atome (o-véuvo) von ihnen in bie Philo: 
fopbie eingeführt worden find. Was bie Wandlungen ber 
aus jenen Urkörperchen entitandenen Körper aber betrifft, 
fo unterfcheidet Epifur deutlich bie auffteigende, der Reife 
zufjtrebende Bewegung von ber abfteigenden, welche mit dem 
Untergange der individuellen Eriftenz endigt. Dadurch wird 
dem Begriffe der Bewegung viel von dem Veräcdtlichen 
genommen, welches ihm in der Lehre Heraflit3 und Platos 
namentlih anhaftet. 

Die Atome find alfo nad) diefer Lehre jenes Erfte (pri- 
mordia rerum), nicht mehr burd) eine weiter zurüd liegende 
-Urfachhe Erflärbare, bie unteilbaren, auch dem fchärfiten Auge 
nicht mehr wahrnehmbaren Urkörperchen, welche ben fpielenden 
Staubteilden im Sonnenftrahle ähnlich, allüberall herum: 
fliegen und Durch ihre Bujammenjegungen bie ganze Fülle 
und Mannigfaltigfeit der Erfcheinung zuftande bringen. 
Dieje Atome find von abfoluter Feitigfeit und Undurdj- 
dringlichkeit. Wie fie nicht entitanden find, fo Tünnen fie 
auch nicht vergehen. Da fie jefbjt nicht zufammengejegt 
find, droht ihnen aud) feine Auflöfung, nod) irgendwelche 
Veränderung. Die Mannigfaltigkeit und Wandelbarfeit ber 
Eriheinungswelt aber erklärt jid) teild aus den verichiedenen 
Geftalten der Atome, teilà aus dem Wechfel in den Atom: 
verbindungen. 

Gübe e8 nun aber nichts ala Atome, fo würde bie an- 
gehäufte Materie burd) bie ganze Ewigkeit in jtavrer Ruhe 
befarren. Erft durch bie Unnahme .eine8 Leeren (inane, 


— 104 — . 


xevóv) wird das Werden begreiffid. —Gvjt wenn jid) ben 
Atomverbindungen ba8 Leere zugejellt, entitehen fichtbare 
Körper. Aus der Menge be8 beigemifchten Seeren, [otie 
aus den Unterichieden der Atome Hinfichtlich ihrer Größe, 
ihrer Geftalt, ihres Gewichts, ihrer Bewegungen, ihrer Ad: 
bäfionsfähigkeit, erklären fid) alle Unterjchiede ber Arten wie 
der Individuen. Verbindungen von Atomen widerjtreitender 
Geftalt Löfen fid) fchnell wieder auf. Kein Beitehen und 
Wachen iit ferner möglich, ohne daß bie durch) fortwährendes 
Ausftrömen veranlaßten Atomverlufte burd) Zuftrömen neuer 
ausgeglichen merbert. 

Die Atome bejigen nur die allgemeinen Eigenjchaften 
aller Körper, Schwere und Ausdehnung. Im übrigen find 
fie qualitätslos: fie haben weder Farbe noch Geruch mod) 
Geihmad. Auch erleiden fie keinerlei Ummandlungen: alle 
Beränderungen der Dinge erklären fid) ausjchließlich aus ber 
veränderten Lage der Atome, welche zahllog und allüberall 
im unendlichen und durch feine Vorftellung auszunehmenden 
Raume ftet3 zum Bilden und Erhalten bereit find. 

73 Wie Bat man jid nun vom Standpunkte Epifurs bie 
Weltentftehung vorzuftellen? Der Schwere gehorchend, 
finfen die Atome durch den leeren Raum nad) unten. Aber 
(pifur weiß, daß im leeren Raume Atome von verjchiedener 
Größe und Schwere bod) mit gleicher Gefchwindigfeit fallen 
müfjen. Müffen fie alfo nicht ganze Ewigfeiten hindurch, 
jtet3 gleich weit von einander entfernt, nach unten finten? 
Um die Möglichkeit eines Zufammenftoßes zu verjtehen und 
damit einen Anfang für bie Weltbildung zu gewinnen, 
ninunt Gpifur eine unmerflich Feine Abweichung von ber 
geraden Richtung im Falle der Atome an. Um diejen 
Abfall von dem Hauptgefege der Mechanik zu rechtfertigen, 
bermweift er auf bie pfychologifhe Thatfache, bag fid) ber 
Wille des Menjchen frei fühlt. Die Seele beftehe, jagt 
er, aus Atomen feinfter Art, deren Freiheit fid) in ber 
freien Willkür unjerer Entichließungen [piegele. So werden 
die Keime der menfchlihen Freiheit [don in bie Urelemente 

i. dit Ceienben. verlegt. 
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Surd) den Bufammenftoß ber (tome entjtehen wirbelnde, 74 
fampfähnliche Bewegungen, welche allerlei Vereinigungen 
zuftande bringen. Wie konnte aber, menn der Bufall bie 
Atome zufammenführt, au8 dem Chaos ein Kosmos werden? 
Die GejegmáBigfeit, melde wir jest in allen Teilen 
des AN berrichen fehen, antwortet Gpifur, fei den blind 
wirkenden Kräften der Natur nicht im erften Wurfe ge- 
(ungen, fondern müfle überall al3 das lepte geglüdte Ne- 
jultat nad) einer langen Reihe mißglüdter Verfuche betrachtet 
werden. Dur rein natürlihe llrjadjem alfo, lehrt er, fei 
etwas entitanden, was bie täufchenden Büge einer plan: 
mäßigen Schöpfung trage. Das habe bem Dtenfchen lange 
den wahren Urfprung der Dinge verhüllt. Götter follten 
die Welt nad) meijer Abficht gefchaffen Haben und regieren. 
Diefer Wahn aber fei in der Folge eine Duelle beängfti: 
gender Verwirrung geworden. — (Epifur wurde bejonders 
deshalb als der größte MWohlthäter ber Menfchheit gefeiert, 
weil er fie von dem Drude ber abergläubifchen Dämonen: 
furdt (timor deorum, desidaıuovia) erlöft Hätte. 

Mit zwei Gründen befämpft Gpifur ben Glauben an einen 75 
göttlihen Urfprung der Welt. Nach feiner Erkenntnis: 
theorie glaubt er aus den menjchlich gejtalteten Götter: 
bildern, melde unjerem Geijte vorjdjmeben, auf ihnen ent: 
jprechende Realitäten jchließen zu müffen. In dem Begriffe 
der Goitheit finden wir aber zwei wefentliche Attribute, bie 
Oeligfeit und die Ewigkeit. Demnach müflen wir jede 
Borftelung einer mühevollen ZThätigkeit von den Göttern 
fernhalten. Was hätte fie auch bewegen können aus ihrer 
feligen Ruhe herauszutreten und die ungeheure Urbeit der 
Weltihöpfung auf fid) zu nehmen? Wie wäre ferner bie 
taufendfältige Sorge ber Weltregierung mit der Vorftellung 
jeliger Götter in Übereinftimmung zu bringen? Nein, nur 
ein Gedanke ijt der Götter würdig, der Gedanke an ihr 
eigenes jefige8 und unverlierbares Glüd. Fern dem Welten 
Ichaffenden und erhaltenden Atomgetriebe, weilen fie in bern 
Ssntermundien, den Bwifchenräumen zwifchen den einzelnen 
Welten. 
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76 Über aud) bie SBefdjaffenBeit ber Welt jelbft ge- 
ftattet nicht ihr einen góttfiden Urfprung guguid)reiben. 
Dazu ijt fie zu unvollflommen. Tanta stat praedita culpa. 
(pitur redet von ben jchädlichen Tieren, von den mijten, 
unbewohnbaren Erbditreden, von ben giftigen Kräutern, 
Krankheiten und phufilchen Übeln; er weift ferner auf bie 
Graufamfeiten der Natur hin, meídje mit einem planvollen 
Negieren nicht zu vereinigen jeien. Und wie bie Unvoll- 
fommenbeiten der Welt bie Borftellung einer göttlichen 
Schöpfung nicht zuließen, fo fei das häufige Triumphieren 
ber Schlechtigfeit und das ebenjo häufige Unterliegen ber 
Tugend nicht mit bem Ölauben an eine weife und gerechte 
Borfehung in Einklang zu bringen. Wollends darauf, baB 
ber Menjch ein Gegenftand befonderer Fürforge von Seiten 
der Götter fei, feheint ihm nichts zu deuten. „Seht dort 
den Neugeborenen!” ruft Lucrez aus. „Nadt liegt er am 
Boden und aller Hülfe entblößt, wie ein Schiffbrüchiger, der 
an den Strand des Lebens geworfen ift, Häglich wimmernd, 
wie int Borgefühl zahllofer Übel.“ 

77 Was die Einzelheiten ber Naturerflärung betrifft, jo 
fommt e8 bem (pifur nicht fomwohl auf die endgültige Q9: 
fung der Schwierigkeiten an, al8 vielmehr auf ben 9tadj- 
weis, daB alles Entjtehen einerfeit3 und alle Phänomene 
des entitandenen 9(([8 anbrerjeità fid) aus rein natürlichen 
lirjaden herleiten laffen. Nachdem fidj bie Erde, das Meer 
und der Himmel von einander gefondert Hatten, wurde bie 
eritere ber Schauplat eines regen Lebens, wie e8 fid) nad) 
Epikurs fefter Überzeugung in ähnlicher Weife auf anderen 
Himmelskörpern aud) gebildet Haben muß. Für ben Um: 
wandlungsprozeß der Erde find die gewaltigen und plöß- 
fien Zerjtörungen von geringerer Bedeutung, ala bie 
lautlofen und unmerflihen, aber ununterbrochen thätigen 
Veränderungen. Alle am ber Erdoberfläche regt fid, ein 
Buftand geht in den anderen fiber, febenfürbernb und leben- 
zeritörend Löfen fid) bie Elemente in ewigem Kreislaufe ab. 
Nicht felten redet Qucrez wenigftens von der Natur im 

k Zone einer feierlihen Anbetung: er nennt fie jchöpferifch 
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(ereatrix), er bezeichnet fie ald Stegiererin (gubernans); er 
rüfmt ihre vorjorgende mütterlihe Zärtlichkeit für bie eben 
entfianbenen Seichöpfe. In ihrem jetigen Zuftande freilich 
befigt die Erde nur noch einen unbebeutenben Reit ihrer 
ehemaligen Schöpferfraft. Schon zeigt fie Spuren ber ab: 
nehmenden Kraft, ja des erfchöpften Alterd. Wlles, was 
lebt und webt, ijt nah Gpifur ur[prünglid) der Erbe direkt 
entfproffen.  Wreifid) nicht gleich bei dem erjten Werjuche 
gelangen ihr gejegmäßige und Iebensfähige Organismen. 
Biel wunderlihe Mißgeburten find untergegangen, ehe baà 
normale und mögliche Leben von Heute entitand. Einmal 
fertig aber, ftehen bie Gefchlechter ber Tiere durchaus ftill 
und bilden für fid) geichloffene Kreife, aus welchen bas 
Gele der Notwendigkeit ihnen nicht herauszutreten geitattet. 
Überall Berrjdt nunmehr unverbrüchliche Regelmäßigfeit und 
Ordnung. Auch ohne göttlichen Urfprungs zu fein, ijt bie Welt 
bent Epitureer gewillermaßen als fihtbar gewordene Logik, 
Mechanik, Notwendigkeit etma8 bod) PVerehrungswürdiges, 
und es ift ihm höchfter Genuß des Dafeins, vom heiteren 
Tempel der Weisheit aus ihrem Leben unb Weben gu: 
zufchauen. Neben der unfrigen aber nimmt er unzählige 
ähnliche Welten an. Denn was [fid im ffeinitem Raum 
bor unjern Augen ereignet, muß auch im unendlichen Raume 
allüberall möglich fein. Ebenfo verallgemeinert er das Ent: 
ftehen und Vergehen, welches ihm die Erdoberfläche täglich 
vorführt. Welten, fchließt er, müflen entjtehen und ver: 
gehen, und aus den Trümmern aufgelöfter Welten muß 
fid nad) den ewigen Gefeßen, welche audj in bem Alltäg: 
Yichen und unà Gidtbaren walten, durch unermeßliche Emwig: 
feiten Binburdj ba8 Spiel ber Kosmogonie unaufhörlich 
erneuern. 

Bon befonderem Sintereffe iff bie Gntmidlungs- 
geididte des Menihen nad) Gpifur, mie wir fie aus 
ber ausführliden Darftellung im fünften Buch be8 Sucre; 
und aus der jummarijden Wiederholung des Horaz femme 
(sat. I 3, 99—112). Bon einer idylliihen Behaglichkeit 
be8 Dafeing, wie fie bie Dichter im goldenen Zeitalter bar: 
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ftellen, war in biejer Anfangszeit rad) Epifur feine Spur. 
Er fdifbert den Urmenfhen vielmehr als tierähnlih und 
zeigt, wie er im allmählichen Sortfchritte erit bem jepigen 
Menfchen ähnlich geworden jei. Im Beginne entbehrte der 
Menih fait das Notwendige, und nur fein damals ftärkerer 
Körper konnte ihn davor bewahren, jo vielen fchädlichen 
Einflüffen nicht gänzlich zu unterliegen. Auch von der mo: 
ralifchen Bollfommenheit der erjten Menfchen weiß Lucrez 
nichts zu erzählen: jeder fchloß egoiftifch um fid) den Kreis 
feine8 Dafein? ab, und die finnlichen Bedürfniffe waren 
lange die einzigen Triebfedern. Gr|t mit der Sprache, welche 
der Menfch fid) aus bem Drange feiner eigenen Natur heraus 
jelbft gefchaffen hat, entfaltete fid) feine volle Eigentümlich- 
feit. Einmal zum Menichen geworden aber trat ber Menfc 
aus feiner egoijtijdjen Vereinzelung heraus: man [duf fid) 
feite Wohnfige, lernte bie Wohlthat des Teuer fchäben, 
Schloß Ehen und Verträge, und aus den anfänglichen Hütten 
wurden Städte. Wer bie bamal8 von allen gefdjüpten Eigen: 
haften in hervorragendem Grade befaß, gewann leiht Gin- 
(ug in feinem Kreife. So entitand das Königtum. Doc) 
mehr und mehr wurde bie Menge jefb[tünbig. Man ver: 
jagte den König, und nun entftand wiederum eine Periode 
entfefelter Leidenfchaft, in welcher fih alle rücdhaltlos, 
egoijtij) jtrebend, untereinander befehdeten. Der Gewalt: 
thätigfeiten müde, aus Furcht vor bem GStärferen und um 
fih größere Sicherheit de3 Lebens zu fchaffen, wählten 
fie Beamte und duldeten auf fid) den Bmang ber Gefebe. 
Weiter fortichreitend geitaltete ber Menfch durch Erfindungen 
fein Leben bequemer und verjchönte e8 zulebt Durch bie 
Künfte. 

Mit der zunehmenden Bermenfhlichung des Lebens ftellte 
jid) allerdings ein phufifcher Rüdgang ein. Von der Beit an 
freilich, wo feine ganze Kraft nicht mehr in den Muskeln und 
Sliedern fag, brauchte ber Menfch auch nicht mehr jene 
riefige Körperftärfe ber Anfangsperiode. 9(ud) im Moralifchen 
änderte jid) vieles mit ber fortjchreitenden Kultur. Einfach 
war ba8 Verlangen be3 Urmenfchen, einfach fein Genuß. 
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Allmählich vervielfältigten fid) bie SBegierbem, der Ehrgeiz 
wurde brennender, der Genuß raffinierter. So find taufend 
thörichte Sorgen entftanden, welche ba8 Leben vergiften und 
unà von jenem Dodjten Ziele Gpifur8, dem Glüde, fern 
halten. Gleichwohl ijt nur der entwidelte Menich eines 
wahren Glüdes fähig. Weder im dem rohen Naturzuftande, 
nod in bem unnatürlich gefteigerten Genuffe der Überkultur 
iff Gpifur8 Sybeaf verwirfliht, jondern in einem in ber 
Mitte liegenden Zuftande. Sedenfalld rät bie Weisheit jid) 
zu bejdjeiben, weil. mit jedem Schritte, den mir über das 
einfachite und ausreichende Glüd hinaustwagen, zugleich bie 
Gefahr der Unruhe wählt. Aus der Quelle des Ehrgeizes 
und ber Begehrlichkeit leitet. Epikur alles Unglüd ber civi- 
Iifierten Beiten her; aus diefer Duelle ftammen ihm aud) 
bie Kriege, welche in menschlich geitalteten Zeiten, mie Qucrez 
fagt, mehr Opfer fordern, als einft im Naturzuftande der 
Hunger und die wilden Tiere. 

Unzählige Male Hat fid) bieje Entwidlung fdon wieder: 
holt. Und wie, was jept ijt, in zahllofen Welten [tet8 war, 
wird e8 auch ftet3 in zahllofen Welten fein. Denn un: 
endlich find der Zahl mad) die Atome, nach allen Seiten 
unbegrenzt ijt ber Raum, ohne Anfang und ohne Ende ijt 
die Beit. Unabläffig, in den einzelnen Welten wie in dem 
Weltganzen, zieht bie Natur das Alternde zurüd in ihren 
Schoß. Sm das Jammern um die Toten mijdjt fid) das 
Wimmern der Neugeborenen, und aus morjchen Trümmern 
blüht überall frijd)e8 Leben hervor. 

Bei weitem der wichtigfte Teil der Philojophie ijt nach 
(pitur bie EtHil. Aa, von dem vielen, was unjeren Er: 
fenntnistrieb veigt, [dint ihm nur das unferer Hingabe 
wert, was fid ber Ethik einordnen und für bie höheren 
Srede diefer fruchtbar madjn läßt. Auch ben Nätfeln 
der Natur wendete fid) nur deshalb fein Nachbenfen zu, 
weil ihm bie Kenntnis biefer Dinge für bie Geftaltung 
unjere8 inneren Leben? unentbehrlich fchien. Seine ganze 
Philojophie war nicht dem Staunen über ba8 geheimnis- 
volle Leben der Natur entjprojjen, fondern vielmeit tem 
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Berlangen, für diefes id)manfenbe Leben feite Otiüpen zu 
finden. Daher feine Beratung mancher wichtigen 39ifjens- 
zweige; daher auch bie Geringichägung, mit ber er von den 
fhönen Küniten redet. 

Wer dem Menfchen zur Geligfeit, b. 5. zur Erfüllung 
feiner Natur, verhelfen will, muß rings um ihn herum 
Klarheit verbreiten; denn mo bie Sinfternis herricht, Herricht 
aud) der Wahn. Diefen geheimen Schreden, welche fid) ge: 
ipenftilch Teife an ung Heranfchleiden, und umgarnen und 
quälen, will er den Zugang abfchneiden. Dazu aber muß 
die Phyfif verhelfen, welche die natürlichen Urfachen erfennen 
[üBt. Sie leiftet bem Menfchen nah Epifurs Lehre einen 
doppelten Dienft: eritens zeigt fie, baB es nicht Götter find, 
welche die Welt erichaffen haben und regieren, fodann ver: 
ideudt fie alle böfen Träume über dag Fortbauern der 
Seele nah bem Tode. Den Glauben an Götter und an 
die Unsterblichkeit der Seele widerlegend, glaubt Epifur bie 
beiden Hauptquellen menjchlicher 9(ngít und Dual zu ver- 
ftopfen. In Wahrheit aber befämpft er nicht bie Religion, 
fondern bie abergläubifhe Surcht vor tüdijden Dämonen, 
welche den Menfchen umlauern und mit Eleinlicher Rachlucht 
für rituelle Verjehen von ihm Strafe einfordern. Nicht einen 
Treoft, eine Stüge in den Wirren des Lebens will er feinen 
Anhängern nehmen, fondern fie vielmehr von dem Drud 
eines ftet3 drohenden unfidjtbarem Übels befreien. Freilich 
lehrt er auch, daß von ben Göttern nichts zu hoffen fei. 
Aber er verwirft bod) nur jene Hoffnung, auf melde Ge- 
Ihenfe, Opfer unb getilfenbafte Beobadtung der Außer: 
lichkeiten des Kultus den Wlten ein Unrecht zu geben 
Ichienen. Dabei war er ein 9obrebner der Frömmigkeit: 
alles Bollfommene, lehrte er, hat als folches Anspruch auf 
unfere Verehrung, und vollfommen find doch aud) die Götter 
Epiturs. 

Sn ähnlicher Weife befämpft er in bem Glauben an bie 
Unjterblichfeit nicht eine felige Hoffnung, welche den Men: 
iden in den Drangfalen des Lebens aufrecht erhält, jonbern 


RN einen Unglüd jchaffenden Wahn. Das Leben nach dem Tode 
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fhien ja ben Alten im günftigften Falle eine matte Fortfegung 
des irdifchen Lebens, ohne Freude und ohne Helle des Be: 
wußtfeind. Mit düftern Farben malten fie fid) ba$ Schatten: 
reich au, und felbft den Guten erwartete dort feine Seligkeit, 
teídje ala Belohnung für ein in Tugend und Gerechtigkeit 
verbradjte8 Leben hätte gelten können. Dazu gefellten fid) 
unheimliche Vorftelungen von ewigen Strafen. Die Ausficht 
auf eine dunkle und unentrinnbare Zulunft, welche aller 
?8abridjeiníidjfeit nad) mehr Schlimmes at8 Gutes in ihrem 
Scoße bergen mußte, jagte Epikur, beunrufige dag ganze 
Leben. Deshalb jebte er feine ganze Kraft daran, biejem 
Altweiberglauben (superstitiones aniles) an Höllenftrafen 
zu geritórem. Seine Phyfit gab ifm ferner bie Gemißheit, 
daß bie Seele zufammen mit dem Körper entjtehe, zufammen 
mit ibm wachfe und altere, daß die feinen, beweglichen 
Geelenatome zu neuen Bereinigungen davoneilen, jobalb bie 
Hülle des Körpers fie nicht mehr zufammenhält. Das aber 
idien ihm ein wichtiger, ja ein unentbehrlicher Beitrag zur 
Gtüdfeligfeitälehre. Wie mir feine Erinnerung an ein dem 
jeigen vorausliegendes Dafein haben, jo wird und aud) 
nach dem Tode feine Erinnerung an das Vergangene bleiben. 
Darum gilt es, bie thörichte Furcht vor bem Tode und 
bem Senjeit3 abzufchütteln und mit voller, ungefchwächter 
Kraft biefe8 Leben feinem natürlichen Biele gemäß zu ge: 
ftalten. 

Als Hauptziel des Dafeind bezeichnet Gpifur nun die 82 
Adovn (voluptas). Das war ein verführerifches Wort, 
welches Leicht mißverftanden und zum Dedmantel einer 
leichtfertigen und genußfüchtigen Lebensweife gemißbraucht 
werden fonnte. Anderen, wie dem Cicero felbit, iiem es 
eines Philofophen überhaupt unmwürdig, da „Vergnügen“ 
zur Haupttriebfeder unjeres Handelns zu machen, und weder 
Cpifur8 Empfehlung der Tugend und ber Genügjamteit, 
noch bie mafellofe Reinheit feines eigenen Lebens konnten 
ibm dafür bei vielen Berzeihung ermirfen. Eben wegen 
der Bweideutigfeit bieje8 Prinzipg war der wahre Sinn 
biejer Lehre, welche fid) doch aller - dunklen Kermint vw 
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hielt, jchwer zu fallen. Sn der allgemeinen Vorftellung 
galt Epifur einfach af8 patronus voluptatis, und zu allen 
Seiten find nur wenige über den Klang be8 Wortes zum 
eigentlihen Kern feiner Lehre vorgedrungen. Seneca, defjen 
Schriften von Anführungen aus Epilur mwimmeln, erflärt 
wieberhofentlih, bieje PWhilofophie jet beffer als ihr Auf. 
Die eigentlihe Luft fei darin auf ein ganz geringes Maß 
befchränft. Er findet vielmehr, daß diefe Sittenlehre den 
Charakter einer erniten, ja traurigen Heiligkeit trage. 

Um ein Baítbare8 Moralprinzip aufftellen zu Föünnen, 
gift e$ nad) Epikur bie natürliche Tendenz aller Z8efen 
Har zu erfajfem. Niht aus ihren reifiten Gejtaltungen 
aber töne die Stimme der Natur am vernehmliditen. Wer 
bie ungefälfchte, wahre Natur erfennen wolle, müfle zurüd: 
gehen zu den Anfängen, müfjje bie Kinder und bie Tiere be- 
obadten. Wonach ftreben fie? Wovor fliehen fie? Unbe: 
einflußt durch die Meinungen der Menjchen, unbeeinflußt 
aud) burd) bewußte Abfichten, ftreben fie ftet3 nach der Luft, 
fliehen fie ftet3 vor bem Schmerze. “Hdovn &ya9óv, di- 
ynóóv nandv. Dies ijt demnach die Formel, in welche wir 
alle Eindrüde be8 um und wimmelnden Lebens zufammen- 
fallen Tönnen. 

Wad bie Grundform der Hdovn,, bie körperliche guit 
(30073 vg cooxóg), betrifft, jo ijt fie in ber Folge in Epi- 
fur Lehre fehr zurücgetreten; aber fichere Zeugniffe be- 
weilen, daß (pitur fein Problem tief an der Wurzel erfaßt 
und mit diefem, zu Mißverftändniffen leicht verführenden 
Ausdrud jenes Gefühl des pbpliijdem Behagend und Ge- 
deihend bezeichnet hat, welchem alles Lebende inftinftiv 
zuftrebt. 

Ein weiter Zwifchenraum zwar trennt jenes erite Däm- 
mern beg Lebensgefühls von ber Vollendung des Lebens im 
reifen Menjchen. Stet3 aber fehnt fid) feine Natur aud) auf 
den höheren Entwidlungsftufen dem Genufle zu und flieht 
vor dem Schmerze. Seder Genuß als (older bleibt aud) 
itetà ein Gut, unb jeder Schmerz als folder bleibt ftetà ein 
Übel. Dennoch wäre e3 eine ungenügende unb zu einfache 
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Philofophie, welche immer nach dem Genuffe zu hafchen, 
immer den Schmerz zu meiden lehrte. Wir müflen ung 
aud) auf den Schmerz gefaßt machen. Nicht bloß werben 
pir ihn oft nicht meiden können; wir werden ihn oft fogar 
wählen müffen, um einem größeren Schmerze dadurch zu 
entgehen oder um für diefen Preis einen Genuß zu er: 
faufen. Umgekehrt müflen wir oft den Genuß an ung 
vorüberziehen Laffen, wenn er nämlich durch künftigen Schmerz 
gebüßt werden müßte. Nur aljo wer fid) nicht durch den 
Augenblid beherrfchen làBt unb den wahren Wert ber ver- 
idjiebenen Güter und Übel richtig abzufchägen verfteht, kann 
zur Güdjeligfeit gelangen. 

Ariftipps geiltreidje Ausfprühe find nur ein Borfpiel 
zu ber ftrengen Gefchloffenheit der Epikurifchen Sittenlehre. 
Der wahre Theoretifer des Glüds ijt Gpifur, deifen ge- 
famtes Denken diefem einen Ziele zuftrebt, da8 ganze Neben 
dem Glüdsideal gemäß zu geftalten. Mit dem umfichtigen 
Abmwägen (Aoyıouds) ift nod) nicht alles gethan. Wer ver- 
mag der launifhen Glüdsgöttin zu gebieten? Wer Tann 
auch alle Gefahren ber dunklen Zukunft vermeiden? Wer 
ift fider vor Krankheiten, vor fchmerzlichen Verluften? Wie 
die Stoifer, wollte aud) pifur feinen Weifen unverwundbar 
gegen alle Schläge be8 Unglüds, gegen alle Launen des 
Zufall3 maden. Auh nur im Befibe des unumgänglich 
Stottoenbigen fol jein Weifer ein göttlihes Gi genießen. 
Unter den Bebürfnifien, lehrt er, find welche natürlich und 
notwendig (puvcux& xol dAvayrxaia), andere natürlich, aber 
nicht zugleich notwendig (pvoın& dAM 06x &voyxaia), nod) 
andere weder natürlich noch notwendig (oUvs Yvoın& ore 
"&vayxaia). Diefer Fülle des fid) Darbietenden gegenüber 
gilt e8 Mäpßigkeit und Enthaltfantkeit zu üben. 

Die Klugheit lehrt, daß eine rüdhaltlofe Hingabe an 
bie Begehrlichkeit unferer Natur fiher zum Unglüd führt. 
Sft aber im einzelnen alle verzichtend, reifen wir ber 
höheren Stufe entgegen, welche die Stufe der Weisheit ijt. 
Bald fiebt man audj nicht mehr fehnjüchtig bem vorbei- 
ziehenden Genufje nad. Diefe anfänglich fo ete Lehr 

Weißenfels, Gic. philofoph. Schriften. 
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wird nun ernit, ja traurig, wie Seneca jagt. „Du höreft 
ja, von Freud’ ijt feine Rede,’ Tann nunmehr aud) Epikur 
bem SSerfeumber antworten. Sufept erjcheint er wie einer, ber 
in heiliger Sammlung in jid jefbjf jenen Frieden jucht, 
welchen die Welt nicht geben fan. Nunmehr begreift man 
auch bie heilige Verehrung, meíde ihm feine Schüler über 
feinen Tod Hinaus bewahrt haben, begreift man aud) bie 
Autorität feiner Lehre, melde ohne wejentlihe Änderungen 
unb Zufäße mie eine Offenbarung fid) fortpflanzte und als 
ber glüdlich erreichte Gipfel menfchlicher Lebensweisheit be- 
trachtet wurde, auf welchem angelangt, alles Streben und 
Nachdenken eine finale Beruhigung zu finden jdjien.!) 

Wer zum Gifiid gelangen will, lehrt (pitur, müffe feine 
Wünfche Klug auf das beichränfen, mas er mit Sicherheit 
zu erreichen hoffen fam. Man begehre nicht das Entbehr- 
liche oder gar das der Natur zumiderlaufende Überflüffige. 
Erhnögioros 6 Tíjg qosog nAoöros. Die großen Wohlthaten 
der Natur find allen gleich zugänglich, und wer feine Wünjche 
über bieje8 Notwendige und Natürliche nicht hinausgehen 
läßt, ijt fter ba8 zum Leben und zum Glüde Notwendige 
zu finden. Mit der Einficht aber, daß mit ber madjenbert 
Begehrlichleit aud) bie Gefahr des Scheiternd mwädhit, ftellt 
fid) af8 unausbleibliche Folge bie Entfagung ein. Zropbem 
handelt e8 fich für Gpifur nicht um eine Überwindung, 
fondern um eine Erfüllung der Natur. Wer mehr Genuß 
für fid) erftrebt, al3 jenes geringe Maß, welches die Natur 
jelbft für ausreichend erflärt, fällt damit von der Natur ab, 
und mwa3 er durch diefen Abfall gewinnt, wird ihn nicht 
wejentlich reicher und glüclicher machen, weil fein Weg von 
Schwierigkeiten und Gefahren aller Art umlagert ijt. Gleich" 
wohl fonnte (pifur feinen Belennern das Leben nicht alà 


1) Um den an biejer Stelle angeiöjlagenen Ton zu rechtfertigen, 
verweije ich auf meine Schrift ,,Sucreg unb Epilur. Analyje 
des Lehrgedicht? de rerum natura von f£ucretiuà und Darlegung 
der darin verherrlichten Welt- und Naturanfchauung, jomie ber auf 
diejelbe gegründeten Gittenlehre” (Görlik, 1889), jowie auf meine 

b Programmabhandlung „De Seneca Epicureo“ (Berlin, 1886). 
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eine Filgerfahrt in fremdem Lande darftellen, aus deren 
Drangfalen fie burdj den Tod in bie wahre Heimat hin: 
übergeführt würden. „Sier und nirgends jonft,“ Tagte er, 
„jollen wir leben. Rechnet nidht auf künftige Belohnungen, 
fürdtet aber auch nicht Fünftige Strafen. Hier auf Erden 
ift bie Hölle (Acherunsia vita), hier ijt aber aud) das Ra: 
tadieg. Wer mir folgt, wird Hier auf Erden fchon eine 
Seligfeit genießen, die keiner Güttermonne weicht.“ 

Benn Epikur bieje irdifde Seligkeit nun Hdovn nannte, 
fo febte er fid damit allerdings in Widerfpruch mit bem 
Begriffe, welchen alle mit biejem Worte verbanben. Das 
wurde für bie Fernftehenden eine Quelle von Mißverftänds 
nifien. Denn worin jebte (Epifur bie höchfte Luft? Sn bie 
Abtwefenheit des pofitiben Schmerzes, wie be8 pofitiven 3Ber- 
gnügens. Alle. pofitive Luft ijt nur ein Mittel, bie Leere 
eine. Mangel3 auszufüllen. Hat die Uusgleichung ftatt- 
gefunden, jo tritt ein Zuftand mwunschlofer Ruhe ein. Diefe 
&xovío und aAunla ift das Höchfte und Schünfte, defien bie 
menjdfide Empfindung nad Gpifur fähig ijt. Sie iff ihm 
ber Ausdrud einer reinen Harmonie, ba8 Schlußrefultat 
feiblicher und geiftiger Gefumbbeit. 

Freilich wer das größte Glüd in bie anovia, cAvm(a, 
arapaslo jebt, Scheint damit alle Pforten des Tebens zu ber: 
fchliegen. Alles Ringen und Streben wird von Gpifur ja 
al3 eine Unvollfommenheit erklärt, unb erit die O9tube gilt 
ihm al3 Zeichen einer voll ihrer felbit genießenden Natur. 
Dabei überfah er freilih, bap für jedes Wefen bie ihm ge: 
mäße ZThätigfeit trot aller damit verbundenen Aufregung 
eine unverfiegbare Quelle des Genuffes ijt. Nächft ber ab: 
fudit ift nicht? der Gemütsruhe jo gefährlich als ber Ehr: 
geiz. Sifyphus ift bem Lucrez das Bild be8 Ehrgeizigen, 
ber, oft enttäufcht, von feinem Wahne doch nicht fajjen farm. 
Aade Buóoog war bie Devife Epifurs.!) Diefe Abneigung 


) Ganz in Übereinftimmung mit Epitur befämpft Horaz bie 
 Habfuht und den Ehrgeiz ald die Haupthindernifie einer friedlichen 
und Bfarmornijden Geftaltung des Innern: 
ar 
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gegen die unruhige und zerjtreuende Thätigleit des öffent: 
fifen Lebens ijt ihm zwar mit ben meijten Philofophen 
des Altertumd gemeinfam, jedoch Hat fein anderer diefer 
Empfindung einen jo unzmweideutigen und energijden Aus- 
brud gegeben. Allerdingd war aud) in feinen Augen die 
Staatenbildung ein wichtiges Moment in der Gejhichte ber 
menjdfíiden Entwidlung. Hat der Staat bod) den Egoismus 
geregelt und dadurch allen, bie ihm angehören, den ut 
idügbaren Borteil der Sicherheit verjdjafft. Damit ijt aber 
aud) feine Aufgabe nah Gpifur erfüllt. Denn für bie Ge- 
ftaltung feine8 Gi, für feine irdifche Celigfeit, muß jeder 
iefbít forgen. Se weniger fompliciert das eben ijt, um jo 
größer ift bie Gewähr des Giüds. Alle Berührungen mit 
dem Leben fchaffen Störungen und Enttäufchungen: wer 
alfo feines Güde ficher fein will, muß möglichit wenig 
nad) außen ftreben. Was man dabei entbehrte, fite bem 
Cpifur von geringem Werte im Vergleich zur Harmonie 
des Innern, melde man jo ficherer hoffen durfte zu ge- 
winnen. Freilich, um (Epifur8 Lehre recht zu verftehen, muß 
man fid) aí3 pofitive Kehrfeite der Schmerzlofigfeit und Auf- 
regungslofigfeit die jelige Befriedigung über biejem er: 





Nam neque divitibus contingunt gaudia solis, 
Nec vixit male, qui natus moriensque fefellit 
(epist. I 17, 9 u. 10). 
Auch er preijt bie ehrgeizlofe Verborgenheit (secretum iter et 
fallentis semita vitae, epist. I 18, 103), weil fie ein reines Glüd 
gewähre (pure tranquillare). gl. aud) epist. I 10, 32 u. 33. 


Fuge magna: licet sub paupere tecto 
Reges et regum vita praecurrere amicos, 


Auch er warnt: Nec trepides in usum poscentis aevi pauca 
(carm. II 11, 4 u. 5). or allem aber gewinnt bie fedjite Epiftel 
be8 eriten Buches (Nil admirari prope res est una, Numici, 
Solaque quae possit facere et servare beatum) erjt aus ber 
Philojophie Cpifur8 ihre richtige Beleuchtung. — Horaz, miemobt 
offenbar ein Verehrer be8 Qucrez mie be8 Cpifur, jpricht bod) nur 
einmal Epilurs Namen aus (epist. I 4, 16), und an biefer einen 
Ctelle redet er von bem gröblich nen handenen Epifur, dem 
b Schugphilofophen ber Schlemmer und Säufer. 


rungenen Buftand und bie heitere Stimmung geistiger Rlar: 
heit binzudenfen. 

Womit aber füllt ber Weife Epilurs die Leere feines 
Leben3? Dem Triebe jelbit hHandelnd an der Bewegung des 
Lebens teilzunehmen hat er entjagt, kein Syenjeità winkt ihm, 
fein Gott befümmert fid) um ihn: er ijt allein mit fid) und 
feiner Gottähnlichkeit. Aber jene Nuhe, welche Epifur als 
ba8 höchfte Gut verherrliht, mar bod) nicht bie abfolute 
Nuhe des Todes. Auch auf dem Gipfel angelangt, blieb 
ber Epifurifche Weije ein Lebender, unb zwar mar er ein 
glüdlicher Yebender. Berlegt man aber diefes Glüd in feine 
Beitandteile, jo entbedt man darin drei Hauptelemente: bie 
Tugend, das ftolze Gefühl der eigenen Bollfommenheit, bie 
genußreiche Freude der Betrachtung. 

Auh nah Epikurs Lehre ijf die Tugend zum Glide 
durhaus notwendig Nur das unter|djieb ihn von den 
Stoikern, daß die Tugend ihm nicht Selbitzwed, jonberm 
Mittel zum Broede der Glüdfeligfeit, war. Ja, äußeres 
Unglüdf bei innerer Harmonie [dint ihm weit dem ent- 
gegengefegten Zuftande vorzuziehen, wenn bem mit Gilda: 
gütern gefegneten Qeben bie innere Geftaltung fehlt. Seine 
Tugend aber zu üben und anderen zu nüben, fich felbit 
dabei beglüdend, findet ber Weife aud) in ber Einjamkeit 
feines einfachen Lebens reiche Gelegenheit. Für ausreichende 
Thätigkeit ijt alfo ftet8 gejorgt. So einfach man aud) leben 
mag, jagt Seneca, numquam usque eo interclusa sunt 
omnia, ut nulli actioni locus honestae sit. Auch in ber 
tiefften  Ginjamtfeit fann man ein cultor virtutum [ei 
Ubi homo est, ibi officii locus. 

Seiner Volllommendeit ijt ftd ber Weife aber mit Stolz 
bewußt. Dieje3 Bewußtfein, der Ertrag feines gejamten 
Strebens, bewahrt ihn davor, über die Nichtigkeit des 
Lebens zu jammern. Man erinnere ih aud), baB Gpifur 
feinen Göttern fern von den miühevollen Gejdüften der 
Weltregierung nur bem einen Gedanken am bie eigene felige 
Bolltommenheit läßt. Bur Seligfeit der Götter aber gerade 
rühmt fid Gpifur bie feinigen erhoben zu haben. 


oo 
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Das harakteriftifche Hauptelement in dem Gemütszuftande 
des (pifurijdjen Weifen ift aber die genußreiche Freude des 
Betrachtend. Er ijf feiner Natur nad) ein spectator und 
contemplator. Den Wirren deö Lebens und der Leiden: 
fchaft fefbft entronnen, láBt er feinen Blid mit rubiger 
Klarheit auf dem Treiben der Menfchen weilen, ohne Born, 
ohne Betrübnis, ohne Schadenfreude, aber doch innig be- 
glüdt, wenn er mit biejer Unruhe die Harmonie feines 
eigenen Serm vergleiht. Epikurs Weifer gleiht einem 
Wanderer, der ruhig vorwärts ftrebend, auf ber fonnen- 
umglänzten Höhe eine8 Berges angelangt ijt. Diele ge- 
wundene Pfade führen von unten in bie Höhe, bie er 
deutlich von feinem Sit aus verfolgen fann. Er felbit aus: 
rubenb und ohne Wunfch, weil fein höheres Biel mehr ihn 
beunrubigend lodt und weil feine Seele von dem bunten 
Bilde unter ibm ganz ausgefüllt wird, betrachtet jebt bie 
in die Höhe Strebenden, fieht, wie viele fid) auf Seiten 
wegen verlieren, roie andere ermüdet wieder umkehren, wie 
nur wenige durch ffuge Beharrlichkeit auf den Gipfel des 
Lebens gelangen. 

(pifur jefbjt war fiber, das wahre Wefen ber Dinge 
fo weit erfannt zu haben, al3 e3 nötig ijt für die glückliche 
Geitaltung des Lebens. E3 trieb ihn nicht mit unendlicher 
Sehnfucht nad) immer höheren Höhen, nad) immer tieferen 
Tiefen. Seine Erkenntnis mar eine noch zu junge, als daß 
fie ihrer jelbft fchon überdrüffig hätte werden fünnen. Grit 
bie alternde Vernunft fonnte in mefandjofijdje Klagen aus: 
brechen über das ewige Einerlei be8 Leben? und über bie 
engen Grenzen unjere8 $origonte8. Ganz im Gegenjap zu 
Fauft glaubte (Spifur, was er brauchte, zu willen und nur 
das nicht zu wilfen, was er nicht brauchte. Auch feine Schüler 
nahmen, was er gelehrt hatte, als eine endgültige Dffen- 
barung Hin und feierten ihn aí8 den größten Wohlthäter 
ber Menjchen, weil er bie finftern Nebel des Wahn! und 
des Aberglaubens bevjdjeud)t und ben wahren, bejeligenden 
Anblid des Lebens enthüllt hätte, 

K Sod) an zwei Klippen [deint bie Vhilojophie des Glüdes 
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ideitert zu müffen: fie heißen Schmerz und Tod. Gegen 
die Gemütebefimmernijje gewähren die Einfiht und bic 
Tugend unfehlbaren Schub. Wie aber fteht e8 mit dem 
förperlihen Schmerze? Bor vielen Schmerzen bewahrt bie 
vernünftige Mäßigfeit; gegen bie anderen, welche abzuwenden 
nidt in unjerer Macht liegt, Tämpfte Gpifur mit Diefer 
Formel, entiveder jeien fie von kurzer Dauer oder von mäßiger 
Ctürfe. In beiden Fällen feien fie zu ertragen. — Gpifur 
wollte feinen Weifen nicht bi zur Empfindungstofigfeit hart 
madhen; aber Geduld und Tapferkeit gehören auch unter 
feine Tugenden. Werner ruft er zum Schuße ber Gegen- 
wart bie Vergangenheit und Zukunft herbei. Die Erinnerung 
an ba8 zurüdliegende Angenehme und der Gebanfe an den 
fommenden Genuß, fagt er, feien vortrefflihe Mittel, den 
gegenwärtigen Schmerz zu lindern. Von fid) felbit gefteht 
er, daß ihm bie Erinnerung an bie philofophiichen Geipräche 
mit feinen Freunden in den Tagen IGmerzlichiter Krankheit 
ein wunderbarer Troft gemejen fet. 

Was den zweiten Bunkt betrifft, jo muß man die Angft 86 
vor dem Sterben wohl von der Furcht vor bem Tode unter: 
fcheiden. Der Schmerz des GCterben8 iit ebenjo zu beur- 
teilen wie die anderen Schmerzen: jo fürchterlich er aud) 
an fid fein mag, eine höhere Rüdficht Tann ihn annehmbar 
erjdjeimen Laffen. Ihn zu ertragen aber lehrt bie Tapfer: 
feit, weldhe mit zur Ausrüftung des Epikurifchen Weijen 
gehört. Am übrigen meinte Epitur, in Übereinstimmung 
durchaus mit den Stoifern, daß man fid) einem Tangwierigen 
Leiden, welches unjere Kräfte und unferen Willen Iahım Legt, 
burd den Selbitmord entziehen mülje. 

E3 ijt oben gejagt worden, daß der Tod mad) biejer 
Lehre ein Suftanb vollftändiger Empfindungslofigfeit ijt. 
Das Leben felbft aber ijt nah Gpifur bod) ein Genuß. 
Wie vermag er aber die Lebenden darüber zu tröften, daß 
fie einjt diefen Genuß werden entbehren müffen? Alles, 
was ijt, antwortet (pitur, Bat jein Biel und fein Ende, 
und bie unenblihe Dauer vermag den Wert des Glüdes 
und der Bolltommenheit nicht zu fteigern. 8 ift alio gegen 
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bie vernünftige Einficht, fid) emig alternd ewige Dauer bes 
Lebens zu wünfchen. Die Mannigfaltigkeit ber Bilder, welche 
und das Leben vorführen fann, ijt eine erfchöpfbare.. Auch 
einem Gajtmabf ijt ba8 Leben zu vergleichen: wer verftändig . 
ba8 Dargebotene genofjen Bat, wird gern, wenn bie Beit 
erfüllet ijt, wie Horaz im Anihluß an Sucreg fagt, wie ein 
fatter Gaft dankbar von der Tafel aufitehen.!) Und haben 
fie nidt alle, bie vor ung gelebt haben, vom Schauplaß 
des Lebens abtreten müjlen, bie Feldherrn, bie Könige, ja 
jelbit bie Meister im Reiche der Erkenntnis? Welhe An: 
mapung bon Geiten des Thoren für fid) ein ewiges Leben 
zu wünjchen! Und er würde e8 jid) nicht wünjchen, wenn 
er Har die Folgen jeine8 Wunfches alle zu überfehen ver- 
möchte. 

Neben der Tugend wird von (pitur als das hödjite 
Glíiid des Lebens, als bie reichite Duelle ber Geligfeit bie 
Sreundfchaft. gepriejen, melde von ihm. im Sinne ber 
Alten ald Hauptform der jgmpatbijdjen Vereinigungen gelebt 
wird. Shren Urjprung leitet Epikur aus bem Nuben her. Das 
Ichwanfende und von Gefahren umringte Einzelleben Tann 
eine joldhde Stübe nicht entbehren. Grit fpäter fprießt bie 
uneigennüßige, opferfreudige Liebe mie eine unvorhergefehene 
Blüte daraus hervor. DBerlangt die Freundfchaft, wie 
die Tugend, aud) oft birefte. Opfer, io befeftigt und ver: 


mehrt fie Doch das Gejamtglüd in hohem Grade. Epikur 


ı) Inde fit, ut raro qui se vixisse beatum 
Dicat et exacto contentus tempore vita 
Cedat uti conviva satur, reperire queamus 
(sat. I 1, 117—119). 
Zucrez aber läßt bie Natur jo zu bem am Leben nicht zu Gütti- 
genden jprechen (III, 933): 
Quid tibi tanto operest, mortalis, quod nimis aegris 
Luctibus indulges? quid mortem congemis ac fles? 
Nam gratis fuit haec tibi vita ante acta priorque, 
Et non omnia pertusum congesta quasi in vas 
Commoda perfluxere atque ingrata interiere: 
Cur non ut plenus vitae conviva recedis, 
Aequo animoque c&pis securam, stulte, quietem? 
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jelbjt, ber mohlmollende und verehrte Freund fo vieler, Hat, 
wie wenige, die Kraft ber Freundichaft am fid) erfahren. 

Ohne die Hoffnung auf Unfterblichkeit, ohne den troft- 
vollen Gedanken einer väterlihen Fürforge Gottes gewann 
(Kpifur aus biejer Weltanfhauung und aus feiner Gitten- 
Iehre bie Kraft, mit fanftefter Geduld bie ärgften Schmerzen 
zu leiden und ruhig und zufrieden zu fterben. Wie Co- 
frates, iff aud) er feiner Lehre getreu gewefen bis in ben 
Tod. Wenn irgendeine, jo zeigt auch fein Beifpiel, wie 
weit e8 die menschliche Vernunft aus eigener Kraft bringen 
fann. 





h 


Auswahl mus Ciceros pbilofoplifdyen Schriften. 


I. De Officiis. 


Diefe Schrift über bie Pflichten widmete Gicero feinem 
Cobre Marcus. Qua de re enim potius pater filio? Diejer, 
bem Bater febr unähnlich, hatte freilich mehr Neigung Soldat, 
als PHilofoph zu werden. Als Cicero ihm bieje Bücher fchickte 
— fie waren gegen das Ende be8 Sahres 44 beenbigt —, 
hielt Marcus fid in Athen auf, ber Lieblingsuniverfität 
junger Römer, wo er unter dem Peripatetifer Cratippus 
Philojophie jhibierte. Indefjen wendete er dort feine Zeit 
Ichledht an. Der Vater ließ e8 an erniten Mahnungen nicht 
fehlen; aber trop gelegentlicher Reuebezeugungen fiel Marcuzg, 
ber gar nicht? von ber unerjättlichen Sernlujt feines Waters 
hatte, immer wieder, unterftügt durch bie ihm reichlich gu- 
gemefjenen Geldmittel, in fein mwüftes Zrinfleben zurüd. 
Unter Pompejus bei Pharfalus fomwohl, wie bei Philippi 
unter Brutus, fol er fid) burdj Mut und Entichlojiendeit 
ausgezeichnet haben. 

Keine von den philofophifchen Schriften Gicero8 trägt 
ein |o ausgefprochenes römisches Gepräge wie diefe. Glüd- 
licher nod), aí8 in feinen andern Schriften weiß Cicero in 
diejer feinen Gegenftand durch Beifpiele, welche allen Ge- 
bieten be8 politiihen und TLitterarifchen Lebens, vornehmlich 
aber der römischen Geichihte entnommen find, zu beleben. 
Bu diefen Beijpielen aus der Vergangenheit Roms gelellen 
fid) Anfpielungen auf die damalige politiihe Sage. Und 


— 1223 — 


. an wie vielen Stellen werden die Gedanken ber griechifchen 
Philofophen zu den Sdealen und Forderungen des römischen 
Zebenz aufs glüdlichfte in Beziehung gefegt! Überall Hören 
wir die Sprache eines Hochgebildeten Otómerà und Staats: 
mannes3, dejjen unvergleichliches Darftellungstalent aus dem 
reihen Schage feiner Erfahrungen EHaffiiche Säße ber Lebens» 
weisheit zu formulieren weiß. Man begreift darnad) das 
enthufiaftifche Lob des älteren Plinius, der erklärte, Ciceros 
Schrift über die Pflichten mille man auswendig Iernen. 

Die Grundlage be8 Ganzen ijf die jtoijdje Sittenlehre, 
deren Strenge für den Römer Cicero etwas burdaus$ Cyn 
pathilches Hatte, fo oft er auch ihre idealen Baradorieen 
(j. Eint. 58 und 59) befämpft. Da er hier übrigens eine 
praftiihe Lebensphilojophie bieten wollte, Hatte er nicht 
nötig ihnen bis zu ben rüdfichtslofeften Ronfequenzen ihres 
Grunbgebanfen8 zu folgen. Dazu fam, daß PBanätius ([. 
Einl. 54), an deflen Schrift weol Tod “adnxovrog er in den 
beiden erjten Büchern feine Erörterungen über die Pflichten 
anschließt, jelbjt Ten orthodorer Stoifer war. Sequemur, 
fagt er felbit (I, 2, 6), hac in quaestione potissimum Stoi- 
cos, non ut interpretes, sed, ut solemus, e fontibus eorum 
iudicio arbitrioque nostro quantum quoque modo videbitur 
hauriemus. 

Die ftrengen Gtoifer unterjchieden bie in ber gereiften 
Gefinnung des volllommenen Weifen wurzelnde Pflicht: 
erfüllung von bem pflichtgemäßen Handeln ber im gemöhlt- 
fidem Sinne für gut Geltenden (III, 3, 14). Handlungen 
der erjiten Art bezeichneten fie ald xurogdouare ober xadn- 
xovra telsın (perfecta officia, officia omnibus numeris ab- 
soluta), bie anderen al8 xadmnovra fehlehthin oder uíca 
xodnxovre (media officia) (8 ijt unmüglid, vom Stand- 
puntte be8 urfprünglichen ftoifchen Dogmas beide Arten fcharf 
bon einander zu fondern. Auch marem bie Ctoifer lange 
wenig geneigt, von ihren großen Hauptjäben über das Gitt- 
fidje ermahnende Anwendungen auf bie bejonberen Fälle ber 
Erfahrung zu maden. Wer die Tugend errungen hatte, 
ber fonnte ja nie fehlgreifen. ZThoren aber im etwiglumn d 
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zum Richtigen unb Guten anzubalten und vernünftige Ent- 
fcheidungen treffen zu Lehren, fchien ihnen eben fein jehr er- 
- jtrebenswertes Biel. Panätius und Pofidonius jedoch hielten 
e3 nicht für unter ihrer Würde, von der einfamen Höhe des 
Prinzips zu der verwirrenden Fülle der Erfahrung herab: 
zufteigen. ine folche, weniger fpefulative und abftrafte ala 
ermahnende und an Anmendungen reihe Betrachtung der 
Plichtenlehre war gang im Sinne Gicero$, ber, in bieler 
Hinfiht ein echter Römer, vor allem von diefem Zeile ber 
Philojophie etwas $yaBbare8 und Verwendbares ermartete. 
Biwar feugnete er gelegentlich (III, 2, 5), daß e8 in ber 
Philojophie überhaupt unfruhtbare Streden gebe; aber von 
ber Pflichtenlehre verlangt er doch ganz befonders, daß fie 
bireft fruchtbar jei und zu einer guten und fichern Lebenz- 
führung Anleitung gebe (constanter honesteque vivendi prae- 
cepta dare). Dazu bedarf e$ aber vor allem einer Be- 
tradjtung jener mittleren Pflichten, deren Erfüllung fchon 
allen Menjchen von einer normalen fittíidjen Anlage und 
allen „Sortjchreitenden” (f. Ginf. 59) möglich ijt. 


Erites Bud. 


Der Gedanfengang be8 erften Buches ijt folgender. Auf 
ein einleitendes Kapitel über bie Veranlaffung der Schrift, 
welches auch Worte ber Ermahnung an feinen Sohn Marcus 
enthält, läßt Cicero bie divisio folgen. Bunäcdft will er 
über das Gittlihgute reden, dann über den Konflift ber 
Tugenden unter fid), an dritter Stelle über das Nübliche, 
dann über den Konflikt verfchiedener Arten des Nubens, zu- 
legt im dritten Buche, ba8 unvollitändig gefajjene Werk des 
Panätius verpollftändigend, über den Widerftreit des Guten 
und Nüblichen (3). Aus bem allgemeinen Begriffe bes Sitt- 
lichen (4) leitet er jene vier Kardinaltugenden ab (4 und 5). 
Nach einer furgen Erörterung über die Weisheit und 
Klugheit (6) folgt eine ausführliche Behandlung der Ge: 
tedjtigfeit unb der anderen auf die Erhaltung der menjch: 
[iden Gejellichaft gerichteten Pflichten (7—18). Cicero unter: 
Icheidet zwei Hauptformen der Ungerechtigkeit, bie aftibe 
und die paffive (Kap. 7). Das Streben, feine materiellen 
Mittel zu vergrößern, ijf an jid nicht zu tabefn; aber e8 — 
füßt oft der Gerechtigkeit untreu werden. Noch häufiger 
freilich ijf dies bie Wirkung des Chrgeizes (8). Die andere, 
bie paffive Ungerechtigkeit, ijt auf Nachläffigfeit, Mangel an 
Energie oder egotftiiche Hingabe an bie eigenen Sntereflen 
zurüdzuführen (9). In zweifelhaften Fällen muß man das 
fittlihe Hauptgefeg um Nat fragen. Die bloße Legalität 
fann zur größten Ungerechtigfeit werden (10). Auch gegen 
bie, welche ung Unrecht zugefügt Haben, bleiben uns Pflichten 
zu erfüllen. Auch die Strafe und 9tade Bat ihre Mod. 
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Auch der Sieger im Kriege Bat Pflichten zu erfüllen (11). | 
Das Map iit verichieden, je nachdem ein Volk bloß für 
feinen Ruhm ober für feine Eriftenz fämpft (12). Selbft 
dem Feinde übrigen? muß man fein Berjprechen Halten. 
Auh dem Sklaven ift man Gerechtigkeit fdjufbig. Ge- 
waltfames Unrecht ijt fittid) weniger Häßlih als be- 
trügerifches Unredht. Unferen vollen Haß aber verdient 
der, welcher unter der Masfe der Ehrlichkeit fiffig betrügt 
(13). Einer bejonderen SBorjit bedarf e8 beim Wohl: 
thun (14) Sede Tüchtigkeit ift zu ehren, jedes Wohl: 
wollen ijf zu erwidern, doch nicht bloß in blinder Neigung, 
fondern mit fiherem Urteil. Der Bedürftigite hat ftet$ am 
meisten Anrecht auf unfere Unterftügung (15).  Bunádjt 
muß diefes aí8 Prinzip gelten, daß ber Menjch al8 Menich 
von anderen in der Not jo weit unterftüßt werden fol, als 
diefen e8 nähere Verpflichtungen geftatten (16). Unter den 
engeren und weiteren Rreijen, in welchen Menfchen zufammen: 
geihloffen find, ijt bie ftaatliche Gemeinschaft von über- 
ragenber Wichtigfeit.. Cari sunt parentes, cari liberi, pro- 
pinqui, familiares; sed. omnes omnium caritates patria una 
complexa est (17). SBerjdjiebenBeit ber Pflichten ber Ge- 
redjtigfeit je nach den befonderen SBebir[niljet ber zu Unter: 
jtügenden (18, 60). 

Rapitel 18, 61—26 Handeln von ben Pflichten ber 
Tapferkeit und GCeelenitüárfe. Wahre GeelengrüBe ijt 
nur im Bunde mit der Gerechtigkeit möglich (19). Wahr- 
haft tapfer ift, wer die äußeren Güter zu verachten Kraft 
hat und jid bem Großen und Gefahrvollen, dabei zugleich 
aber Nüslichen zumendet, frei von ber unfrei machenden 
Habfuht und bem falfchen Ehrgeiz (20). Was der Ehr: 
geizige mit Unruhe erftrebt, glaubt der in beichaulicher 
Surüdgegogenbeit Lebende fchon zu befibem. Diejes Fern: 
bleiben von den Pflichten des öffentlichen Lebens ift freilich 
nur den hervorragend Begabten und den burd) einen jchmwäch- 
[iden Körper Behinderten gejtattet. Stet3 aber muß bei 
allem Handeln, damit der Erfolg nicht ausbleibe, zu dem 

R energiichen Wollen fid) eine erleuchtete Einficht gefellen (21). 
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Man thut ‚unrecht, die glorreichen Kriegsthaten über bie 
glorreichen Friedensthaten zu fegen (22). Sedenfalls ijt bie 
beratende Weisheit etwas Höheres als bie fümpfenbe Stärke. 
— firieg fol man nur führen um des Friedens willen. — 
Die Tapferkeit fol fid) durch bie Faltblütige Bejonnenheit 
leiten lafjen; denn die blinde Wut ijt tierijd), nicht menfch- 
fid) (23). Auch befiegten Städten gegenüber joll man auf 
die Stimme der Ehre und 3Bilfigleit hören. — Nicht ohne 
Grund foll man jid in Gefahr ftürzen, umfoweniger wenn 
das ntereffe der Gejamtheit dadurch geichädigt werden 
fünnte. Bereitwilliger aber, af den Kampf um andere Sn: 
tereffen, muß man den Kampf um den Ruhm aufnehmen. — 
Beifpiele des (allifratiba8, Cleombrotus, Yabius Cunctator 
(24). Der Staatsmann fol fi, wie Plato jagt, dem Sn: 
terefie feiner Mitbürger widmen und zwar dem Snterefle 
ber Gejamtheit. Dabei fol er frei von Ehrgeiz fein und 
e8 nicht für Mannespflicht halten, feine Widerfacher mit 
underjöhnlihdem Borne zu verfolgen. — Bur Strafe joll 
man nicht den Hohn fügen. Auch joll bie Strafe bem Ber: 
gehen proportioniert fein. Überhaupt foll man, mie das 
Gefeb, ohne Born ftrafen (25). Im Glüd foll man fid) 
vor Übermut bewahren und nicht bem Schmeichler das Ohr 
leihen. Da3 alles galt von denen, welche im öffentlichen 
Leben eine Rolle jpielen. Aber auch af8 Privatmanı findet 
man Gelegenheit Seelenftärfe zu zeigen (26). 

Rapitel 27—42 handeln von den Pflichten ber Mäßig- 
feit und dem decorum. — Das decorum (zoémov) in feinem 
allgemeinen und in jeinemt engeren Sinne. Dazu fonumt 
al3 dritte Art das poetijdje decorum. — (8 gilt bie fürper- 
lichen Bewegungen tie bie Bewegungen unjere8 Innern der 
Natur gemäß zu geftalten. Dies lebtere gejdjiebt, wenn 
man die Vernunft zur Herricherin über bie Begierde macht 
(27. 28). Man muß ftet8 fein Handeln rechtfertigen können. 
.— Spiel und Scherz jeien, dem Schlafe vergleichbar, bie 
Erholungen nad) bem Ernfte des Lebend. — Die beiden 
Arten des Scherzed (29). Der 9Xenjd) fol fid) des eigen- 
tümlich menjdjfiden Gutes, welches ihn über ba8 Tier ex- 
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hebt, ftet3 bewußt bleiben und bebenfen, daß nicht ber Ge- 
muB, fondern eine vernunftgemäße Thätigfeit der Bwed 
feines Dafeins ijt. Neben dem Gattungscharafter joll man 
allerdings aud) bie individuelle Anlage in fid) ausbilden. 
Eines ziemt fid) nicht für alle. Sehe jeder, wie er'8 treibe 
(30. 31). ?S[nbererjeit8 zwingt und bie Lage, im ber wir 
ung zufällig befinden, wie unjer Beruf, einen eigentümlichen 
Charakter zu wahren. Schwierigkeiten und NRüdfichten bei 
der Wahl des Berufs (32. 33). Die befonderen Pflichten 
der verjchiedenen Lebensalter. — Die Pflichten des Beamten, 
des Privatmanns, des Ausländers (34). Die Pflichten des 
äußeren Anftandes. Polemik gegen bie Cynifer (35). Dem 
MWeibe ziemt Anmut, Würde dem Mann. — Im Üußeren 
ipiegeít fid) für einen aufmerfjamen Blid das Innere (36). 
Die beiden Gattungen der Rede und die Behandlung der 
Stimme (37). Sym der Unterhaltung lafje man fid) nicht 
von ber Leidenfchaft DinreiBen, man regele den Zadel, lerne 
ftreng und milde zugleich zu fein; auch Hüte man jt, [id 
jelbft zu loben (38). Will man zu einer angeleBenen Stellung 
gelangen, jo muß man aud) der Einrichtung feines Haufes 
Sorgfalt zuwenden. VBornehmheit und unfinnige Bradt ijt 
Aber nicht dasfelde (39). Die befonderen Umftände ver- 
langen taufendfältige Berüdfichtigung. Schwerer, als bie 
groben, find natürlich bie feineren Verftöße zu vermeiden (40). 
Man lerne von den Fehlern der andern und beobachte jid) 
jelbfl.. Der hHerrichenden Sitte und den ftaatlihen Ein- 
richtungen ijt man ftet3 Rüdficht |djufbig. : Verdienten Män- 
nern, Beamten, Greifen fol man mit Achtung begegnen (41). 
Künfte und Gewerbe. Verächtliche Berufsarten. Der Handel. 
Der Aderbau (42). 

Die drei legten Kapitel (A3—45)) beleuchten ben Wider: 
treit der aus dem Gittlichen abgeleiteten Pflichten. 
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Beigenfels, Cic. philofoph. Schriften. 3 
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1 Quamquam te, Marce fili, annum iam audientem 


Cratippum, idque Athenis, abundare oportet prae- 
ceptis institutisque philosophiae propter summam et 
doctoris auctoritatem et urbis, quorum alter te scien- 
lia augere potest, altera exemplis, tamen, ut ipse ad 
meam utilitatem semper cum Graecis Latina coniunxi 
neque id in philosophia solum, sed etiam in dicendi 
exercitatione feci, idem tibi censeo faciendum, ut par 
sis in utriusque orationis facultate. Quam quidem 
ad rem nos, ut videmur, magnum attulimus adiumen- 
tum hominibus nostris, ut non modo Graecarum litte- 
rarum rudes, sed etiam docti aliquantum se arbitren- 
2 tur adeptos et ad dicendum et ad iudicandum. Quam 
ob rem disces tu quidem a principe huius aetatis phi- 
losophorum, et disces, quam diu voles; tam diu autem 
velle debebis, quoad te, quantum proficias, non pae- 
nitebit; sed tamen nostra legens non multum a Pe- 
ripateticis dissidentia, quoniam utrique Socratici et 
Platonici volumus esse, de rebus ipsis utere tuo iu- 
dicio (nihil enim impedio), orationem autem Latinam 
efficies profecto legendis nostris pleniorem. Nec vero 
hoc arroganter dictum existimari velim. Nam philo- 
Sophandi scientiam concedens multis, quod est orato- 
ris proprium, apte, distincte, ornate dicere, quoniam 
in eo studio aetatem consumpsi, si id mihi assumo, 
3 videor id meo iure quodam modo vindicare. Quam 
ob rem magnopere te hortor, mi Cicero, ut non so- 
lum orationes meas, sed hos etiam de philosophia 
libros, qui iam illis fere se aequarunt, studiose legas; 

M vis enim maior in illis dicendi, sed hoc quoque co- 


— 131 — 


lendum est aequabile et temperatum orationis genus. 
Et id quidem nemini video Graecorum adhuc conti- 
gisse, ut idem utroque in genere elaboraret sequere- 
turque et illud forense dicendi et hoc quietum dispu- 
tandi genus, nisi forte Demetrius Phalereus in hoc 
numero haberi potest, disputator subtilis, orator pa- 
rum vehemens, dulcis tamen, ut Theophrasti discipu- 
lum possis agnoscere. Nos autem quantum in utroque 
profecerimus, aliorum sit iudicium, utrumque certe 
secuti sumus. Equidem et Platonem existumo, si ge- 4 
nus forense dicendi tractare voluisset, gravissime et 
copiosissime potuisse dicere, et Demosthenem, si illa, 
quae a Platone didicerat, tenuisset et pronuntiare vo- 
luisset, ornate splendideque facere potuisse; eodemque 
modo de Aristotele et Isocrate iudico, quorum uter- 
que suo studio delectatus contempsit alterum. 

Sed cum statuissem scribere ad te aliquid hoc 2 
tempore, multa posthac, ab eo ordiri maxime volui, 
quod et aetati luae esset aptissimum et auctoritati 
meae. Nam cum multa sint in philosophia et gravia 
et utilia accurate copioseque a philosophis disputata, 
latissime patere videntur ea, quae de officiis tradita 
ab illis et praecepta sunt. Nulla enim vitae pars 
neque publicis neque privatis neque forensibus neque 
domesticis in rebus, neque si tecum agas quid, neque 
sı cum altero contrahas, vacare officio potest, in eo- 
que et colendo sita vitae est honestas omnis et negle- 
gendo turpitudo. Atque haec quidem quaestio com- 5 
munis est omnium philosophorum; quis est enim, 
qui nullis officii praeceptis tradendis philosophum se 
audeat dicere? Sed sunt non nullae disciplinae, quae 
propositis bonorum et malorum finibus officium omne 
pervertant. Nam qui summum bonum sic instituit, 
ut nihil habeat cum virtute coniunctum, idque suis 
commodis, non honestate metitur, hic, si sibi ipse 
consentiat et non interdum naturae bonitate vincatur, 
neque amicitiam colere possit nec iustitiam nec libe- 

Q* 
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ralitatem; fortis vero dolorem summum malum iudi- 
cans aut temperans voluptatem summum bonum sta- 

6 tuens esse certe nullo modo potest. Quae quamquam 
ita sunt in promptu, ut res disputatione non egeat, 
tamen sunt a nobis alio loco disputata. Hae disci- 
plinae igitur si sibi consentaneae velint esse, de officio 
nihil queant dicere, neque ulla officii praecepta firma, 
stabilia, coniuncta naturae tradi possunt nisi aut ab 
lis, qui solam, aut ab iis, qui maxime honestatem 
propter se dicant expetendam. Ita propria est ea 
praeceptio Stoicorum, Academicorum, Peripateticorum, 
quoniam Aristonis, Pyrrhonis, Erilli iam pridem ex- 
plosa sententia est; qui tamen haberent ius suum dis- 
putandi de officio, si rerum aliquem dilectum reli- 
quissent, ut ad officii inventionem aditus esset. Se- 
quemur igitur hoc quidem tempore et hac in quaestione 
potissimum Stoicos non ut interpretes, sed, ut sole- 
mus, e fontibus eorum iudicio arbitrioque nostro, quan- 
tum quoque modo videbitur, hauriemus. 

7 . Placet igitur, quoniam omnis disputatio de officio 
futura est, ante definire, quid sit officium; quod a 
Panaetio praetermissum esse miror. Omnis enim, quae 
[a] ratione suscipitur de aliqua re institutio, debet a 
definitione proficisci, ut intellegatur, quid sit id, de 

3 quo disputetur.... Omnis de officio duplex est quae- 
siio: unum genus est, quod pertinet ad finem bono- 
rum, alterum, quod positum est in praeceptis, quibus 
in omnis partis usus vitae conformari possit. Supe- 
rioris generis huius modi sunt exempla: omniane of- 
ficia perfecta sint, num quod officium aliud alio maius 
sit, et quae sunt generis eiusdem. Quorum autem 
officiorum praecepta traduntur, ea quamquam perti- 
nent ad finem bonorum, tamen minus id apparet, quia 
magis ad institutionem vitae communis spectare vi 
dentur; de quibus est nobis his libris explicandum. 

8 Atque etiam alia divisio est offic. Nam et medium 
quoddam officium dicitur et perfectum. Perfectum of- 
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ficium rectum, opinor, vocemus, quoniam Graeci x«rog- 
9couc, hoc autem commune officium xaxov vocant. 
Atque ea sic definiunt, ut, rectum quod sit, id officium 
perfectum esse definiant; medium autem officium id esse 
dicunt, quod cur factum sit, ratio probabilis reddi 
possit. "Triplex igitur est, ut Panaetio videtur, con- 
sili capiendi deliberatio. Nam aut honestumne factu 
sit an turpe dubitant id, quod in deliberationem cadit; 
in quo considerando saepe animi in contrarias senten- 
tias distrahuntur. Tum autem aut anquirunt aut con- 
sultant, ad vitae commoditatem iucunditatemque, ad 
facultates rerum atque copias, ad opes, ad potentiam, 
quibus et se possint iuvare eb suos, conducat id necne, 
de quo deliberant; quae deliberatio omnis in rationem 
utilitatis cadit. Tertium dubitandi genus est, cum 
pugnare videtur cum honesto id, quod videtur esse 
utile; cum enim utilitas ad se rapere, honestas contra 
revocare ad se videtur, fit ut distrahatur in deliberando 
animus adferatque ancipitem curam cogitandi. Hac 
divisione, cum praeterire aliquid maxumum vitium in 
dividendo sit, duo praetermissa sunt; nec enim solum 
utrum honestum an turpe sit, deliberari solet, sed 
eliam duobus propositis honestis utrum honestius, 
itemque duobus propositis utilibus utrum utilius. Ita, 
quam ille triplicem putavit esse rationem, in quinque 
partes distribui debere reperitur. Primum igitur est 
de honesto, sed dupliciter, tum pari ratione de utili, 
post de comparatione eorum disserendum. 


b 


0 


e. e. . . e. . . 4 
Principio generi animantium omni est a natura 1j 


tributum, ut se, vitam corpusque tueatur, declinet ea, 
quae nocitura videantur, omniaque, quae sint ad viven- 
dum necessaria, anquirat et paret, ut pastum, ut lati- 
bula, ut alia generis eiusdem. Commune item ani- 
mantium omnium est coniunctionis adpetitus procreandi 
causa et cura quaedam eorum, quae procreata sint; 
sed inter hominem et beluam hoc maxime interest, 
quod haec tantum, quantum sensu movetur, ad id 
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solum, quod adest quodque praesens est, se accommodat 
paulum admodum sentiens praeteritum aut futurum; 
homo autem, quod rationis est particeps, per quam 
consequentia cernit, causas rerum videt earumque prae- 
gressus et quasi antecessiones non ignorat, similitudines 
comparat rebusque praesentibus adiungit atque adnectit 
futuras, facile totius vitae cursum videt ad eamque 
degendam praeparat res necessarias. Eademque na- 
tura vi rationis hominem conciliat homini et ad ora- 
lionis et ad vitae societatem ingeneratque in primis 
praecipuum quendam amorem in eos, qui procreati 
sunt, impellitque, ut hominum coetus et celebrationes 
et esse et a se obiri velit ob easque causas studeat 
parare ea, quae suppeditent ad cultum et ad victum, 
nec sibi soli, sed coniugi, liberis ceterisque, quos caros 
habeat tuerique debeat; quae cura exsuscitat etiam 
animos et maiores ad rem gerendam facit. In primis- 
que hominis est propria veri inquisitio atque investi- 
gatio. Itaque cum sumus necessariis negotiis curisque 
vacui, tum avemus aliquid videre, audire, addiscere 
cognitionemque rerum aut occultarum aut admirabi- 
lium ad beate vivendum necessariam ducimus. Ex 


. quo intellegitur, quod verum, simplex sincerumque sit, 


14 


id esse naturae hominis aptissimum. Huic veri videndi 
cupiditati adiuncta est adpetitio quaedam principatus, 
ut nemini parere animus bene informatus a natura 
velit nisi praecipienti aut docenti aut utilitatis causa 
iuste et legitime imperanti; ex quo magnitudo animi 
existit humanarumque rerum contemptio. Nec vero 
illa parva vis naturae est rationisque, quod unum hoc 
animal sentit, quid sit ordo, quid sit, quod deceat, in 
factis dictisque qui modus. Itaque. eorum ipsorum, 
quae aspectu sentiuntur, nullum aliud animal pulchri- 
tudinem, venustatem, convenientiam partium sentit; 
quam similitudinem natura ratioque ab oculis ad ani- 
mum transferens multo etiam magis pulchritudinem, 


B 2256ontom, ordinem in consiliis factisque conservan- 
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dam putat cavetque, ne quid indecore effeminateve 
faciat, tum in omnibus et opinionibus et factis ne 
quid lubidinose aut faciat aut cogitet. Quibus ex rebus 
conflatur et efficitur id, quod quaerimus, honestum, 
quod etiamsi nobilitatum non sit, tamen honestum sit, 
quodque vere dicimus, etiamsi a nullo laudetur, natura 
esse laudabile. 

Formam quidem ipsam, Marce fili, et tamquam 
faciem honesti vides, "quae si oculis cerneretur, 
mirabiles amores’, ut ait Plato, 'excitaret sa- 
pientiae’. Sed omne, quod est honestum, id quattuor 
partium oribur ex aliqua: aut enim in perspicientia 
veri sollertiaque versatur aut in hominum societate 
tuenda tribuendoque suum cuique et rerum contracta- 
rum fide aut in animi excelsi atque invicti magni- 
tudine ac robore aut in omnium, quae fiunt quaeque 
dicuntur, ordine et modo, in quo inest modestia et 


temperantia. Quae quattuor quamquam inter se colli- (15) 


gala atque implicata sunt, tamen ex singulis certa 
officiorum genera nascuntur, velut ex ea parte, quae 
prima discripta est, in qua sapientiam et prudentiam 
ponimus, inest indagatio atque inventio veri, eiusque 
virtutis hoc munus est proprium. Ut enim quisque 
maxime perspicit, quid in re quaque verissimum sit, 
quique acutissime et celerrime potest et videre et ex- 
plicare ralionem, is prudentissimus et sapientissimus 
rite haberi solet. Quocirca huie quasi materia, quam 
tractet et in qua versetur, subiecta est veritas. Reli- 
quis autem tribus virtutibus necessitates propositae 


16 


17 


sunt ad eas res parandas tuendasque, quibus actio 


vitae continetur, ut et societas hominum coniunctioque 
servetur et animi excellentia magnitudoque cum in 
augendis opibus utilitatibusque et sibi et suis com- 
parandis, tum multo magis in his ipsis despiciendis 
eluceat. Ordo item et constantia et moderatio et 
ea, quae sunt his similia, versantur in eo genere, ad 
quod est adhibenda actio quaedam, non solum mentis 
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agitatio. lis enim rebus, quae tractantur in vita, 
modum quendam et ordinem adhibentes honestatem 
el decus conservabimus. 
ig Ex quattuor autem locis, in quos honesti naturam 
vimque divisimus, primus ille, qui in veri cognitione 
consistit, maxime naturam attingit humanam. Omnes 
enim trahimur et ducimur ad cognitionis et scientiae 
cupiditatem, in qua excellere pulchrum putamus, labi 
aulem, errare, nescire, decipi et malum et turpe duci- 
mus. In hoc genere et naturali et honesto duo vitia 
vitanda sunt, unum, ne incognita pro cognitis habea- 
mus iisque temere assentiamur; quod vitium effugere 
qui volet (omnes autem velle debent), adhibebit ad 
considerandas res et tempus et diligentiam. Alterum 
est vitium, quod quidam nimis magnum studium mul- 
tamque operam in res obscuras atque difficiles con- 
ferunt easdemque non necessarias. Quibus vitiis de- 
clinatis quod in rebus honestis et cognitione dignis 
operae curaeque ponetur, id iure laudabitur, ut in 
astrologia C. Sulpicium audivimus, in geometria Sex. 
Pompeium ipsi cognovimus, multos in dialecticis, plures 
in iure civili, quae omnes artes in veri investigatione 
versantur; cuius studio a rebus gerendis abduci contra 
officium est. "Virtutis enim laus omnis in actione 
consistit; a qua tamen fit intermissio saepe multique 
dantur ad studia reditus; tum agitatio mentis, quae 
numquam adquiescit, potest nos in studiis cogmitionis 
eliam sine opera nostra continere. Omnis autem cogi- 
tatio motusque animi aut in consiliis capiendis de rebus 
. honestis et pertinentibus ad bene beateque vivendum 
aut in studiis scientiae cognitionisque versabitur. Ac 
de primo quidem officii fonte diximus. 
7^ De tribus autem reliquis latissime patet ea ratio, 
qua societas hominum inter ipsos et vitae quasi com- 
munitas continetur; cuius partes duae, iustitia, in qua 
virtutis est splendor maximus, ex qua viri boni nomi- 
N nantur, et huic coniuncta beneficentia, quam eandem 
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vel benignitatem vel liberalitatem appellari licet. Sed 
iustitiae primum munus est, ut ne cui quis noceat 
nisi lacessitus iniuria, deinde ut communibus pro com- 
munibus utatur, privatis ut suis. Sunt autem privata 
nulla natura, sed aut vetere occupatione, ut qui quon- 
dam in vacua venerunt, aut victoria, ut qui bello potiti 
sunt, aut lege, pactione, condicione, sorte; ex quo fit, 
ut ager Arpinas Arpinatium dicatur, Tusculanus Tus- 
eulanorum; similisque est privatarım possessionum 
diseripbo. Ex quo, quia suum cuiusque fit eorum, 
quae natura fuerant communia, quod cuique obtigit, 
id quisque teneat; e quo si quis sibi appetet, violabit 
ius humanae societatis. Sed quoniam, ut praeclare 
scriptum est a Platone, non nobis solum nati sumus 
ortusque nostri parlem patria vindicat, partem amici, 
atque, ut placet Stoicis, quae in. terris gignantur, ad 
usum hominum omnia creari, homines autem homi- 
num causa esse generatos, ut ipsi inter se alus ali 
prodesse possent, in hoc naturam debemus ducem 
sequi, communes utilitates in medium afferre mutatione 
officiorum, dando accipiendo, tum artibus, tum opera, 
tum facultatibus devincire hominum inter homines so- 
cietatem. Fundamentum autem est iustitiae fides, id est 
dictorum conventorumque constantia et veritas. Ex 
quo, quamquam hoc videbitur fortasse cuipiam durius, 
tamen audeamus imitari Stoicos, qui studiose exquirunt, 
unde verba sint ducta, credamusque, quia fiat, quod 
dictum est, appellatam fidem. 

Sed iniustitiae genera duo sunt, unum eorum, qui 
inferunt, alterum eorum, qui ab iis, quibus infertur, 
si possunt, non propulsant iniuriam. Nam qui iniuste 
impetum in quempiam facit aut ira aut aliqua pertur- 
batione incitatus, is quasi manus afferre videtur socio; 
qui autem non defendit nec obsistit, si potest, iniuriae, 
tam est in vitio, quam si parentes aut amicos aut 
patriam deserat. Atque illae quidem iniuriae, quae 
nocendi eausa de industria inferuntur, saepe a metu 


21 


24 


— 1353 — 


proficiscuntur, cum is, qui nocere alteri cogitat, timet, 
ne, nisi id fecerit, ipse aliquo afficiatur incommodo. 
Maximam autem partem ad iniuriam faciendam adgre- 
diuntur, ut adipiscantur ea, quae concupiverunt; in 
quo vitio latissime patei avaritia. 

Expetuntur autem divitiae cum ad usus vitae ne- 
eessarios, tum ad perfruendas voluptates. In quibus 
aulem maior est animus, in iis pecuniae cupiditas 
spectat ad opes et ad gratificandi facultatem, ut nuper 
M. Crassus negabat ullam satis magnam pecuniam 
esse ei, qui in re publiea princeps vellet esse, cuius 
fructibus exercitum alere non posset. Delectant etiam 
magnifici apparatus vitaeque cultus cum elegantia et 
copia; quibus rebus effectum est, ut infinita pecuniae 
cupiditas esset. Nec vero rei familiaris amplificatio 
nemini nocens vituperanda est, sed fugienda semper 
26 iniuria est. Maxume autem adducuntur plerique, ut 

eos iustitiae capiat oblivio, cum in imperiorum, hono- 

rum, gloriae cupiditatem inciderunt. Quod enim est 
apud Ennium: 
Nülla sancta sócietas 
Néc fides regni ést, 
id latius patet. Nam quiequid eius modi est, in quo 
non possint plures excellere, in eo fit plerumque tanta 
contentio, ut difficillimum sit servare 'sanctam socie- 
tatem’. Declaravit id modo temeritas C. Caesaris, 
qui omnia iura divina et humana pervertit propter 
eum, quem sibi ipse opinionis errore finxerat, princi- 
patum. Est autem in hoc genere molestum, quod in 
maximis animis splendidissimisque ingeniis plerumque 
existunt honoris, imperii, potentiae, gloriae cupiditates. 

Quo magis cavendum est, ne quid in eo genere pec- 
27 cetur. Sed in omni iniustitia permultum interest, utrum 

perturbatione aliqua animi, quae plerumque brevis est 

et ad tempus, an consulto et cogitata fiat iniuria. 

Leviora enim sunt ea, quae repentino aliquo motu 
b accidunt, quam ea, quae meditata et praeparata in- 
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feruntur. Ac de inferenda quidem iniuria satis dic- 
tum est. 


Praetermittendae autem defensionis deserendique 2 


officii plures solent esse causae; nam aut inimicitias 
aut laborem aut sumptus suscipere nolunt aut etiam 
neglegentia, pigritia, inertia aut suis studiis quibus- 
dam occupationibusve sic impediuntur, ut eos, quos 
tutari debeant, desertos esse patiantur. ltaque viden- 
dum est, ne non satis sit id, quod apud Platonem est 
in philosophos dictum, quod in veri investigatione ver- 
sentur quodque ea, quae plerique vehementer expetant, 
de quibus inter se digladiari soleant, contemnant et 
pro nihilo putent, propterea iustos esse. Nam alterum 
[iustitiae genus] assequuntur, ut inferenda ne cui noceant 
iniuria, in alterum incidunt; discendi enim studio im- 
pediti, quos tueri debent, deserunt. Itaque eos ne ad 
rem publicam quidem accessuros putat nisi coactos. 
Aequius autem erat id voluntate fieri; nam hoc ipsum 
ita iustum est, quod recte fit, si est voluntarium. Sunt 
eliam, qui aut studio rei familiaris tuendae aut odio 
quodam hominum suum se negotium agere dicant nec 
facere cuiquam videantur iniuriam. Qui altero genere 
iniustitiae vacant, in alterum incurrunt; deserunt enim 
vitae societatem, quia nihil conferunt in eam studii, 
nihil operae, nihil facultatum. 

Quando igitur duobus generibus iniustitiae propo- 
sitis adiunximus causas utriusque generis easque res 
ante constituimus, quibus iustitia contineretur, facile, 
quod cuiusque temporis officium sit, poterimus, nisi 
nosmet ipsos valde amabimus, iudicare; est enim 
difficilis cura rerum alienarum. Quamquam Teren- 
tianus ille Chremes *'humani nihil a se alienum 
putat; sed tamen, quia magis ea percipimus aique 
sentimus, quae nobis ipsis aub prospera aut adver 
eveniunt, quam illa, quae ceteris, quae quasi lon 
intervallo interiecto videmus, aliter.de illis ac de no 
iudicamus. Quocirca bene praecipiunt, qui vetant q; 
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quam agere, quod dubites aequum sit an iniquum. 
Aequitas enim lucet ipsa per se, dubitatio cogitationem 
significat iniuriae. 

Sed incidunt saepe tempora, cum ea, quae maxime 
videntur digna esse iusto homine eoque, quem virum 
bonum dicimus, commutantur fiuntque contraria, ut 
reddere depositum, facere promissum; quaeque per- 
tinent ad veritatem et ad fidem, ea migrare interdum 
et non servare fib iustum.  Referri enim decet ad ea, 
quae posui principio, fundamenta iustitiae, primum 
ut ne cui noceatur, deinde ut communi utilitati servia- 
tur. .Ea cum tempore commutantur, commutatur offi- 
cium et non semper est idem. Potest enim accidere 
promissum aliquod et conventum, ut id effici sit inutile 
vel ei, cui promissum sib, vel ei, qui promiserit, Nam 
si, ut in fabulis est, Neptunus, quod Theseo promise- 
rat, non fecisset, Theseus Hippolyto filio non esset 
orbatus; ex tribus enim optatis, ut scribitur, hoc erat 
tertium, quod de Hippolyti interitu iratus optavit; 
quo impetrato in maximos luctus incidit. Nec pro- 
missa igitur servanda sunt ea, quae sint iis, quibus 
promiseris, inutilia, nec, si plus tibi ea noceant quam 
ili prosint, cui promiseris, contra officium est maius 
anteponi minori; ut, si constitueris cuipiam te advoca- 
tum in rem praesentem esse venturum aique interim 
graviter aegrotare filius coeperit, non sit contra offi- 
cium non facere, quod dixeris, magisque ille, cui pro- 
missum sit, ab officio discedat, si se destitutum que- 
ratur. lam illis promissis standum non esse quis non 
videt, quae coactus quis metu, quae deceptus dolo 
promiserit? quae quidem pleraque iure praetorio libe- 
rantur, non nulla legibus. 

Existunt etiam saepe iniuriae calumnia quadam et 
nimis callida, sed malitiosa iuris interpretatione. Ex 
quo illud 'Summum ius summa iniuria? factum 
est iam tritum sermone proverbium. (Quo in genere 
eliam in re publica multa peccantur, ut ille, qui, cum 
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triginta dierum essent cum hoste indutiae factae, noctu 
populabatur agros, quod dierum essent pactae, non 
noctium indutiae. Ne noster quidem probandus, si 
verum est Q. Fabium Labeonem seu quem alium 
(nihil enim habeo praeter auditum) arbitrum Nolanis 
et Neapolitanis de finibus a senatu datum, cum ad 
locum venisset, cum utrisque separatim locutum, ne 
cupide quid agerent, ne adpetenter, atque ut regredi 
quam progredi mallent. Id cum utrique fecissent, ali- 
quantum agri in medio relictum est. Itaque illorum 
finis sic, ut ipsi dixerant, terminavit; in medio relictum 
quod erat, populo Romano adiudicavit. Decipere hoc 
quidem est, non iudicare. Quocirca in omni est re 
fugienda talis sollertia. 

Sunt autem quaedam officia etiam adversus eos ser- 
vanda, a quibus iniuriam acceperis. Est enim ulci- 
scendi et puniendi modus; atque haud scio an satis sit 
eum, qui lacessierit, iniuriae suae paenitere, ut et ipse 
ne quid tale posthac et celeri sint ad iniuriam tar- 
diores. Atque in re publica maxime conservanda sunt 
iura belli. Nam cum sint duo genera decertandi, unum 
per disceptationem, alterum per vim, cumque illud 
proprium sit hominis, hoc beluarum, confugiendum 
est ad posterius, si uti non licet superiore. Quare 
suscipienda quidem bella sunt ob eam causam, ut sine 
iniuria in pace vivatur, parta autem victoria conser- 
vandi ii, qui non crudeles in bello, non inmanes fuerunt, 
ut maiores nostri Tusculanos, Aequos, Volscos, Sabi- 
nos, Hernicos in civitatem etiam acceperunt, at Kar- 
thaginem et’ Numantiam funditus sustulerunt; nollem 
Corinthum, sed credo aliquid secutos, oportunitatem 
loci maxume, ne posset aliquando ad bellum facien- 
dum locus ipse adhortari. Mea quidem sententia paci, 
quae nihil habitura sit insidiarum, semper est con- 


sulendum. In quo si mihi esset optemperatum, si non, 


optumam, at aliquam rem publicam, quae nunc n 
est, haberemus. Et cum iis, quos vi deviceris, 
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sulendum est, tum ii, qui armis positis ad imperato- 
rum fidem confugient, quamvis murum aries percusserit, 
recipiendi. In quo tantopere apud nostros iustitia culta 
est, ut iji, qui civitates aut nationes devictas bello in 
fidem recepissent, earum patroni essent more maiorum. 
36 Ac bell quidem aequitas sanctissime. fetiali populi 
Romani iure perscripta est. Ex quo intellegi potest 
nullum bellum esse iustum, nisi quod aut rebus repe- 
titis geratur aut denuntiatum ante sit et indictum, 
[Popilius imperator tenebat provinciam, in cuius exer- 
citu Catonis filius tiro militabat. Cum autem Popilio 
videretur unam dimittere legionem, Catonis quoque 
filium, qui in eadem legione militabat, dimisit. Sed 
cum amore pugnandi in exercitu remansisset, Cato ad 
Popilium scripsit, ut, si eum patitur in exercitu rema- 
nere, secundo eum obliget militiae sacramento, quia 
priore amisso iure cum hostibus pugnare non poterat. 
87 Adeo summa erat observatio in bello movendo.] M. 
quidem Catonis senis est epistula ad M. filium, in 
qua scribit se audisse eum missum factum esse a con- 
sule, cum in Macedonia bello Persico miles esset. Monet 
igitur, ut caveat, ne proelium ineat; negat enim ius 
12 esse, qui miles non sit, cum hoste pugnare. Equidem 
etiam illud animadverto, quod, qui proprio nomine 
perduellis esset, is hostis vocaretur, lenitate verbi 
rei tristitiam mitigatam. Hostis enim apud maiores 
nostros is dicebatur, quem nunc peregrinum dicimus. 
Indicant duodecim tabulae: AUT STATUS DIES CUM 
HOSTE, ilemque: ADVERSUS HOSTEM AETERNA AUCTO- 
RITAS. Quid ad hane mansuetudinem addi potest, 
eum, quicum bellum geras, tam molli nomine appel- 
lare? Quamquam id nomen durius effecit iam vetustas; 
a peregrino enim recessit et proprie in eo, qui arma 
contra ferret, remansit. Cum vero de imperio decer- 
tatur belloque quaeritur gloria, causas omnino sub- 
esse tamen oportet easdem, quas dixi paulo ante iustas 
b causas esse bellorum. Sed ea bella, quibus imperii 
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proposita gloria est, minus acerbe gerenda sunt. Ut 
enim cum civi aliter contendimus, si est inimicus, 
aliter, si competitor (cum altero certamen honoris et 
dignitatis est, cum altero capitis et famae), sic cum 
Celtiberis, cum Cimbris bellum ut cum inimicis gere- 
batur, uter esset, non uter imperaret, cum Latinis, 
Sabinis, Samnitibus, Poenis, Pyrrho de imperio dimi- 
cabatur. Poeni foedifragi, crudelis Hannibal, reliqui 
iustiores. Pyrrhi quidem de captivis reddendis illa 
praeclara: 
Nec miaurum posco nec mi pretium dederitis, 
Nee cauponantes bellum, sed belligerantes 
Ferro, non auro vitam cernamus utrique. 
Vosne velit an me regnare era, quidve ferat 
Ors, 
Virtute experiamur. Et hoc simul accipe 
dictum: 
Quorum virtuti belli fortuna pepercit, 
Eorundem libertati me parcere certum est. 
Dono, ducite, doque volentibus cum magnis 
dis. 
Regalis sane et digna Aeacidarum genere sententia. 
Atque etiam si quid singuli temporibus adducti 
hosti promiserunt, est in eo ipso fides conservanda, 
ut primo Punico bello Regulus captus a Poenis cum 
de captivis commutandis Romam missus essel iurasset- 
que se rediturum, primum, ut venit, captivos redden- 
dos in senatu non censuit, deinde, cum retineretur a 
propinquis et ab amicis, ad supplicium redire maluit 
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quam fidem hosti datam fallere. [Secundo autem Punico 40 


bello post Cannensem pugnam quos decem Hannibal 
Romam astrictos misit iure iurando se redituros esse, 
nisi de redimendis iis, qui capti erant, impetrassent, 
eos omnes censores, quoad quisque eorum vixit, qui 
peierassent, in aerariis reliquerunt nec minus illum, 
qui iuris iurandi fraude culpam invenerat. Cum enim 
Hannibalis permissu exisset de castris, redu& wexNo 
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post, quod se oblitum nescio quid diceret; deinde 
egressus e castris iure iurando se solutum putabat, 
et erat verbis, re non erat. Semper autem in fide 
quid senseris, non quid dixeris, cogitandum. Maximum 
aulem exemplum est iustitiae in hostem a maioribus 
nostris constitutum, cum a Pyrrho perfuga senatui 
est pollicitus se venenum regi daturum et eum ne- 
caturum, senatus et C. Fabricius perfugam Pyrrho 
dedidit. Ita ne hostis quidem et potentis et bellum 
41 ultro inferentis interitum cum scelere approbavit.] Ac 
de bellicis quidem officiis satis dictum est. Memine- 
rimus aulem etiam adversus infimos iustitiam esse 
servandam. Est autem infima condicio et fortuna ser- 
vorum, quibus non male praecipiunt qui ita iubent 
uti, ut mercennariis: operam exigendam, iusta prae- 
benda. Cum autem duobus modis, id est aut vi aut 
fraude, fiat iniuria, fraus quasi vulpeculae, vis leonis 
videtur; utrumque homine alienissimum, sed fraus odio 
digna maiore. Totius autem iniustitiae nulla capitalior 
quam eorum, qui tum, cum maxime fallunt, id agunt, 
ut viri boni esse videantur. De iustitia satis dictum. 
Deinceps, ut erat propositum, de beneficentia ac 

de liberalitate dicatur, qua quidem nihil est naturae 
hominis accommodatius, sed habet multas cautiones. 
Videndum est enim, primum ne obsit benignitas et iis 
ipsis, quibus benigne videbitur fieri, et ceteris, deinde 
ne maior benignitas sit quam facultates, tum ut pro 
dignitate cuique tribuatur; id enim est iustitiae fun- 
damentum, ad quam haec referenda sunt omnia. Nam 
et qui gratificantur cuipiam, quod obsit illi, cui prod- 
esse velle videantur, non benefici neque liberales, sed 
perniciosi adsentatores iudicandi sunt, et qui aliis no- 
cent, ut in alios liberales sint, in eadem sunt iniustitia, 
43 ub si in suam rem aliena convertant. Sunt autem 
multi, et quidem cupidi splendoris et gloriae, qui eri- 
piunt aliis, quod aliis largiantur, iique arbitrantur se 

"Y beneficos in suos amicos visum iri, si locupletent eos 
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quacumque ralione. Id autem tantum abest ab officio, 
ut nihil magis officio possit esse contrarium. Viden- 
dum est igitur, ut ea liberalitate utamur, quae prosit 
amicis, noceat nemini. Quare L. Sullae, 6. Caesaris 
pecuniarum translatio a iustis dominis ad alienos non 
debet liberalis videri; nihil est enim liberale, quod 
non idem iustum. Alter locus erat cautionis, ne be- 
nignitas maior essel quam facultates, quod, qui beni- 
gniores volunt esse, quam res patitur, primum in eo 
peccant, quod iniuriosi sunt in proximos; quas enim 
copias his et suppeditari aequius est et relinqui, eas 
transferunt ad alienos. Inest autem in tali liberalitate 
cupiditas plerumque rapiendi et auferendi per iniuriam, 
ut ad largiendum suppetant copiae. Videre etiam licet 
plerosque non tam natura liberales quam quadam gloria 
ductos, ut benefici videantur, facere multa, quae pro- 
ficisci ab ostentatione magis quam a voluntate videan- 
tur. Talis autem simulatio vanitati est coniunctior 
quam aut liberalitati aut honestati. Tertium est pro- 
positum, ut in beneficentia dilectus esset dignitatis; 
in quo et mores eius erunt spectandi, in quem bene- 
ficium conferetur, et animus erga nos et communitas ac 
societas vitae et ad nostras utilitates officia ante con- 
lata; quae ut concurrant omnia, optabile est; si minus, 
plures causae maioresque ponderis plus habebunt. 
Quoniam autem vivitur non cum perfectis homini- 
bus planeque sapientibus, sed cum iis, in quibus prae- 
clare agitur si sunt simulacra virtutis, etiam hoc in- 
tellegendum puto, neminem omnino esse neglegendum, 
in quo aliqua signifieatio virtutis appareat, colendum 
aulem esse ita quemque maxime, ut quisque maxime 
virtutibus his lenioribus erit ornatus, modestia, tem- 
perantia, hac ipsa, de qua multa iam dicta sunt, 
iustitia. Nam fortis animus et magnus in homine 
non perfecto nec sapiente ferventior plerumque est, 


illae virtutes bonum virum videntur potius attingere. 


Atque haec in moribus. 
Weißenfels, Gic. ppitojop. Echriften. 19 
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47 De benivolentia autem, quam quisque habeat 
erga nos, primum illud est in officio, ut ei pluri- 
mum tribuamus, a quo plurimum diligamur, sed be- 
nivolentiam non adulescentulorum more ardore quo- 
dam amoris, sed stabilitate potius et constantia 
iudicemus. Sin erunt merita, ut non ineunda, sed 
referenda sit gratia, maior quaedam cura adhibenda 
est; nullum enim officium referenda gratia magis ne- 
cessarium est. Quodsi ea, quae utenda acceperis, maiore 
mensura, si modo possis, iubet reddere Hesiodus, quid- 
nam beneficio provocati facere debemus? an imitari 
agros fertiles, qui multo plus efferunt quam accepe- 
runt? Etenim si in eos, quos speramus nobis pro- 
futuros, non dubitamus officia conferre, quales in eos 
esse debemus, qui iam profuerunt? Nam cum duo 
genera liberalitatis sint, unum dandi beneficii, alterum 
reddendi, demus necne, in nostra potestate est, non 
reddere viro bono non licet, modo id facere possit 

49 sine iniuria. Acceptorum autem beneficiorum sunt di- 
lectus habendi, nec dubium, quin maximo cuique plu- 
rimum debeatur. In quo tamen in primis, quo quis- 
que animo, studio, benivolentia fecerit, ponderandum 
est. Multi enim faciunt multa temeritate quadam sine 
iudicio vel morbo in omnes vel repentino quodam 
quasi vento impetu animi incitati; quae beneficia aeque 
magna non sunt habenda atque ea, quae iudicio, con- 
siderate constanterque delata sunt. Sed in collocando 
beneficio et in referenda gratia, si celera paria sunt, 
hoc maxume officii est, ut quisque maxume opis in- 
digeat, ita ei potissimum opitulari; quod contra fit a 
plerisque; a quo enim plurimum sperant, etiamsi ille 
is non eget, tamen ei potissimum inserviunt. 

1 Optime autem societas hominum coniunctioque 
servabitur, si, ut quisque erit coniunctissimus, ita in 
eum benignitatis plurimum conferetur. Sed, quae na- 
turae principia sint communitatis et societatis humanae, 

b repetendum videtur altius; est enim primum, quod 
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cernitur in universi generis humani societate. Eius 
autem vinculum est ratio et oratio, quae docendo, di- 
scendo, communicando, disceptando, iudicando conciliat 
inter se homines coniungitque naturali quadam socie- 
tate; neque ulla re longius absumus a natura ferarum, 
in quibus inesse fortitudinem saepe dicimus, ut in equis, 
in leonibus, iustitiam, aequitatem, bonitatem non dici- 
mus; sunt enim rationis et orationis expertes. Ac latis- 
sime quidem patens hominibus inter ipsos, omnibus 
inter omnes societas haec est; in qua omnium rerum, 
quas ad communem hominum usum natura genuit, 
est servanda communitas, ut, quae discripta sunt legi- 
bus et iure civili, haec ita teneantur, ut sit constitu- 
tum legibus ipsis, cetera sic observentur, ut in Grae- 
corum proverbio est, amicorum esse communia 
omnia. Omnium autem communia hominum videntur 
ea, quae sunt generis eius, quod ab Ennio positum 
in una re transferri in permultas potest: 

Homó, qui erranti cómiter monstrát viam, 

Quasi lümen de suo lümine accendät, facit. 

Nihiló minus ipsi lácet, cum illi accénderit. 
Una ex re satis praecipit, ut, quicquid sine detrimento 
commodari possit, id tribuatur velignoto; ex quo sunt 
illa communia: non prohibere aqua profluente, 
patiabigneignem capere,siquivelit, consilium 
fidele deliberanti dare, quae sunt iis utilia, qui 
accipiunt, danti non molesta. Quare et his utendum 
est et semper aliquid ad communem utilitatem afferen- 
dum. Sed quoniam copiae parvae singulorum sunt, 
eorum autem, qui his egeant, infinita est multitudo, 
vulgaris liberalitas referenda est ad illum Ennii finem: 
"Nihilo minus ipsi lucet’, ut facultas sit, qua in 
nostros simus liberales. 
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Gradus autem plures sunt societatis hominum. Ut 1i 


enim ab illa infinita discedatur, propior est eiusdem 
gentis, nationis, linguae, qua maxume homines con- 


iunguntur; interius etiam est eiusdem esse civitatisz 
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multa enim sunt civibus inter se communia, forum, 
fana, porticus, viae, leges, iura, iudicia, suffragia, con- 
suetudines praeterea et familiaritates multisque cum 
multis res rationesque contractae. Artior vero colli- 
gatio est societatis propinquorum; ab illa enim in- 
mensa societate humani generis in exiguum angustum- 
64 que concluditur. Nam cum sit hoc natura commune 
animantium, ut habeant lubidinem procreandi, prima 
societas in ipso coniugio est, proxima in liberis, deinde 
una domys, communia omnia; id autem est principium 
— YD et quasi seminarium rei publicae. Sequuntur fra- 
irum coniunctiones, post consobrinorum sobrinorum- 
que, qui cum una domo iam capi non possint, in alias 
domos tamquam in colonias exeunt. Sequuntur conubia 

et adfinitates, ex quibus etiam plures propinqui; quae 
propagatio et suboles origo est rerum publicarum. 
Sanguinis aulem coniunctio et benivolentia devincit 
55 homines ei caritate; magnum est enim eadem habere 
monumenta maiorum, eisdem uti sacris, sepulcra habere 
communia. Sed omnium societatum nulla praestantior 
est, nulla firmior, quam cum viri boni moribus similes 
sunt familiaritate coniuncti; illud enim honestum, quod 
Saepe dicimus, etiam si in alio cernimus, [tamen] nos 
movet atque ilh, in quo id inesse videtur, amicos 
56 facit. Et quamquam omnis virtus nos ad se allicit 
facitque, ut eos diligamus, in quibus ipsa inesse vi- 
deatur, tamen iustitia et liberalitas id maxime efficit. 
Nihil autem est amabilius nec copulatius quam morum 
similitudo bonorum; in quibus enim eadem studia sunt, 
eaedem voluntates, in ns fit ut aeque quisque altero 
delectetur ac se ipso, efficiturque id, quod Pythagoras 
vult in amicitia, ut unus fiat ex pluribus. Magna etiam 
illa communitas est, quae conficitur ex beneficiis ultro 
et citro datis acceptis, quae et mutua et grata dum 
sunt, inter quos ea sunt, firma devinciuntur societate. 
57 Sed cum omnia ratione animoque lustraris, omnium 
b societatum nulla est gravior, nulla carior quam ea, 
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quae cum re publica est uni cuique nostrum. Cari 
sunt parentes, cari liberi, propinqui, familiares, sed 
omnes omnium caritates patria una complexa est, pro 
qua quis bonus dubitet mortem oppetere, si ei sit 
profuturus? Quo est detestabilior istorum inmanitas, 
qui lacerarunt omni scelere patriam et in ea funditus 
delenda occupati et sunt et fuerunt. Sed si contentio 
quaedam et comparatio fiat, quibus plurimum tribuen- 
dum sit officii, principes sint patria et parentes, quo- 
rum beneficiis maximis obligati sumus, proximi liberi 
totaque domus, quae spectat in nos solos neque aliud 
ullum potest habere perfugium, deinceps bene con- 
venientes propinqui, quibuscum communis eliam for- 
tuna plerumque est. Quam ob rem necessaria prae- 
sidia vitae debentur iis maxime, quos ante dixi, vita 
autem victusque communis, consilia, sermones, cohor- 
tationes, consolationes, interdum etiam obiurgationes 
in amicitiis vigent maxime, estque ea iucundissima 
amicitia, quam similitudo morum coniugavit. 

Sed in his omnibus offieüs tribuendis videndum 
erib, quid cuique maxime necesse sit, et quid quisque 
vel sine nobis aut possit consequi aut non possit. 
Ita non iidem erunt necessitudinum gradus, qui tem- 
porum; suntque officia, quae alis magis quam aliis 
debeantur; ut vicinum citius adiuveris in fructibus 
percipiendis quam aut fratrem aut familiarem, at, si 
lis in iudicio sit, propinquum potius et amicum quam 
vicinum defenderis. Haec igitur et talia circumspi- 
cienda sunt in omni officio [et consuetudo exercitatio- 
que capienda], ut boni ratiocinatores officiorum esse 
possimus et addendo deducendoque videre, quae reli- 
qui summa fiat, ex quo, quantum cuique debeatur, 
intellegas. Sed ut nec medici nec imperatores nec 
oratores, quamvis artis praecepta perceperint, quic- 
quam magna laude dignum sine usu et exercitatione 
consequi possunt, sic officii conservandi praecepta tra- 
duntur illa quidem, ut facimus ipsi, sed rei ma 
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tudo usum quoque exercitationemque desiderat. Atque 
ab is rebus, quae sunt in iure societatis humanae, 
quem ad modum ducatur honestum, ex quo aptum 
est officium, satis fere diximus. 


Intellegendum autem est, cum proposita sint ge- 
nera quattuor, e quibus honestas officiumque manaret, 
splendidissimum videri, quod animo magno elatoque 
humanasque res despiciente factum sit. Itaque in 
probris maxime in promptu est, si quid tale dici 
potest: 

'Vós enim, iuvenes, ánimum geritis mülie- 

brem, ílla* virgo 'viri? 
eb si quid eius modi: 

Salmácida, spolia síne sudore et sánguine. 
Contraque in laudibus, quae magno animo et fortiter 
excellenterque gesta sunt, ea nescio quo modo quasi 
pleniore ore laudamus. "Hine rhetorum campus de 
Marathone, Salamine, Plataeis, Thermopylis, Leuctris, 
hinc noster Cocles, hine Decii, hinc Cn. et P. Seipio- 
nes, hinc M. Marcellus, innumerabiles alii, maximeque 
ipse populus Romanus animi magnitudine excellit. 
Declaratur autem studium bellicae gloriae, quod sta- 
tuas quoque videmus ornatu fere militari. 


19 Sed ea animi elatio, quae cernitur in periculis et 
? laboribus, si Iustitia vacat pugnatque non pro salute 
communi, sed pro suis commodis, in vitio est; non . 
modo enim id virtutis non est, sed est potius inma- 
nitatis omnem humanitatem repellentis. Itaque probe 
definitur a Stoicis fortitudo, cum eam virtutem esse 
dicunt propugnantem pro aequitate. Quocirca nemo, qui 
fortitudinis gloriam consecutus est insidiis et malitia, 
laudem est adeptus; nihil enim honestum esse potest, 

63 quod iustitia vacat. Praeclarum igitur illud Platonis: 
‘Non’, inquit, *solum scientia, quae est remota 
ab iustitia, calliditas potius quam sapientia 
est appellanda, verum etiam animus paratus 
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ad periculum, si suà cupiditate, non utilitate 
communi inpellitur, audaciae potius nomen 
habeat quam fortitudinis! Itaque viros fortes et 
magnanimos eosdem bonos et simplices, veritatis ami- 
cos minimeque fallaces esse volumus; quae sunt ex 
media laude iustitiae. Sed illud odiosum est, quod 
in hac elatione et magnitudine animi facillime perti- 
nacia et nimia cupiditas principatus innascitur. Ut 
enim apud Platonem est, omnem morem Lacedae- 
moniorum inflammatum esse cupiditate vin- 
cendi, sic, ut quisque animi magnitudine maxume 
excellet, ita maxume vult princeps omnium vel potius 
solus esse. Difficile autem est, cum praestare omni- 
bus concupieris, servare aequitatem, quae est iustitiae 
maxume propria. Ex quo fit, ub neque disceptatione 
vinci se nec ullo publico ac legitimo iure patiantur, 
existuntque in re publica plerumque largitores et 
factiosi, ut opes quam maxumas consequantur et sint 
vi potius superiores quam iustitia pares. Sed quo 
difficilius, hoc praeclarius; nullum enim est tempus, 
quod iustitia vacare debeat. Fortes igitur et magna- 
nimi, sunt habendi, non qui faciunt, sed qui propul- 
sant iniuriam. Vera autem et sapiens animi magni- 
tudo honestum illud, quod maxume natura sequitur, 
in factis positum, non in gloria iudicat principemque 
se esse mavult quam videri; etenim qui ex errore 
imperitae multitudinis pendet, hic in magnis viris 
non est habendus. Facillime autem ad res iniustas 
inpellitur, ut quisque altissimo animo est, gloriae 
cupiditate; qui locus est sane lubricus, quod vix 
invenitur, qui laboribus susceptis periculisque adi- 
tis non quasi mercedem rerum gestarum desideret 
gloriam. 

Omnino fortis animus et magnus duabus rebus 
maxime cernitur, quarum una in rerum externarum 
despicientia ponitur, cum persuasum est nihil homi- 
nem, nisi quod honestum decorumque sit, aut admi- 
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rari aut optare aut expetere oportere nullique neque 
homini neque perturbationi animi nec fortunae sub- 
cumbere. Altera est res, ut, cum iia sis affectus 
animo, ut supra dixi, res geras magnas illas quidem 
et maxume utiles, sed [ut] vehementer arduas plenas- 
que laborum et periculorum cum vitae, tum multa- 
67 rum rerum, quae ad vitam pertinent. Harum rerum 
duarum splendor omnis, amplitudo, addo etiam utili- 
latem, in posteriore est, causa aulem et ratio efficiens 
magnos viros in priore; in eo est enim illud, quod 
excellentes animos et humana contemnentes facit. Id 
autem ipsum cernitur in duobus, si et solum id, quod 
honestum sit, bonum iudices et ab omni animi per- 
turbatione liber sis. Nam et ea, quae eximia pleris- 
que et praeclara videntur, parva ducere eaque ratione 
stabili firmaque contemnere fortis animi magnique 
ducendum est, el ea, quae videntur acerba, quae 
multa et varia in hominum vita fortunaque versantur, 
ita ferre, ut nihil a statu naturae discedas, nihil a 
dignitate sapientis, robusti animi est magnaeque con- 
68 stantiae. Non est autem consentaneum, qui metu 
non frangatur, eum frangi cupiditate nec, qui invictum 
se a labore praestiterit, vinci a voluptate. Quam ob 
rem et haec vitanda et pecuniae fugienda cupiditas; 
nihil enim est tam angusti animi tamque parvi quam 
amare divitias, nihil honestius magnificentiusque quam 
pecuniam contemnere, si non habeas, si habeas, ad 
beneficentiam liberalitatemque conferre. Cavenda etiam 
est gloriae cupiditas, ut supra dixi; eripit enim liber- 
latem, pro qua magnanimis viris omnis debet esse 
contentio. Nec vero imperia expetenda ac potius aut 
non accipienda interdum aut deponenda non numquam. 

69 Vacandum aulem omni est animi perturbatione, cum 
cupiditate et metu, tum eliam aegritudine et voluptate 
nimia et iracundia, ut tranquillitas animi et securi- 
las adsit, quae affert cum constantiam, tum etiam 
Bieten Multi autem et sunt et fuerunt, qui eam, 
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quam dico, tranquillitatem expetentes a negotiis pu- 
blieis se removerint ad otiumque perfugerint; in his 
et nobilissimi philosophi longeque principes et qui- 
dam homines severi et graves nec populi nec princi- 
pum mores ferre potuerunt, vixeruntque non nulli in 
agris delectati re sua familiari. His idem propositum 
fuit, quod regibus, ut ne qua re egerent, ne cui pa- 
rerent, libertate uterentur, cuius proprium est sic vi- 
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vere, ut velis. Quare cum hoc commune sit potentiae 21 


cupidorum cum iis, quos dixi, otiosis, alteri se adi 
pisci id posse arbitrantur, si opes magnas habeant, 
alteri, si contenti sint et suo et parvo. In quo neu- 
trorum omnino contemnenda sententia est, sed et fa- 
eilior et tutior et minus aliis gravis aut molesta vita 
est otiosorum, fructuosior autem hominum generi et 
ad claritatem amplitudinemque aptior eorum, qui se 
ad rem publicam et ad magnas res gerendas accom- 
modaverunt. Quapropter et iis forsitan concedendum 
sit rem publieam non capessentibus, qui excellenti 
ingenio doctrinae sese dediderunt, et iis, qui aut va- 
letudinis inbecillitate aut aliqua graviore causa im- 
pediti a re publica recesserunt, cum eius admini- 
strandae potestatem aliis laudemque concederent. Qui- 
bus autem talis nulla sit causa, si despicere se dicant 
ea, quae plerique mirentur, imperia et magistratus, 
iis non modo non laudi, verum etiam vitio dandum 
puto; quorum iudicium in eo, quod gloriam contem- 
nant et pro nihilo putent, difficile factu est non pro- 
bare; sed videntur labores et molestias, tum offensio- 
num et repulsarum quasi quandam ignominiam timere 
et infamiam. Sunt enim, qui in rebus conirariis pa- 
rum sibi constent, voluptatem severissime contemnant, 
in dolore sint molliores, gloriam neglegant, frangan- 
tur infamia, atque ea quidem non satis constanter. 
Sed iis, qui habent a natura adiumenta rerum geren- 
darum, abiecta omni cunctatione adipiscendi magistra- 
tus et gerenda res publica est; nec enim aliter aut 
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regi civitas aut declarari animi magnitudo potest. 
Capessentibus autem rem publicam nihilo minus quam 
philosophis, haud scio an magis etiam et magnifi- 
centia et despicientia adhibenda est rerum humana- 
rum, quam saepe dico, et tranquillitas animi atque 
securitas, siquidem nec ànxii futuri sunt et cum gra- 

78 vitate constantiaque victuri. Quae faciliora sunt phi- 
losophis, quo minus multa patent in eorum vita, quae 
fortuna feriat, et quo minus multis rebus egent, et 
quia, si quid adversi eveniat, tam graviter cadere non 
possunt. Quocirca non sine causa maiores motus ani- 
morum concitantur maioraque síudia efficiendi rem 
publicam gerentibus quam quietis, quo magis iis et 
magnitudo est animi adhibenda et vacuitas ab ango- 
ribus. Ad rem gerendam autem qui accedit, caveat, 
ne id modo consideret, quam illa res honesta sit, 
sed etiam ut habeat efficiendi facultatem; in quo ipso 
considerandum est, ne aut temere desperet propter 
ignaviam aut nimis confidat propter cupiditatem. In 
omnibus autem negotiis, prius quam adgrediare, ad- 
hibenda est praeparatio diligens. 

Sed cum plerique arbitrentur res bellicas maiores 
esse quam urbanas, minuenda est haec opinio. Multi 
enim bella saepe quaesiverunt propter gloriae cupidi- 
tatem, atque id in magnis animis ingeniisque plerum- 
que contingit, eoque magis, si sunt ad rem militarem 
apti et cupidi bellorum gerendorum; vere autem si 
volumus iudicare, multae res extiterunt urbanae ma- 

16 iores clarioresque quam bellicae. Quamvis enim The- 
mistocles iure laudetur et sit eius nomen quam Solo- 
nis inlustrius citeturque Salamis clarissimae testis 
victoriae, quae anteponatur consilio Solonis ei, quo 
primum constituit Ariopagitas, non minus praeclarum 
hoc quam illud iudicandum est; illud enim semel pro- 
fuit, hoc semper proderit civitati; hoc consilio leges 
Atheniensium, hoc maiorum instituta servantur; et 
gThemistocles quidem nihil dixerit, in quo ipse Areo- 
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pagum adiuverit, at ille vere G se adiutum Themi- 
stoclem; est enim bellum gestum consilio senatus 
eius, qui a Solone erat constitutus. Licet eadem de 
Pausania Lysandroque dicere, quorum rebus gestis 
quamquam imperium Lacedaemoniis partum putatur, 
iamen ne minima quidem ex parte Lycurgi legibus 
et disciplinae conferendi sunt; quin etiam ob has 
ipsas causas et parentiores habuerunt exercitus et 
fortiores. Mihi quidem neque pueris nobis M. Scau- 
rus C. Mario neque, cum versaremur in re publica, 
Q. Catulus Cn. Pompeio cedere videbatur; parvi enim 
sunt foris arma, nisi est consilium domi; nec plus 
Africanus, singularis et vir et imperator, in excindenda 
Numantia rei publicae profuit quam eodem tempore 
P. Nasica privatus, cum Ti. Gracchum interemit; quam- 
quam haec quidem res non solum ex domestica est 
raiione (attingit etiam bellicam, quoniam vi manuque 
confecta est) sed tamen id ipsum est gestum consilio 
urbano sine exercitu. Illud autem optimum est, in 
quod invadi solere ab inprobis et invidis audio: 
Cedant arma togae, concedat laurea laudi. 

Ut enim alios omittam, nobis rem publicam guber- 
nantibus nonne togae arma cesserunt? neque enim 
periculum in re publica fuit gravius umquam nec 
maius otium. Ita consilis diligentiaque nostra cele- 
riter de manibus audacissimorum civium delapsa arma 
ipsa ceciderunt. Quae res igitur gesta umquam in 
bello tanta? qui triumphus conferendus? licet enim 
mihi, M. fili, apud te gloriari, ad quem et here- 
ditas huius gloriae et factorum imitatio pertinet. Mihi 
quidem certe vir abundans bellicis laudibus, Cn. Pom- 
peius, multis audientibus hoc tribuit, ut diceret fru- 
stra se triumphum tertium deportaturum fuisse, nisi 
meo in rem publicam beneficio, ubi triumpharet, esset 
habiturus. Sunt igitur domesticae fortitudines n 
inferiores militaribus; in quibus plus etiam quam 
his operae studiique ponendum est. 
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29 Omnino illud honestum, quod ex animo excelso 
magnificoque quaerimus, animi efficitur, non corporis 
viribus. Exercendum tamen corpus et ita afficiendum 
est, ut oboedire consilio rationique possit in exsequen- 
dis negotiis et in labore tolerando. Honestum autem 
id, quod exquirimus, totum est positum in animi cura 
et cogitatione; in quo non minorem utilitatem affe- 
runt, qui togati rei publicae praesunt, quam qui bel- 
lum gerunt. Itaque eorum consilio saepe aut non 
suscepta aut confecta bella sunt, non numquam etiam 
inlata, ut M. Catonis bellum tertium Punicum, in quo 

80 etiam mortui valuit auctoritas. Quare expetenda qui- 
dem magis est decernendi ratio quam decertandi for- 
titudo, sed cavendum, ne id bellandi magis fuga quam 
utilitatis ratione faciamus. Bellum autem ita suscipia- 
tur, ut nihil aliud nisi pax quaesita videatur. 

Fortis vero animi et constantis est non per- 
turbari in rebus asperis nec tumultuantem de gradu 
deici, ut dicitur, sed praesenti animo uti et con- 

81 silio nec a ratione discedere. Quamquam hoc animi, 
illud etiam ingeni magni est, praecipere cogita- 
tione futura et aliquanto ante constituere, quid 
accidere possit in utramque partem, et quid agen- 
dum sit, cum quid evenerit, nec committere, ut 
aliquando dicendum sit: “Non putaram'. Haec sunt 
opera magni animi eb excelsi eb prudentia consilioque 
fidentis; temere autem in acie versari et manu cum 
hoste confligere immane quiddam et beluarum simile 
est; sed cum tempus necessitasque postulat, decer- 
tandum manu est et mors servituti turpitudinique 
anteponenda. 

De evertendis autem diripiendisque urbibus valde 
considerandum est ne quid temere, ne quid crudeliter. 
Idque est magni viri, rebus agitatis punire sontes, 
multitudinem conservare, in omni fortuna recta atque 


nesta retinere. Ut enim sunt, quem ad modum 
| popra dixi, qui urbanis rebus bellicas anteponant, sic 
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reperias multos, quibus periculosa et calida consilia 
quietis et cogitatis splendidiora et maiora videantur. 
Numquam omnino periculi fuga committendum est, 
ut inbelles timidique videamur, sed fugiendum illud 
eliam, ne offeramus nos periculis sine causa, quo esse 
nihil potest stultius. Quapropter in adeundis periculis 
eonsuetudo imitanda medicorum est, qui leviter aegro- 
lantes leniter curant, gravioribus autem morbis peri- 
eulosas curationes et ancipites adhibere coguntur. Quare 
in tranquillo tempestatem adversam optare dementis 
est, subvenire autem tempestati quavis ratione sapien- 
lis eoque magis, si plus adipiscare re explicata boni 
quam addubitata mal. Periculosae autem rerum actio- 
nes partim iis sunt, qui eas suscipiunt, partim rei pu- 
blieae. Itemque alii de vita, alii de gloria et beni- 
volentia civium in discrimen vocantur. Promptiores 
igitur debemus esse ad nostra pericula quam ad com- 
munia dimicareque paratius de honore ct gloria quam 
de ceteris commodis. 

Inventi autem multi sunt, qui non modo pecuniam, 
sed etiam vitam profundere pro patria parati essent, 
iidem gloriae iacturam ne minimam quidem facere 
vellent, ne re publica quidem postulante; ut Calli- 


cratidas, qui cum Lacedaemoniorum dux fuisset Pelo- 


ponnesiaco bello multaque fecisset egregie, vertit ad 
exiremum omnia, cum consilio non paruit eorum, qui 
classem ab Arginusis removendam nec cum Athenien- 
sibus dimicandum putabant; quibus ille respondit Lace- 
daemonios classe illa amissa aliam parare posse, se 
fugere sine suo dedecore non posse. Atque haec qui- 
dem Lacedaemoniis plaga mediocris, illa pestifera, qua, 
cum Cleombrotus invidiam timens temere cum Epa- 
minonda conflixisset, Lacedaemoniorum opes corruerunt. 
Quanto Q. Maximus melius! de quo Ennius: 
Unus homo nobis cunctando restituit rem. 
Noenum rumores ponebat ante salutem. 
Ergo postquemagisquevirinuncgloriaclar 
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Quod genus peccandi vitandum est etiam in rebus 
urbanis. Sunt enim, qui, quod sentiunt, etsi optimum 
sit, tamen invidiae metu non audeant dicere. 
Omnino qui rei publicae praefuturi sunt, duo Pla- 
tonis praecepta teneant, unum, ut utilitatem civium 
sic tueantur, ut, quaecumque agunt, ad eam referant 
obliti commodorum suorum, alterum, ut totum corpus 
rei publicae curent, ne, dum partem aliquam tuentur, 
reliquas deserant. Ut enim tutela, sic procuratio rei 
publicae ad eorum utilitatem, qui commissi sunt, non 
ad eorum, quibus commissa est, gerenda est; qui 
autem parli civium consulunt, partem neglegunt, rem 
perniciosissimam in civitatem inducunt, seditionem at- 
que discordiam; ex quo evenit, ut alii populares, alii 
studiosi optimi cuiusque videantur, pauci universorum. 
86 Hine apud Atheniensis magnae discordiae, in nostra 
re publiea non solum seditiones, sed etiam pestifera 
bella civilha; quae gravis et fortis civis et in re pu- 
bliea dignus principatu fugiet atque oderit tradetque 
se totum rei publicae neque opes aut potentiam con- 
sectabitur totamque eam sic tuebitur, ut omnibus con- 
sulat; nec vero criminibus falsis in odium aut invidiam 
quemquam vocabit omninoque ita iustitiae honestatique 
adhaerescet, ut, dum ea conservet, quamvis graviter 
offendat mortemque oppetat potius quam deserat illa, 
87 quae dixi. Miserrima omnino est ambitio honorumque 
contentio, de qua praeclare apud eundem est Platonem, 
*similiter facere eos, qui inter se contenderent, 
uter potius rem publicam administraret, ut si 
nautae certarent, quis eorum potissimum gu- 
bernaret, Idemque praecipit, ut “eos adversarios 
existimeinus, qui arma conira ferant, non eos, 
qui suo iudicio tueri rem publieam velint, 
quals fuit inter P. Africanum et Q. Metellum sine 
acerbitate dissensio. 
88 . Nec vero audiendi, qui graviter inimicis irascen- 
N dum putabunt idque magnanimi et fortis viri esse 
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censebunt; nihil enim laudabilius, nihil. magno et prae- 
claro viro dignius placabilitate atque clementia. In 
liberis vero populis et in iuris aequabilitate exercenda 
etiam est facilitas et altitudo animi, quae dicitur, ne, 
si irascamur aut intempestive accedentibus aut in- 
pudenter rogantibus, in morositatem inutilem et odio- 
sam incidamus. Et tamen ita probanda est mansue- 
tudo atque clementia, ut adhibeatur rei publicae causa 
severitas, sine qua administrari civitas non potest. 
Omnis autem et animadversio eb castigatio contumelia 
vacare debet neque ad eius, qui punitur aliquem aut 
verbis castigat, sed ad rei publicae utilitatem referri. 
Cavendum est etiam, ne maior poena quam culpa sit, 89 
et ne isdem de causis alii plectantur, alii ne appel- 
lentur quidem. Prohibenda autem maxime est ira in 
puniendo; numquam enim, iratus qui accedet ad poenam, 
mediocritatem illam tenebit, quae est inter nimium et 
parum, quae placet Peripateticis, et recte placet, modo 
ne laudarent iracundiam et dicerent utiliter a natura 
datam. llla vero omnibus in rebus repudianda est 
optandumque, ut ii, qui praesunt rei publicae, legum 
similes sint, quae ad puniendum non iracundia, sed 
aequitate ducuntur. 

Atque eliam in rebus prosperis et ad voluntatem 26 
nostram fluentibus superbiam magnopere, fastidium 
arrogantiamque fugiamus. Nam ut adversas res, sic 
secundas inmoderate ferre levitatis est, praeclaraque 
est aequabilitas in omni vita et idem semper vultus 
eademque frons, ut de Socrate itemque de C. Laelio 
accepimus. Philippum quidem, Macedonum regem, 
rebus gestis et gloria superatum a filio, facilitate et 
humanitate video superiorem fuisse; itaque alter sem- 
per magnus, alter saepe turpissimus; ut recte prae 
cipere videantur, qui monent, ut, quanto superio 
simus, tanto nos geramus summissius. Panaetius 
dem Africanum, auditorem et familiarem suum, m 
tum ait dicere, “ut equos propter crebras co 
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tiones proeliorum ferocitate exultantes domi- 
toribus tradere soleant, ut iis facilioribus pos- 
sint uti, sic homines secundis rebus ecfrenatos 
sibique praefidentes tamquam in gyrum ratio- 
nis et doctrinae duci oportere, ut perspicerent 
rerum humanarum inbecillitatem varietatem- 
1que fortunae, Atque etiam in secundissimis rebus 
maxime est utendum consilio amicorum iisque maior 
eliam quam ante tribuenda auctoritas. Isdemque tem- 
poribus cavendum est, ne assentatoribus patefaciamus 
auris neve adulari nos sinamus, in quo falli facile est; 
tales enim nos esse putamus, ut iure laudemur; ex 
quo nascuntur innumerabila peccata, cum homines 
inflati opinionibus turpiter irridentur et in maximis 
2 versantur erroribus. Sed haec quidem hactenus. Illud 
autem sic est iudicandum, maximas geri res et maximi 
animi ab iis, qui res publicas regant, quod earum 
administratio latissime pateat ad plurimosque per- 
lineat; esse autem magni animi et fuisse multos etiam 
in vita otiosa, qui aut investigarent aut conarentur 
magna quaedam seseque suarum rerum finibus con- 
tinerent aut interiecti inter philosophos et eos, qui rem 
publicam administrarent, delectarentur re sua familiari 
non eam quiderın omni ratione exaggerantes neque ex- 
cludentes ab eius usu suos potiusque et amicis inper- 
tientes et rei publicae, si quando usus esset. Quae 
primum bene parta sit nullo neque turpi quaestu 
neque odioso, deinde augeatur ratione, diligentia, par- 
simonia, tum quam plurimis, modo dignis, se utilem 
praebeat nec lubidini potius luxuriaeque quam libe- 
ralitati et beneficentiae pareat. Haec praescripta ser- 
vantem licet magnifice, graviter animoseque vivere 
atque etiam simpliciter, fideliter, T vere hominum amice. 
Sequitur, ut de una reliqua parte honestatis dicen- 
dum sit, in qua verecundia et quasi quidam ornatus 
vitae, temperantia et modestia omnisque sedatio per- 
turbationum animi et rerum modus cernitur. Hoc loco 
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continetur id, quod diei Latine decorum potest; Graece 
enim zézov dicitur. Huius vis ea est, ut ab honesto 
non queat separari; nam et, quod decet, honestum est 
et, quod honestum est, decet; qualis autem differentia 
sit honesti et decori, facilius intellegi quam explanari 
potest. Quicquid est, enim, quod deceat, id tum apparet, 
cum antegressa est honestas. Itaque non solum in 
hac parte honestatis, de qua hoe loco disserendum est, 
sed etiam in tribus superioribus quid deceat apparet. 
Nam et ratione uti atque oratione prudenter et agere, 
quod agas, considerate omnique in re quid sit veri 
videre et tueri decet, contraque falli, errare, labi, de- 
cipi tam dedecet quam delirare et mente esse captum; 
et iusta omnia decora sunt, iniusta contra, ut turpia, 
sic indecora. Similis est ratio fortitudinis. Quod enim 
viriliter animoque magno fit, id dignum viro et deco- 
rum videtur, quod contra, id ut turpe, sic indecorum. 
Quare pertinet quidem ad omnem honestatem hoc, quod 
dico, decorum, et ita pertinet, ut non recondita qua- 
dam ratione cernatur, sed sib in promptu. Est enim 
quiddam, idque intellegitur in omni virtute, quod de- 
ceat; quod cogitatione magis a virtute potest quam 
re separari Ut venustas et pulchritudo corporis se- 
cerni non potest a valetudine, sic hoc, de quo loqui- 
mur, decorum totum illud quidem est cum virtute 
confusum, sed mente et cogitatione distinguitur. Est 
autem eius diseriptio duplex; nam et generale quod- 
dam decorum intellegimus, quod in omni honestate 
versatur, et aliud huie subiectum, quod pertinet ad 
singulas partes honestatis. Atque illud superius sic 
fere definiri solet: decorum id esse, quod consen- 
taneum sit hominis excellentiae in eo, in quo natur 
elus a reliquis animantibus differat. Quae autem 
subiecta generi est, eam sic definiunt, ut id deco 
velint esse, quod ita nekurae consentaneum sit, u 
eo moderatio et tempesemlia. appareat cum specie 
dam liberali. Haec ita inkeHegi possumus 
Weißenfels, Cic. philojoph. Schriften. _ * e 
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ex eo decoro, quod poétae sequuntur; de quo alio loco 
plura diei solent. Sed tum servare illud poétas, quod 
deceat, dicimus, cum id, quod quaque persona dignum 
est, et fit et dicitur; ut, si Aeacus aut Minos diceret: 
Óderint, dum métuant, 
aut: 
natís sepulchro ipse ést parens, 
indecorum videretur, quod eos fuisse iustos accepimus; 
at Alreo dicente plausus excitantur; est enim digna 
persona oratio. Sed poétae, quid quemque deceat, ex 
persona iudicabunt; nobis autem personam imposuit 
ipsa natura magna cum excellentia praestantiaque 
98 animantium reliquarum. Quocirca poétae in magna 
varietate personarum, etiam vitiosis quid conveniat 
el quid deceat, videbunt, nobis autem cum a natura 
constantiae, moderationis, temperantiae, verecundiae 
partes datae sini, cumque eadem natura doceat non 
neglegere, quem ad modum nos adversus homines ge- 
ramus, efficitur, ut et illud, quod ad omnem honesta- 
tem pertinet, decorum quam late fusum sit, appareat 
et hoc, quod spectatur in uno quoque genere virtutis. 
Ut enim pulchritudo corporis apta compositione mem- 
brorum movet oculos et delectat hoc ipso, quod inter 
se omnes partes cum quodam lepore consentiunt, sic 
hoc decorum, quod elucet in vita, movet adprobationem 
eorum, quibuscum vivitur, ordine et constantia et mode- 
99 ratione dictorum omniurn atque factorum. Adhibenda 
est igitur quaedam reverentia adversus homines et 
optimi cuiusque et reliquorum. Nam neglegere, quid 
de se quisque sentiat, non solum arrogantis est, sed 
eliam omnino dissoluti. Est autem, quod differat in 
hominum ratione habenda inter iustitiam et verecun- 
diam. Iustitiae partes sunt non violare homines, vere- 
cundiae non offendere; in quo maxume vis perspicitur 
decori. His igitur expositis, quale sit id, quod decere 
dicimus, intellectum puto. 
00 Officium autem, quod ab eo ducitur, hanc primum 
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habet viam, quae deducit ad convenientiam conser- 
vationemque naturae; quam si sequemur ducem, num- 
quam aberrabimus sequemurque et id, quod acutum 
el perspicax natura est, et id, quod ad hominum con- 
sociationem accommodatum, et id, quod vehemens 
atque forte. Sed maxuma vis decori in hac inest 
parte, de qua disputamus; neque enim solum corporis, 
qui ad naturam apti sunt, sed multo etiam magis 
animi motus probandi, qui item ad naturam accom- 
modati sunt. Duplex est enim vis animorum alque 101 
natura; una pars in appetitu posita est, quae est 
öoun Graece, quae hominem huc et illuc rapit, altera 
in ratione, quae docet et explanat, quid faciendum 
fugiendumque sit. Ita fit, ut ratio praesit, adpetitus 
obtemperet. Omnis autem actio vacare debet teme-29 
ritate et neglegentia nec vero agere quicquam, cuius 
non possit causam probabilem reddere; haec est enim 
fere discriptio offici. Efficiendum autem est, ut ad- 102 
petitus rationi oboediant eamque neque praecurrant 
nec propter pigritiam aut ignaviam deserant sintque 
tranquilli atque omni animi perturbatione careant; ex 
quo elucebit omnis constantia omnisque moderatio. 
Nam qui appetitus longius evagantur et tamquam 
exultantes sive cupiendo sive fugiendo non satis a 
ratione retinentur, ii sine dubio finem et modum trans- 
eunt; relinquunt enim et abiciunt oboedientiam nec 
rationi parent, cui sunt subiecti lege naturae; a qui- 
bus non modo animi perturbantur, sed etiam corpora. 
Licet ora ipsa cernere iratorum aut eorum, qui aut 
lubidine aliqua aut metu commoti sunt aut vol 
tate nimia gestiunt; quorum omnium voltus, 
motus statusque mutantur. Ex quibus illud i 
legitur, ut ad offieii formam revertamur, appf 
omnes contrahendos sedandosque esse exci 
animadversionem et diligentiam, ut ne qui 
ac fortuito, inconsiderate neglegenterque 
que enim iia generati a natura sumus, . 
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et iocum facti esse videamur, ad severitatem potius 
et ad quaedam studia graviora atque maiora. Ludo 
autem et ioco uti illo quidem licet, sed sicut sommo 
et quietibus ceteris tum, cum gravibus seriisque rebus 
salis fecerimus. Ipsumque genus iocandi non profusum 
nec immodestum, sed ingenuum et facetum esse debet. 
Ut enim pueris non omnem ludendi licentiam damus, 
sed eam, quae ab honestatis actionibus non sit aliena, 
sic in ipso ioco aliquod probi ingenii lumen eluceat. 
104 Duplex omnino est iocandi genus, unum inliberale, 
petulens, flagitiosum, obscenum, alterum elegans, urba- 
num, ingeniosum, facetum. Quo genere non modo 
Plautus noster et Atticorum antiqua comoedia, sed 
eliam philosophorum Socraticorum libri referti sunt, 
multaque multorum facete dicta, ut ea, quae a sene 
Catone collecta sunt, quae vocant aropdeyuere. Facilis 
igitur est distinctio ingenui et inliberalis ioci. Alter 
est, si tempore fit, ut si remisso animo, gravissimo 
homine dignus, alter ne libero quidem, si rerum tur- 
pitudini adhibetur verborum obscenitas. Ludendi etiam 
est quidam modus retinendus, ut ne nimis omnia pro- 
fundamus elatique voluptate in aliquam turpitudinem 
delabamur. Suppeditant autem et campus noster et 
studia venandi honesta exempla ludendi. 
os. Med pertinet ad omnem officii quaestionem semper 
in promptu habere, quantum natura hominis pecudibus 
reliquisque beluis antecedat; illae nihil sentiunt nisi 
voluptatem ad eamque feruntur omni impetu, hominis 
aulem mens discendo alitur et cogitando, semper ali- 
quid aut anquirit aut agit videndique et audiendi de- 
lectatione ducitur. Quin etiam, si quis est paulo ad 
voluptates propensior, modo ne sit ex pecudum genere 
(sunt enim quidam homines non re, sed nomine), sed 
si quis est paulo erectior, quamvis voluptate capiatur, 
occultat et dissimulat appetitum voluptatis propter 
106 verecundiam. Ex quo intellegitur corporis voluptatem 
h non satis esse dignam hominis praestantia, eamque 
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contemni et reici oportere; sin sit quispiam, qui ali- 
quid tribuat voluptati, diligenter ei tenendum esse 
eius fruendae modum. Itaque victus cultusque cor- 
poris ad valetudinem referatur et ad vires, non ad 
voluptatem. Atque etiam si considerare volumus, quae 
sit in natura excellentia et dignitas, intellegemus, quam 
sit turpe diffluere luxuria et delicate ac molliter vivere 
quamque honestum parce, continenter, severe, sobrie. 
Intellegendum etiam est duabus quasi nos a natura 107 
indutos esse personis; quarum una communis est ex 
eo, quod omnes participes sumus rationis praestantiae- 
que eius, qua antecellimus bestiis, a qua omne hone- 
stum decorumque trahitur, et ex qua ratio inveniendi 
officii exquiritur, allera autem, quae proprie singulis 
est tributa. Ut enim in corporibus magnae dissimili 
tudines sunt (alios videmus velocitate ad cursum, alios 
viribus ad luctandum valere, itemque in formis aliis 
dignitatem inesse, aliis venustatem), sic in animis 
existunt maiores etiam varietates. Erat in L. Crasso, 108 
in L. Philippo multus lepos, maior etiam magisque 
de industria in C. Caesare L. filio; at isdem tempori- 
bus in M. Seauro et in M. Druso adulescente singu- 
laris severitas, in C. Laelio multa hilaritas, in eius 
familiari Scipione ambitio maior, vita tristior. De 
Graecis autem dulcem et facetum festivique sermonis 
atque in omni oratione simulatorem, quem eigwve 
Graeci nominarunt, Socratem accepimus, contra Pytha- 
goram et Periclem summam auctoritatem consecutos 
sine ulla hilaritate. Callidum Hannibalem ex Poeno- 
rum, ex nostris ducibus Q. Maximum accepimus, facile 
celare, tacere, dissimulare, insidiari, praeri jum 
consilia. In quo genere Graeci Themis 
raeum lasonem ceteris anteponunt; in 
sutum et callidum faetum Solonis, qui, 
eius vita esset et plus aliquanto rei 
esset, furere se simulavit. Sunt his ali 
pares, simplices et aperti, 
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de insidiis agendum putant, veritatis cultores, fraudis 
inimici, itemque alii, qui quidvis perpetiantur, cuivis 
deserviant, dum, quod velint, consequantur, ut Sullam 
et M. Crassum videbamus. Quo in genere versutis- 
simum et patientissimum Lacedaemonium Lysandrum 
accepimus, contraque Callicratidam, qui praefectus 
classis proximus post Lysandrum fuit; itemque in ser- 
monibus alium [quemque], quamvis praepotens sit, 
efficere, ut unus de multis esse videatur; quod in 
Catulo, et in patre et in filio, itemque in Q. Mucio 
1 Mancia vidimus. Audivi ex maioribus natu hoc 
idem fuisse in P. Scipione Nasica, contraque patrem 
eius, illum qui Ti. Gracchi conatus perditos vindicavit, 
nullam comitatem habuisse sermonis [ne Xenocratem 
quidem, severissimum philosophorum,] ob eamque rem 
ipsam magnum et clarum fuisse. Innumerabiles aliae 
dissimilitudines sunt naturae morumque, minime tamen 
vituperandorum. 

Admodum autem tenenda sunt sua cuique non vi- 
tiosa, sed tamen propria, quo facilius decorum illud, 
quod quaerimus, retineatur. Sie enim est faciendum, 
ut contra universam naturam nihil contendamus, ea 
lamen conservata propriam nostram sequamur, ut, 
eliamsi sint alia graviora atque meliora, tamen nos 
studia nostra nostrae naturae regula metiamur; neque 
enim attinet naturae repugnare nec quiequam sequi, 
quod assequi non queas. Ex quo magis emergit, quale 
sit decorum illud, ideo quia nihil decet invita Minerva, 
ut aiunt, id est adversante et repugnante natura. 

111 Omnino si quiequam est decorum, nihil est profecto 
magis quam aequabilitas cum universae vitae, tum 
singularum actionum, quam conservare non possis, si 
aliorum naturam imitans omittas tuam. Ut enim ser- 
mone eo debemus uti, qui innatus est nobis, ne, ut 
quidam, Graeca verba inculcantes iure optimo ridea- 
mur, sic in actiones omnemque vitam nullam discre- 

Nus pantiam conferre debemus. Atque haec differentia 
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naturarum tantam habet vim, ut non numquam mortem 
sibi ipse consciscere alius debeat, alius [in eadem causa] 
non debeat. Num enim alia in causa M. Cato fuit, 
alia ceteri, qui se in África Caesari tradiderunt? Atqui 
celeris forsitan vitio datum esset, si se interemissent, 
propterea quod lenior eorum vita et mores fuerant 
faciliores, Catoni cum incredibilem tribuisset natura 
gravilatem eamque ipse perpetua constantia robora- 
visset semperque in proposito susceptoque consilio 
permansisset, moriendum potius quam tyranni vultus 
aspiciendus fuit. Quam multa passus est Ulixes in 118 
ilo errore diuturno, cum et mulieribus, si Circe et 
Calypso mulieres appellandae sunt, inserviret et in 
omni sermone omnibus adfabilem [et iucundum] esse 
se vellet! domi vero eliam contumelias servorum an- 
eillarumque pertulit, ut ad id aliquando, quod cupie- 
bat, veniret. At Aiax, quo animo traditur, milies op- 
petere morlem quam illa perpeti maluisset. Quae 
contemplantes expendere oportebit, quid quisque habeat 
sui eaque moderari nec velle experiri, quam se aliena 
deceant; id enim maxume quemque decet, quod est 
cuiusque maxume suum. JSwwm quisque igitur noscat 114 
ingenium acremque se et bonorum et vitiorum suorum 
iudicem praebeat, ne scaenici plus quam nos videan- 
tur habere prudentiae. llli enim non optumas, sed 
sibi accommodatissumas fabulas eligunt; qui voce freti 
sunt, Epigonos Medumque, qui gestu, Melanippam, 
Clytemestram, semper Rupilius, quem ego memini, An- 
tiopam, non saepe Aesopus Aiacem. Ergo histrio 
hoc videbit in scaena, non videbit sapiens vir in vita? 
Ad quas igitur res aptissimi erimus, in iis potissimum 
elaborabimus; sin aliquando necessitas nos ad 
truserit, quae nostri ingenii non erunt, omni 
hibenda erit cura, meditatio, diligentia, ut ea 
decore, at quam minime indecore facere possim 
tam est enitendum, ut bona, quae nobis data 
sequamur, quam ut vilia fugiamus. 








32 
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Ac duabus iis personis, quas supra dixi, tertia 
adiungitur, quam casus aliqui aut tempus inponit; 
quarta eliam, quam nobismet ipsi iudicio nostro ac- 
commodamus. Nam regna, imperia, nobilitas, honores, 
divitiae, opes eaque, quae sunt his contraria, in casu 
sita temporibus gubernantur; ipsi autem gerere quam 
personam velimus, a nostra voluntate proficiscitur. 
Itaque se alii ad philosophiam, alii ad ius civile, alii 
ad eloquentiam applicant, ipsarumque virtutum in alia 


116 alius mavult excellere. Quorum vero patres aut maiores 


aliqua gloria praestiterunt, i1 student plerumque eodem 
in genere laudis excellere, ut Q. Mucius P. f. in iure 
civili, Pauli filius Africanus in re militari. Quidam 
autem ad eas laudes, quas a patribus acceperunt, ad- 
dunt aliquam suam, ut hie idem Africanus eloquentia 
cumulavit bellicam gloriam; quod idem fecit Timo- 
theus Cononis filius, qui cum belli laude non inferior 
fuisset quam pater, ad eam laudem doctrinae et ingenii 
gloriam adiecit. Fit autem interdum, ut non nulli 
omissa imitatione maiorum suum quoddam institutum 
consequantur, maximeque in eo plerumque elaborant 


. 1i, qui magna sibi proponunt obscuris orti maioribus. 
117 Haec igitur omnia, cum quaerimus, quid deceat, com- 


plecti animo et cogitatione debemus; in primis autem 
constituendum est, quos nos et quales esse velimus 
et in quo genere vitae, quae deliberatio est omnium 
difficillima. Ineunte enim adulescentia, cum est maxima 
inbecillitas consilii, tum id sibi quisque genus aetatis 
degendae constitui, quod maxime adamavit; itaque 
ante implicatur aliquo certo genere cursuque vivendi, 


118 quam potuit, quod optimum esset, iudicare. Nam 


quod Herculem Prodicus dicit, ut est apud Xenophon- 
tem, cum primum pubesceret, quod tempus a natura 
ad deligendum, quam quisque viam vivendi sit ingres- 
surus, datum est, exisse in solitudinem atque ibi seden- 
tem diu secum multumque dubitasse, cum duas cer- 


"NS neret vias, unam Voluptatis, alteram Virtutis, utram 
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ingredi melius esset, hoc Herculi ‘Iovis satu edito’ 
potuit fortasse contingere, nobis non item, qui imita- 
mur, quos cuique visum est, atque ad eorum studia 
institutaque impellimur; plerumque autem parentium 
praeceptis inbuti ad eorum consuetudinem moremque 
deducimur; ali multitudinis iudicio feruntur, quaeque 
maiori parti pulcherrima videntur, ea maxime exoptant; 
non nulli tamen sive felicitate quadam sive bonitate 
naturae sine parentium disciplina rectam vitae secuti 
sunt viam. 

Illud autem maxime rarum genus est eorum, qui 33 
aut excellenti ingenii magnitudine aut praeclara erudi- 
tione atque doctrina aut utraque re ornati spatium 
etiam deliberandi habuerunt, quem potissimum vitae 
cursum sequi vellent; in qua deliberatione ad suam 
cuiusque naturam consilium est omne revocandum. 
Nam cum in omnibus, quae aguntur, ex eo, quo modo 
quisque natus est, ut supra dictum est, quid deceat, 
exquirimus, tum in tota vita constituenda multo est 
ei rei cura maior adhibenda, ut constare in perpetui- 
tate vitae possimus nobismet ipsis nec in ullo officio 
claudicare. Ad hane autem rationem quoniam maxi- 120 
mam vim natura habet, fortuna proximam, utriusque 
omnino habenda ratio est in deligendo genere vitae, 
sed naturae magis; multo enim et firmior est et con- 
stantior, ut fortuna non numquam tamquam ipsa mor- 
talis cum inmortali natura pugnare videatur. Qui 
igitur ad naturae suae non viliosae genus consilium 
vivendi omne contulerit, is constantiam teneat (id 
enim maxime decet) nisi forte se intellexerit errasse 
in deligendo genere vitae. Quod si acciderit (potest 
autem accidere), facienda morum institutorumque 
tio est. Eam mutationem si tempora adiuvabun 
lius commodiusque faciemus; sin minus, sensim 
pedetemptimque facienda, ut amicitias, quae 
delectent et minus probentur, magis decere: 
Sapientes sensim diluere quam repente. , 
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121 Commutato autem genere vitae omni ratione curan- 
dum est, ut id bono consilio fecisse videamur. Sed 
quoniam paulo ante dictum est imitandos esse maiores, 
primum illud exceptum sit, ne vitia sint imitanda, 
deinde, si natura non feret, ut quaedam imitari possit 
(ut superioris filius Africani, qui hunc Paulo natum 
adoptavit, propter infirmitatem valetudinis non tam 
potuit patris similis esse, quam ille fuerat sui); si 
igitur non poterit sive causas defensitare sive populum 
contionibus tenere sive bella gerere, illa tamen prae- 
stare debebit, quae erunt in ipsius potestate, iustitiam, 
fidem, liberalitatem, modestiam, temperantiam, quo 
minus ab eo id, quod desit, requiratur. Optuma autem 
hereditas a patribus traditur liberis omnique patri- 
monio praestantior gloria virtutis rerumque gestarum, 
eui dedecori esse nefas [et vitium] iudicandum est. 

24 Et quoniam officia non eadem disparibus aetatibus 
tribuuntur aliaque sunt iuvenum, alia seniorum, aliquid 
eliam de hae distinctione dicendum est. Est igitur 
adulescentis maiores natu vereri exque iis deligere 
optimos et probatissimos, quorum consilio atque aucto- 
ritate nitatur; ineuntis enim aetatis inscitia senum 
constituenda et regenda prudentia est. Maxume autem 
haec aetas a libidinibus arcenda est exercendaque in 

labore patientiaque et animi et corporis, ut eorum et 
in bellicis et in civilibus officiis vigeat industria. Atque 
eliam cum relaxare animos et dare se iucunditati volent, 
caveant intemperantiam, meminerint verecundiae, quod 
erit facilius, si ne in eius modi quidem rebus maiores 
123 natu nolent interesse. Senibus autem labores cor- 
poris minuendi, exercitationes animi etiam augendae 
videntur; danda vero opera, ut et amicos et iuven- 
lutem et maxime rem publicam consilio et prudentia 
quam plurimum adiuvent. Nihil autem magis caven- 
dum est senectuti, quam ne languori se desidiaeque 
dedat; luxuria vero cum omni aetati turpis, tum sene- 
UNetati foedissima est; sin autem etiam libidinum in- 
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: temperantia accessit, duplex malum est, quod et ipsa 
senectus dedecus concipit et facit adulescentium in- 
pudentiorem intemperantiam. Ac ne illud quidem alie- 124 
num est, de magistratuum, de privatorum[, de civium], 
de peregrinorum officiis dicere. Est igitur proprium 
munus magistratus intellegere se gerere personam 
civitatis debereque eius dignitatem et decus sustinere, 
servare leges, iura discribere, ea fidei suae commissa 
meminisse. Privatum autem oportet aequo et pari 
cum civibus iure vivere neque summissum et abiectum 
neque se ecferentem, tum in re publica ea velle, quae 
tranquilla et honesta sint; talem enim solemus et 
sentire bonum civem et dicere. Peregrini autem atque 125 
incolae officium est nihil praeter suum negotium agere, 
nihil de alio anquirere minimeque esse in aliena re 
publica curiosum. Ita fere officia reperientur, cum 
quaeretur, quid deceat, et quid aptum sit personis, 
temporibus, aetatibus. Nihil est autem, quod tam 
deceat, quam in omni re gerenda consilioque capiendo 
servare constantiam. 

Sed quoniam decorum illud in omnibus factis, 35 
dictis, in corporis denique motu et statu cernitur idque 
positum est in tribus rebus, formositate, ordine, or- 
natu ad actionem apto, difficilibus ad eloquendum, sed 
satis erit intellegi, in his autem tribus continetur cura 
etiam illa, ut probemur iis, quibuscum apud quosque 
vivamus, his quoque de rebus pauca dicantur. Prin- 
cipio corporis nostri magnam natura ipsa videtur 
habuisse rationem, quae formam nostram reliquamque 
figuram, in qua esset species honesta, eam posuit in 
promptu, quae partes autem corporis ad 
cessitatem datae aspectum essent deformem 
atque foedum, eas contexit atque abdidit. 
turae tam diligentem fabricam imitata 
verecundia. Quae enim natura occultavit, 
qui sana mente sunt, removent sh 
cessitati dant operam ut que 
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quarumque partium corporis usus sunt necessarii, eas 
neque parles neque earum usus suis nominibus appel- 
lant; quodque facere turpe non est, modo occulte, id 
dicere obscenum est. Itaque nec actio rerum illarum 

128 aperta petulantia vacat nec orationis obscenitas. Nec 
vero audiendi sunt Cynici, aut si qui fuerunt Stoici 
paene Cynici, qui reprehendunt et inrident, quod ea, 
quae turpia non sint, verbis flagitiosa ducamus, illa 
autem, quae turpia sint, nominibus appellemus suis. 
Latrocinari, fraudare, adulterare re turpe est, sed 
dicitur non obscene; liberis dare operam re honestum 
est, nomine obscenum; pluraque in eam sententiam ab 
eisdem contra verecundiam disputantur. Nos autem 
naturam sequamur et ab omni, quod abhorret ab 
oculorum auriumque approbatione, fugiamus; status 
incessus, sessio accubitio, vultus oculi manuum motus 

129 teneat illud decorum. Quibus in rebus duo maxime 
sunt fugienda, ne quid effeminatum aut molle et ne 
quid durum aut rusticum sit. Nec vero histrionibus 
oratoribusque concedendum est, ut iis haec apta sint, 
nobis dissoluta. Scaenicorum quidem mos tantam 
habet vetere disciplina verecundiam, ut in scaenam 
sine subligaculo prodeat nemo; verentur enim, ne, si 
quo casu evenerit, ut corporis partes quaedam ape- 
riantur, aspiciantur non decore. Nostro quidem more 
cum parentibus puberes fihi, cum soceris generi non 
lavantur. Hetinenda igitur est huius generis vere- 
cundia, praesertim natura ipsa magistra et duce. 

130 (Cum autem pulchritudinis duo genera sint, quorum 
in altero venustas sit, in altero dignitas, venustatem 
muliebrem ducere debemus, dignitatem virilem. Ergo et 
a forma removeatur omnis viro non dignus ornatus, et 
huic simile vitium in gestu motuque caveatur. Nam et 
palaestrici motus sunt saepe odiosiores, et histrionum 
non nulli gestus ineptis non vacant, et in utroque 
genere quae sunt recta et simplicia, laudantur. For- 

i ae autem dignitas coloris bonitate tuenda est, color 
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exercitationibus corporis. Adhibenda praeterea mun- 
ditia est non odiosa neque exquisita nimis, tantum 
quae fugiat agrestem et inhumanam neglegentiam. 
Eadem ratio est habenda vestitus, in quo, sicut in 
plerisque rebus, mediocritas optima est. Cavendum 181 
autem est, ne aut tarditatibus utamur $n ingressu 
mollioribus, ut pomparum ferculis similes esse videa- 
mur, aut in festinationibus suscipiamus nimias celeri- 
lates, quae cum fiunt, anhelitus moventur, vultus 
mutantur, ora torquentur; ex quibus magna signi- 
ficatio fit non adesse constantiam. Sed multo etiam 
magis elaborandum est, ne animi motus a natura 
recedant; quod assequemur, si cavebimus, ne in pertur- 
bationes atque exanimationes incidamus, et si attentos 
animos ad decoris conservationem tenebimus. Motus 18? 
autem animorum duplices sunt, alteri cogitationis, 
alteri appetitus; cogitatio in vero exquirendo maxume 
versatur, appetitus inpellit ad agendum. Curandum 
est igitur, ut cogitatione ad res quam optumas uta- 
mur, appetitum rationi oboedientem praebeamus. 

Et quoniam magna vis orationis est, eaque duplex, 37 
altera contentionis, altera sermonis, contentio discepta- 
tionibus tribuatur iudiciorum, contionum, senatus, sermo 
in circulis, disputationibus, congressionibus familiarium 
versetur, sequatur etiam convivia. Contentionis prae- 
cepta rhetorum sunt, nulla sermonis, quamquam haud 
Scio an possint haec quoque esse. Ned discentium 
studiis inveniuntur magistri, huie autem qui studeant, 
sunt nulli, rhetorum turba referta omnia; quamquam, 
quae verborum sententiarumque praecepta sunt, eadem 
ad sermonem pertinebunt. Sed cum orationis indicem 188 
vocem habeamus, in voce autem duo sequamur, ut 
clara sit, ut suavis, utrumque omnino a natura petun- 
dum est, verum alterum exercitatio augebit, alterum 
imitatio presse loquentium et leniter. Nihil fuit in; 
Catulis, ut eos exquisito iudicio putares uti litterarum, 
quamquam erant litterati; sed et alii; hi autem opti 
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uti lingua Latina putabantur; sonus erat dulcis, lit- 
lerae neque expressae neque oppressae, ne aut obscu- 
‘ rum esset aut putidum, sine contentione vox nec 
languens nec canora. Überior oratio L. Crassi nec 
minus faceta, sed bene loquendi de Catulis opinio non 
minor. Sale vero et facetiis Caesar, Catuli patris 
frater, vieit omnes, ut in illo ipso forensi genere 
dicendi contentiones aliorum sermone vinceret. In 
omnibus igitur his elaborandum est, si in omni re 
184 quid deceat exquirimus. Sit ergo hic sermo, in quo 
Socratici maxime excellunt, lenis minimeque pertinax, 
insit in eo lepos; nec vero, tamquam in possessionem 
suam venerit, excludat alios, sed cum reliquis in rebus, 
tum in sermone communi vicissitudinem non iniquam 
putet; ac videat in primis, quibus de rebus loquatur; 
si seriis, severitatem adhibeat, si iocosis, leporem; in 
primisque provideat, ne sermo vitium aliquod indicet 
inesse.in moribus; quod maxume tum solet evenire, 
cum studiose de absentibus detrahendi causa aut per 
ridiculum aut severe maledice contumelioseque dicitur. 
135 Habentur autem plerumque sermones aut de dome- 
sticis negotiis aut de re publica aut de artium studiis 
atque doctrina. Danda igitur opera est, ut, etiamsi 
aberrare ad alia coeperit, ad haec revocetur oratio, 
sed utcumque aderunt; neque enim. isdem de rebus 
nec omni tempore nec similiter delectamur. Animad- 
vertendum est etiam, quatenus sermo delectationem 
habeat, et, ut incipiendi ratio fuerit, ita sit desinendi 
modus. 
98 Sed quo modo in omni vita rectissime praecipitur, 
ut perturbationes fugiamus, id est motus animi nimios 
rationi non optemperantes, sic eius modi motibüs 
sermo debet vacare, ne aut ira existat aut cupiditas 
aliqua aut pigritia aut ignavia aut tale aliquid appa- 
real, maximeque curandum est, ut eos, quibuscum ser- 
monem conferemus, et vereri et diligere videamur. 
- Obiurgationes eliam non numquam incidunt necessa- 
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riae, in quibus utendum est fortasse et vocis conten- 
tione maiore et verborum gravitate acriore, id agen- 
dum etiam, ut ea facere videamur irati. Sed, ut ad 
urendum et secandum, sic ad hoc genus castigandi 
raro invitique veniemus nec umquam nisi necessario, 
si nulla reperietur alia medicina; sed tamen ira pro- 
cul absit, cum qua nihil recte fieri, nihil considerate 
potest. Magnam autem partem clementi castigatione 187 
licet uti, gravitate tamen adiuncta, ut severitas ad- 
hibeatur et contumelia repellatur, atque etiam illud 
ipsum, quod acerbitatis habet obiurgatio, significandum 
est, ipsius id causa, qui obiurgetur, esse susceptum. 
Rectum est autem etiam in illis contentionibus, quae 
eum inimicissimis fiunt, etiamsi nobis indigna audia- 
mus, tamen gravitatem retinere, iracundiam repellere. 
Quae enim cum aliqua perturbatione fiunt, ea nec 
constanter fieri possunt neque iis, qui adsunt, pro- 
bari. Deforme etiam est de se ipsum praedicare falsa 
praesertim et cuın inrisione audientium imitari mili- 
tem gloriosum. 

Et quoniam omnia persequimur, volumus quidem 32 
certe, dicendum est etiam, qualem hominis honorati 
et principis domum placeat esse, cuius finis est usus, 
ad quem accommodanda est aedificandi descriptio et 
tamen adhibenda commoditatis dignitatisque diligentia. 
Cn. Octavio, qui primus ex illa familia consul factus 
est, honori fuisse accepimus, quod praeclaram aedifi- 
casset in Palatio et plenam dignitatis domum; quae 
cum vulgo viseretur, suffragata domino, novo homini, 
ad consulatum putabatur; hane Scaurus demolitus 
accessionem adiunxit aedibus. Itaque ille in suam 
domum consulatum primus attulit, hic, summi et cla- 
rissimi viri filius, in domum multiplicatam non repul- 
sam solum rettulit, sed ignominiam etiam et calami- 
tatem. Ornanda enim est dignitas domo, non ex domo 189 4 
tota quaerenda, nec domo dominus, sed domino domus 
honestanda est, et, ut in ceteris habenda ratio non 
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sua solum, sed etiam aliorum, sic in domo clari ho- 
minis, in quam et hospites multi recipiendi et ad- 
mittenda hominum cuiusque modi multitudo, adhibenda 
cura est laxitatis; aliter ampla domus dedecori saepe 
domino fit, si est in ea solitudo, et maxime, si ali- 
quando alio domino solita est frequentari. Odiosum 
est enim, cum a praetereuntibus dicitur: 
o domus ántiqua, heu quam díspari 
Domináre domino! 
quod quidem his temporibus in multis licet dicere. 

140 Cavendum autem est, praesertim si ipse aedifices, ne 
extra modum sumptu et magnificentia prodeas; quo 
in genere multum mali etiam in exemplo est. Studiose 
enim plerique praesertim in hanc partem facta prin- 
cipum imitantur, ut L. Luculli, summi viri, virtutem 
quis? at quam multi villarum magnificentiam imitati! 
quarum quidem certe est adhibendus modus ad me- 
diocritatemgue revocandus. Eademque mediocritas ad 
omnem usum cultumque vitae transferenda est. Sed 
haec hactenus. 

141 In omni autem actione suscipienda iria sunt te- 
nenda, primum ut appetitus rationi pareat, quo nihil 
est ad officia conservanda accommodatius, deinde ut 
animadvertatur, quanta illa res sit, quam efficere veli- 
mus, ut neve maior neve minor cura et opera susci- 
piatur, quam causa postulet. "Tertium est, ut cavea- 
mus, ut ea, quae pertinent ad liberalem speciem et 
dignitatem, moderata sint. Modus autem est optimus 
decus ipsum tenere, de quo ante diximus, nec pro- 
gredi longius. Horum tamen irium praestantissimum 
est appetitum optemperare rationi. 

149 . Deinceps de ordine rerum et de oportunitate tempo- 
rum dicendum est. Haec autem scientia continentur 
ea, quam Graeci süra&l/ev nominant, non hane, quam 
interpretamur modestiam, quo in verbo modus 
inest, sed illa est sdra&le, in qua intellegitur ordinis 

"- conservatio. Itaque, ut eandem nos modestiam appel- 
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lemus, sic definitur a Stoicis, ut modestia sit scientia 
rerum.earum, quae agentur aut dicentur, loco suo col- 
locandarum. Ita videtur eadem vis ordinis et collo- 
cationis fore; nam et ordinem sic definiunt: compo- 
sitionem rerum aptis et accommodatis locis; locum 
autem actionis oportunitatem temporis esse dicunt; 
tempus autem actionis oportunum (Graece evxaıpie, 
Latine appellatur occasio. Sic fit, ut modestia haec, 
quam ita interpretamur, ut dixi, scientia sit oportu- 
nitatis idoneorum ad agendum temporum. Sed potest 143 
eadem esse prudentiae definitio, de qua principio dixi- 
mus; hoc autem loco de moderatione et temperantia 
et harum similibus virtutibus quaerimus. Itaque, quae 
erant prudentiae propria, suo loco dicta sunt; quae 
autem harum virtutum, de quibus iam diu loquimur, 
quae pertinent ad verecundiam et ad eorum appro- 
bationem, quibuscum vivimus, nune dicenda sunt. 
Talis est igitur ordo actionum adhibendus, ut, quem 144 
ad modum in oratione constanti, sic in vita omnia 
sint apta inter se et convenientia; turpe enim valde- 
que vitiosum in re severa convivio digna aut delica- 
tum aliquem inferre sermonem. Bene Pericles, cum 
haberet collegam in praetura Sophoclem poétam iique 
de communi officio convenissent et casu formosus 
puer praeteriret dixissetque Sophocles: *'O puerum 
pulchrum, Pericle! ‘At enim praetorem, So- 
phocle, decet non solum manus, sed etiam ocu- 
los abstinentes habere.) Atqui hoc idem Sopho- 
cles si in athletarum probatione dixisset, iusta re- 
prehensione caruisset. "lanta vis est et loci et temporis. 
Ut, si qui, cum causam sit acturus, in itinere aut in 
ambulatione secum ipse meditetur, aut si quid aliud 
attentius cogitet, non reprehendatur, at hoc idem si 
in convivio faciat, inhumanus videatur inscitia tempo- 
ris. Sed ea, quae multum ab humanitate discrepant, 1 
ut si qui in foro cantet, aut si qua est alia magna 
perversitas, facile apparel nec magnopere admonitio-. 
Weißenfels, Gic. ppilojopg. Schriften. i2 
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nem et praecepta desiderat; quae autem parva viden- 
tur esse delicta neque a multis intellegi possunt, ab 
iis est diligentius declinandum. Ut in fidibus aut 
tibiis, quamvis paulum discrepent, tamen id a sciente 
animadverti solet, sic videndum est in vita ne forte 
quid discrepet, vel multo etiam magis, quo maior et 
melior actionum quam sonorum concentus est. Ita- 
que, ut in fidibus musicorum aures vel minima sen- 
tiunt, sic nos, si acres ac diligentes esse volumus ani- 
madversores[que] vitiorum, magna saepe intellegemus 
ex parvis. Ex oculorum optutu, superciliorum aut re- 
missione aut contractione, ex maestitia, ex hilaritate, 
ex risu, ex locutione, ex reticentia, ex contentione 
vocis, ex summissione, ex celeris similibus facile iudi- 
cabimus, quid eorum apte fiat, quid ab officio natura- 
que discrepet. Quo in genere non est incommodum, 
quale quidque eorum sit, ex aliis iudicare, ut, si quid 
dedeceat in illis, vitemus ipsi; fib enim nescio quo 
modo, ut magis in alis cernamus quam in nobismet 
ipsis, si quid delinquitur. Itaque facillume corriguntur 
in discendo, quorum vitia imitantur emendandi causa 


147 magistri. Nec vero alienum est ad ea eligenda, quae 


dubitationem afferunt, adhibere doctos homines vel 
eliam usu peritos et, quid iis de quoque officii genere 
placeat, exquirere. Maior enim pars eo fere deferri 
solet, quo a natura ipsa deducitur. In quibus viden- 
dum est, non modo quid quisque loquatur, sed etiam 
quid quisque sentiat atque etiam de qua causa quis- 
que sentiat. Ut enim pictores et ii, qui signa fabri- 
cantur, et vero etiam poétae suum quisque opus & 
vulgo considerari vult, ut, si quid reprehensum sit a 
pluribus, id corrigatur, iique et secum et ab aliis, quid 
in eo peccatum sib, exquirunt, sic aliorum iudicio per- 
multa nobis et facienda et non facienda et mutanda 


148 et corrigenda sunt. Quae vero more agentur insti- 


tutisque civilibus, de iis nihil est praecipiendum; illa 
enim ipsa praecepta sunt, nec quemquam hoc errore 
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duci oportet, ut, si quid Socrates aut Aristippus con- 
ira morem consuetudinemque civilem fecerint locutive 
sint, idem sibi arbitretur licere; magnis illi et divinis 
bonis hanc licentiam assequebantur. Cynicorum vero 
ratio tota est eicienda; est enim inimica verecundiae, 
sine qua nihil rectum esse potest, nihil honestum. 
Eos autem, quorum vita perspecta in rebus honestis 149 
atque magnis est, bene de re publica sentientes ac 
bene meritos aut merentes sic ut aliquo honore aut 
imperio affectos observare et colere debemus, tribuere 
eliam multum senectuti, cedere iis, qui magistratum 
habebunt, habere dilectum civis et peregrini in ipso- 
que peregrino, privatimne an publice venerit. Ad 
summam, ne agam de singulis, communem totius ge- 
- neris hominum conciliationem et consociationem colere, 
tueri, servare debemus. 

Iam de artificiis et quaestibus, qui liberales ha- 
bendi, qui sordidi sint, haec fere accepimus. Primum 
improbantur ii quaestus, qui in odia hominum incur- 
runt, ut portitorum, ut faeneratorum. Inliberales autem 
et sordidi quaestus mercennariorum omnium, quorum 
operae, non quorum artes emuntur; est enim in illis 
ipsa merces auctoramentum servitutis. Sordidi etiam 
putandi, qui mereantur a mercatoribus, quod statim 
vendant; nihil enim proficiant, nisi admodum men- 
liantur; nec vero est quicquam turpius vanitate. Opi- 
ficesque omnes in sordida arte versantur; nec enim 
quicquam ingenuum habere potest officina. Minimeque 
artes eae probandae, qui ministrae sunt voluptatum: 

Cetárii, lanii, coqui, fartóres, piscatóres, 
ut ait Terentius; adde huc, si placet, unguentarios, 
saltatores totumque ludum talarium. Quibus autem 151 
arlibus aut prudentia maior inest aut non medi 
utilitas quaeritur, ut medicina, ut architectura 
doctrina rerum honestarum, eae sunt iis, quo 
dini conveniunt, honestae. .Mercatura autem, si 
est, sordida putanda est; sin magna et copiosa, 

was 
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undique apportans multisque sine vanitate inpertiens, 
non est admodum vituperanda, atque etiam, si satiata 
quaestu vel contenta polius, ut saepe ex alto in por- 
tum, ex ipso portu se in agros possessionesque con- 
tulit, videtur iure optimo posse laudari. Omnium 
aulem rerum, ex quibus aliquid adquiritur, nihil est 
agri cultura melius, nihil uberius, nihil dulcius, nihil 
homine libero dignius; de qua quoniam in Catone 
maiore satis multa diximus, illim assumes, quae ad 
hunc locum pertinebunt. 

15 Sed ab iis partibus, quae sunt honestatis, quem - 
ad modum officia ducerentur, satis expositum videtur. 
Eorum autem ipsorum, quae honesta sunt, polest in- 
cidere saepe contentio et comparatio, de duobus hone- 
stis utrum honestius, qui locus a Panaetio est prae- 
termissus. Nam cum omnis honestas manet a partibus 
quattuor, quarum una sit cognitionis, altera communi- 
iatis, tertia magnanimitatis, quarta moderationis, haec 
in deligendo officio saepe inter se comparentur ne- 
153 cesse est. Placet igitur aptiora esse maturae ea 
. officia, quae ex communitate, quam ea, quae ex cogni- 

tione ducantur, idque hoc argumento confirmari potest, 
quod, si contigerit ea vita sapienti, ut omnium rerum 
affluentibus copiis [quamvis] omnia, quae cognitione 
digna sint, summo otio secum ipse consideret et con- 
templetur, tamen, si solitudo tanta sit, ut hominem 
videre non possit, excedat e vita. Princepsque omnium 
virtutum illa sapientia, quam 6ogí«v Graeci vocant, — 
prudentiam enim, quam Graeci goóvgoiv dicunt, aliam 
quandam intellegimus, quae est rerum expetendarum 
fugiendarumque scientia; illa autem sapientia, quam 
principem dixi, rerum est divinarum et humanarum 
scientia, in qua continetur deorum et hominum com- 
munitas et societas inter ipsos; ea si maxima est, ut 
est certe, necesse est, quod a communitate ducatur 
officıum, id esse maximum. Etenim cognitio contem- 
ib platioque naturae manca quodam modo atque inchoata 
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sit, si nulla actio rerum consequatur. Ea autem actio 
in hominum commodis tuendis maxime cernitur; per- 
tinet igitur ad societatem generis humani; ergo haec 
cognitioni anteponenda est. Atque id optimus quis- 154 
que re ipsa ostendit et iudicat. Quis enim est tam 
cupidus in perspicienda cognoscendaque rerum natura, 
ut, si ei tractanti contemplantique res cognitione dignis- 
simas subito sit allatum periculum discrimenque patriae, 
cui subvenire opitularique possit, non illa omnia relin- 
quat atque abiciat, etiamsi dinumerare se stellas aut 
metiri mundi magnitudinem posse arbitretur? atque 
hoc idem in parentis, in amici re aut periculo fecerit. 
Quibus rebus intellegitur studiis officiisque scientiae 155 
praeponenda esse officia iustitiae, quae pertinent ad 
hominum utilitatem, qua nihil homini esse debet anti- 
quius. Atque ilh, quorum studia vitaque omnis in44 
rerum cognitione versata est, tamen ab augendis homi- 
num utihtatibus et commodis non recesserunt; nam 
et erudiverunt multos, quo meliores cives utilioresque 
rebus suis publicis essent, ut Thebanum Epaminon- 
dam Lysis Pythagoreus, Syracosium Dionem Plato 
multique multos, nosque ipsi, quicquid ad rem publi- 
cam attulimus, si modo aliquid attulimus, a doctori- 
bus atque doctrina instructi ad eam et ornati acces- 
simus. Neque solum vivi atque praesentes studiosos 160 
discendi erudiunt atque docent, sed hoe idem etiam 
post mortem monumentis litterarum assequuntur. Nec 
enim locus ullus est praetermissus ab iis, qui ad leges, 
qui ad mores, qui ad disciplinam rei publicae per- 
tineret, ut otium suum ad nostrum negotium contulisse 
videantur. Ita illi ipsi doctrinae studiis et sapientiae 
dediti ad hominum utilitatem suam prudentiam i 
legentiamque potissimum conferunt; ob eamque 
causam eloqui copiose, modo prudenter, meli 
quam vel acutissime sine eloquentia cogitare,, 
cogitatio in se ipsa vertitur, eloquentia com 
eos, quibuscum communitate iuneti sum " 
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apium examina non fingendorum favorum causa con- 
gregantur, sed, cum congregabilia natura sint, fingunt 
favos, sic homines, ac mulio etiam magis natura con- 
gregati adhibent agendi cogitandique sollertiam. Ita- 
que, nisi ea virtus, quae constat ex hominibus tuendis, 
id est ex societate generis humani, attingat cogni- 
tionem rerum, solivaga cognitio et ieiuna videatur, 
ilemque magnitudo animi remota communitate con- 
iunctioneque humana feritas sit quaedam et immanitas. 
Ita fit, ut vincat cognitionis studium consociatio homi- 
"155 num atque communitas. Nec verum est, quod dicitur 
& quibusdam, propter necessitatem vitae, quod ea, 
quae natura desideraret, consequi sine aliis atque 
efficere non possemus, idcirco initam esse cum homi- 
nibus communitatem et societatem; quodsi omnia nobis, 
quae ad victum cultumque pertinent, quasi virgula 
divina, ut aiunt, suppeditarentur, tum optimo quisque 
ingenio negotiis omnibus omissis totum se in cogni- 
tione et scientia collocaret. Non est ita; nam et 
solitudinem fugeret et socium studii quaereret, tum 
docere tum discere vellet, tum audire tum dicere. Ergo 
omne officium, quod ad coniunctionem hominum et 
ad societatem tuendam valet, anteponendum est illi 
officio, quod cognitione et scientia continetur. 

159 Illud forsitan quaerendum sit, num haec communi- 
tas, quae maxime est apta naturae, sit eliam mode- 
rationi modestiaeque semper anteponenda. Non placet; 
sunt enim quaedam partim ita foeda, partim ita flagi- 
tiosa, ut ea ne conservandae quidem patriae causa 
sapiens facturus sit. Ea Posidonius collegit permulta, 
sed ita taetra quaedam, ita obscena, ut dictu quoque 
videantur turpia. Haec igitur non suscipiet rei publicae 
causa, ne res pubhea quidem pro se suscipi volet. 
Sed hoc commodius se res habet, quod non potest 
accidere tempus, ut intersit rei publicae quicquam 

160 illorum facere sapientem. Quare hoc quidem effectum 

k sit, in officiis deligendis id genus officiorum excellere, 
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quod teneatur hominum societate. [Etenim cogni- 
lionem prudentiamque sequetur considerata actio; iia 
fit, ut agere considerate pluris sit quam cogitare pru- 
denter.] Atque haec quidem hactenus. Patefactus 
enim locus est ipse, ut non difficile sit in exquirendo 
officio, quid cuique sit praeponendum, videre. In ipsa 
autem communitate sunt gradus officiorum, ex quibus, 
quid cuique praestet, intellegi possit, ut prima dis 
inmortalibus, secunda patriae, tertia parentibus, dein- 
ceps gradatim reliquis debeantur. Quibus ex rebus 161 
breviter disputatis „intellegi potest non solum id ho- 
mines solere dubitare, honestumne an turpe sit, sed 
etiam duobus propositis honestis utrum honestius sit. 
Hie locus a Panaetio est, ut supra dixi, praetermissus. 
Sed iam ad reliqua pergamus. 


b 


Zweites Bud). 


Sn der Einleitung zum zweiten Buche (Rap. 1 und 2) 
rechtfertigt Cicero feine pbilojopbilde Schriftitellerei gegen 
Einwürfe des engherzigen Römertumd. rüber, al8 eine 
freie Thätigfeit im Dienfte be8 Staates nod) geitattet ar, 
hatte er eben nur Seit bie PHilofophen zu lefen. Seht aber, 
in ber Zurücgezogenheit, glaubt er die Fülle feiner Muße 
für fid und andere nicht erfprießlicher verwenden zu können, 
al3 wenn er bieje von frühefter Jugend an ihm fo ver: 
trauten Studien mit vollem Eifer wieder aufnimmt und bird) 
eigene Darjtellungen die Lehren der griechifchen Philojophie 
unter den Römern weiter zu verbreiten fucht. Auch miber: 
legt er die Meinung, daß man vom Standpunkte ber afa- 
bemijden Stepfis (j. Einl. 10) nicht das Recht habe, fitt- 
Tide Vorfchriften aufzuftellen. (S8 folgt darauf die SBejpredjung 
der aus dem Nuten abgeleiteten Pflichten (Rap. 3— 25). 

Als oberfter Grundfah muß gelten, daß das, was der Gitt- 
fidjfeit widerftrebt, aud) nicht wahrhaft nüblich fein Tann. — 
Am meijten Nuten zieht der Menih vom Menfchen. Auch 
ba8 Neich des Unbelebten und die Tierwelt ijt erit burd) 
Menichen für den Menjchen ergiebig gemacht worden. Von 
Menjchen erfundene KRünfte, von Menfchen begründete Ge- 
jebe und Gewohnheiten erit Haben ba8 Leben menschlich ge: 
ftaltet (3 und 4). Bon feiner Seite freilich auch droht bem 
Menichen fo jchwerer und mannigfaltiger Schaden. Darım 
muß die Weisheit lehren, Menfchen für unfer Wohl zu in- 
terejfieren und andere, unà feindlich Gefinnte, un[djübíid) zu 
maden (5). So vertopf man bie Hauptquelle des lm: 
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glüds.  98oburd) aber maht man fid Menfchen willig? 
Durh Wohlthaten, bie man ihnen erweift; ferner indem man 
ibr Wohlmollen ober ihre Achtung gewinnt, indem man ihre 
Hoffnung oder ihre Furcht erregt (6). Am ficherften wirkt 
die Liebe, am unficherften ijt die Wirkung der Furt. Wer 
gefürchtet fein will, fchafft fid) felbjt auch die Qualen ber 
Surdt. Man denke an den älteren Dionyfius, an Alerander 
von Pherä, melde nur durch eine bis auf das Kleinite aus: 
gedehnte Siorfidjt ihr ftündlih bedrohtes Leben glaubten 
iden zu fünnen. Sede Tyrannenherrfchaft pflegt früher 
ober [püter dem Drude be8 allgemeinen Haffes zu erliegen. 
Sp ging es in Griechenland 3. B. den Lacedämoniern, bie 
fid infolge ihrer egoiftifcden Politit im Unglüd plößlich von 
allen Bundesgenofjen verlaffen fahen (7). Das gilt von 
ganzen Staaten wie von den einzelnen. Rom felbit Bat es 
an fid erfahren. Früher war der Senat ein Hafen und 
BZufluchtsort für bie Völler. Nicht wie eine Gebieterin, 
fondern wie eine Schußherrin verwaltete Rom die Provinzen. 
Das Hat fid) allmählich geändert. Zumal feitdem Bürger 
gegen Bürger gewütet haben, fchredt man aud) vor feiner 
lngeredjtigfeit gegen bie Bundesgenofjen zurüd (8) Den 
Ruhm verdantt man der Liebe, dem Vertrauen, ber Be: 
wunderung des Volles. Die Liebe gewinnt man burd) Wohl: 
thaten und mwohlthätige Gefinnung, ba8 Vertrauen burd) 
Klugheit und bejonber8 burd) Gerechtigkeit (9). Die Be: 
wunderung aber ijt bie natürliche Belohnung jeder fittlichen 
Bortrefflichkeit, vor allem wiederum der Gerechtigkeit, ohne 
welche fein menfchliches Zufammenleben mógfid) ijt. lim 
jchließt bod) die Gerechtigkeit alle übrigen Tugenden. Der 
wahrhaft Gerechte fürchtet weder bie Not, noch den Schmerz, 
nod) den Tod. Bor allem aber vermag das Geld nicht? 
über ihn. Was die andern mit verblendeter Gier erftreben, 
hat über ihn feine Macht. Dafür bejibt diefe Tugend aber 
aud) in hervorragendem Grade die Kraft, Menjchen zu ge: 
winnen und an einander zu fetten. a, fel6jt bie Schlechten 
huldigen ihr. Selbit Diebe und Räuber machen fie für ben 
Berfehr unter einander zum Gefeg (10.11). Um die Sen 
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nungen ber Gevedjtigfeit zu genießen, wurden Könige einft 
und Gefebe eingejebt (12). Nur die Gerechtigkeit aljo ver- 
Schafft wahren Ruhm. — Ein $auptgrunbjag fei ung, jo 
zu fein, wie wir fcheinen wollen. Söhne großer Männer 
namentlich müfjen früh auf fid) achten: fie werden jcharf 
beobachtet und wandeln von Anfang an im Lichte ber Offent- 
Yichfeit. Im übrigen findet das Hohe Streben eines Süng: 
Ying3 viel Aufmunterung. Bor allem bleibt biejem Alter 
ja der Kampf mit dem Neide erjpart. Für den Süngling ijt 
ber nüdjite Weg zum Ruhm, fid) im Kriege tüchtig zu zeigen. 
Wichtiger noch freilich für ihn ijt das Lob der Bejcheidenheit 
unb Pietät (13). Ferner ift bie Berebjamteit ein mächtiges 
Mittel Ruhm zu erwerben. Sicherer gejchieht dag durch) 
Berteidigen al3 durch Anflagen. Sa, es ift gefährlich, häufig 
afa Anfläger aufzutreten. Auch die Verteidigung eines Schul: 
digen geftattet Cicero zu übernehmen, fallà e8 fein gemeiner 
Schurke ijt. Hat aud) der Richter immer nur nad) der Wahr: 
heit zu forjchen, jo ijt e8 bod) dem Redner bei feiner Ver: 
teidigung erlaubt, daS weite Gebiet be8 Wahrjcheinlichen zu 
Öunften feines Klienten auszunugen. Selbft der Stoifer 
SBanátius machte der Wirklichkeit bieje8 BZugeftändnis (14). 
Auch edle Wohlthätigfeit führt zum Ruhm. Mehr nod, 
a($ von Gejdenfen, fann man fid) von Dienften verfprechen, 
bie man den andern ermeijt. Doch jolf man bedenken, daß 
unfinnige Freigebigfeit auch) das größte Vermögen erjchöpft. 
Berjchwenden und Wohlthun ijt überhaupt nicht dasjelbe 
(15. 16). Man vermeide es, a[3 Üdil 3. B., habfüchtig zu 
(deinen; aber man richte fid) auch bei feinen Ausgaben nad) 
feinen Mitteln. Sodann wird gezeigt, in wie mannigfaltiger 
Art bie Reichen im Altertum ihren Überfluß im Anterefje 
der Gejamtheit verwendeten, bald um bie Not des Volkes 
zu lindern, bald aud) um e8 zu amüfieren, bald endlich, indem 
fie nüplide oder prächtige Bauten übernahmen und [o ihren 
Reichtum aud) den nachfolgenden Generationen zu gute fommen 
[ieBen (17). Bor allem hat ba$ unverfchuldete Unglüd ein 
Anrecht auf unfere Wohlthätigfeit. Man fei überhaupt mit 
Überlegung mwohlthätig. Dann wird man aud) nicht über Un- 
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banf zu Hagen Haben. Manche ben einzelnen ertoiejene Wohl: 
thaten fommen auch dem Stahte zu gute. Armeren gegenüber 
fol man oft von feinen Anfprühen nachlafen, freilich ohne 
feine Bermögensverhältnifje dadurch zu Grunde zu richten (18). 
Regeln über die andere Art ber Wohlthätigkeit, welche in 
perjönlichen Dienftleiftungen befteht. (19). Man foll feine 
Wohlthaten Tieber bem Armen, aber Guten, ald dem Reichen 
und Einflußreichen zuwenden (20). Über bie Wohlthaten, 
welhe man einzelnen Bürgern und zugleich dem ganzen 
Staate erweift. Müfjen Steuern erhoben werden, jo jorge 
man dafür, daß fie al3 durchaus notwendig erfcheinen. Über 
bie Erprefiungen römischer Beamten (21). WS Gegenfah 
dazu Beifpiele edler Uneigennübigfeit. Die verderblichen 
und ungerechten Adergefege verdienen den fchärfiten Tadel. 
Ceitenbíid auf ähnlihe Vorgänge in Griechenland (22 bis 
23, 83). Schulvaufhebungen (tabulae novae) erjdjütteri 
den Öffentlichen Kredit. Der Staat ijt allen, Armen wie 
Reihen, Schuß ihres Eigentums fchuldig (24, 84— 85). 
Noch einige Negeln, feine Gefundheit und feine Vermögens: 
verhältniffe vor Zerrüttung zu bewahren (24, 86 unb 87). 
Nach melden Gefidtépunften man in ftreitigen tyüllen fid) 
N asy verfchiedenen Arten des 9tupenà zu entjcheiden 
bat (25). 
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Tum argumentum tractat id, de quo hoc libro potissimum sibi 
dicendum esse ait, ac primum quidem de utili exponit (cap. 3— 24 
$ 9—87), et explicata quidem universa utilis natura, quam 
negat ab honestate esse seiunctam, (cap. 8 8 9, 10) hoc ad- 
severat, nihil aut utilius aut nocentius esse hominibus in eis 
rebus, quae utiles sint, quam homines ipsos (cap. 3—5 $ 11— 16), 
quam ob rem conciliandos animos hominum et ad usus nostros 
adiungendos esse dicit, quod sit munus virtutis exclusa etiam 
vi fortunae (cap. 6, 6 $ 17—20). Tum causas, quam ob rem 
homines hominibus inserviant, enumerat et pertractat, benivo- 
lentiam, admirationem, commoda accepta aut accipienda (cap. 6 
8 20— 22), dein separatim dicit de benivolentia et contrario 
eius metu (cap. 7, 8 $ 23— 30), tum de gloria (cap. 9—14 
8 381—951), tum de beneficentia et liberalitate (cap. 165—924 
$ 52— 85), denique de aliarum rerum utilitate (cap. 24 $ 86, 87), 
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Quem ad modum officia ducerentur ab honestate, 
Marce fili, atque ab omni genere virtutis, satis expli- 
catum arbitror libro superiore. Sequitur, ut haec officio- 
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rum genera persequar, quae pertinent ad vitae cultum 
et ad earum rerum, quibus utuntur homines, facul- 
tatem, ad opes, ad copias [;in quo tum quaeri dixi, 
quid utile, quid inutile, tum ex utilibus quid utilius 
aut quid maxime utile]. De quibus dicere adgrediar, 
si pauca prius de instituto ac de iudicio meo dixero. 
Quamquam enim libri nostri complures non modo 2 
ad legendi, sed etiam ad scribendi studium excita- 
verunt, tamen interdum vereor, ne quibusdam bonis 
viris philosophiae nomen sit invisum mirenturque in 
ea tantum me operae et temporis ponere. Ego autem, 
quam diu res publica per eos gerebatur, quibus se 
ipsa commiserat, omnis meas curas cogitationesque 
in eam conferebam; cum autem dominatu unius omnia 
tenerentur neque esset usquam consilio aut auctoritati 
locus, socios denique tuendae rei publicae, summos 
viros, amisissem, nec me angoribus dedidi, quibus 
essem confectus, nisi iis restitissem, nec rursum in- 
dignis homine docto voluptatibus. Atque utinam res 3 
publica stetisseb, quo coeperat, statu nec in homines 
non tam commutandarum quam evertendarum rerum 
cupidos incidisset! Primum enim, ut stante re publica 
facere solebamus, in agendo plus quam in scribendo 
operae poneremus, deinde ipsis scriptis non ea, quae 
nunc, sed actiones nostras mandaremus, ut saepe feci- 
mus. Cum autem res publica, in qua omnis mea cura, 
cogitatio, opera poni solebat, nulla esset omnino, illae 
scilicet litterae conticuerunt forenses et senatoriae. 
Nihil agere autem cum animus non posset, in his 4 
studiis ab inilio versatus aetatis existimavi honestis- 
sime molestias posse deponi, si me ad philosophiam 
rettulissem. Cui cum multum adulescens discendi 
causa temporis tribuissem, posteaquam honoribus in- 
servire coepi meque totum rei publicae tradidi, tantum 
erat philosophiae loci, quantum superfuerat amicorum 
et rei publicae temporibus; id autem omne consumeba- 
tur in legendo, scribendi otium non erat. Maximis 7“ 
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igitur in malis hoc tamen boni assecuti videmur, ut 
ea litteris mandaremus, quae nec erant satis nota 
nostris et erant cognitione dignissima. Quid enim 
est, per deos, optabilius sapientia, quid praestantius, 
quid homini melius, quid homine dignius? Hanc 
igitur qui expetunt, philosophi nominantur, nec quic- 
quam aliud est philosophia, si interpretari velis, prae- 
ter studium sapientiae. Sapientia autem est, ut a 
veteribus philosophis definitum est, rerum divinarum 
et humanarum causarumque, quibus eae res con- 
tinentur, scientia; cuius studium qui vituperat, haud 
sane intellego, quidnam sit, quod laudandum putet. 
Nam sive oblectatio quaeritur animi requiesque 
curarum, quae conferri cum eorum studii potest, 
qui semper aliquid anquirunt, quod spectet et va- 
leat ad bene beateque vivendum? sive ratio con- 
stantiae virtutisque ducitur, aut haec ars est aut 
nulla omnino, per quam eas assequamur. Nullam di- 


" eere maxumarum rerum arlem esse, cum minimarum 


sine arte nulla sit, hominum est parum considerate 
loquentium atque in maxumis rebus errantium. Si 
autem est aliqua disciplina virtutis, ubi ea quaeretur,. 
cum ab hoc discendi genere discesseris? Sed haec, 
cum ad philosophiam cohortamur, accuratius disputari 
solent, quod alio quodam libro fecimus; hoc autem 
tempore tantum nobis declarandum fuit, cur orbati 
rei publicae muneribus ad hoc nos studium potissimum 
contulissemus. Occurritur autem nobis, et quidem a 
doctis et eruditis quaerentibus, satisne constanter fa- 
cere videamur, qui, cum percipi nihil posse dicamus, 
tamen et aliis de rebus disserere soleamus et hoc ipso 
tempore praecepta officii persequamur. Quibus vellem 
satis cognita esset nostra sententia. Non enim sumus 
1l quorum vagetur animus errore nec habeat umquam, 
quid sequatur. Quae enim esset ista mens vel quae 
vita potius non modo disputandi, sed etiam vivendi 
ratione sublata? Nos autem, ut ceteri alia certa, alia 
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incerta esse dicunt, sic ab his dissentientes alia pro- 
babilia, contra alia dicimus. Quid est igitur, quod 
me impediat ea, quae probabilia mihi videantur, sequi, 
quae contra, inprobare atque adfirmandi arrogantiam 
vitantem fugere temeritatem, quae a sapientia dis- 
sidet plurimum? Contra autem omnia disputatur a 
nostris, quod hoc ipsum probabile elucere non posset, 
nisi ex utraque parte causarum esset facta contentio. 
Sed haec explanata sunt in Academicis nostris satis, 
ut arbitror, diligenter. Tibi autem, mi Cicero, quam- 
quam in antiquissima nobilissimaque philosophia Cra- 
tippo auctore versaris iis simillimo, qui ista praeclara 
pepererunt, tamen haec nosira finituma vestris ignota 
esse nolui. Sed iam ad instituta pergamus. 

Quinque igitur rationibus propositis officii perse- 
quendi, quarum duae ad decus honestatemque pertine- 
rent, duae ad commoda vitae, copias, opes, facultates, 
quinta ad eligendi iudicium, si quando ea, quae dixi, 
pugnare inter se viderentur, honestatis pars confecta 
est, quam quidem tibi cupio esse notissimam. Hoc 
autem, de quo nunc agimus, id ipsum est, quod utile 
appellatur. In quo verbo lapsa consuetudo deflexit 
de via sensimque eo deducta est, ut honestatem ab 
utilitate secernens constitueret esse honestum aliquid, 
quod utile non esset, et utile, quod non honestum, 
qua nulla pernicies maior hominum vitae potuit afferri. 
Summa quidem auctoritate philosophi severe sane at- 
que honeste haec tria genera confusa cogitatione distin- 
guunt. [Quicquid enim iustum sit, id etiam utile esse 
censent, itemque quod honestum, idem iustum; ex quo 
efficitur, ut, quiequid honestum sit, idem sit utile.] 
Quod qui parum perspiciunt, ii saepe versutos homines 
et callhdos admirantes malitiam sapientiam iudicant. 
Quorum error eripiendus est opinioque omnis ad eam 
spem iraducenda, ut honestis consiliis iustisque factis, 
non fraude et malitia se intellegant ea, quae velint, 
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consequi posse. Quae ergo ad vitam hominum tuen- 11 
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dam pertinent, partim sunt inanima, ut aurum, argen- 
tum, ut ea, quae gignuntur e terra, ut alia generis 
eiusdem, partim animalia, quae habent suos impetus 
et rerum appetitus. Eorum autem alia rationis expertia 
sunt, alia ratione utentia; expertes rationis equi, boves, 
reliquae pecudes, [apes,] quarum opere efficitur aliquid 
ad usum hominum atque vitam; ratione autem uten- 
tium duo genera ponunt, deorum unum, alterum ho- 
minum. Deos placatos pietas efficiet "et sanctitas, 
proxime autem et secundum deos homines hominibus 
12 maxume utiles esse possunt. Earumque item rerum, 
quae noceant et obsint, eadem diviso est. Sed quia 
deos nocere non putant, is exceptis homines homini- 
bus obesse plurimum arbitrantur. Ea enim ipsa, quae 
inanima diximus, pleraque sunt hominum operis effecta; 
quae nec haberemus, nisi manus et ars accessisset, 
nec iis sine hominum administratione uteremur. Ne- 
que enim valetudinis curatio neque navigatio neque 
agri cultura neque frugum fructuumque reliquorum 
perceptio et conservatio sine hominum opera ulla esse 
18 potuisset. lam vero et earum rerum, quibus abun- 
daremus, exportatio et earum, quibus egeremus, in- 
vectio cerle nulla esset, nisi his muneribus homines 
fungerentur. Eademque ratione nec lapides ex terra 
exciderentur ad usum nostrum necessarii, nec “fer- 
rum, aes, aurum, argentum" effoderetur “penitus 

4 abditum" sine hominum labore et manu. Tecta vero, 
quibus et frigorum vis pelleretur et calorum mole- 
stiae sedarentur, unde aut initio generi humano dari 
potuissent aut postea subvenire, si aut vi tempestatis 
aut terrae motu aut vetustate cecidissent, nisi com- 
munis vita ab hominibus harum rerum auxilia petere 
14 didicisset? Adde ductus aquarum, derivationes flumi- 
num, agrorum inrigationes, moles oppositas fluctibus, 
portus manu factos, quae unde sine hominum opere 
habere possemus? Ex quibus multisque aliis per- 
1 spicuum est, qui fructus quaeque utilitates ex rebus 
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iis, quae sint inanimae, percipiantur, eas nos nullo 
modo sine hominum manu atque opera capere potuisse. 
Qui denique ex bestiis fructus aut quae commoditas, 
nisi homines adiuvarent, percipi posset? Nam et qui 
principes inveniendi fuerunt, quem ex quaque belua 
usum habere possemus, homines certe fuerunt, nec 
hoc tempore sine hominum opera aut pascere eas aut 
domare aut tueri aut tempestivos fructus ex iis capere 
possemus; ab eisdemque et, quae nocent, interficiun- 
tur et, quae usui possunt esse, capiuntur. Quid enu- 
merem artium multitudinem, sine quibus vita omnino 
nulla esse potuisset? Qui enim aegris subveniretur, 
quae esset oblectatio valentium, qui victus aut cultus, 
nisi tam multae nobis aries ministrarent? quibus 
rebus exculta hominum vita tantum distat a victu 
et cultu bestiarum. Urbes vero sine hominum coetu 
non potuissent nec aedificari nec frequentari; ex quo 
leges moresque constituti, tum iuris aequa discriptio 
certaque vivendi disciplina; quas res et mansuetudo 
animorum consecuta et verecundia est effectumque, 
ut essel vita munitior, atque ut dando et accipiendo 
mutuandisque facultatibus et commodandis nulla re 
egeremus. 


Longiores hoc loco sumus, quam necesse est. Quis 9 


est enim, cui non perspicua sint illa, quae pluribus 
verbis a Panaetio commemorantur, neminem neque 
ducem bello nec principem domi magnas res et salu- 
lares sine hominum studiis gerere potuisse?  Com- 
memoratur ab eo Themistocles, Pericles, Cyrus, Age- 
silaus, Alexander, quos negat sine adiumentis hominum 
tantas res efficere potuisse. Utitur in re non dubia 
testibus non necessariis. Atque ut magnas utilitates 
adipiscimur conspiratione hominum atque consensu, 
sic nulla tam detestabilis pestis est, quae non homini 
ab homine nascatur. Est Dicaearchi liber de interitu 
hominum, Peripatetici magni et copiosi, qui collectis 
ceteris causis eluvionis, pestilentiae, vastitatis, belua- 
Weihenfels, Gic. philofoph. Schriften. 19$ 
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rum eliam repentinae multitudinis, quarum impetu 
docet quaedam hominum genera esse consumpta, deinde 
comparat, quanto plures deleti sint homines hominum 
impetu, id est bellis aut seditionibus, quam omni 
reliqua calamitate. 

17 Cum igitur hie locus nihil habeat dubitationis, 
quin homines plurimum hominibus et prosint et ob- 
sint, proprium hoc statuo esse virtutis, conciliare ani- 
mos hominum et ad usus suos adiungere. taque, 
quae in rebus inanimis quaeque in usu et tractatione 
beluarum fiunt utiliter ad hominum vitam, artibus ea 
tribuuntur operosis, hominum autem studia ad am- 
plificationem nostrarum rerum prompta ac parata 
[virorum praestantium] sapientia et virtute excitantur. 

18 Etenim virtus omnis tribus in rebus fere vertitur, 

quarum una est in perspiciendo, quid in quaque re 

verum sincerumque sit, quid consentaneum cuique, 
quid consequens, ex quo quaeque gignantur, quae 
cuiusque rei causa sit, allerum cohibere motus animi 
turbatos, quos Graeci z«9: nominant, appetitionesque, 
quas illi ogucg, oboedientes efficere rationi, tertium 
iis, quibuscum congregemur, uti moderate et scienter, 
quorum studiis ea, quae natura desiderat, expleta 
cumulataque habeamus, per eosdemque, si quid im- 
portetur nobis incommodi, propulsemus ulciscamurque 
eos, qui nocere nobis conati sint, tantaque poena ad- 
ficiamus, quantam aequitas humanitasque patitur. Qui- 
bus autem rationibus hane facultatem assequi possi- 
mus, ut hominum studia complectamur eaque tenea- 
mus, dicemus, neque iia multo post, sed pauca ante 
dicenda sunt. Magnam vim esse in fortuna in utram- 
que parlem, vel secundas ad res vel adversas, quis 
ignorat? Nam et, cum prospero flatu eius utimur, 
ad exitus pervehimur optatos et, cum reflavit, affligi- 
mur. Haec igitur ipsa fortuna ceteros casus rariores 
habet, primum ab inanimis procellas, tempestates, 
- naufragia, ruinas, incendia, deinde a bestiis ictus, 
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morsus, impetus; haec ergo, ut dixi, rariora. At 20 
vero interitus exercituum, ut proxime trium, saepe 
multorum, clades imperatorum, ut nuper summi et 
singularis viri, invidiae praeterea multitudinis atque 
ob eas bene meritorum saepe civium expulsiones, cala- 
mitates, fugae, rursusque secundae res, honores, im- 
peria, victoriae, quamquam fortuita sunt, tamen sine 
hominum opibus et studiis neutram in partem effici 
possunt. Hoc igitur cognito dicendum est, quonam 
modo hominum studia ad utilitates nostras allicere 
alque excitare possimus. Quae si longior fuerit oratio, 
cum magnitudine utilitatis comparetur; ita fortasse 
eliam brevior videbitur. 

Quaecumque igitur homines homini tribuunt ad 21 
eum augendum atque honestandum, aut benivolentiae 
gratia faciunt, cum aliqua de causa quempiam diligunt, 
aut honoris, si cuius virtutem suspiciunt, quemque 
dignum fortuna quam amplissima putant, aut cui fidem 
habent et bene rebus suis consulere arbitrantur, aut 
cuius opes metuunt, aut contra, a quibus aliquid ex- 
spectant, ut cum reges popularesve homines largitiones 
aliquas proponunt, aut postremo pretio ac mercede 
ducuntur, quae sordidissima est illa quidem ratio et 
inquinatissima et iis, qui ea tenentur, et illis, qui ad 
eam confugere conantur; male enim se res habet, cum, 22 
quod virtute effici debet, id temptatur pecunia. Sed 
. quoniam non numquam hoc subsidium necessarium 
est, quem ad modum sit utendum eo, dicemus, si 
prius us de rebus, quae virtuti propiores sunt, dixe- 
rimus. Atque etiam subiciunt se homines imperio 
alterius et potestati de causis pluribus. Ducuntur 
enim aut benivolentia aut beneficiorum magnitudine 
aut dignitatis praestantia aut spe sibi id utile futurum 
aut metu, ne vi parere cogantur, aut spe largitionis 
promissisque capti aut postremo, ut saepe in nosira 
re publica videmus, mercede conducti. Omnium autem 9, 
rerum nec aptius est quicquam ad opes tuendas ac 
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tenendas quam diligi nec alienius quam timeri. Prae- 
clare enim Ennius: 
Quém metuunt, odérunt; quem quisque ódit, 
periisse éxpetit. 
Multorum autem odiis nullas opes posse obsistere, si 
antea fuit ignotum, nuper est cognitum. Nec vero 
huius tyranni solum, quem armis oppressa pertulit civi- 
tas ac paret cum maxume mortuo, interitus declarat, 
quantum odium hominum valeat ad pestem, sed reli- 
quorum similes exitus tyrannorum, quorum haud fere 
quisquam talem interitum effugit; malus enim est 
custos diuturnitatis metus contraque benivolentia fide- 
lis vel ad perpetuitatem. Sed iis, qui vi oppressos 
imperio co&rcent, sit sane adhibenda saevitia, ut eris 
in famulos, si aliter teneri non possunt; qui vero in 
libera civitate ita se instruunt, ut metuantur, üs nihil 
potest esse dementius. Quamvis enim sint demersae 
leges alicuius opibus, quamvis timefacta libertas, emer- 
gunt tamen haec aliquando aut iudiciis tacitis aut 
occultis de honore suffragiis. Acriores autem morsus 
sunt intermissae libertatis quam retentae. Quod igi- 
tur latissume patet neque ad incolumitatem solum, 
sed eliam ad opes et potentiam valet plurimum, id 
amplectamur, ut metus absit, caritas relineatur. Ita 
facillime, quae volemus, et privatis in rebus et in re 
publica consequemur. Etenim qui se metui volent, a 
quibus metuentur, eosdem metuant ipsi necesse est. 
25 Quid enim censemus superiorem illum Dionysium quo 
eruciatu timoris angi solitum, qui cultros metuens ton- 
sorios candente carbone sibi adurebat capillum? quid 
Alexandrum Pheraeum quo animo vixisse arbitramur? 
qui, ut scriptum legimus, cum uxorem Theben admo- 
dum diligeret, tamen ad eam ex epulis in cubiculum 
veniens barbarum, et eum quidem, ut scriptum est, 
eonpunctum notis Thraeciis, destricto gladio iubebat 
anteire praemittebatque de stipatoribus suis, qui seru- 
m, forentur areulas muliebres et, ne quod in vestimentis 
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telum occultaretur, exquirerent. O miserum, qui fide- 
lorem et barbarum et stigmatiam putaret quam con- 
iugem! Nec eum fefellit; ab ea est enim ipsa propter 
pelicatus suspicionem interfectus. Nec vero ulla vis 
imperi tanta est, quae premente metu possit esse 
diuturna. Testis est Phalaris, cuius est praeter cete- 26 
ros nobilitata crudelitas, qui non ex insidiis interiit, 
ut is, quem modo dixi, Alexander, non a paucis, ut 
hic noster, sed in quem universa Ágrigentinorum mul- 
titudo impetum fecit. Quid? Macedones nonne De- 
metrium reliquerunt universique se ad Pyrrhum con- 
tulerunt? Quid? Lacedaemonios iniuste imperantes 
nonne repente omnes fere socii deseruerunt spectatores- 
que se otiosos praebuerunt Leuciricae calamitatis? 
Externa libentius in tali re quam domestica recordor. 8 
Verum tamen, quam diu imperium populi Romani 
beneficiis tenebatur, non iniurüs, bella aut pro sociis 
aut de imperio gerebantur, exitus erant bellorum aut 
miles aut necessarü, regum, populorum, nationum 
portus erat et refugium senatus, nostri autem magi- 27 
stratus imperatoresque ex hac una re maximam laudem 
capere studebant, si provincias, si socios aequitate et 
fide defendissent; itaque illud patrocinium orbis terrae (27) 
verius quam imperium poterat nominari  Sensim hanc 
consuetudinem et disciplinam iam antea minuebamus, 
pest vero Sullae victoriam penitus amisimus; desitum 
est enim videri quicquam in socios iniquum, cum ex- 
stitisset in cives tanta crudelitas. Ergo in illo secuta 
est honestam causam non honesta victoria; est enim 
ausus dicere, hasta posita cum bona in foro venderet 
eb bonorum virorum et locupletium et certe civium, 
‘praedam se suam vendere'. Secutus est, qui in 
causa impia, vicloria etiam foediore non singulorum 
civium bona publicaret, sed universas provincias re- 
gionesque uno calamitatis iure comprehenderet. Ita- 
que vexatis ac perditis exteris nationibus ad exemplum 
amissi imperii portari in triumpho Massiliam vidimus:4 
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et ex ea urbe triumphari, sine qua numquam nostri 
imperatores ex Transalpinis bellis triumpharunt. Multa 
praeterea commemorarem nefaria in socios, si hoc uno 
quicquam sol vidisset indignius. lure igitur plectimur. 
Nisi enim multorum inpunita scelera tulissemus, num- 
quam ad unum tanta pervenisset licentia; a quo qui- 
dem rei familiaris ad paucos, cupiditatum ad multos 
29 inprobos venit hereditas. Nec vero umquam bellorum 
civilium semen et causa deerit, dum homines perditi 
hastam illam cruentam et meminerint et sperabunt; 
quam P. Sulla cum vibrasset dictatore propinquo suo, 
idem sexto tricensimo anno post a sceleratiore hasta 
non recessit; alter autem, qui in illa dictatura scriba 
fuerat, in hac fuit quaestor urbanus. Ex quo debet 
intellegi talibus praemiis propositis numquam defutura 
bella civilia. Itaque parietes modo urbis stant et 
manent, iique ipsi iam extrema scelera metuentes, rem 
vero publicam penitus amisimus. Atque in has clades 
incidimus (redeundum est enim ad propositum), dum 
metui quam cari esse et diligi malumus. Quae si 
populo Homano iniuste imperanti accidere potuerunt, 
quid debent putare singuli? Quod cum perspicuum 
sit, benivolentiae vim esse magnam, metus inbecillam, 
sequitur, ut disseramus, quibus rebus facillime possi- 
mus eam, quam volumus, adipisci cum honore et fide 
80 caritatem. Sed ea non pariter omnes egemus; nam 
ad cuiusque vitam institutam accommodandum est, a 
multisne opus sit an satis sit a paucis diligi. Certum 
igitur hoc sit, idque et primum et maxume necessa- 
rium, familiaritates habere fidas amantium nos amico- 
rum et nostra mirantium; haec enim una res prorsus, 
ut non multum differat inter summos et mediocris 
viros, aeque utrisque est propemodum comparanda. 
Honore et gloria et benivolentia civium fortasse non 
aeque omnes egent, sed tamen, si cui haec suppetunt, 
adiuvant aliquantum cum ad cetera, tum ad amicitias 
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Sed de amicitia alio libro dictum est, qui inscri- 9 
bitur Laelius; nunc dicamus de gloria, quamquam ea 
quoque de re duo sunt nostri libri, sed attingamus, 
quandoquidem ea in rebus maioribus administrandis 
adiuvat plurimum. Summa igitur et perfecta gloria 
constat ex tribus his: si diligit multitudo, si fidem 
habet, si cum admiratione quadam honore dignos putat. 
Haec autem, si est simpliciter breviterque dicendum, 
quibus rebus pariuntur a singulis, eisdem fere a mul- 
titudine. Sed est alius quoque quidam aditus ad' mul- 
titudinem, ut in universorum animos tamquam influere 
possimus. Ac primum de illis tribus, quae ante dixi, 32 
benivolentiae praecepta videamus; quae quidem capi- 
tur beneficiis maxime, secundo autem loco voluntate 
benefica benivolentia movetur, etiamsi res forte non 
suppetit; vehementer autem amor multitudinis com- 
movetur ipsa fama et opinione liberalitatis, beneficen- 
liae, iustitiae, fidel omniumque earum virtutum, quae 
pertinent ad mansuetudinem morum ac facilitatem. 
Etenim illud ipsum, quod honestum decorumque dici- 
mus, quia per se nobis placet animosque omnium 
natura et specie sua commovet maximeque quasi per- 
lucet ex iis, quas commemoravi, virtutibus, ideirco 
ilos, in quibus eas virtutes esse remur, a natura ipsa 
diligere cogimur. Atque hae quidem causae diligendi 
gravissimae; possunt enim praeterea non nullae esse 
leviores. Fides autem ut habeatur, duabus rebus effici 88 
potest, si existimabimur adepti coniunctam cum iustitia 
prudentiam, Nam et iis fidem habemus, quos plus 
intellegere quam nos arbitramur quosque et futura 
prospicere credimus et, cum res agatur in discrimen- 
que ventum sit, expedire rem et consilium ex tempore 
capere posse; hanc enim utilem homines existimant 
veramque prudentiam. Iustis autem [et fidis] homini- 
bus, id est bonis viris, ita fides habetur, ut nulla sit 
in iis fraudis iniuriaeque suspicio. ltaque his salutem 
nostram, his fortunas, his liberos rectissime commi 






— 900 — 


34 arbitramur. Harum igitur duarum ad fidem facien- 
dam iustitia plus pollet, quippe cum ea sine prudentia 
Salis habeat auctoritatis, prudentia sine iustitia nihil 
valet ad faciendam fidem. Quo enim quis versutior 
et callidior, hoe invisior et suspectior est detracta 
opinione probitatis. Quam ob rem intellegentiae iustitia 
coniuncta, quantum volet, habebit ad faciendam fidem 
virium; iustitia sine prudentia multum poterit, sine 
iustitia nihil valebit prudentia. 

Sed ne quis sit admiratus, cur, cum inter omnes 
philosophos constet a meque ipso saepe disputatum 
sit, qui unam haberet, omnes habere virtutes, nunc 
lia seiungam, quasi possit quisquam, qui non idem 
prudens sit, iustus esse, alia est illa, cum veritas ipsa 
limatur in disputatione, subtilitas, alia, cum ad opi- 
nionem communem omnis accommodatur oratio. Quam 
ob rem, ut volgus, ita nos hoc loco loquimur, ut alios 
fortes, alios viros bonos, alios prudentes esse dicamus; 
popularibus enim verbis est agendum et usitatis, cum 
loquumur de opinione populari, idque eodem modo 
86 fecit Panaetius. Sed ad propositum revertamur. Erat 

igitur ex iis tribus, quae ad gloriam pertinerent, hoc 

tertium, ut cum admiratione hominum honore ab iis 

digni iudicaremur. Admirantur igitur communiter illi 

quidem omnia, quae magna et praeter opinionem suam 

animadverterunt, separatim aulem, in singulis si per- 
spiciunt necopinata quaedam bona. Itaque eos viros 
suspiciunt maxumisque ecferunt laudibus, in quibus 
existumant se excellentes quasdam et singulares per- 
Spicere virtutes, despiciunt autem eos et contemnunt, 
in quibus nihil virtutis, nihil animi, nihil nervorum 
putant. Non enim omnes eos contemnunt, de quibus 
male existumant. Nam quos improbos, maledicos, 
fraudulentos putant et ad faciendam iniuriam instruc- 
ios, eos haud contemnunt quidem, sed de iis male 


existumant. Quam ob rem, ut ante dixi, contemnun- 
à : 
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bus nullus labor, nulla industria, nulla cura est. Ad- 
miratione autem adficiuntur ii, qui anteire ceteris vir- 
tute putantur et cum omni carere dedecore, tum vero 
iis vitiis, quibus alii non facile possunt obsistere. 
Nam et voluptates, blandissumae dominae, maioris 
partis animos a virtute detorquent et, dolorum cum 
admoventur faces, praeter modum plerique exterren- 
iur; vita mors, divitiae paupertas omnes homines ve- 
hementissime permovent. Quae qui in utramque par- 
tem excelso animo magnoque despiciunt, cumque ali- 
qua iis ampla et honesta res obiecta est, totos ad se 
convertit et rapit, tum quis non admiretur splendo- 
rem pulchritudinemque virtutis? Ergo et haec animi 
despicientia admirabilitatem magnam facit et maxume 
iustitia, ex qua una virtute viri boni appellantur, mi- 
rifica quaedam multitudini videtur, nec iniuria; nemo 
enim iustus esse potest, qui mortem, qui dolorem, 
qui exilium, qui egestatem timet, aut qui ea, quae 
sunt his contraria, aequitati anteponit. Maximeque 
admirantur eum, qui pecunia non movetur; quod in 
quo viro perspectum sit, hunc igni spectatum arbi- 
trantur. Itaque illa tria, quae proposita sunt ad glo- 
riam, omnia iustitia conficit, et benivolentiam, quod 
prodesse vult plurimis, et ob eandem causam fidem 
et admirationem, quod eas res spernit et neglegit, ad 
quas plerique inflammati aviditate rapiuntur. 

Ac mea quidem sententia omnis ratio aique in- 
stitutio vitae adiumenta hominum desiderat, in pri- 
misque ut habeat, quibuscum possit familiares con- 
ferre sermones; quod est difficile, nisi speciem prae 
te boni viri feras. Ergo etiam solitario homini at- 
que in agro vitam agenti opinio iustitiae necessaria 
est, eoque etiam magis, quod, eam si non habebunt, 
[iniusti habebuntur,] nullis praesidiis saepti multis af- 
ficientur iniuriis. Atque iis etiam, qui vendunt emunt, 
conducunt locant contrahendisque negotiis implican- 
tur, iustitia ad rem gerendam necessaria est, cuius 
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tanta vis est, ut ne illi quidem, qui maleficio et sce- 
lere pascuntur, possint sine ulla particula iustitiae 
vivere. Nam qui eorum cuipiam, qui una latrocinan- 
tur, furatur aliquid aut eripit, is sibi ne in latrocinio 
quidem relinquit locum, ille autem, qui archipirata 
dicitur, nisi aequabiliter praedam dispertiat, aut inter- 
fieiatur a socis aut relinquatur; quin etiam leges 
latronum esse dicuntur, quibus pareant, quas obser- 
vent. Itaque propter aequabilem praedae partitionem 
et Bardulis Illyrius latro, de quo est apud Theopom- 
pum, magnas opes habuit et multo maiores Viriathus 
Lusitanus; cui quidem etiam exercitus nostri impera- 
toresque cesserunt; quem C. Laelius, is qui Sapiens 
usurpatur, praetor fregit et comminuit ferocilatemque 
elus ita repressit, ut facile bellum reliquis traderet. 
Cum igitur tanta vis iustitiae sit, ub ea etiam latro- 
num opes firmet atque augeat, quantam eius vim inler 
leges et iudicia et in constituta re publica fore puta- 
41 mus? Mihi quidem non apud Medos solum, ut ait 
Herodotus, sed etiam apud maiores nostros iustitiae 
fruendae causa videntur olim bene morati reges con- 
stituti. Nam cum premeretur inops multitudo ab iis, 
qui maiores opes habebant, ad unum aliquem confugie- 
bant virtute praestantem; qui cum prohiberet iniuria 
tenuiores, aequitate constituenda summos cum infimis 
pari iure retinebat. Eademque constituendarum legum 
42 fuit causa, quae regum. lus enim semper est quae- 
sibum aequabile; neque enim aliter esset ius. Id &i 
ab uno iusto et bono viro consequebantur, erant eo 
contenti; cum id minus contingeret, leges sunt in- 
ventae, quae cum omnibus semper una atque eadem 
voce loquerentur. Ergo hoc quidem perspicuum est, 
eos ad imperandum deligi solitos, quorum de iustitia 
magna esset opinio multitudinis. Adiuncto vero, ut 
idem eliam prudentes haberentur, nihil erat, quod 
homines iis auctoribus non posse consequi se arbitra- 
n rentur. Omni igitur ratione colenda et retinenda iu- 
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stitia est cum ipsa per sese (nam aliter iustitia non 
esset), tum propter amplificationem honoris et gloriae. 
Sed ut pecuniae non quaerendae solum ratio est, verum 
etiam collocandae, quae perpetuos sumptus suppeditet, 
nec solum necessarios, sed etiam liberales, sic gloria 
et quaerenda et collocanda ratione est. Quamquam 43 
praeclare Socrates hanc viam ad gloriam proximam 
et quasi compendiariam dicebat esse, si quis id ageret, 
ut, qualis haberi vellet, talis esset. Quodsi qui si- 
mulatione et inani ostentatione et ficto non modo 
sermone, sed eliam voltu stabilem se gloriam con- 
sequi posse rentur, vehementer errant. Vera gloria 
radices agit atque etiam propagatur, ficta omnia ce- 
leriter tamquam flosculi decidunt, nec simulatum pot- 
est quicquam esse diuturnum. Testes sunt permulti 
in utramque partem, sed brevitatis causa familia con- 
lenti erimus una. Ti. enim Gracchus P. f. tam diu 
laudabitur, dum memoria rerum Romanarum manebit; 
at eius fili nec vivi probabantur bonis et mortui 
numerum optinent iure caesorum. Qui igitur adipisci 18 
veram gloriam volet, iustitiae fungatur officiis. Ea 
quae essent, dictum est in libro superiore. 

Sed ut facilime, quales simus, tales esse videg- (19) 
mur, eisi in eo ipso vis maxima est, ut simus ii, qui 
haberi velimus, tamen quaedam praecepta danda sunt. 
Nam si quis ab ineunte aetate habet causam celebri- 
tatis et nominis aut a patre acceptam, quod tibi, mi 
Cicero, arbitror contigisse, aut aliquo casu atque for- 
tuna, in hune oculi omnium coniciuntur atque in 
eum, quid agat, quem ad modum vivat, inquiritur et, 
tamquam in clarissima luce versetur, ita nullum ob- 
scurum potest nec dictum eius esse nec factum. Quo- 45 
rum autem prima aetas propter humilitatem et ob- 
scuritatem in hominum ignoratione versatur, ii, simul 
ac luvenes esse coeperunt, magna spectare et ad ea 
rectis studiis debent contendere; quod eo firmiore 
animo facient, quia non modo non invidetur illi ae- 
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tati, verum etiam favetur. Prima igitur est adulescenti 
commendatio ad gloriam, si qua ex bellicis rebus 
comparari potest, in qua multi apud maiores nostros 
exstiterunt; semper enim fere bella gerebantur. Tua 
autem aetas incidit in id bellum, cuius altera pars 
sceleris nimium habuit, altera felicitatis parum. Quo 
tamen in bello cum te Pompeius alae [alteri] prae- 
fecisset, magnam laudem et a summo viro et ab exer- 
citu consequebare equitando, iaculando, omni militari 
labore tolerando. Atque ea quidem tua laus pariter 
cum re publica cecidit. Mihi autem haec oratio 
suscepta non de te est, sed de genere toto; quam ob 
46 rem pergamus ad ea, quae restant. Ut igitur in re- 
liquis rebus multo maiora opera sunt animi quam 
corporis, sic eae res, quas ingenio ac ralione perse- 
quimur, gratiores sunt quam illae, quas viribus. Prima 
igitur commendatio proficiscitur a modestia cum pie- 
tate in parentes, in suos benivolentia. Facillume au- 
lem et in optimam partem cognoscuntur adulescentes, 
qui se ad claros et sapientes viros bene consulentes 
rei publicae contulerunt; quibuscum si frequentes sunt, 
opinionem adferunt populo eorum fore se similes, quos 
47 sibi ipsi delegerint ad imitandum. P. Rutil adule- 
scentiam ad opinionem et innocentiae et iuris scientiae 
P. Muci commendavit domus. Nam L. quidem Cras- 
sus, cum esset admodum adulescens, non aliunde mu- 
tuatus est, sed sibi ipse peperit maxumam laudem ex 
ila accusatione nobih et gloriosa, et, qua aetate qui 
exercentur, laude adfici solent, ut de Demosthene ac- 
cepimus, ea aetate L. Crassus ostendit id se in foro 
optume iam facere, quod etiam tum poterat domi 
eum laude meditari. Sed cum duplex ratio sit oratio- 
nis, quarum in altera sermo sit, in altera contentio, 
non est id quidem dubium, quin contentio orationis 
maiorem vim habeat ad gloriam (ea est enim, quam 
eloquentiam dicimus); sed tamen difficile dictu est, 
m quantopere conciliet. animos comitas adfabilitasque 
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sermonis. Exstant epistulae et Philippi ad Alexan- 
drum et Antipatri ad Cassandrum et Antigoni ad 
Philippum filium, trium prudentissimorum (sic enim 
accepimus); quibus praecipiunt, ut oratione benigna 
multitudinis animos ad benivolentiam alliciant mili- 
tesque blande appellando [sermone] deliniant. Quae 
autem in multitudine cum contentione habetur oratio, 
ea saepe universam excitat [gloriam]; magna est enim 
admiratio copiose sapienterque dicentis; quem qui 
audiunt, intellegere etiam et sapere plus quam cete- 
ros arbitrantur. Si vero inest in oratione mixta mo- 
destia gravitas, nihil admirabilius fieri potest, eoque 
magis, si ea sunt in adulescente. Sed cum sint plura 
causarum genera, quae eloquentiam desiderent, mul- 
lique in nostra re publiea adulescentes et apud iudi- 
ces et apud populum et apud senatum dicendo laudem 
assecuti sint, maxima est admiratio in iudiciis; quo- 
rum ratio duplex est. Nam ex accusatione et ex de- 
fensione constat; quarum etsi laudabilior est defensio, 
tamen etiam accusatio probatá persaepe est. Dixi 
paulo ante de Crasso; idem fecit adulescens M. An- 
tonius. Etiam P. Sulpici eloquentiam accusatio in- 
lustravit, cum seditiosum et inutilem civem, C. Nor- 
banum, in iudicium vocavit. Sed hoc quidem non 
est saepe faciendum nec umquam nisi aut rei publi- 
cae causa, ut ii, quos ante dixi, aut ulciscendi, ut 
duo Luculli, aut patrocinii, ut nos pro Siculis, pro 
Sardis in Albucio Iulius. In accusando etiam M*. 
Aquilio L. Fufi cognita industria est. Semel igitur 
aut non saepe certe. Sin erit, cui faciendum sit 
saepius, rei publicae tribuat hoc muneris, cuius ini- 
micos ulcisci saepius non est reprehendendum; modus 
tamen adsit. Duri enim hominis vel potius vix ho- 
minis videtur periculum capitis inferre multis. Id 
cum periculosum ipsi est, tum eliam sordidum ad 
mam, committere, ut accusator nominere; quod co 
ligit M. Bruto summo genere nato, ilhus filio, 
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51 iuris civilis in primis peritus fuit. Atque etiam hoc 
praeceptum officii diligenter tenendum est, ne quem 
umquam innocentem iudicio capitis arcessas; id enim 
sine scelere fieri nullo pacto potest. Nam quid est 
tiam inhumanum quam eloquentiam a natura ad salu- 
tem hominum et ad conservationem datam ad bono- 
rum pestem perniciemque convertere? Nec tamen, ut 
hoc fugiendum est, item est habendum religioni no- 
centem aliquando, modo ne nefarium impiumque, de- 
fendere; vult hoc multitudo, patitur consuetudo, fert 
eliam humanitas. ludicis est semper in causis verum 
sequi, patroni non numquam veri simile, etiamsi mi- 
nus sit verum, defendere; quod scribere, praesertim 
cum de philosophia scriberem, non auderem, nisi 
idem placeret gravissimo Stoicorum, Panaetio. Maxume 
autem et gloria paritur et gratia defensionibus, eoque 
maior, si quando accidit, ut ei subveniatur, qui po- 
tentis alicuius opibus circumveniri urguerique videatur, 
ut nos et saepe alias et adulescentes contra L. Sullae 
dominantis opes pro Sex. Roscio Amerino fecimus, 
quae, ub scis, exstab oratio. 

Sed expositis adulescentium officiis, quae valeant 
ad gloriam adipiscendam, deinceps de beneficentia ac 
de liberalitate dicendum est; cuius est ratio duplex; 
nam aut opera benigne fit indigentibus aut pecunia. 
Facilior est haec posterior, locupleti praesertim, sed 
illa lautior ac splendidior et viro forti claroque dignior. 
Quamquam enim in utroque inest gratificandi liberalis 
voluntas, tamen altera ex arca, altera ex virtute de- 
promitur, largitioque, quae fit ex re familiari, fontem 
ipsum benignitatis exhaurit. Ita benignitate benigni- 
tas tollitur; qua quo in plures usus sis, eo minus in 
63 multos uti possis. At qui opera, id est virtute et in- 

dustria, benefici et liberales erunt, primum, quo pluri- 

bus profuerint, eo plures ad benigne faciendum ad- 
iutores habebunt, dein consuetudine beneficentiae pa- 
b ratiores erunt et tamquam exercitatiores ad bene de 
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multis promerendum. Praeclare in epistula quadam 
Alexandrum filium Philippus accusat, quod largitione 
benivolentiam Macedonum consectetur: Quae te, ma- 
lum!" inquit, “ratio in istam spem induxit, ut 
eos iibi fideles putares fore, quos pecunia 
corrupisses? An tuid agis, ut Macedones non 
ie regem suum, sed ministrum et praebitorem 
sperent fore?' Bene "ministrum et praebitorem’, 
quia sordidum regi, melius etiam, quod e eibi 
*corruptelam dixit esse; fit enim deterior, qui acci 
atque ad idem semper exspectandum ar win x 54 
ile filio, sed praeceptum putemus omnibus. 

ob rem id quidem non dubium est, quin illa beniguitan 
quae constet ex opera et industria, et hönestior sit 
et latius pateat et; possit prodesse pluribus; non num- 
quam tamen est largiendum, nec hoc benignitatis genus 
omnino repudiandum est et saepe idoneis hominibus in- 
digentibus de re familiari inpertiendum, sed diligen- 
ter atque moderate; multi enim patrimonia effuderunt 
inconsulte largiendo. Quid autem est stultius quam, 
quod libenter facias, curare, ut id diutius facere non 
possis? Atque etiam sequuntur largitionem rapinae; 
cum enim dando egere coeperunt, alienis bonis manus 
afferre coguntur. Ita, cum benivolentiae comparandae 
causa benefici esse velint, non tanta studia assequun- 
tur eorum, quibus dederunt, quanta odia eorum, qui- 
bus ademerunt. Quam ob rem nec ita claudenda res 55 
est familiaris, ut eam benignitas aperire non possit, 
nec ita reseranda, ut pateat omnibus; modus ad ibea- 
tur, isque referatur ad facultates. Omnino meminisse 
debemus, id quod a nostris hominibus saepissime usur- 
patum iam in proverbii consuetudinem venit, ‘largi- 
tionem fundum non habere"; elenim. quis potest 
modus esse, cum et idem, qui consuerunt, et idem 
illud alii desiderent? Omnino duo sunt genera lar- 10 
gorum, quorum alteri prodigi, alteri liberales, prodigi, 
qui epulis et viscerationibus et gladiatorum muneri- 
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bus, ludorum venationumque apparatu pecunias pro- 
fundunt in eas res, quarum memoriam aut brevem 
aut nullam omnino sint relicturi, liberales autem, qui 
suis facultatibus aut captos a praedonibus redimunt 
aut aes alienum suscipiunt amicorum aut in filiarum 
collocatione adiuvant aut opitulantur in re vel quae- 


(66) renda vel augenda. ltaque miror, quid in mentem 


57 


venerit Theophrasto in eo libro, quem de divitiis 
scripsit; in quo multa praeclare, illud absurde: est 
enim multus in laudanda magnificentia et apparatione 
popularium munerum taliumque sumptuum facultatem 
fructum divitiarum putat. Mihi autem ille fructus 
liberalitatis, cuius pauca exempla posui, multo et 
maior videtur et certior. Quanto Aristoteles gravius 
el verius nos reprehendit! qui has pecuniarum effusio- 
nes non admiremur, quae fiunt ad multitudinem de- 
liniendam. Ait enim, “qui ab hoste obsidentur, 
si emere aquae sextarium cogerentur mina, 
hoe primo incredibile nobis videri, omnesque 
mirari, sed cum attenderint, veniam necessi- 
tati dare, in his inmanibus iacturis infinitis- 
que sumptibus nihil nos magnopere mirari, 
cum praesertim neque necessitati subveniatur 
nec dignitas augeatur ipsaque illa delectatio 
multitudinis ad breve exiguumque tempus 
capiatur, eaque a levissumo quoque, in quo ta- 
men ipso una cum satietate memoria quoque 
moriatur voluptatis, Bene etiam colligit *haec 
pueris et mulierculis et servis et servorum 
simillimis liberis esse grata, gravi vero ho- 
mini et ea, quae fiunt, iudicio certo ponde- 
ranti probari posse nullo modo Quamquam 
intellego in nostra civitate inveterasse iam bonis 
temporibus, ut splendor aedilitatum ab optimis viris 
postuletur. Itaque et P. Crassus cum cognomine di- 
ves, tum copiis functus est aedilicio maximo munere, 
et paulo post L. Crassus cum omnium hominum mo- 
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deratissimo Q. Mucio magnificentissima aedilitate 
functus est, deinde C. Claudius App. f, multi post, 
Lueulli, Hortensius, Silanus; omnes autem P. Lentu- 
lus me consule vicit superiores; hune est Scaurus 
imitatus; magnificentissima vero nostri Pompei mu- 
nera secundo consulatu; in quibus omnibus quid mihi 
placeat, vides. Vitanda tamen suspicio est avaritiae. 
Mamerco, homini divitissimo, praetermissio aedilitatis 
consulatus repulsam attulit. Quare et, si postulatur 
a populo, bonis viris si non desiderantibus, at tamen 
adprobantibus faciundum est, modo pro facultatibus, 
nos ipsi ut fecimus, et, si quando aliqua res maior 
atque utilior populari largitione adquiritur, ut Oresti 
nuper prandia in semitis decumae nomine magno ho- 
nori fuerunt. Ne M. quidem Seio vitio datum est, 
quod in caritate asse modium populo dedit; magna 
enim se et inveterata invidia nec turpi iactura, quando 
erat aedilis, nee maxima liberavit. Sed honori summo 
nuper nostro Miloni fuit, qui gladiatoribus emptis 
rei publicae causa, quae salute nostra continebatur, 
omnes P. Clodi conatus furoresque compressit. Causa 
igitur largitionis est, si aut necesse est aut utile. In 
his autem ipsis mediocritatis regula optima est. L. 
quidem Philippus Q. f£, magno vir ingenio in primis- 
que clarus, gloriari solebat se sine ullo munere ad- 
eptum esse omnia, quae haberentur amplissima. Dice- 
bat idem Cotta, Curio. Nobis quoque licet in hoc 
quodam modo gloriari; nam pro amplitudine hono- 
rum, quos cunctis suffragiis adepti sumus nostro qui- 
dem anno, quod contigit eorum nemini, quos modo 
nominavi, sane exiguus sumptus aedilitatis fuit. At- 
que eliam illae impensae meliores, muri, navalia, 
portus, aquarum ductus omniaque, quae ad usum rei 
publicae pertinent. Quamquam, quod praesens tam- 
quam in manum datur, iucundius est; tamen haec in 
posterum gratiora. Theatra, porticus, nova templa 
verecundius reprehendo propter Pompeium, sed doetis- 
RSBeiBenfeta, Gic. philofoph. Schriften. 1 
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simi non probant, ut et hic ipse Panaetius, quem 
multum in his libris secutus sum, non interpretatus, 
et Phalereus Demetrius, qui Periclem, principem Grae- 
ciae, vituperat, quod tantam pecuniam in praeclara 
illa propylaea coniecerit. Sed de hoc genere toto in 
iis libris, quos de re publica scripsi, diligenter est 
disputatum. Tota igitur ratio talium largitionum ge- 
nere vitiosa est, temporibus necessaria, et tum ipsum 
et ad facultates accommodanda et mediocritate mode- 
randa est. 

In illo autem altero genere largiendi, quod a libe- 
ralitate proficiscitur, non uno modo in disparibus causis 
adfecti esse debemus. Alia causa est eius, qui cala- 
mitate premitur, et eius, qui res meliores quaerit nullis 
62 suis rebus adversis. Propensior benignitas esse debe- 

bit in calamitosos, nisi forte erunt digni calamitate. 

In iis tamen, qui se adiuvari volent, non ne adfligan- 
tur, sed ut altiorem gradum ascendant, restrict om- 
nino esse nullo modo debemus, sed in deligendis ido- 
neis iudicium et diligentiam adhibere. Nam praeclare 

Ennius: 

Bene fácta male locáta male facta árbitror. 

63 Quod autem tributum est bono viro et grato, in eo 
eum ex ipso fructus est, tum etiam ex celeris. Teme- 
ritate enim remota gratissima est liberalitas, eoque 
eam studiosius plerique laudant, quod summi cuiusque 

" bonitas commune perfugium est omnium. Danda igitur 
opera est, ut iis beneficiis quam plurimos adficiamus, 
quorum memoria liberis posterisque prodatur, ut iis 
ingratis esse non liceat. Omnes enim inmemorem 
beneficii oderunt eamque iniuriam in deterrenda libe- 
ralitate sibi etiam fieri eumque, qui faciat, communem 
hostem tenuiorum putant. Atque haec benignitas etiam 
rei publicae est utilis, redimi e servitute captos, locu- 
pletari tenuiores; quod quidem volgo solitum fieri ab 
ordine nostro in oratione Crassi scriptum copiose vide- 
mus. Hanc ergo consuetudinem benignitatis largitioni 
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munerum longe antepono; haec est gravium hominum 
atque magnorum, illa quasi adsentatorum populi mul- 
titudinis levitatem voluptate quasi titillantium. Con- 64 
veniet autem cum in dando munificum esse, tum in 
exigendo non acerbum in omnique re contrahenda, 
vendundo emendo, conducendo locando, vieinitatibus 
et confiniis, aequum, facilem, multa multis de suo iure 
cedentem, a litibus vero, quantum liceat et nescio an 
paulo plus etiam, quam liceat, abhorrentem. Est enim 
non modo liberale paulum non numquam de suo iure 
decedere, sed interdum etiam fructuosum. Habenda 
autem ratio est rei familiaris, quam quidem dilabi 
sinere flagitiosum est, sed ita, ut inliberalitatis avari- 
tiaeque absit suspicio; posse enim liberalitate uti non 
spoliantem se patrimonio nimirum est pecuniae fruc- 
tus maximus. Recte etiam a Theophrasto est laudata 
hospitalitas; est enim, ut mihi quidem videtur, valde 
decorum patere domus hominum inlustrium hospitibus 
inlustribus, idque etiam rei publicae est ornamento, 
homines externos hoc liberalitatis genere in urbe nostra 
non egere. Est autem etiam vehementer utile iis, qui 
honeste posse multum volunt, per hospites apud ex- 
ternos populos valere opibus et gratia. Theophrastus 
quidem seribit Cimonem Athenis etiam in suos curia- 
les Laciadas hospitalem fuisse; ita enim instituisse et 
vilieis imperavisse, ut omnia praeberentur, quicumque 
Laciades 1n villam suam devertisset. 

Quae autem opera, non largitione beneficia dantur, 19 
haec tum in universam rem publicam, tum in singulos 
cives conferuntur. Nam in iure cavere, consilio iuvare 
atque hoc scientiae genere prodesse quam plurimis 
vehementer et ad opes augendas pertinet et ad gra- 
liam. ltaque cum multa praeclara maiorum, tum 
quod optime constituti iuris civilis summo semper in 
honore fuit cognitio atque interpretatio; quam quidem 
ante hane confusionem temporum in possessione sua - 
principes retinuerunt, nunc, ut honores, ut omnes digw- 
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tatis gradus, sic huius scientiae splendor deletus est, 
idque eo indignius, quod eo tempore hoc contigit, cum 
is esset, qui omnes superiores, quibus honore par esset, 
scientia facile vicisset. Haec igitur opera grata mul- 
lis et ad beneficiis obstringendos homines accommo- 
data. Atque huic arti finituma est dicendi [gravior] 
facultas et gratior et ornatior. Quid enim eloquentia 
praestabilius vel admiratione audientium vel spe in- 
digentium vel eorum, qui defensi sunt, gratia? Huic 
[quoque] ergo a maioribus nostris est in toga dignitatis 
principatus datus. Diserti igitur hominis et facile 
laborantis, quodque in patris est moribus, multorum 
causas et non gravate et gratuito defendentis bene- 
ficia et patrocinia late patent. Admonebat me res, ut 
hoc quoque loco intermissionem eloquentiae, ne dicam 
interitum, deplorarem, ni vererer, ne de me ipso ali- 
quid viderer queri. Sed tamen videmus, quibus ex- 
stinctis oratoribus quam in paucis spes, quanto in 
paucioribus facultas, quam in multis sit audacia. Cum 
autem omnes non possint, ne multi quidem, aut iuris 
periti esse aut diserti, licet. tamen opera prodesse 
multis beneficia petentem, commendantem iudicibus, 
magistratibus, vigilantem pro re alterius, eos ipsos, 
qui aut .consuluntur aut defendunt, rogantem; quod 
qui faciunt, plurimum gratiae consequuntur, latissime- 
que eorum manat industria. lam illud non sunt ad- 
monendi (est enim in promptu), ut animadvertant, 
cum iuvare alios velint, ne quos offendant. Saepe 
enim aut eos laedunt, quos non debent, aut eos, quos 
non expedit; si inprudentes, neglegentiae est, si scien- 
les, temeritatis. Utendum etiam est excusatione ad- 
versus eos, quos invitus offendas, quacumque possis, 
quare id, quod feceris, necesse fuerit nec aliter facere 
potueris, ceterisque operis et officiis erit id, quod 
violatum videbitur, compensandum. 

Sed cum in hominibus iuvandis aut mores spectari 
aut fortuna soleat, dietu quidem est proclive, itaque 
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volgo loquuntur, se in beneficiis collocandis mores 
hominum, non fortunam sequi. Honesta oratio est; 
sed quis est tandem, qui inopis et optimi viri causae 
non anteponat in opera danda gratiam fortunati et 
potentis? a quo enim expeditior et celerior remune- 
ratio fore videtur, in eum fere est voluntas nostra 
propensior. Sed animadvertendum est diligentius, quae 
natura rerum sit, Nimirum enim inops ille, si bonus 
est vir, eliamsi referre gratiam non potest, habere 
cerle potest. Commode autem, quicumque dixit, *pe- 
cuniam qui habeat, non reddidisse, qui reddi- 
derit, non habere, gratiam autem et, qui rettu- 
lerit, habere et, qui habeat, rettulisse’ At 
qui se locupletes, honoratos, beatos putant, ii ne ob- 
ligari quidem beneficio volunt; quin etiam beneficium 
se dedisse arbitrantur, cum ipsi quamvis magnum 
aliquod acceperint, atque etiam a se aut postulari 
aut exspectari aliquid suspicantur, patrocinio vero se 
usos aut clentes appellari mortis instar putant. At 
vero ille tenuis, cum, quicquid factum sit, se specta- 
tum, non fortunam putet, non modo illi, qui est meri- 
tus, sed etiam illis, a quibus exspectat (eget enim 
multis), gratum se videri studet neque vero verbis 
auget suum munus, si quo forte fungitur, sed etiam 
extenuat. Videndumque illud est, quod, si opulentum 
fortunatumque defenderis, in uno illo aut, si forte, in 
liberis eius manet gratia; sin autem inopem, probum 
tamen et modestum, omnes non inprobi humiles, quae 
magna in populo multitudo est, praesidium sibi para- 
tum vident. Quam ob rem melius apud bonos quam 
apud fortunatos beneficium collocari puto. Danda 
omnino opera est, ut omni generi satis facere possi- 
mus; sed si res in contentionem veniet, nimirum 
Themistocles est auctor adhibendus; qui cum consu- 
leretur, utrum bono viro pauperi an minus probato 
diviti filiam collocaret: “Ego vero', inquit, *malo 
virum, qui pecunia egeat, quam pecuniam, quae 
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viro) Sed corrupti mores depravatique sunt admira- 
lione divitiarum; quarum magnitudo quid ad unum 
quemque nostrum pertinet? Illum fortasse adiuvat, 
qui habet. Ne id quidem semper; sed fac iuvare; 
utentior sane sit, honestior vero quo modo? Quodsi 
eliam bonus erit vir, ne impediant divitiae, quo minus 
iuvetur, modo ne adiuvent, sitque omne iudicium, non 
quam locuples, sed qualis quisque sit! Extremum 
autem praeceptum in beneficiis operaque danda, ne 
quid contra aequitatem contendas, ne quid pro in- 
iuria; fundamentum enim est perpetuae commenda- 
tionis et famae iustitia, sine qua nihil potest esse 
laudabile. 

Sed, quoniam de eo genere beneficiorum dictum 
est, quae ad singulos spectant, deinceps de iis, quae 
ad universos quaeque ad rem publicam pertinent, 
disputandum est. Eorum autem ipsorum partim eius 
modi sunt, ut ad universos cives pertineant, partim, 
singulos ut attingant; quae sunt etiam gratiora. Danda 
opera est omnino, 8i possit, utrisque, nec minus, ut 
etiam singulis consulatur, sed ita, ut ea res aut prosit 
aut certe ne obsit rei publicae. C. Gracchi frumen- 
taria magna largitio; exhauriebat igitur aerarium; 
modica M. Octavi et rei publieae tolerabilis et plebi 
necessaria; ergo et civibus et rei publicae salutaris. 

73 In primis autem videndum erit ei, qui rem publicam 
administrabit, ut suum quisque teneat neque de bonis 
privatorum publice deminutio fiat. Perniciose enim 
Philippus, in tribunatu cum legem agrariam ferret, 
quam tamen antiquari facile passus est et in eo ve- 
hementer se moderatum praebuit, — sed cum in agendo 

multa populariter, tum illud male, “non esse in 
eivitate duo milia hominum, qui rem haberent. 
Capitalis oratio est, ad aequationem bonorum perti- 
nens; qua peste quae potest esse maior? Hanc enim 

ob causam maxume , ut sua tenerentur, res publicae 
a‘ civitatesque constitutae sunt. Nam, etsi duce natura 
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congregabantur homines, tamen spe custodiae rerum 
suarum urbium praesidia quaerebant. Danda etiam 74 
opera est, ne, quod apud maiores nostros saepe fiebat 
propter aerarii tenuitatem assiduitatemque bellorum, 
tributum sit conferendum, idque ne eveniat, multo 
ante erit providendum. Sin quae necessitas huius 
muneris alicui rei publicae obvenerit (malo enim quam 
nostrae ominari; neque tamen de nostra, sed de omni 
re publica disputo), danda erit opera, ut omnes intel- 
legant, si salvi esse velint, necessitati esse parendum. 
Atque etiam omnes, qui rem publicam gubernabunt, 
consulere debebunt, ut earum rerum copia sit, quae 
sunt necessariae. Quarum qualis comparatio fieri so- 
leat et debeat, non est necesse disputare; est enim in 
promptu; tantum locus attingendus fuit. Caput autem 75 
est in omni procuratione negotii et muneris publici, 
ut avaritiae pellatur etiam minima suspicio. “Utinam’, 
inquit C. Pontius Samnis, “ad illa tempora me for- 
tuna reservavisset et tum essem natus, quando 
Romani accipere dona coepissent! non essem 
passus diutius eos imperare. Ne illi multa saecula 
exspectanda fuerunt; modo enim hoc malum in hanc 
rem publicam invasit. Itaque facile patior tum po- 
lius Pontium fuisse, siquidem in illo tantum fuit ro- 
boris. Nondum centum et decem anni sunt, cum de 
pecuniis repetundis a L. Pisone lata lex est, nulla 
antea cum fuisset. At vero postea tot leges et pro- 
xumae quaeque duriores, tot rei, tot damnati, tantum 
[Italicum] bellum propter iudiciorum metum excitatum, 
lanta sublatis legibus et iudiciis expilatio direptioque 
sociorum, ut inbecillitate aliorum, non nostra virtute 
valeamus. Laudat Africanum Panaetius, quod fuerit 
abstinens. Quidni laudet? Sed in illo alia maiora; 
laus abstinentiae non hominis est solum, sed etiam 
temporum illorum. Omni Macedonum gaza, quae fuit, 
maxima, potitus [est] Paulus tantum in aerarium 
cuniae invexit, ut unius inperatoris praeda finem at 
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lerit tributorum. At hie nihil domum suam intulit 
praeter memoriam nominis sempiternam. Imitatus 
patrem Africanus nihilo locupletior Carthagine eversa. 
Quid? qui eius collega fuit in censura, L. Mummius, 
numquid copiosior, cum copiosissimam urbem fundi- 
tus sustulisset? Italiam ornare quam domum suam 
maluit; quamquam Italia ornata domus ipsa mihi vide- 
77 tur ornatior. Nullum igitur vitium taetrius est, ut 
eo, unde egressa est, referat se oratio, quam avaritia, 
praesertim in principibus et rem publicam gubernan- 
tibus. Habere enim quaestui rem publicam non modo 
turpe est, sed sceleratum etiam et nefarium. Itaque, 
quod Apollo Pythius oraclum edidit, Spartam nulla 
re alia nisi avaritia esse perituram, id videtur non 
solum Lacedaemoniis, sed etiam omnibus opulentis 
populis praedixisse. Nulla autem re conciliare faci- 
lius benivolentiam multitudinis possunt ii, qui rei pu- 
78 blicae praesunt, quam abstinentia et contimentia. Qui 
vero se populares volunt ob eamque causam aut agra- 
riam rem temptant, ut possessores pellantur suis sedi- 
bus, aut pecunias creditas debitoribus condonandas 
putant, labefactant fundamenta rei publicae, concor- 
diam primum, quae esse non potest, cum aliis adi- 
muntur, aliis condonantur pecuniae, deinde aequitatem, 
quae tollitur omnis, si habere suum cuique non licet. 
Id enim est proprium, ut supra dixi, civitatis atque 
urbis, ut sit libera et non sollicita $uae rei cuiusque 
custodia. Atque in hae pernicie rei publicae ne illam 
quidem consequuntur, quam putant, gratiam; nam 
eui res erepta est, est inimicus, cui data est, etiam 
dissimulat se accipere voluisse et maxime in pecuniis 
creditis occultat suum gaudium, ne videatur non fuisse 
solvendo; at vero ille, qui accepit iniuriam, et memi- 
nit et prae se fert dolorem suum, nec, si plures sunt 
ii, quibus inprobe datum est, quam illi, quibus iniuste 
ademptum est, idcirco plus etiam valent; hon enim 
B numero haec iudicantur, sed pondere. Quam autem 


7 


e 


M 
Y 


— 217 — 


habet aequitatem, ut agrum multis annis aut etiam 
saeculis ante possessum, qui nullum habuit, habeat, 
qui autem habuit, amittat? Ac propter hoc iniuriae 
genus Lacedaemonii Lysandrum ephorum expulerunt, 
Ágim regem, quod numquam antea apud eos accide- 
rat, necaverunt, exque eo tempore tantae discordiae 
secutae sunt, ut et tyranni existerent et optumates 
exterminarentur et praeclarıssime constituta res pu- 
bliea dilaberetur; nec vero solum ipsa cecidit, sed 
eliam reliquam Graeciam evertit contagionibus malo- 
rum, quae a Lacedaemoniis profectae manarunt latius. 
Quid? nostros Gracchos, Ti. Graechi summi viri filios, 
Africani nepotes, nonne agrariae contentiones perdi- 
derunt? At vero Aratus Bicyonius iure laudatur, qui, 
cum ejus civitas quinquaginta annos a tyrannis tenere- 
tur, profectus Argis Sicyonem clandestino introitu urbe 
est potitus, cumque tyrannum Nicoclem improviso 
oppressisseb, sescentos exsules, qui locupletissimi 
fuerant eius civitatis, restituit remque publicam ad- 
ventu suo liberavit. Sed cum magnam animadverteret 
in bonis et possessionibus difficultatem, quod et eos, 
quos ipse restituerat, quorum bona alii possederant, 
egere iniquissimum esse arbitrabatur et quinquaginta 
annorum possessiones moveri non nimis aequum puta- 
bat, propterea quod tam longo spatio multa heredi- 
tatibus, multa emptionibus, multa dotibus tenebantur 
sine iniuria, iudicavit neque illis adimi nec iis non 
salis fieri, quorum illa füerant, oportere. Cum igitur 
statuisset opus esse ad eam rem constituendam pe- 
cunia, Alexandream se proficisci velle dixit remque 
integram ad reditum suum iussit esse, isque celeri- 
ter ad Ptolomaeum, suum hospitem, venit, qui 
regnabat alter post Alexandream conditam. Cui 
exposuisset patriam se liberare velle causamque 
cuisset, a rege opulento vir summub facile im 

ut grandi pecunia adiuvaretur. Quam cum Bioy 
attulisset, adhibuit sibi in consilium 
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cipes, cum quibus causas cognovit et eorum, qui aliena 
tenebant, et eorum, qui sua amiserant, perfecitque 
aestumandis possessionibus, ut persuaderet alis, ut 
pecuniam accipere mallent, possessionibus cederent, 
aliis, ut commodius putarent numerari sibi, quod tanti 
esset, quam suum recuperare. Ita perfectum est, ut 
ommes concordia constituta sine querella discederent. 
O virum magnum dignumque, qui in re publica nostra 
natus esset! Sic par est agere cum civibus, non, ut 
bis jam vidimus, hastam in foro ponere et bona civium 
voci subicere praeconis. At ille Graecus, id quod fuit 
sapientis et praestantis viri, omnibus consulendum pu- 
lavit, eaque est summa ratio et sapientia boni civis, 
commoda civium non divellere atque omnis aequitate 
eadem continere. Habitent gratis in alieno. Quid 


3ta? ut, cum ego emerim, aedificarim, tuear, impendam, 


iu me invito fruare meo? Quid est aliud alus sua 


84 eripere, aliis dare aliena? Tabulae vero novae quid 


habent argumenti, nisi ut emas mea pecunia fundum, 


24eum tu habeas, ego non habeam pecuniam? Quam 
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ob rem ne sit aes alienum, quod rei publicae noceat, 
providendum est, quod multis rationibus caveri potest, 
non, si fuerit, ut loeupletes suum perdant, debitores 
lucrentur alienum; nec enim ulla res vehementius rem 
publicam continet quam fides, quae esse nulla potest, 
nisi erit necessaria solutio rerum creditarum. Num- 
quam vehementius actum est quam me consule, ne 
Solveretur; armis et castris temptata res est ab omni 
genere hominum et ordine; quibus ita restiti, ut hoc 
totum malum de re publica tolleretur. Numquam 
nec maius aes alienum fuit nec melius nec facilius 
dissolutum est; fraudandi enim spe sublata solvendi 
necessitas consecuta est. At vero hic nunc victor, 
tum quidem victus quae cogitarat, ea perfecit, cum 
eius iam nihil interesset. Tanta in eo peccandi libido 
fuit, ut hoc ipsum eum delectaret, peccare, etiamsi 
causa non esset. Ab hoc igitur genere largitionis, 
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ut aliis detur, aliis auferatur, aberunt ii, qui rem pu- 
blicam tuebuntur, in primisque operam dabunt, ut iuris 
et iudiciorum aequitate suum quisque teneat et neque 
tenuiores propter humilitatem circumveniantur neque 
locupletibus ad sua vel tenenda vel recuperanda obsit 
invidia, praeterea, quibuscumque rebus vel belli vel 
domi poterunt, rem publicam augeant imperio, agris, 
vecligalibus. Haec magnorum hominum sunt, haec 
apud maiores nostros factitata, haec genera officiorum 
qui persequentur, cum summa utilitate rei publicae 
magnam ipsi adipiscentur et gratiam et gloriam. 

In his autem utilitatum praeceptis Antipater Ty- 86 
rius Stoicus, qui Áthenis nuper est mortuus, duo prae- 
terita censet esse a Panaetio, valetudinis curationem 
el pecuniae; quas res a summo philosopho praeteritas 
arbitror, quod essent faciles; sunt certe utiles. Sed 
valetudo sustentatur notitia sui corporis et observa- 
lione, quae res aut prodesse soleant aut obesse, et 
continentia in victu omni atque cultu corporis tuendi 
causa [praetermittendis voluptatibus], postremo arte 
eorum, quorum ad scientiam haec pertinent. Res 87 
autem familiaris quaeri debet iis rebus, a quibus abest 
turpitudo, conservari autem diligentia et parsimonia, 
eisdem etiam rebus augeri Has res commodissime 
Xenophon Socraticus persecutus est in eo libro, qui 
Oeconomicus inscribitur, quem nos, ista fere aetate 
eum essemus, qua es tu nunc, e Graeco in Latinum con- 
vertimus. Sed toto hoc de genere, de quaerenda, de col- 
locanda pecunia, (vellem etiam de utenda) commodius a 
quibusdam optumis viris ad Ianum medium sedenti- 
bus quam ab ullis philosophis ulla in schola disputa- 
tur. Sunt tamen ea cognoscenda; pertinent enim ad 
utilitatem, de qua hoc libro disputatum est. 

Sed utilitatum comparatio, quoniam hic locus erat 26 
quartus, a Panaetio praelermissus, saepe est neces- 
saria. Nam et corporis commoda cum externis [et 
externa cum corporis] et ipsa inter se corporis et 
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externa cum externis comparari solent. Cum externis 
eorporis hoc modo comparantur, valere ut malis quam 
dives esse, [cum corporis externa hoc modo, dives 
esse potius quam maxumis corporis viribus,] ipsa 
inter se corporis sic, ut bona valetudo voluptati ante- 
ponatur, vires celeritati, externorum autem, ut gloria 
divitis, vectigalia urbana rusticis. Ex quo genere 
comparationis illud est Catonis senis: a quo cum quae- 
reretur, quid maxume in re familiari expediret, respon- 
dit: ‘Bene pascere’; quid seeundum: ‘Satis bene 
pascere’; quid tertium: ‘Male pascere’; quid quar- 
tum: “Arare’; et cum ille, qui quaesierat, dixis- 
set: *Quid faenerari?', tum Cato: Quid hominem’, 
inquit, *occidere?’ Ex quo et multis aliis intellegi 
debet utilitatum comparationes fieri solere, recteque 
hoc adiunctum esse quartum exquirendorum officio- 
rum genus, Heliqua deinceps persequemur. 


Drittes Bud). 


Sn der Einleitung zum dritten Buche vergleicht Cicero 
. feine eigene unfreimillige und an Kummer reihe Muße mit 
der gelegentlich freiwillig gewählten und ebenjo fruchtbaren 
al3 genußreihen Muße eines B. Africanus maior. Daran 
[chließt er von neuem Mahnungen an feinen Sohn Marcus 
(1—2, 6). Das eigentlihe Thema des dritten Buches ijt 
^ ber WViderftreit ber Tugend und be3 Nubend. Ba: 
nätins Hatte auch diefe Seite ber Pflichtenlehre behandelt, 
allein feine Schrift ijt unvollendet geblieben (2, 7 — 10). 
Zwar muß von vornherein zugegeben werden, daß das 
wirflih Nübliche ftetS zugleich aud) gut ift. Das war vor 
allem die Meinung des Sofrated. „Accepimus Socratem 
exsecrari solitum eos, qui primum haec natura cohaerentia 
opinione distraxissent." Yhm ftimmten durchaus bie Gtoiler 
bei, zu deren oft von Gicero wiederholten Hauptjägen ja 
diefer gehört: „Quicquid honestum esset, id utile esse nec 
utile quicquam, quod non honestum." Über bem hier be- 
iprodjenen Unterfchied ber vol(fommenen und ber mittleren 
Pflichten j. €. 123 (3). Der volllommene 99eije und jene 
Weifen zweiten Grades, zu welchen bie Decier, bie Gripionert, 
Ariftides, (Gato, Laelius, ja felbft bie fieben jogenannten 
Weifen zu rechnen find (4). Sich felbft auf Koften der Ges 
famtheit Vorteile verichaffen, Heißt gegen die Natur hande 
weil folhe Marime, wenn fie allgemein befolgt würde, b 
menfhliche Gemeinidaft aufheben würde (5 und 6). 
Tugend kann demnach) nie mit dem wahren Nuben in 898 
iprud) geraten. Gleihwohl verlohnt e8 fid mit 
darauf, daß fo oft ein Zrugbild des Süugen& 3 
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Guten untreu werden läßt, diefer Frage näher zu treten. 
Hane igitur partem relictam explebimus nullis admini- 
culis, sed, ut dicitur, Marte nostro (7). W8 Prinzip 
muß gelten, ubi turpitudo sit, ibi utilitatem esse non 
posse (8). Auch ter wie Gpge8 ficher ijt, nicht ent- 
bedt zu werben, darf nicht mit Vernachläffigung des Guten 
dem Nüblichen nadjtreben (9). Aber nicht in allen Fällen 
tritt biejer Bwiefpalt amijden bem Nüblichen und Guten 
Har zu Tage. Derartige muß bie Philofophie beleuchten. 
Wie oft verführt bie Rüdficht auf den Freund ober auf das 
Wohl des Staates bon der ftrengen Norm des Sittlichen 
abzumeichen (10. 11).  $8ejonber8 ausführlich wird ber 
Wderitreit behandelt, in welchem fich jo oft bie zum Nüb- 
[iden ratende Klugheit mit der Gerechtigkeit befindet (12—25). 
Sp fol man beim Verkaufe die Fehler des Kaufobjefts, 
wenn man fie fennt, nicht verfchweigen (13). Noch fcehlim- 
mer ilt ed, menn man beim Berfaufe bireft lügt. Gejchichte 
des ©. Canius und bes Pythius (14). Die fogenannten 
Hugen Lügen müfjen überhaupt aus jedem Verkehr mit am- 
deren verbannt werden (15). Hinfichtlich der Immobilien 
verlangt fogar das Glejeg, daß bie bem Verkäufer befannten 
Gehler angegeben werben (16). Anderes, was ba8 ge 
ichriebene Gefet gejtattet, verbietet doch bie natürlihe Moral 
(17). Dem bürgerlichen Gefege entgeht manche Schlechtig- 
feit aber jefbjt gefeglich gültigen Erbichaften 3. B., menn 
fie erjchlichen find, haftet eim fittliher Makel an (18). 
Durch die geglüdte Heimlichkeit wird das Schlechte nie ge: 
abeft (19). Auch die Größe des Gewinns Tann einer 
Ihlehten Handlungsweife nidt al3 Entfehuldigung dienen 
(20). Auch ber politifche Ehrgeiz darf fid) nicht über das 
Necht hinwegfegen. Cäfar (21). Auch) der Staat darf des 
Nupens halber die Gerechtigkeit nicht mit Füßen treten (22). 
Entjheidung einiger fchtwierigeren Fälle (23). In welchen 
Fällen Verträge und Berjprechen nicht gehalten zu werden 
brauchen (24—25, 95). 

' Auch der Tapferkeit und Seelenftärke jdeint ber Nuten 
oft zu wmwiderftreben (26—32). Ulires wird getadelt, weil. 
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er fid) durch erheuchelten Wahnfinn der Teilnahme am Kriege 
zu entziehen fuchte. Wie anderd Regulus! Der Eid muß 
unter allen Umftänden heilig gehalten werden (26— 29). 
$3 bat das römische Volt auch meift dem Feinde gegen- 
über anerfannt. Regulus aber ging, fid) jelbit zum Schaden, 
dem Gtaate zum Nuben, über feine eidliche Verpflichtung 
hinaus, indem er bie Auswechjjelung der Gefangenen wider: 
riet (30—31, 111). Ein zweites Beifpiel, wie ernft man 
e8 in jener Beit mit dem Eide nahm (8 112). Auch nad) 
der Schlacht bei Cannae zeigte der Senat eine ähnliche 
Strenge der Redtlikeit (32). 

Gbenjomenig Tann die Tugend ber Mäßigung mit dem 
wahren Nuten in Widerftreit geraten. Die Sinnenluft als 
folche iit bie Feindin der Gittfid)feit. Aus diefem Gefichtz- 
punkte find Ariftipp, Gpifur und alle, welche ber voluptas 
Zugeftändniffe machen, zu beurteilen (33). 

Das dritte Buch, wiewohl nicht in engem Anfhluß an 
griechifche Vorbilder verfaßt, gewährt einen intereflanten 
Einblid in bie Kafuiftit ber fpäteren ftoifchen Sittenlehre, 
deren Wefen darin befteht, ba8 Eigentümliche be8 einzelnen 
Falls Scharf zu erfaflen und trop aller verwirrenden Bu 
thaten auf bie allgemeinen Gejepe ber GSittlichkeit zurüd- 
zuführen. Solche Fafuiftiichen Erwägungen ftehen zum Sitten- 
gejepe meist in demfelben Verhältnis, wie bie Billigfeit mad) 
Ariftoteles zur Gerechtigkeit (f. Einl. 51). 

Nichts iff bemunderungswürdiger an den philojophifchen 
Schriften Ciceros unb namentlih aud) an diefer Schrift über 
die Pflichten, welche im Jahre ber Ermordung Güjar8 ver: 
faßt ijt, als daß ihr Verfafler fid) in einer folchen Beit bis zum 
Alter feinen Glauben an die Würde ber menfchlichen Natur 
bewahrt hat. Berühmt ijt ba8 Wort Pascald: „Il est dan- 
gereux de trop faire voir à l'homme combien il est égal 
aux bétes, sans lui montrer sa grandeur. Il est encore 
dangereux de lui faire trop voir sa grandeur sans | 
bassesse. Il est encore plus dangereux de lui lai 
ignorer lun et l’autre; mais il est trös avantageux de. 
représenter l'un et l'autre.  Gicero fchlägt viele qj 
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Mitte ein, mit Hinneigung allerdings zur Verberrlichung 
des Menichen. &3 ijt in Übereinftimmung mit der Grund: 
anjdauung der Alten vom Wejen der Natur, wenn er das 
Schlechte und SSerfebrte als einen Abfall von der Natur be: 
fradjtei. „Imprimis hominis est propria veri inquisitio 
atque investigalio ... ex quo intellegitur, quod verum 
simplex sincerumque sit, id esse naturae hominis aptissi- 
mum." Den Egoismus und bie Begierde niederzufämpfen, 
feine Individualität ben Intereffen ber Gefamtheit zu opfern, 
wird aus ber Anlage des Menjchen alí8 feine natürliche 
Pflicht abgeleitet. Die meiften Philofophen haben. das fitt- 
liche Speal in ähnlicher Weije definiert; aber nur wenige 
haben den Sieg be8 Guten für fo leicht und jelbftveritänd:- 
fid) gehalten, wie Cicero und bie Gtoifer. In dem Be 
ftreben, bie Erfcheinungen des fittlihen Lebens auf ihren 
wahren Grund zurüdzuführen, fiebt man heute oft das Edle 
und Gute in egoijtijdje Urelemente auflöfen. Im Gegenjah 
dazu Bat Gicero8 Philofophieren über die Pflichten, nament: 
fid in diejfem dritten Buche, den Vorzug, baB e8 bie unter: 
fcheidenden Farben be8 Guten und Böfen fier erfennen 
lehrt, mit jugendlicher Begeifterung von der Tugend redet 
unb den Lejer mit einem freudig fideren Glauben an bie 
Menfchheit entläßt. 


M. TULLI CICEBONIS 
DE OFFICIIS AD MARCUM FILIUM 
LIBER TERTIUS. 


ARGUMENTUM. 


-Hoc libro M. Tullius prooemio praemisso, in quo de otii 
sui ratione exponit et filium ad studi colenda hortatur (cap. 
1, 2 $ 1—6), restare ait tertium quaestionis suae locum prae- 
termissum & Panaetio, de contentione honestatis et utihtatis 
(cap. 2 $ 7—10), qui locus etsi fortasse hic tractandus esse 
non videatur, propterea quod, honestum quod sit, numquam 
cum utili pugnare posse videatur (nihil enim esse utile, quod 
non idem honestum), tamen apparere dicit Panaetium eam 
causam pertractare voluisse gear. $—7). Et cum sane interdum 
aliqua species utilitatis offerri possit, quae cum honestate 
pugnare videatur, ait se hunc locum suscipere velle, et expli- 
cata univerea natura utilitatis, quae cum turpitudine plane esse 
non possit (cap. 8, 9), tamen concedit interdum propter spe- 
ciem falsae utilitatis non solum in rebus privatis, verum etiam 
in publicis in dignoscenda utilitate et honestate titubari posse 
(cap. 10, 11 8 40—49). Itaque primum de peculiari conten- 
tione utilitatis, quae prudentia videri velit, cum iustitia agit 
(cap. 12—25 $ 50— 95), deinde de contentione utilitatis cum 
ortitudine exponit (cap. 26—82), denique de contentione utili- 
iatis cum temperantia disputat (cap. 38 8 116—120) et brevi 
epilogo concludit argumentum (8 121). 


P. Seipionem, M. fili, eum, qui primus Africa 
nus appellatus est, dicere solitum scripsit Cato, q 
fuit eius fere aequalis, numquam se minus otio 
esse, quai cum otiosus, nec minus solum, quam 

Weißenfels, Gic. philofoph. Schriften. 15 
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solus esset. Magnifica vero vox et magno viro ac 
sapiente digna; quae declarat illum et in otio de ne- 
gotiis cogitare et in solitudine secum loqui solitum, 
ut neque cessaret umquam et interdum conloquio alte- 
rius non egeret. Ita duae res, quae languorem ad- 
ferunt ceteris, illum acuebant, otium et solitudo. Vel- 
lem nobis hoc idem vere dicere liceret; sed si minus 
imitatione tantam ingenii praestantiam consequi possu- 
mus, voluntate certe proxime accedimus; nam et a re 
publiea forensibusque negotiis armis impiis vique pro- 
hibiti otium persequimur et ob eam causam urbe re- 


2 lieta rura peragrantes saepe soli sumus. Sed nec hoc 


e 


4 luntas. 


otium cum Africani otio nec haec solitudo cum illa 
comparanda est. Ille enim requiescens a rei publicae 
puleherrimis muneribus otium sibi sumebat aliquando 
et e coetu hominum frequentiaque interdum tamquam 
in portum se in solitudinem recipiebat, nostrum autem 
otium negotii inopia, non requiescendi studio consti- 
tutum est. Extincto enim senatu deletisque iudiciis 
quid est quod dignum nobis aut in curia aut in foro 
agere possimus? Ita, qui in maxima celebritate atque 
in oculis civium quondam vixerimus, nunc fugientes 
conspectum sceleratorum, quibus omnia redundant, ab- 
dimus nos, quantum licet, et saepe soli sumus. Sed 
quia sic ab hominibus doctis accepimus, non solum 
ex malis eligere minima oportere, sed etiam excer- 
pere ex his ipsis, si quid inesset boni, propterea et 
otio fruor, non illo quidem, quo debebat is, qui quon- 
dam peperisset otium civitati, nec eam solitudinem 
languere patior, quam mihi adfert necessitas, non vo- 

Guamquam Africanus maiorem laudem meo 
iudicio assequebatur. Nulla enim eius ingenii monu- 
menta mandata litteris, nullum opus otii, nullum soli- 
tudinis munus exstat; ex quo intellegi debet illum 
mentis agitatione investigationeque earum rerum, quas 
cogitando consequebatur, nec otiosum nec solum um- 
quam fuisse; nos autem, qui non tantum roboris habe- 
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mus, ut cogitatione tacita a solitudine abstrahamur, 
ad hane scribendi operam omne studium curamque 
convertimus. Itaque plura brevi tempore eversa quam 
multis annis stante re publica scripsimus. 


Sed cum tota philosophia, mi Cicero, frugifera et 2 


fructuosa nec ulla pars eius inculta ac deserta sit, 
tum nullus feracior in ea locus est nec uberior quam 
de officiis, a quibus constanter honesteque vivendi 
praecepta ducuntur. Quare, quamquam a Cratippo 
nostro, principe huius memoriae philosophorum, haec 
te assidue audire atque accipere confido, tamen con- 
ducere arbitror talibus aures tuas vocibus undique 
cireumsonare, nec eas, si fieri possit, quicquam aliud 


audire. Quod cum omnibus est faciendum, qui vitam 6 


honestam ingredi cogitant, tum haud scio an nemini 
potius quam tibi; sustines enim non parvam expec- 
tationem imitandae industriae nostrae, magnam ho- 
norum, non nullam fortasse nominis. Suscepisti onus 
praeterea grave et Athenarum et Cratippi; ad quos 
cum tamquam ad mercaturam bonarum artium sis 
profectus, inanem redire turpissimum est dedecoran- 
tem et urbis auctoritatem et magistri. Quare, quan- 
tum coniti animo potes, quantum labore contendere, 
si diseendi labor est potius quam voluptas, tantum 
fac ut efficias neve committas, ut, cum omnia suppe- 
ditata sint a nobis, tute tibi defuisse videare. ded 
haec hactenus; multa enim saepe ad te cohortandi 
gralia scripsimus; nune ad reliquam partem propo- 
sitae divisionis revertamur. 

Panaetius igitur, qui sine controversia de officiis 
accuratissime disputavit, quemque nos correctione qua- 
dam adhibita potissimum secuti sumus, tribus generi- 
bus propositis, in quibus deliberare homines et consul- 
tare de officio solerent, uno, cum dubitarent, honestumne 
id esset, de quo ageretur, an turpe, altero, utilene 
esset an inutile, tertio, si id, quod speciem haberet 


honesti, pugnaret cum eo, quod utile videreNox, ano 
io* 
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modo ea discerni oporteret, de duobus generibus pri- 
mis tribus libris explicavit, de tertio autem genere 
deinceps se scripsit dicturum nec exsolvit id, quod 


8 promiserat. Quod eo magis miror, quia scriptum a 


9 


10 


discipulo eius Posidonio est triginta annis vixisse 
Panaetium, posteaquam illos libros edidisset. Quem 
locum miror a Posidonio breviter esse tactum in qui- 
busdam commentariis, praesertim cum scribat nullum 
esse locum in tota philosophia tam necessarium. Minime 
vero assentior iis, qui negant eum locum a Panaetio 
praetermissum, sed consulto relictum, nec omnino scri- 
bendum fuisse, quia numquam posset utilitas cum ho- 
nestate pugnare. De quo alterum potest habere dubi- 
tationem, adhibendumne fuerit hoc genus, quod in 
divisione Panaeti tertium est, an plane omittendum, 
alterum dubitari non potest, quin a Panaetio suscep- 
tum sit, sed relictum. Nam qui e divisione tripertita 
duas partes absolverit, huic necesse est restare ter- 
tiam; praeterea in extremo libro tertio de hac parte 
pollicetur se deinceps esse dicturum. Accedit eodem 
testis locuples Posidonius, qui etiam scribit in qua- 
dam epistula P. Rutilium Rufum dicere solere, qui 
Panaetium audierat, ut nemo pictor esset inventus, qui 
in Coa Venere eam partem, quam Apelles inchoatam 
reliquisset, absolveret (oris enim pulchritudo reliqui cor- 
poris imitandi spem auferebat), sic ea, quae Panaetius 
praetermisisset [et non perfecisset] propter eorum, quae 
perfecisset, praestantiam neminem persecutum. 

Quam ob rem de iudicio Panaeti dubitari non 
potest; rectene autem hanc tertiam partem ad exqui- 
rendum officium adiunxerit an secus, de eo fortasse 
disputari potest. Nam, sive honestum solum bonum 
est, ut Stoicis placet, sive, quod honestum est, id ita 
summum bonum est, quem ad modum Peripateticis 
vestris videtur, ut omnia ex altera parte collocata vix 
minimi momenti instar habeant, dubitandum non est, 
quin numquam possit utilitas cum honestate conten- 
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dere. Itaque accepimus Socratem exsecrari solitum 
eos, qui primum haec natura cohaerentia opinione 
distraxissent. Cui quidem ita sunt Stoici adsensi, ut 
et, quicquid honestum esset, id utile esse censerent 
nec utile quicquam, quod non honestum. Quodsi is esset 
Panaetius, qui virtutem propterea colendam diceret, 
quod ea efficiens utilitatis esset, ut ii, qui res expe- 
lendas vel voluptate vel indolentia metiuntur, liceret 
ei dicere utilitatem aliquando cum honestate pugnare; 
sed cum sit is, qui id solum bonum iudicet, quod 
honestum sit, quae autem huic repugnent specie qua- 
dam utilitatis, eorum neque accessione meliorem vitam 
fieri nec decessione peiorem, non videtur debuisse eius 
modi deliberationem introducere, in qua, quod utile 
videretur, cum eo, quod honestum est, compararetur. 
Etenim quod summum bonum a Stoicis dicitur, con- 
venienter naturae vivere, id habet hanc, ut opinor, 
sententiam: cum virtute congruere semper, cetera 
aulem, quae secundum naturam essent, ita legere, si 
ea virtuti non repugnarent. Quod cum ita sit, putant 
quidam hanc comparationem non recte introductam, 
nec omnino de eo genere quicquam praecipiendum 
fuisse Atqui illud quidem honestum, quod proprie 
vereque dicitur, id in sapientibus est solis neque & 
virtute divelli umquam potest; in iis autem, in qui- 
bus sapientia perfecta non est, ipsum illud quidem 
perfectum honestum nullo modo, similitudines honesti 
esse possunt. Haec enim officia, de quibus his libris 
disputamus, media Stoici appellant; ea communia sunt 
et late patent; quae et ingenii bonitate multi asse- 
quuntur et progressione discendi. lllud autem offi- 
cium, quod rectum idem appellant, perfectum atque 
absolutum est et, ut idem dicunt, omnes numeros 
habet nec praeter sapientem cadere in quemquam 
potest. Cum autem aliquid actum est, in quo media 
officia compareant, id cumulate videtur esse perfectum, 
propterea quod volgus, quid absit a perfecto, non fere 
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intellegit; quatenus autem :ntellegit, nihil putat prae- 
termissum; quod idem in poématis, in picturis usu 
venit in aliisque compluribus, ut delectentur imperiti 
laudentque ea, quae laudanda non sint, ob eam, credo, 
causam, quod insit in iis aliquid probi, quod capiat 
ignaros, qui quidem, quid in una quaque re vitii sit, 
nequeant iudicare; itaque, cum sunt docti a peritis, 


4 desistunt facile sententia. Haec igitur officia, de qui- 


bus his libris disserimus, quasi secunda quaedam ho- 
nesta esse dicunt, non sapientium modo propria, sed 


16 cum omni hominum genere communia. taque iis 


omnes, in quibus est virtutis indoles, commoventur. 
Nec vero, cum duo Decii aut duo Scipiones fortes viri 


—— commemorantur, aut cum Fabricius [aut Aristides] 


1 


ed 


iustus nominatur, aut ab illis fortitudinis aut ab hoc 
iustitiae tamquam a sapiente petitur exemplum; nemo 
enim horum sic sapiens, ut sapientem volumus intel- 
legi, nec ii, qui sapientes habiti et nominati, M. Cato 
et C. Laelius, sapientes fuerunt, ne illi quidem septem, 
sed ex mediorum officiorum frequentia similitudinem 
quandam gerebant speciemque sapientium. Quocirca 
nec id, quod vere honestum est, fas est cum utilitatis 
repugnantia comparari, nec id, quod communiter appel- 
lamus honestum, quod colitur ab iis, qui bonos se 
viros haberi volunt, cum emolumentis umquam est 
comparandum, tamque id honestum, quod in nostram 
intellegentiam cadit, tuendum conservandumque nobis 
est quam illud, quod proprie dicitur vereque est ho- 
nestum, sapientibus; aliter enim teneri non potest, si 
qua ad virtutem est facta progressio. Sed haec qui- 
dem de iis, qui conservatione officiorum existimantur 


18 bonj. Qui autem omnia metiuntur emolumentis et 


commodis neque ea volunt praeponderari honestate, 
ii solent in deliberando honestum cum eo, quod utile 
putant, comparare, boni viri non solent. Itaque existimo 
Panaetium, cum dixerit homines solere in hae com- 


paratione dubitare, hoc ipsum sensisse, quod dixerit, 
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‘solere’ modo, non etiam ‘oportere’. Etenim non modo 
pluris putare, quod utile videatur, quam quod hone- 
stum sit, sed etiam haec inter se comparare et in his 
addubitare turpissimum est. 

Quid ergo est, quod non numquam dubitationem 
adferre soleat considerandumque videatur? Credo, si 
quando dubitatio accidit, quale sit id, de quo consi- 
deretur. Saepe enim tempore fit, ut, quod turpe plerum- 19 
que haberi soleat, inveniatur non esse turpe; exempli 
eausa ponatur aliquid, quod pateat latius: Quod potest 
maius esse scelus quam non modo hominem, sed etiam 
familiarem hominem occidere? Num igitur se astrinxit 
scelere, si qui tyrannum occidit quamvis familiarem? 
Populo quidem Romano non videtur, qui ex omnibus 
praeclaris factis illud puleherrimum existimat. Vicit 
ergo utilitas honestatem? Immo vero honestas utili- 
tatem; honestatem utilitas secuta est. _ 

Itaque, ut sine ullo errore diiudicare possimus, si 
quando cum illo, quod honestum intellegimus, pugnare 
id videbitur, quod appellamus utile, formula quaedam 
constituenda est; quam si sequemur in comparatione 
rerum, ab offieio numquam recedemus. Erit autem 20 
haec formula Stoicorum rationi disciplinaeque maxime 
consentanea; quam quidem his libris propterea sequi- 
mur, quod, quamquam et a veteribus Academicis et 
a Peripateticis vestris, qui quondam idem erant, qui 
Academici, quae honesta sunt, anteponuntur iis, quae 
videntur utilia, tamen splendidius haec ab eis disse- 
runtur, quibus, quiequid honestum est, idem utile vide- 
tur nec utile quicquam, quod non honestum, quam ab 
iis, quibus et honestum aliquid non utile et utile 
non honestum. Nobis autem nostra Academia ma- 
gnam licentiam dat, ut, quodcumque maxime probabile 
occurrat, id nostro iure liceat defendere. Sed redeo 
ad formulam. 

Detrahere igitur alteri aliquid et hominea Woxesess EN 
incommodo suum commodum augere mais es con 
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naturam quam mors, quam paupertas, quam dolor, quam 
cetera, quae possunt aut corpori accidere aut rebus 
externis. Nam principio tollit convictum humanum 
et socielatem. Si enim sic erimus adfecti, ut propter 
suum quisque emolumentum spoliet aut violet alte- 
rum, disrumpi necesse est, eam quae maxime est se- 

92 cundum naturam, humani generis socielatem. Ut, si 
unum quodque membrum sensum hunc haberet, ut 
posse putaret se valere, si proximi membri valetu- 
dinem ad se traduxisset, debilitari et interire totum 
corpus necesse esset, sic, si unus quisque nostrum ad 
se rapiat commoda aliorum detrahatque, quod cuique 
possit, emolumenti sui gratia, societas hominum et 
communitas evertatur necesse est. Nam sibi ut quis- 
que malit, quod ad usum vitae pertineat, quam alteri 
adquirere, concessum est non repugnante natura, illud 
natura non patitur, ut aliorum spoliis nostras facul- 

23 tates, copias, opes augeamus. Neque vero hoc solum 
natura, id est iure gentium, sed etiam legibus popu- 
lorum, quibus in singulis civitatibus res publica con- 
tinetur, eodem modo constitutum est, ut non liceat 
sui commodi causa nocere alteri; hoc enim spectant 
leges, hoc volunt, incolumem esse civium coniunctio- 
nem; quam qui dirimunt, eos morte, exsilio, vinclis, 
damno coércent. 

Atque hoc multo magis efficit ipsa naturae ratio, 
quae est lex divina et humana; cui parere qui velit 
(omnes autem parebunt, qui secundum naturam volent 
vivere), numquam committet, ut alienum appetat et 

24 id, quod alteri detraxerit, sibi adsumat. Etenim 
multo magis est secundum naturam excelsitas animi 
et magnitudo itemque comitas, iustitia, liberalitas 
quam voluptas, quam vita, quam divitiae; quae qui- 
dem contemnere et pro nihilo ducere comparantem 
cum utilitate communi magni animi et excelsi est. 
[Deirahere autem de altero sui commodi causa magis 
est contra naturam quam mors, auam dolor, quam 
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cetera generis eiusdem.] Itemque magis est secundum 25 
naturam pro omnibus gentibus, si fieri possit, con- 
servandis aut iuvandis maximos labores molestiasque 
suscipere imitantem Herculem illum, quem hominum 
fama beneficiorum memor in concilio caelestium col- 
locavit, quam vivere in solitudine non modo sine ullis 
molestis, sed etiam in maximis voluptatibus abun- 
dantem omnibus copis, ut excellas etiam pulchritu- 
dine et viribus. Quocirca optimo quisque et splendi- 
dissimo ingenio longe illam vitam huic anteponit. Ex 
quo efficitur hominem naturae oboedientem homini 
nocere non posse. Deinde, qui alterum violat, ut 26 
ipse aliquid commodi eonsequatur, aut nihil existimat 
se facere contra naturam aut magis fugiendam censet 
mortem, paupertatem, dolorem, amissionem etiam li- 
berorum, propinquorum, amicorum quam facere cui- 
quam iniuriam. Si nihil existimat contra naturam 
fieri hominibus violandis, quid cum eo disseras, qui 
omnino hominem ex homine tollat? sin fugiendum id 
quidem censet, sed multo illa peiora, mortem, pau- 
pertatem, dolorem, errat in eo, quod ullum aut cor- 
poris aut fortunae vitium vitis animi gravius existu- 
mat. Ergo unum debet esse omnibus propositum, ut 6 
eadem sit utilitas unius cuiusque et universorum; quam 
si ad se quisque rapiet, dissolvetur omnis humana 
consortio. 

Atque etiam, si hoc natura praescribit, ut homo 27 
homini, quieumque sit, ob eam ipsam causam, quod 
is homo sit, consultum velit, necesse est secundum 
eandem naturam omnium utilitatem esse communem, 
Quod si ita est, una continemur omnes et eadem 
lege naturae, idque ipsum si ita est, certe violare 
alterum naturae lege prohibemur. Verum autem pri- 
mum; verum igitur extremum. Nam illud quidem ab- 28 
surdum est, quod quidam dicunt, parenti se aut fratri 
nihil detracturos sui commodi causa, aliam ratiouexe 
esse civium religquorum. Hi sibi WA uns, nulam 
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societatem communis utilitatis causa statuunt esse cum 
civibus, quae sententia omnem societatem distrahit 
civitatis. Qui autem civium rationem dicunt haben- 
dam, externorum negant, ii dirimunt communem hu- 
mani generis societatem; qua sublata beneficentia, li- 
beralitas, bonitas, iustitia funditus tollitur; quae qui 
tollunt, etiam adversus deos inmortales impii iudi- 
candi sunt. Ab iis enim constitutam inter homines 
societatem evertunt, cuius societatis artissimum vin- 
culum est magis arbitrari esse contra naturam homi- 
nem homini detrahere sui commodi causa quam om- 
nia incommoda subire vel externa vel corporis .... 
vel etiam ipsius animi, quae vacent iustitia; haec 
enim una virtus omnium est domina et regina vir- 
tutum. 

9 Forsitan quispiam dixerit: Nonne igitur sapiens, 
si fame ipse conficiatur, abstulerit cibum alteri ho- 
mini ad nullam rem util? [Minime vero; non enim 
mihi est vita mea utilior quam animi talis adfectio, 
neminem ut violem commodi mei gratia] Quid? si 
Phalarim, crudelem tyrannum et inmanem, vir bonus, 
ne ipse frigore conficiatur, vestitu spoliare possit, 

i0 nonne faciat? Haec ad iudicandum sunt facillima. 
Nam, si quid ab homine ad nullam partem utili utili- 
tatis tuae causa detraxeris, inhumane feceris contra- 
que naturae legem; sin autem is tu sis, qui multam 
utilitatem rei publicae atque hominum societati, si in 
vita remaneas, adferre possis, si quid ob eam causam 
alteri detraxeris, non sit reprehendendum. Sin autem 
id non sit eius modi, suum cuique incommodum fe- 
rendum est potius quam de alterius commodis detra- 
hendum. Non igitur magis est contra naturam mor- 
bus aut egestas aut quid eius modi quam detractio 
atque appetitio alieni, sed communis utilitatis derelictio 

1 contra naturam est; est enim iniusta. ltaque lex ipsa 
naturae, quae utilitatem hominum conservat et con- 
tinet, decernet profecto, ut ab homine inerti atque 
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inutili ad sapientem, bonum, fortem virum transferan- 
tur res ad vivendum necessariae, qui si occiderit, mul- 
ium de communi utilitate detraxerit, modo hoc ita 
faciat, ut ne ipse de se bene existimans seseque dili- 
gens hanc causam habeat ad iniuriam. Ita semper 
officio fungetur utilitati consulens hominum et ei, 
quam saepe commemoro, humanae societati. Nam 82 
quod ad Phalarim attinet, perfacile iudicium est. Nulla 
est enim societas nobis cum tyrannis, et potius summa 
distractio est, neque est contra naturam spoliare eum, 
si possis, quem est honestum necare, atque hoc omne 
genus pestiferum atque impium ex hominum commu- 
nitate exterminandum est. Etenim, ut membra quae- 
dam amputantur, si et ipsa sanguine et tamquam 
Spiritu carere coeperunt et nocent reliquis partibus 
corporis, sic ista in figura hominis feritas et inmani- 
las beluae a communi tamquam humanitatis corpore 
segreganda est. Huius generis quaestiones sunt om- 
nes eae, in quibus ex tempore officium exquiritur. 
Eius modi igitur credo res Panaetium persecutu- 1 
rum fuisse, nisi aliqui casus aut occupatio eius con- 
silium peremisset. Ad quas ipsas consultationes su- 
perioribus libris satis multa praecepta sunt, ex quibus 
perspici possit, quid sit propter turpitudinem fugien- 
dum, quid sit, quod idcirco fugiendum non sit, quod 
omnino turpe non sit. Sed quoniam operi inchoato, 
prope tamen absoluto tamquam fastigium inponimus, 
ut geometrae solent non omnia docere, sed postulare, 
ut quaedam sibi concedantur, quo facilius, quae vo- 
lunt, explicent, sic ego a te postulo, mi Cicero, ut 
mihi concedas, si potes, nihil praeter id, quod ho- 
nestum sit, propter se esse expetendum. Sin hoc non 
licet per Cratippum, at illud certe dabis, quod ho- 
nestum sit, id esse maxume propter se expetendum. 
Mihi utrumvis satis est et tum hoc, tum illud pro- 
babilius videtur nec praeterea quicquam vrowwNs. 
Ac primum in hoc Panaetius defendendus at, ess. € 
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non utilia cum honestis pugnare aliquando posse dixe- 
rib (neque enim ei fas erai), sed ea, quae viderentur 
utilia. Nihil vero utile, quod non idem honestum, 
nihil honestum, quod non idem utile sit, saepe testa- 
iur negatque ullam pestem maiorem in vitam homi- 
num invasisse quam eorum opinionem, qui ista dis- 
traxerint. Itaque, non ut aliquando anteponeremus 
utili honestis, sed ut ea sine errore diiudicaremus, 
si quando incidissent, induxit eam, quae videretur 
esse, non quae esset, repugnantiam. Hane igitur 
partem relictam explebimus nullis adminiculis, sed, 
ut dicitur, Marte nostro. Neque enim quicquam est 
de hac parie post Panaetium explicatum, quod qui- 
dem mihi probaretur, de iis, quae in manus meas 
venerunt. 

Cum igitur aliqua species utilitatis obiecta est, 
commoveri necesse est; sed si, cum animum atten- 
deris, turpitudinem videas adiunctam ei rei, quae spe- 
ciem utilitatis attulerit, tum non utilitas relinquenda 
est, sed intellegendum, ubi turpitudo sit, ibi utilita- 
tem esse non posse. Quodsi nihil est tam contra na- 
turam quam turpitudo (recta enim et convenientia et 
constantia natura desiderat aspernaturque contraria) 
nihilque tam secundum naturam quam utilitas, certe 
in eadem re utilitas et turpitudo esse non potest. 
Itemque, si ad honestatem nati sumus eaque aut sola 
expelenda est, ut Zenoni visum est, aut cerle omni 
pondere gravior habenda quam reliqua omnia, quod 
Aristoteli placet, necesse est, quod honestum sit, id 
esse aut solum aut summum bonum; quod autem bo- 
num, id certe utile; ita, quicquid honestum, id utile. 
Quare error hominum non proborum, cum aliquid, 
quod utile visum est, arripuit, id continuo secernit 
ab honesto. Hinc sicae, hinc venena, hinc falsa testa- 
menta nascuntur, hinc furta, peculatus, expilationes 
direptionesque sociorum et civium, hinc opum nimia- 


rum, potentiae non ferendae, postremo etiam in liberis 


— 291 — 


civitatibus regnandi existunt cupiditates, quibus nihil 
nec taetrius nec foedius excogitari potest. Emolu- 
menta enim rerum fallacibus iudicis vident, poenam 
non dico legum, quam saepe perrumpunt, sed ipsius 
turpitudinis, quae acerbissima est, non vident. Quam 37 
ob rem hoc quidem deliberantium genus pellatur e 
medio (est enim totum sceleratum et impium), qui 
deliberant, utrum id sequantur, quod honestum esse 
videant, an se scientes scelere contaminent; in ipsa 
enim dubitatione facinus inest, etiamsi ad id non per- 
venerint. Ergo ea deliberanda omnino non sunt, in 
quibus est turpis ipsa deliberatio. 

Atque eliam ex omni deliberatione celandi et oc- 
cultandi spes opinioque removenda est. Satis enim 
nobis, si modo in philosophia aliquid profecimus, per- 
suasum esse debet, si omnes deos hominesque celare 
possimus, nihil tamen avare, nihil iniuste, nihil libi- 
dinose, nihil incontinenter esse faciendum. Hinc ille 9 
Gyges inducitur a Platone, qui, cum terra discessisset 
magnis quibusdam imbribus, descendit in illum hiatum 
aéneumque equum, ut ferunt fabulae, animadvertit, 
cuius in lateribus fores essent; quibus apertis corpus 
hominis mortui vidit magnitudine invisitata anulum- 
que aureum in digito; quem ut detraxit, ipse induit 
(erat autem regius pastor), tum in concilium se pa- 
storum recepit. Ibi cum palam eius anuli ad palmam 
converterat, a nullo videbatur, ipse autem omnia vi- 
debat; idem rursus videbatur, cum in locum anulum 
inverterat. Itaque hac oportunitate anuli usus reginae 
stuprum intulit eaque adrutrice regem dominum inter- 
emit, sustulit, quos obstare arbitrabatur, nec in his 
eum facinoribus quisquam potuit videre. Sic repente 
anuli beneficio rex exortus est Lydiae. Hunc igitur 
ipsum anulum si habeat sapiens, nihilo plus sibi li- 
cere putet peccare, quam si non haberet; honesta. 
enim bonis viris, non occulta quaerowNor. Bir Ww 
que hoc loco philosophi qvidam, winime xo: WE 
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quidem, sed non satis acuti, fictam et commenticiam 
fabulam prolatam dicunt. a Platone; quasi vero ille 
aut factum id esse aut fieri potuisse defendat! Haec 
est vis huius anuli et huius exempli: si nemo scitu- 
rus, nemo ne suspicaturus quidem sit, cum aliquid 
divitiarum, potentiae, dominationis, libidinis causa fe- 
ceris, si id dis hominibusque futurum sit semper 
ignotum, sisne facturus. Negant id fieri posse. Ne- 
quaquam potest id quidem; sed quaero, quod negant 
posse, id si posset, quidnam facerent. Urguent ru- 
slice sane; negant enim posse et in eo perstant; hoc 
verbum quid valeat, non vident. Cum enim quaeri- 
mus, si celare possint, quid facturi sint, non quaeri- 
mus, possintne celare, sed tamquam tormenta quae- 
dam adhibemus, ut, si responderint se inpunitate pro- 
posita facturos, quod expediat, facinorosos se esse 
fateantur, si negent, omnia turpia per se ipsa fugienda 
esse concedant. Sed iam ad propositum revertamur. 

Incidunt multae saepe causae, quae conturbent 
animos utilitatis specie, non cum hoc deliberetur, re- 
linquendane sit honestas propter utilitatis magnitu- 
dinem (nam id quidem improbum est), sed illud, pos- 
sitne id, quod utile videatur, fieri non turpiter. Cum 
Collatino collegae Brutus imperium abrogabat, pote- 
rat videri facere id iniuste; fuerat enim in regibus 
expellendis socius Bruti consiliorum et adiutor. Cum 
autem consilium hoc principes cepissent, cognationem 
Superbi nomenque Tarquiniorum et memoriam regni 
esse tollendam, quod erat utile, patriae consulere, id 
erat ita honestum, ut etiam ipsi Collatino placere 
deberev. Itaque utilitas valuit propter honestatem, 
sine qua ne utilitas quidem esse potuisset. At in eo 
rege, qui urbem condidit, non item; species enim 
utilitatis animum pepulit eius; cui cum visum esset 
utilius solum quam cum altero regnare, fratrem in- 
teremit. Omisit hic et pietatem et humanitatem, ut 


D quod utile videbatur neque erat, 9399 vosssk, 
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el tamen muri causam opposuit, speciem honestatis 
nec probabilem nec sane idoneam. Peccavit igitur, 
pace vel Quirini vel Romuli dixerim. Nec tamen 42 
nostrae nobis utilitates omittendae sunt aliisque tra- 
dendae, cum iis ipsi egeamus, sed suae cuique utili- 
tati, quod sine alterius iniuria fiat, serviendum est. 
Seite Chrysippus, ut multa: ‘Qui stadium", inquit, 
*currit, eniti et contendere debet, quam ma- 
xume possil, ut vincat, supplantare eum, quo- 
cum certet, aut manu depellere nullo modo 
debet; sic in vita sibi quemque petere, quod 
pertineat ad usum, non iniquum est, alteri 
deripere ius non est. 

Maxume autem perturbantur officia in amicitiis, 43 
quibus et non tribuere, quod recte possis, et tribuere, 
quod non sit aequum, contra officium est. Sed huius 
generis totius breve et non difficile praeceptum est. 
Quae enim videntur utilia, honores, divitiae, volupta- 
les, cetera generis eiusdem, haec amicitiae numquam 
anteponenda sunt. At neque contra rem publicam 
neque contra ius iurandum ac fidem amici causa vir 
bonus faciet, ne si iudex quidem erit de ipso amico; 
ponit enim personam amici, cum induit iudicis. Tan- 
tum dabit amicitiae, ut veram amici causam esse 
malit, ut orandae litis tempus, quoad per leges liceat, 
accommodet. Cum vero iurato sententia dicenda erit, 44 
meminerit deum se adhibere testem, id est, ut ego 
arbitror, mentem suam, qua nihil homini dedit deus 
ipse divinius. ltaque praeclarum a maioribus accepi- 
mus morem rogandi iudicis, si eum teneremus, QUAE 
SALVA FIDE FACERE POSSIT. Haec rogatio ad ea per- 
tine, quae paulo ante dixi honeste amico a iudice 
posse concedi; nam si omnia facienda sint, quae amici 
velint, non amicitiae tales, sed coniurationes putandae 
sint. Loquor autem de communibus amicitiis; nam 45 . 
in sapientibus viris perfectisque nihil potet exse ale. 
Damonem et Phintiam Pythagoreos ferunt Voc voweS 
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inter se fuisse, ut, cum eorum alteri Dionysius tyran- 
nus diem necis destinavisset et is, qui morti addictus 
esset, paucos sibi dies commendandorum suorum causa 
postulavisset, vas factus sit alter eius sistendi, ut, si ille 
non revertisset, moriendum esset ipsi. Qui cum ad diem 
se recepisset, admiratus eorum fidem tyrannus petivit, 
ut se ad amicitiam tertium ascriberent. Cum igitur 
id, quod utile videtur in amicitia, cum eo, quod hone- 
stum est, comparatur, iaceat utilitatis species, valeat 
honestas; cum autem in amicitia, quae honesta non 
sunt, postulabuntur, religio et fides anteponatur ami- 
eitiae. Sic habebitur is, quem exquirimus, dilectus officii. 

Sed utilitatis specie in re publica saepissime pec- 
eatur, ut in Corinthi disturbatione nostri; durius etiam 
Athenienses, qui sciverunt, ut Aeginetis, qui classe 
valebant, pollices praeciderentur. Hoc visum est utile; 
nimis enim imminebat propter propinquitatem Aegina 
Piraeo. Sed nihil, quod crudele, utile; est enim ho- 
minum naturae, quam sequi debemus, maxime inimica 
crudelitas. Male etiam, qui peregrinos urbibus uti 
prohibent eosque exterminant, ut Pennus apud patres 
nostros, Papius nuper. Nam esse pro cive, qui civis 
non sit, rectum est non licere; quam legem tulerunt 
sapientissimi consules Crassus et Scaevola; usu vero 
urbis prohibere peregrinos sane inhumanum est. llla 
praeclara, in quibus publicae utilitatis species prae 
honestate contemnitur. Plena exemplorum est nostra 
res publiea cum saepe, tum maxime bello Punico 
secundo; quae Cannensi calamitate accepta maiores 
animos habuit quam umquam rebus secundis; nulla 
timoris significatio, nulla mentio pacis. Tanta vis est 
honesti, ut speciem utilitatis obscuret. Athenienses 
cum Persarum impetum nullo modo possent sustinere 
statuerentque, ut urbe relicta coniugibus et liberis 
Troezene depositis naves conscenderent libertatemque 
Graeciae classe defenderent, Cyrsilum quendam suaden- 


tem, ut in urbe manerent Kersemaus reiiperent, \ayi- 
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dibus obruerunt. Atqui ille utilitatem sequi videba- 
tur; sed ea nulla erat repugnante honestate. Themi- 49 
stocles post victoriam eius belli, quod cum Persis fuit, 
dixit in contione se habere consilum rei publicae sa- 
lutare, sed id sciri non opus esse; postulavit, ut ali- 
quem populus daret, quicum communicaret; datus est 
Aristides; huic ille, classem Lacedaemoniorum, quae 
subducta esset ad Gytheum, clam incendi posse, quo 
facto frangi Lacedaemoniorum opes necesse esset. Quod 
Aristides cum audisset, in contionem magna exspecta- 
tione venit dixitque perutile esse consilium, quod The- 
mistocles adferret, sed minime honestum. Itaque Athe- 
nienses, quod honestum non esset, id ne utile quidem 
putaverunt totamque eam rem, quam ne audierant qui- 
dem, auctore Aristide repudiaverunt. Melius hi quam 
nos, qui piratas inmunes, socios vectigales habemus. 
Maneat ergo, quod turpe sit, id numquam esse 12 
utile, ne tum quidem, cum id, quod esse utile putes, 
adipiscare; hoc enim ipsum, utile putare, quod turpe 
sit, calamitosum est. Sed incidunt, ut supra dixi, 50 
Saepe causae, cum repugnare utilitas honestati videa- 
tur, ut animadvertendum sit, repugnetne plane an 
possit cum honestate coniungi. Eius generis hae sunt 
quaestiones: si exempli gratia vir bonus Alexandrea 
Rhodum magnum frumenti numerum advexerit in Rho- 
diorum inopia et fame summaque annonae caritate, 
si idem sciat complures mercatores Alexandrea sol- 
visse navesque in cursu frumento onustas petentes 
Rhodum viderit, dicturusne sit id Rhodiis an silentio 
suum quam plurimo venditurus. Sapientem et bonum - 
virum fingimus; de eius deliberatione et consultatione 
quaerimus, qui celaturus Rhodios non sit, si id turpe 
iudicet, sed dubitet, an turpe non sit. In huius modi 51 
causis aliud Diogeni Babylonio videri solet, magno 
et gravi Stoico, aliud Antipatro, discipulo eius, ho- 
mini acutissimo. Antipatro omnia patefacienda, ws ne 
quid omnino, quod venditor non, empor Aust, 
Weißenfels, Gic. philofoph. Schriften. 3S 


52 


53 
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Diogeni venditorem, quatenus iure civili constitutum 
sit, dicere vitia oportere, cetera sine insidiis agere et, 
quoniam vendat, velle quam optume vendere. “Ad- 
vexi, exposui, vendo meum non pluris quam 
ceteri, fortasse etiam minoris, cum maior est 


copia. Cui fit iniuria?! Exoritur Antipatri ratio 


ex altera parle: *Quid ais? tu cum hominibus 
consulere debeas et servire humanae societati 
eaque lege natus sis et ea habeas principia 
naturae, quibus parere et quae sequi debeas, 
ut utilitas tua communis sit utilitas vicissim- 
que communis utilitas tua sit, celabis homi- 
nes, quid iis adsit commoditatis et copiae?" 
Respondebit Diogenes fortasse sic: *Aliud est celare, 
aliud tacere; neque ego nunc te celo, si tibi 
non dico, quae natura deorum sit, qui sit finis 
bonorum, quae tibi plus prodessent cognita 
quam tritici vilitas; sed non, quicquid tibi 
audire utile est, idem mihi dicere necesse est.’ 
‘Immo vero’, inquiet ille, necesse est, siquidem 
meministi esse inter homines natura coniunc- 
tam societatem? “Memini’, inquiet ille; “sed num 
ista societas talis est, ut nihil suum cuiusque 
sit? Quod si ita est, ne vendundum quidem 
quicquam est, sed donandum^ 
Vides in hac tota disceptatione non illud dici: 
"Quamvis hoc turpe sit, tamen, quoniam expedit, fa- 
ciam’, sed ita expedire, ut turpe non sit, ex altera 
autem parte, ea re, quia turpe sit, non esse facien- 
dum. Vendat aedes vir bonus propter aliqua vitia, 
quae ipse norit, ceteri ignorent, pestilentes sint et habe- 
antur salubres, ignoretur in omnibus cubiculis appa- 
rere serpentes, male materiatae sint, ruinosae, sed hoc 
praeter dominum nemo sciat; quaero, si haec empto- 
ribus venditor non dixerit aedesque vendiderit pluris 
multo, quam se venditurum putarit, num id iniuste aut. 
probe fecerit. ‘Ille vero’, inquit Antipater; “quid 
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est enim aliud erranti viam non monstrare, 
quod Athenis exsecrationibus publicis sanctum 
est, si hoc non est, emptorem pati ruere et per 
errorem in maximam fraudem incurrere? Plus 
eliam est quam viam non monstrare; nam est 


scientem in errorem alterum inducere. Dioge- (55) 


nes contra: 'Num te emere coégit, qui ne hor- 
tatus quidem est? Ille, quod non placebat, 
proscripsit, tu, quod placebat, emisti. Quodsi, 
qui proscribunt villam bonam beneque aedi- 
ficalam, non existimantur fefellisse, etiamsi 
illa nec bona est nec aedificata ratione, multo 
minus, qui domum non laudarunt. Ubi enim 
iudicium emptoris est, ibi fraus venditoris 
quae potest esse? Sin autem dictum non omne 
praestandum est, quod dictum non est, id prae- 
standum putas? Quid vero est stultius quam 
venditorem eius rei, quam vendat, vitia nar- 
rare? quid autem tam absurdum, quam si do- 
mini iussu ita praeco praedicet: 'Domum pe- 
stilentem vendo?" Sic ergo in quibusdam causis 
dubiis ex altera parte defenditur honestas, ex altera 
ita de utilitate dicitur, ut id, quod utile videatur, non 
modo facere honestum sit, sed etiam non facere turpe. 
Haec est illa, quae videtur utilium fieri cum honestis 
saepe dissensio. Quae diiudicanda sunt; non enim, ut 
quaereremus, exposuimus, sed ut explicaremus. Non 
igitur videtur nec frumentarius ille Rhodios nec hic 
aedium venditor celare emptores debuisse. Neque enim 
id est celare, quicquid reticeas, sed cum, quod tu scias, 
id ignorare emolumenti tui causa velis eos, quorum 
intersit id scire. Hoc autem celandi genus quale sit 
et cuius hominis, quis non videt? Certe non aperti, 
non simplicis, non ingenui, non iusti, non viri boni, 
versuti potius, obscuri, astuti, fallacis, malitiosi, callidi, 
veteratoris, vafri. Haec tot et alia plura nonne in- 


utile est vitiorum subire nomina? ie 


66 
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14 Quodsi vituperandi, qui reticuerunt, quid de iis 

existimandum est, qui orationis vanitatem adhibue- 
runt? (C. Canius, eques Romanus, nec infacetus et 
satis litteratus, cum se Syracusas otiandi, ut ipse 
dicere solebat, non negotiandi causa contulisset, dieti- 
tabat se hortulos aliquos emere velle, quo invitare 
amicos et ubi se oblectare sine interpellatoribus posset. 
Quod cum percrebruisset, Pythius ei quidam, qui argen- 
tariam faceret Syracusis, venales quidem se hortos non 
habere, sed licere uti Canio, si vellet, ut suis, et simul 
ad cenam hominem in hortos invitavit in posterum 
diem. Cum ille promisisset, tum Pythius, qui esset 
ut argentarius apud omnes ordines gratiosus, pisca- 
lores ad se convocavit et ab 1s petivit, ut ante suos 
hortulos postridie piscarentur, dixitque, quid eos fa- 
cere vellet. Ad cenam tempori venit Canius; opipare 
a Pythio adparatum convivium, cumbarum ante oculos 
multitudo; pro se quisque, quod ceperat, adferebat, 
ante pedes Pythi pisces abiciebantur. Tum Canius: 
*Quaeso', inquit, “quid est hoc, Pythi? tantumne 
piscium? tantumne cumbarum?' Et ille: *Quid 
mirum?', inquit, “hoc loco est, Syracusis quic- 
quid est piscium, hic aquatio, hae villa isti 
carere non possunt, Incensus Canius cupiditate 
contendit a Pythio, ut venderet; gravate ille primo; 
quid multa? impetrat. Emit homo cupidus et locu- 
ples tanti, quanti Pythius voluit, et emit instructos; 
nomina facit, negotium conficit. Invitat Canius po- 
stridie familiares suos, venit ipse mature; scalmum 
nullum videt, quaerit ex proximo vicino, num feriae 
quaedam piscatorum essent, quod eos nullos videret. 
‘Nullae, quod sciam’, inquit; “sed hic piscari 
nulli solent; itaque heri mirabar, quid acci- 
60 disset) Stomachari Canius; sed quid faceret? non- 

dum enim C. Aquilius, collega et familiaris meus, 
h spe de dolo malo formulas; in quibus ipsis, cum 
L 


b 


e 


eo quaereretur, quid esset, dolus malus, respondebat: 


cum esset aliud simulatum, aliud actum. Hoc quidem 
sane luculente ut ab homine perito definiendi. Ergo 
et Pythius et omnes aliud agentes, aliud simulantes 
perfidi; improbi, malitiosi. Nullum igitur eorum fac- 
tum potest utile esse, cum sit tot vitiis inquinatum. 

Quodsi Aquiliana definitio vera est, ex omni vita 
simulatio dissimulatioque tollenda est. Ita, nec ut 
emat melius nec ut vendat, quicquam simulabit aut 
dissimulabit vir bonus. Atqui iste dolus malus et 
legibus erat vindicatus, ut i tutela duodecim tabulis, 
circumscriptio adulescentium lege Plaetoria, et sine 
lege iudiciis, in quibus additur Ex FIDE BONA. Reli- 
quorum autem iudiciorum haec verba maxime excel- 
lunt: in arbitrio rei uxoriae MELIUS AEQUIUS, in fidu- 
cia UT INTER BONOS BENE AGIER. Quid ergo? aut in 
e0, QUOD MELIUS AEQUIUS, potest ulla pars inesse frau- 
dis? aut, cum dicitur INTER BONOS BENE AGIER, quic- 
quam agi dolose aut malitiose potest? Dolus autem 
malus in simulatione, ut ait Aquilius, continetur. Tol- 
lendum est igitur ex rebus contrahendis omne men- 
dacium; non inlicitatorem venditor, non, qui contra 


se liceatur, emptor apponet; uterque, si ad eloquendum . 


venerit, non plus quam semel eloquetur. Q. quidem 
Scaevola P. f cum postulasset, ut sibi fundus, cuius 
emptor erat, semel indicaretur idque venditor ita fe- 
cisset, dixit se pluris aestumare; addidit centum milia. 
Nemo est, qui hoe viri boni fuisse neget, sapientis 
negant, ut si minoris, quam potuisset, vendidisset. 
Haec igitur est illa pernicies, quod alios bonos, alios 
Sapientes existimant. Ex quo Ennius nequiquam 
Sapere sapientem, qui ipse sibi prodesse no 
quiret' Vere id quidem, si, quid esset 'prode 
mihi cum Ennio conveniret. Hecatonem quidem 
dium, discipulum Panaeti, video in iis libris, qu. 
officio scripsit Q. Tuberoni, dicere 'sapientis . 
nihil contra mores, leges, instituta facie 
habere rationem rei familiaris. Neq 
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solum nobis divites esse volumus, sed liberis, 
ropinquis, amicis maxumeque rei publicae. 
Singulorum enim facultates et copiae divitiae 
sunt civitatis. Huic Scaevolae factum, de quo paulo 
ante dixi, placere nullo modo potest; etenim omnino 
tantum se negat facturum compendii sui causa, quod 
non liceat. Huic nec laus magna tribuenda nec gratia 
64 est. Sed, sive et simulatio et dissimulatio dolus malus 
est, perpaucae res sunt, in quibus non dolus malus 
iste versetur, sive vir bonus est is, qui prodest, qui- 
bus potest, nocet nemini, certe istum virum bonum 
non facile reperimus. Numquam igitur est utile pec- 
care, quia semper est turpe, et, quia semper est ho- 
nestum virum bonum esse, semper est utile. 
16 Ac de iure quidem praediorum sanctum apud nos 
est iure civili, ut in iis vendendis vitia dicerentur, quae 
. nota essent venditori. Nam, cum ex duodecim tabulis 
salis esset ea praestari, quae essent lingua nuncupata, 
quae qui infitiatus esset, dupli poenam subiret, a 1uris 
consultis etiam reticentiae poena est constituta; quic- 
quid enim esset in praedio vitii, id statuerunt, si ven- 
ditor sciret, nisi nominatim dictum esset, praestari opor- 
66 tere. Ut, cum in arce augurium augures acturi essent 
iussissentque Ti. Claudium Centumalum, qui aedes in 
Caelio monte habebat, demoliri ea, quorum altitudo 
officeret auspiciis, Claudius proscripsit insulam [ven- 
didit] emit P. Calpurnius Lanarius. Huic ab auguri- 
bus illud idem denuntiatum est. Itaque Calpurnius 
eum demolitus esset cognossetque Claudium aedes 
postea proscripsisse, quam esset ab auguribus demo- 
liri iussus, arbitrum illum adegit, QUIDQUID SIBI 
DARE FACERE OPORTERET EX FIDE BONA. M. Cato 
sententiam dixit, huius nostri Catonis pater (ut enim 
ceteri ex patribus, sic hie, qui illud lumen progenuit, 
ex filio est nominandus) — is igitur iudex ita pronun- 
tiavit: “cum in vendundo rem eam scisset et non pro- 
nuntiasset, emptori damnum praestari oportere. Ergo 
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ad fidem bonam statuit pertinere notum esse emptori 
vilium, quod nosset venditor. Quod si recte iudicavit, 
non recte frumentarius ille, non recte aedium pesti- 
lentium venditor tacuit. Sed huius modi reticentiae 
iure civili comprehendi non possunt; quae autem pos- 
sunt, diligenter tenentur. M. Marius Gratidianus, pro- 
pinquus noster, C. Sergio Oratae vendiderat aedes eas, 
quas ab eodem ipse paucis ante annis emerat. Eae 
serviebant, sed hoc in mancipio Marius non dixerat. 
Adducta res in iudicium est. Oratam Crassus, Gra- 
tidianum defendebat Antonius. lus Crassus urguebat, 
‘quod vitii venditor non dixisset sciens, id oportere 
praestari, aequitatem Antonius, “quoniam id vitium 
ignotum Sergio non fuisset, qui illas aedes vendidisset, 
nihil fuisse necesse dici, nec eum esse deceptum, qui, 
id, quod emerat, quo iure esset, teneret)  Quorsus 
. haec? Ut illud intellegas, non placuisse maioribus 
mostris astutos. 

Sed aliter leges, aliter philosophi tollunt astutias, 
leges, quatenus manu tenere possunt, philosophi, qua- 
tenus ratione et intellegentia. Ratio ergo hoc postulat, 
ne quid insidiose, ne quid simulate, ne quid fallaciter. 
Suntne igitur insidiae tendere plagas, etiamsi excita- 
turus non sis nec agitaturus? ipsae enim ferae nullo 
insequente saepe incidunt. Sie tu aedes proscribas, 
tabulam tamquam plagam ponas, [domum propter vitia 
vendas,] in eam aliquis incurrat inprudens? Hoc quam- 
quam video propter depravationem consuetudinis neque 
more turpe haberi neque aut lege sanciri aub iure 
civili, tamen naturae lege sanctum est. Societas est 
enim (quod etsi saepe dictum est, dicendum est tamen 
Saepius), latissime quidem quae pateat, omnium inter 
omnes, interior eorum, qui eiusdem gentis sint, pro- 
pior eorum, qui eiusdem civitatis. Itaque maiores 
aliud ius gentium, aliud ius civile esse voluerunt; 
quod civile, non idem continuo gentium, quod autem 
gentium, idem civile esse debet. Sed nos veri iuris 
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germanaeque iustitiae solidam et expressam effigiem 
nullam tenemus, umbra et imaginibus ulimur. Eas 
ipsas utinam sequeremur! feruntur enim ex optimis 
70 naturae et veritatis exemplis. Nam quanti verba illa: 
UTI NE PROPTER TE FIDEMVE TUAM CAPTUS FRAUDA- 
TUSVE SIM! quam illa aurea: UT INTER BONOS BENE 
AGIER OPORTET ET SINE FRAUDATIONE! Sed, qui sint 
"boni, et quid sit “bene agi, magna quaestio est. 
Q. quidem Scaevola, pontifex maximus, summam vim 
esse dicebat in omnibus iis arbitris, in quibus adde- 
retur EX FIDE BONA, fideique bonae nomen existimabat 
manare latissime, idque versari in tutelis societatibus, 
fiduciis mandatis, rebus emptis venditis, conductis lo- 
catis, quibus vitae societas contineretur; in iis magni 
esse iudicis statuere, praesertim cum in plerisque essent 
iudicia contraria, quid quemque cuique praestare opor- 
71 teret. Quocirca astutiae tollendae sunt eaque mali- 
lia, quae volt illa quidem videri se esse prudentiam, 
sed abest ab ea distatque plurimum. Prudentia est 
enim locata in dilectu bonorum et malorum, malitia, 
si omnia, quae turpia sunt, mala sunt, mala bonis 
ponit ante. Nec vero in praediis solum ius civile 
ductum a natura malitiam fraudemque vindicat, sed 
eliam in mancipiorum venditione venditoris fraus om- 
nis excluditur. Qui enim scire debuit de sanitate, 
de fuga, de furtis, praestat edicto aedilium. Heredum 
72 alia causa est. Ex quo intellegitur, quoniam iuris 
natura fons sit, hoc secundum naturam esse, neminem 
id agere, ut ex alterius praedetur inscitia. Nec ulla 
pernicies vitae maior inveniri potest quam in malitia 
simulatio intellegentiae; ex quo ista. innumerabilia 
nascuntur, ut utilia cum honestis pugnare videantur. 
Quotus enim quisque reperietur, qui impunitate et 
ignoratione omnium proposita abstinere possit iniuria? 
Periclitemur, si placet, et in iis quidem exemplis, 
in quibus peccari volgus hominum fortasse non putet. 
eque enim de sicarüs, veneficis, testamentariis, furi- 
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bus, peculatoribus hoc loco disserendum est, qui non 
verbis sunt et disputatione philosophorum, sed vinclis 
et carcere fatigandi, sed haec consideremus, quae fa- 
ciunt ii, qui habentur boni. L. Minuci Basili, locu- 
pletis hominis, falsum testamentum quidam e Graecia 
Homam attulerunt. Quod quo facilius optinerent, scri- 
pserunt heredes secum M. Crassum et Q. Hortensium, 
homines eiusdem aetatis potentissimos; qui cum illud 
falsum esse suspicarentur, sibi autem nullius essent 
conscii culpae, alieni facinoris munusculum non repu- 
diaverunt. Quid ergo? satin est hoc, ut non deliquisse 
videantur? Mihi quidem non videtur, quamquam alte- 
rum vivum amavi, alterum non odi mortuum; sed, 
cum Basilus M. Satrium, sororis filium, nomen suum 
ferre voluisset eumque fecisset heredem (hunc dico 
patronum agri Piceni et Sabini; o turpem notam tem- 
porum [nomen illorum], non erat aequum principes 
civis rem habere, ad Satrium nihil praeter nomen 
pervenire. Etenim, si is, qui non defendit iniuriam 
neque propulsat, cum potest, iniuste facit, ut in primo 
libro disserui, qualis habendus est is, qui non modo 
non repellit, sed etiam adiuvat iniuriam? — Mihi qui 
dem etiam verae hereditates non honestae videntur, 
si sunt malitiosis blanditiis, officiorum non veritate, 
sed simulatione quaesitae. Atqui in talibus rebus 


14 


aliud utile interdum, aliud honestum videri solet. Falso; 75 
nam eadem utilitatis, quae honestatis, est regula. Qui(75) 


hoc non perviderit, ab hoc nulla fraus aberit, nullum 
facinus. Sic enim cogitans: “Est istuc quidem hone- 
stum, verum hoc expedit res a natura copulatas 
audebit errore divellere, qui fons est fraudium, male- 


ficiorum, scelerum omnium. lItaque, si vir bonus ha- 19 


beat hanc vim, ut, si digitis concrepuerit, possit in 
locupletium testamenta nomen eius inrepere, hac vi 
non utatur, ne si exploratum quidem habeat id omnino 


neminem umquam suspicaturum. At dares hane vim . 


M. Crasso, ut digitorum percussione heres posset scrip- 
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tus esse, qui re vera non esset heres, in foro, mihi 
crede, saltaret. Homo autem iustus isque, quem sen- 
timus virum bonum, nihil cuiquam, quod in se trans- 
ferat, detrahet. Hoc qui admiratur, is se, quid sit 
vir bonus, nescire fateatur. At vero, si qui voluerit 
animi sui complicatam notionem evolvere, jam se ipse 
doceat eum virum bonum esse, qui prosit, quibus pos- 
sit, noceat nemini nisi lacessitus iniuria. Quid ergo? 
hic non noceat, qui quodam quasi veneno perficiat, ut 
veros heredes moveat, in eorum locum ipse succedat? 
‘Non igitur faciat', dixerit quis, quod utile sit, quod 
expediat? Immo intellegat nihil nec expedire nec 
utile esse, quod sit iniustum; hoc qui non didicerit, 
bonus vir esse non poterit. C. Fimbriam consularem 
audiebam de patre nostro puer iudicem M. Lutatio 
Pinthiae fuisse, equiti Romano sane honesto, cum is 
sponsionem fecisset, NI VIR BONUS ESSET. ltaque ei 
dixisse Fimbriam se illam rem numquam iudicaturum, 
ne aut spoliaret fama probatum hominem, si contra 


.ludicavisset, aut statuisse videretur virum bonum esse 


18 
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aliquem, cum ea res innumerabilibus officiis et laudi- 
bus contineretur. Huic igitur viro bono, quem Fim- 
bria etiam, non modo Socrates noverat, nullo modo 
videri potest quiequam esse utile, quod non honestum 
sit. Itaque talis vir non modo facere, sed ne cogitare 
quidem quiequam audebit, quod non audeat praedicare. 
Haec non turpe est dubitare philosophos, quae ne 
rustici quidem dubitent? a quibus natum est id, quod 
iam contritum est vetustate, proverbium. Cum enim 
fidem alicuius bonitatemque laudant, dignum esse di- 
eunt, “quicum in tenebris mices. Hoc quam habet vim 
nisi illam, nihil expedire, quod non deceat, etiamsi 
id possis nullo refellente optinere? "Videsne hoc pro- 
verbio neque Gygi illi posse veniam dari neque huic, 
quem paulo ante fingebam digitorum percussione here- 
ditates omnium posse converrere? Ut enim, quod 
turpe est, id, quamvis occultetur, tamen honestum 
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fieri nullo modo potest, sic, quod honestum non est, 
id utile ut sit, effici non potest adversante et repu- 
gnante natura. 

At enim, cum permagna praemia sunt, est causa 20 
peccandi. C. Marius cum a spe consulatus longe ab- 
essel et iam seplimum annum post praeturam iaceret 
neque petiturus umquam consulatum videretur, Q. Me- 
tellum, cuius legatus erat, summum virum et civem, 
cum ab eo, imperatore suo, Romam missus esset, apud 
populum Romanum criminatus est bellum illum du- 
cere; si se consulem fecissent, brevi tempore aut vivum 
aut mortuum Iugurtham se in potestatem populi Ro- 
 maniredacturum. Itaque factus est ille quidem consul, 
sed & fide iustitiaque discessit, qui optimum et gra- 
vissimum civem, cuius legatus eb a quo missus esset, 
in invidiam falso crimine adduxerit. Ne noster qui- 80 
dem Gratidianus officio viri boni functus est tum, cum 
praetor esset collegiumque praetorium tribuni plebi 
adhibuissent, ut res nummaria de communi sententia 
constitueretur; iactabatur enim temporibus illis num- 
mus sic, ut nemo posset scire, quid haberet. Con- 
scripserunt communiter edictum cum poena atque iu- 
dicio constitueruntque, ut omnes simul in rostra post 
meridiem escenderent. Et ceteri quidem alius alio, 
Marius ab subselliis in rostra recta idque, quod com- 
muniter compositum fuerat, solus edixit. Et ea res, 
si quaeris, ei magno honori fuit; omnibus vicis sta- 
tuae, ad eas tus, cerei; quid multa? nemo umquam 
multitudini fuit carior. Haec sunt, quae conturbent 81 
in deliberatione non numquam, cum id, in quo viola- 
tur aequitas, non ita magnum, illud autem, quod ex 
eo paritur, permagnum videtur, ut Mario praeripere 
collegis et tribunis plebi popularem gratiam non ita 
turpe, consulem ob eam rem fieri, quod sibi tum pro- 
posuerat, valde utile videbatur. Sed omnium una re- 
gula est, quam tibi cupio esse notissimam, aut illud, 
quod utile videtur, turpe ne sit aut, si turpe est, ne ä 


videatur esse utile. Quid igitur? possumusne aut 
illum Marium virum bonum iudicare aut hunc? Ex- 
plica atque excute intellegentiam tuam, ut videas, quae 
sit in ea [species] forma et notio viri boni. Cadit 
ergo in virum bonum mentiri emolumenti sui causa, 
criminari, praeripere, fallere? Nihil profecto minus. 
Est ergo ulla res tanti aut commodum ullum tam 
expetendum, ut viri boni et splendorem et nomen 
amittas? Quid est, quod adferre tantum utilitas ista, 
quae dicitur, possit, quantum auferre, si boni vin 
nomen eripuerit, fidem iustitiamque detraxerit? Quid 
enim interest, utrum ex homine se convertat quis in 
beluam an hominis figura inmanitatem gerat beluae? 
21] . Quid? qui omnia recta et honesta neglegunt, dum 
modo potentiam consequantur, nonne idem faciunt, 
quod is, qui eliam socerum habere voluit eum, cuius 
ipse audacia potens esset? Utile ei videbatur pluri- 
mum posse alterius invidia; id quam iniustum in 
patriam et quam turpe esset, non videbat. Ipse autem 
socer in ore semper Graecos versus de Phoenissis ha- 
bebat, quos dicam, ut potero, incondite fortasse, sed 
tamen, ut res possit intellegi: 
Nam sí violandum est iás, regnandi grátia 
Violándum est; aliis rébus pietatém colas. 
Capitalis [Eteocles vel potius Euripides], qui id unum, 
$3 quod omnium sceleratissimum fuerit, exceperit! Quid 
igitur minuta colligimus, hereditates, mercaturas, ven- 
ditiones fraudulentas? ecce tibi, qui rex populi Ro- 
mani dominusque omnium gentium esse concupiverit 
idque perfecerit! Hane cupiditatem si honestam quis 
esse dicit, amens est; probat enim legum et libertatis 
interitum earumque oppressionem taetram et detesta- 
bilem gloriosam putat. Qui autem fatetur honestum 
non esse in ea civitate, quae libera fuerit quaeque 
esse debeat, regnare, sed ei, qui id facere possit, esse 
.  ulile, qua hune obiurgatione aut quo potius convicio 
| a lanto errore coner avellere? Voxesk enim, di im- 
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mortales! cuiquam esse utile foedissimum et taeterri- 
mum parricidium patriae, quamvis is, qui se eo ob- 
strinxerit, ab oppressis civibus parens nominetur? 
Honestate igitur derigenda utilitas est, et quidem sic, 
ut haec duo verbo inter se discrepare, re unum so- 
nare videantur. Non habeo, ad volgi opinionem quae 84 
maior utilitas quam regnandi esse possit; nihil contra 
inutilius ei, qui id iniuste consecutus sit, invenio, cum 
ad veritatem coepi revocare rationem. Possunt enim 
cuiquam esse utiles angores, sollicitudines, diurni et 
nocturni metus, vita insidiarum periculorumque ple- 
nissima ? 

Multi iniqui atque ínfideles régno, pauci 

bénivoli, 

inquit Áccius. At cui regno? Quod a Tantalo et 
Pelope proditum iure optinebatur. Nam quanto plu- 
ris ei regi putas, qui exercitu populi Romani populum 
ipsum Romanum oppressisset civitalemque non modo 
liberam, sed etiam gentibus imperantem servire sibi 
coögisset? Hunc tu quas conscientiae labes in animo 85 
censes habuisse, quae vulnera? Cuius autem vita ipsi 
potest utilis esse, cum eius vitae ea condicio sit, ut, 
qui illam eripuerit, in maxima et gratia futurus sit 
et gloria? Quodsi haec utilia non sunt, quae maxime 
videntur, quia plena sunt dedecoris ac turpitudinis, satis 
persuasum esse debet nihil esse utile, quod non hone- 
stum sit. 

Quamquam id quidem cum saepe alias, tum Pyrrhi 22 
bello a C. Fabricio consule iterum et a senatu nostro 
iudieatum est. Cum enim rex Pyrrhus populo Ro- 
mano bellum ultro intulisset, cumque de imperio cer- 
iamen esset cum rege generoso ac potenti, perfuga 
ab eo venit in castra Fabrici eique est pollicitus, si 
praemium sibi proposuisset, se, ut clam venisset, sic 
clam in Pyrrhi castra rediturum et eum veneno ne- 
caturum. Hune Fabricius reducendum curavit ad P«v- — 
rhum, idque eius factum laudatum a sensku ex. Bam, ( 
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si speciem utilitatis opinionemque quaerimus, magnum 

illud bellum perfuga unus et gravem adversarium im- 

perii sustulisset, sed magnum dedecus et flagitium, 

quicum laudis certamen fuisset, eum non virtute, sed 
scelere superatum. Utrum igitur utilius vel Fabricio, 
qui talis in hac urbe, qualis Aristides Athenis, fuit, 
vel senatui nostro, qui numquam utilitatem a digni- 
tate seiunxit, armis cum hoste certare an venenis? 
$1 gloriae causa imperium expetundum est, scelus 
absit, in quo non polest esse gloria; sin ipsae opes 
expetuntur quoquo modo, non poterunt utiles esse 
eum infamia. Non igitur utilis illa L. Philippi Q. f. 
sententia, quas civitates L. Sulla pecunia accepta ex 
senatus consulto liberavisset, ut eae rursus vectigales 
essent neque iis pecuniam, quam pro libertate dede- 
rant, redderemus. Ei senatus est assensus. Turpe 
imperio! piratarum enim melior fides quam senatus. 

. At aucta vectigalia, utile igitur. Quousque audebunt 

88 dicere quiequam utile, quod non honestum? potest 
autem ulli imperio, quod gloria debet fultum esse et 
benivolentia sociorum, utile esse odium et infamia? 
Ego etiam cum Catone meo saepe dissensi; nimis 
mihi praefracte videbatur aerarium vectigaliaque de- 
fendere, omnia publicanis negare, multa sociis, cum 
in hos benefici esse deberemus, cum illis sic agere, 
ut eum colonis nostris soleremus, eoque magis, quod 
ila ordinum coniunctio ad salutem rei publicae per- 
tinebat. Male etiam Curio, cum causam Transpada- 
norum aequam esse dicebat, semper autem addebat: 
*"Vincat utilitas! Potius doceret non esse aequam, 
quia non esset utilis rei publicae, quam, cum utilem 

a, L0n esse diceret, esse aequam fateretur. 

29 Plenus est sextus liber de officiis Hecatonis talium 
quaestionum: 'sitne boni viri in maxima caritate an- 
nonae familiam non alere’. In utramque partem dispu- 
tat, sed tamen ad extremum utilitate, ut putat, offi- 
cium derigit magis quam humanitate. Quaerit, si in 
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mari iactura facienda sit, equine pretiosi potius iactu- 
ram faciat an servol vilis. Hic alio res familiaris, 
alio ducit humanitas. 'Si tabulam de naufragio stul- 
tus arripuerit, extorquebitne eam sapiens, si potuerit?" 
Negat, quia sib iniurium. ‘Quid? dominus navis eri- 
pietne suum?! *Minime, non plus quam navigantem 
in alto eicere de navi velit, quia sua sit. Quoad enim 
perventum est eo, quo sumpta navis est, non domini 
est navis, sed navigantium.  'Quid? si una tabula 
sit, duo naufragi, eique sapientes, sibine uterque ra- 
piat, an alter cedat alteri?! *Cedat vero, sed ei, cuius 
magis intersit vel sua vel rei publicae causa vivere. 
"Quid, si haec paria in utroque?' “Nullum erit cer- 
tamen, sed quasi sorte aut micando victus alteri cedet 
alter,  'Quid? si paler fana expilet, cuniculos agat 
ad aerarium, indicetne id magistratibus filius?" *Nefas 
id quidem est, quin etiam defendat patrem, si argua- 
iur, 'Non igitur patria praestat omnibus officiis?’ 
‘Immo vero, sed ipsi patriae conducit pios habere 
cives in parentes) ‘Quid? si tyrannidem occupare, si 
patriam prodere conabitur pater, silebitne filius?' 
‘Immo vero obsecrabit patrem, ne id faciat. S1 nihil 
proficiet, accusabit, minabitur etiam, ad extremum, 
si ad perniciem patriae res spectabit, patriae salutem 
anteponet saluti patris” Quaerit etiam, si sapiens 
adulterinos nummos acceperit inprudens pro bonis, 
cum id rescierit, soluturusne sit eos, si cui debeat, 
pro bonis. Diogenes ait, Ántipater negat, cul potius 
assentior. Qui vinum fugiens vendat sciens, debeatne 
dicere. Non necesse putat Diogenes, Antipater viri 
boni existimat. Haec sunt quasi controversa iura 
Stoicorum. “In mancipio vendundo dicendane vitia, 
non ea, quae nisi dixeris, redhibeatur mancipium iure 
civili, sed haec, mendacem esse, aleatorem, furacem, 
ebriosum?' Alteri dicenda videntur, alteri non viden- 
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tur. ‘Si quis aurum vendens orichaleum se putet 92 


vendere, indicetne ei vir bonus aurum illud esse an 
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emat denario, quod sit mille denarium?" Perspicuum 
est iam, et quid mihi videatur, et quae sit inter eos 
philosophos, quos nominavi, controversia. 

24 . Pacta et promissa semperne servanda sint, QUAE 
NEC VI NEC DOLO MALO, ut praetores solent, FACTA 
SINT. Si quis medicamentum cuipiam dederit ad aquam 
intercutem pepigeritque, si eo medicamento sanus fac- 
tus esset, ne illo medicamento umquam postea utere- 
tur, si eo medicamento sanus factus sit et annis ali- 
quot post inciderit in eundem morbum nec ab eo, 
quicum pepigerat, impetret, ut iterum eo liceat uti, 
quid faciendum sit. Cum sit is inhumanus, qui non 
concedat, nec ei quicquam fiat iniuriae, vitae et saluti 

93 consulendum. Quid? si qui sapiens rogatus sit ab 
eo, qui eum heredem faciat, cum ei testamento sester- 
tium milies relinquatur, ut, ante quam hereditatem 
adeat, luce palam in foro saltet, idque se facturum 
promiserit, quod aliter heredem eum scripturus ille 
non esset, faciat, quod promiserit, necne? Promisisse 
nollem et id arbitror fuisse gravitatis; quoniam pro- 
misit, si saltare in foro turpe ducet, honestius men- 
tietur, si ex hereditate nihil ceperit, quam si ceperit, 
nisi forle eam pecuniam in rei publicae magnum ali- 
quod tempus contulerit, ut vel saltare, cum patriae 
consulturus sit, turpe non sit. 

25 Ac ne illa quidem promissa servanda sunt, quae 

non sunt iis ipsis utilia, quibus illa promiseris. Sol 

Phaéthonti filio, ut redeamus ad fabulas, facturum se 

esse dixit, quicquid optasset; optavit, ut in currum 

patris tolleretur; sublatus est. Atqui is, ante quam 
constitit, ictu fulminis deflagravit. Quanto melius 
fuerat in hoc promissum patris non esse servatum! 

Quid, quod Theseus exegit promissum a Neptuno? 

cui eum tres optationes Neptunus dedisset, optavit 

interitum Hippolyti filii, cum is patri suspectus esset 
de noverca; quo optato impetrato Theseus in maxumis 

5 fuit luctibus. Quid, quod Agamemnon cum devovisset 
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Dianae, quod in suo regno pulcherrimum natum esset 
illo anno, immolavit Iphigeniam, qua nihil erat eo 
quidem anno natum pulchrius? Promissum potius non 
faciendum quam tam taetrum facinus admittendum 
fuit. Ergo et promissa non facienda non numquam, 
neque semper deposita reddenda. Si gladium quis 
apud te sana mente deposuerit, repetat insaniens, 
reddere peccatum sit, officium non reddere. Quid? si 
is, qui apud te pecuniam deposuerit, bellum inferat 
patriae, reddasne depositum? Non credo; facias enim 
contra rem publicam, quae debet esse carissima. Sic 
multa, quae honesta natura videntur esse, temporibus 
fiunt non honesta; facere promissa, stare conventis, 
reddere deposita commutata utilitate fiunt non honesta. 
Ac de iis quidem, quae videntur esse utilitates contra 
iustitiam simulatione prudentiae, satis arbitror dictum. 

Sed quoniam a quattuor fontibus honestatis primo 
libro officia duximus, in eisdem versemur, cum do- 
cebimus ea, quae videantur esse utilia neque sint, 
quam sint virtutis inimica. Ac de prudentia quidem, 
quam vult imitari malitia, itemque de iustitia, quae 
semper est utilis, disputatum est. Reliquae sunt 
duae partes honestatis, quarum altera in animi ex- 
cellentis magnitudine et praestantia cernitur, altera in 
conformatione el moderatione continentiae et tempe- 
rantiae. 


Utile videbatur Ulixi, ut quidem poötae tragici pro- 26 


diderunt (nam apud Homerum, optumum auctorem, 
talis de Ulixe nulla suspicio est), sed insimulant eum 
tragoediae simulatione insaniae militiam subterfugere 
voluisse. Non honestum consilium, at utile, ut aliquis 
fortasse dixerit, regnare et Ithacae vivere otiose cum 
parentibus, cum uxore, cum filio. Ullum tu decus in 
cotidianis laboribus et periculis cum hac tranquillitate 
conferendum putas? Ego vero istam contemnendam 
et abiciendam, quoniam, quae honesta non sit, ne uti- 
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fuisse Ulixem, si in illa simulatione perseveravisset? 

qui cum maximas res gesserit in bello, tamen haec 

audiat ab Aiace: 
Cuius ipse princeps iáris iurandí fuit, 
Quod ómnes scitis, sólus neglexít fidem; 
Furere ássimulare, né coiret, ínstitit. 
Quodní Palamedi pérspicax prudéntia 
Istíus percepset mälitiosam audáciam, 
Fidé sacratae iás perpetuo fálleret. 

99 Illi vero non modo cum hostibus, verum etiam cum 
fluctibus, id quod fecit, dimicare melius fuit quam 
deserere consentientem Graeciam ad bellum barbaris 
inferendum. Sed omittamus et fabulas et externa; ad 
rem factam nostramque veniamus. M. Atilius Regulus 
cum consul iterum in África ex insidiis captus esset 
duce Xanthippo Lacedaemonio, imperatore autem patre 
Hannibalis Hamilcare, iuratus missus est ad senatum, 
ut, nisi redditi essent Poenis captivi nobiles quidam, 
rediret ipse Carthaginem. Is cum Homam venisset, 
utilitatis speciem videbat, sed eam, ut res declarat, 
falsam iudicavit; quae erat talis: manere in patria, 
esse domui suae cum uxore, cum liberis, quam cala- 
mitatem accepisset in bello, communem fortunae bel- 
licae iudicantem tenere consularis dignitatis gradum. 
Quis haec negat esse utilia? quem censes? Magnitudo 
animi et fortitudo negat. 

2t Num locupletiores quaeris auctores? Harum enim 

est virtutum proprium nihil extimescere, omnia humana 
despicere, nihil, quod homini accidere possit, intole- 
randum putare. Itaque quid fecit? In senatum venit, 
mandata exposuit, sententiam ne diceret, recusavit, 
quam diu iure iurando hostium teneretur, non esse 
se senatorem. Atque illud etiam (‘o stultum hominem', 
dixerit quispiam, “et repugnantem utilitati suae"), reddi 
captivos negavit esse utile; illos enim adulescentes 
esse et bonos duces, se iam confectum senectute. Cuius 
"Nye valuisset auctoritas, captivi retenti sunt, ipse 
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Carthaginem rediit, neque eum caritas patriae retinuit 
nec suorum. Neque vero tum ignorabat se ad cru- 
delissimum hostem et ad exquisita supplicia proficisci, 
sed ius iurandum conservandum putabat. Itaque tum, 
eum vigilando necabatur, erat in meliore causa, quam 
si domi senex captivus, periurus consularis remansisset. 
At stulte, qui non modo non censuerit captivos re- 101 
mittendos, verum etiam dissuaserit. Quo modo stulte? 
etiamne, si rei publicae conducebat? potest autem, quod 
inutile rei publicae sit, id cuiquam civi utile esse? 

Pervertunt homines ea, quae sunt fundamenta na- 28 
turae, cum utilitatem ab honestate seiungunt. Omnes 
enim expetimus utilitatem ad eamque rapimur nec 
facere aliter ullo modo possumus. Nam quis est, qui 
utilia fugiat? aut quis polius, qui ea non studiosissime 
persequatur? Sed quia nusquam possumus nisi in laude, 
decore, honestate utilia reperire, proptera illa prima 
et summa habemus, utilitatis nomen non tam splen- 
didum quam necessartum ducimus. Quid est igitur, 102 
dixerit quis, in iure iurando? num iratum timemus 
lovem? At hoc quidem commune est omnium philo- 
Sophorum, non eorum modo, qui deum nihil habere 
ipsum negotii dicunt, nihil exhibere alteri, sed eorum 
eliam, qui deum semper agere aliquid et moliri vo- 
lunt, numquam nec irasci deum nec nocere. Quid autem 
iratus luppiter plus nocere potuisset, quam nocuit 
sibi ipse Regulus? Nulla igitur vis fuil religionis, 
quae tantam utilitatem perverteret. An ne turpiter 
faceret? Primum minima de malis. Num igitur tantum 
mali turpitudo ista habebat, quantum ille cruciatus? 
Deinde illud etiam apud Accium: 

Fregistín fidem? 
Néque dedi neque do ínfideli cuíquam 
quamquam ab impio rege dicitur, luculente tamen di- 
citur. Addunt etiam, quem ad modum nos dicamus; 
videri quaedam utilia, quae non sint, sic se dice 
videri quaedam honesta, quae non sint, “ut hoc ips 
NM 
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videtur honestum, conservandi iuris iurandi causa ad 
cruciatum revertisse; sed fit non honestum, quia, quod 
per vim hostium esset actum, ratum esse non debuit". 
Addunt etiam, quicquid valde utile sit, id fieri hone- 
stum, etiamsi antea non videretur. Haec fere contra 
Regulum. Sed prima videamus. 
104 ‘Non fuit Iuppiter metuendus ne iratus noceret, qui 
neque irasci solet nec nocere) Haec quidem ratio non 
magis contra Heguli quam contra omne ius iurandum 
valet. Sed in iure iurando non qui metus, sed quae 
vis sit, debet intellegi; est enim ius iurandum adfir- 
matio religiosa; quod autem adfirmate quasi deo teste 
promiseris, id tenendum est. lam enim non ad iram 
deorum, quae nulla est, sed ad iustitiam et ad fidem 
pertinet. Nam praeclare Ennius: 
Ó Fides alma ápta pinnis ét ius iurandám 
Iovis! 
Qui ius igitur iurandum violat, is Fidem violat, quam 
in Capitolio “vicinam lovis Optimi maximi’, ut in 
Catonis oratione est, maiores nostri esse voluerunt. 
105 At enim ne iratus quidem luppiter plus Regulo no- 
cuisset, quam sibi nocuit ipse Hegulus. Certe, si nihil _ 
malum esset nisi dolere. Id autem non modo [non] 
summum malum, sed ne malum quidem esse maxima 
auctoritate philosophi adfirmant. Quorum quidem te- 
stem non mediocrem, sed haud scio an gravissimum 
Regulum nolite, quaeso, vituperare. Quem enim locu- 
pletiorem quaerimus quam principem populi Romani, 
qui retinendi officii causa cruciatum subierit volunta- 
rium? Nam quod aiunt: “minima de malis', id est ut 
turpiter potius quam calamitose, an est ullum maius 
malum turpitudine? quae si in deformitate corporis 
habet aliquid offensionis, quanta illa depravatio et 
106 foeditas turpificati animi debet videri! Itaque nervo- 
sius qui ista disserunt, solum audent malum dicere 
Id, quod turpe sit, qui &utem remissius, ii tamen non 
| dubitant summum malum dicere, Nom ind anidem: 
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Néque dedi neque do ínfideli cuíquam 
ideirco recte a poéta, quia, cum iractaretur Atreus, 
personae serviendum fuit. Sed si hoc sibi sument, 
nullam esse fidem, quae infideli data sit, videant, ne 
quaeratur latebra periurio. [Est autem ius etiam bel- 107 
licum fidesque iuris iurandi saepe cum hoste servanda.] 
Quod enim iia iuratum est, ut mens conciperet fieri 
oportere, id servandum est; quod aliter, id si non fe- 
cerit, nullum est periurium. Ut, si praedonibus pactum 
pro capite pretium non attuleris, nulla fraus sit, ne 
si juratus quidem id non feceris; nam pirata non est 
ex perduellium numero definitus, sed communis hostis 
omnium; cum hoc nec fides debet nec ius iurandum 
esse commune. Non enim falsum iurare periurare est, 108 
sed, quod EX ANIMI TUI SENTENTIA iuraris, sicul verbis 
concipitur more nostro, id non facere periurium est. 
Seite enim Euripides: | 

Iurávi lingua, méntem iniuratám gero. 
Regulus vero non debuit condiciones pactionesque 
bellicas et hostiles perturbare periurio. Cum iusto 
enim et legitimo hoste res gerebatur, adversus quem 
et totum ius fetiale et mulia sunt iura communia. 
Quod ni ita esset, numquam claros viros senatus vinc- 
tos hostibus dedidisset. 

At vero T. Veturius et Sp. Postumius cum iterum 50 
consules essent, quia, cum male pugnatum apud Cau- 
dium esset, legionibus nostris sub iugum missis pacem 
cum Samnitibus fecerant, dediti sunt iis; iniussu enim 
populi senatusque fecerant. Eodemque tempore Ti. 
Numieius, Q. Maelius, qui tum tribuni pl. erant, quod 
eorum auctoritate pax erat facta, dediti sunt, ut pax 
Samnitium repudiaretur; atque huius deditionis ipse 
Postumius, qui dedebatur, suasor et auctor fuit. Quod 
idem multis annis post C. Mancinus, qui, ut Numan- 
Unis, quibuscum sine senatus auctoritate foedus fe- 
cerat, dederetur, rogationem suasit eam, qo9xa V. Ywe3 
rius Sex. Atilius ex senatus consoXo &erewesv. S 
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accepta est hostibus deditus. Honestius hic quam Q. 
Pompeius, quo, cum in eadem causa esset, deprecante 
accepta lex non est. Hic ea, quae videbatur utilitas, 
plus valuit quam honestas, apud superiores utilitatis 
species falsa ab honestatis auctoritate superata est. — 
110 At non debuit ratum esse, quod erat actum per vim. 
— Quasi vero forti viro vis possit adhiberi. — Cur 
igitur ad senatum proficiscebatur, cum praesertim de 
captivis dissuasurus esset? — Quod maximum in eo est, 
id reprehenditis. Non enim suo iudicio stetit, sed 
suscepit causam, ut esset iudicium senatus; cui nisi 
ipse auctor fuisset, captivi profecto Poenis redditi es- 
sent; ita incolumis in patria Regulus restitisset. Quod 
quia patriae non utile putavit, idcirco sibi honestum 
et sentire illa et pati credidit. Nam quod aiunt, quod 
valde utile sit, id fieri honestum, immo vero esse, non 
fieri. Est enim nihil utile, quod idem non honestum, 
nec, quia utile, honestum, sed, quia honestum, utile. 
Quare ex multis mirabilibus exemplis haud facile quis 
dixerit hoc exemplo aut laudabilius aut praestantius. 
" j . Med ex tota hac laude Reguli unum illud est ad- 
miratione dignum, quod captivos retinendos censuit. 
Nam quod rediit, nobis nune mirabile videtur, illis 
quidem temporibus aliter facere non potuit; itaque 
ista laus non est hominis, sed temporum. Nullum 
enim vinculum ad astrigendam fidem iure iurando maio- 
res artius esse voluerunt. Id indicant leges in duodecim 
tabulis, indicant sacratae, indicant foedera, quibus 
eliam cum hoste devincitur fides, indicant notiones 
animadversionesque censorum, qui nulla de re dili- 
112 gentius quam de iure iurando iudicabant. L. Manlio 
A. f, cum dictator fuisset, M. Pomponius tr. pl. diem 
dixit, quod is paucos sibi dies ad dictaturam gerendam 
addidisset; criminabatur etiam, quod Titum filium, qui 
postea est Torquatus appellatus, ab hominibus rele- 
gasset et ruri habitare 1ussisset. Quod cum audivisset 
3 adulescens filius, negotium exhiberi patri, accurrisse 


ni 
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Romam et cum primo luci Pomponi domum venisse 
dicitur. Cui cum esset nuntiatum, qui illum iratum 
allaturum ad se aliquid contra patrem arbitraretur, 
surrexit e lectulo remotisque arbitris ad se adule- 
scentem iussit venire. At ille, ut ingressus est, con- 
festim gladium destrinxit iuravitque se illum statim 
interfecturum, nisi ius iurandum sibi dedisset se pa- 
trem missum esse facturum. Iuravit hoc terrore co- 
actus Pomponius; rem ad populum detulit, docuit, cur 
sibi causa desistere necesse esset, Manlium missum 
fecit. Tantum temporibus illis ius iurandum valebat. 
Atque hie T. Manlius is est, qui ad Anienem Galli, 
quem ab eo provocatus occiderat, torque detracto co- 
gnomen invenit, cuius tertio consulatu Latini ad Veserim 
fusi et fugati, magnus vir in primis et, qui perindul- 
gens in patrem, idem acerbe severus in filium. 

Sed, ut laudandus Regulus in conservando iure 
iurando, sie decem illi, quos post Cannensem pugnam 
iuratos ad senatum misit Hannibal se in castra red- 
ituros ea, quorum erant potiti Poeni, nisi de redimendis 
captivis impetravissent, si non redierunt, vituperandi. 
De quibus non omnes uno modo; nam Polybius, bonus 
auctor in primis, ex decem nobilissimis, qui tum erant 
missi, novem revertisse dicit re a senatu non impetrata; 
unum ex decem, qui paulo post, quam erat egressus e 
castris, redisset, quasi aliquid esset oblitus, Romae 
remansisse; reditu enim in castra liberatum se esse 
iure iurando interpretabatur, non recte; fraus enim 
astringit, non dissolvit periurium. Fuit igitur stulta 
ealliditas perverse imitata prudentiam. Itaque decrevit 
senatus, ut ille veterator et callidus vinctus ad Han- 


32 
118 


nibalem duceretur. Sed illud maxumum: Octo homi 114 


num milia tenebat Hannibal, non quos in acie cepis- 
set, aut qui periculo mortis diffugissent, sed qui re- 
licti in castris fuissent a Paulo et a Varrone consu- 
libus. Eos senatus non censuit redimendos, cum id 


parva pecunia fieri possel, ut esset insitum militibus - 
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nostris aut vincere aut emori. Qua quidem re audita 
fractum animum Hannibalis scribit idem, quod senatus 
populusque Romanus rebus afflictis tam excelso animo 
fuisset. Sic honestatis comparatione ea, quae videntur 
115 utilia, vincuntur. C. Acilius autem, qui Graece scripsit 
historiam, plures ait fuisse, qui in castra revertissent 
eadem fraude, ut iure iurando liberarentur, eosque & 
censoribus omnibus ignominiis notatos. Sit iam huius 
loci finis. Perspicuum est enim ea, quae timido animo, 
humili, demisso fractoque fiant, quale fuisset Reguli 
factum, si aut de captivis, quod ipsi opus esse vide- 
retur, non quod rei publicae, censuisset aut domi re- 
manere voluisset, non esse utilia, quia sint flagitiosa, 
foeda, turpia. 
iig Restat quarta pars, quae decore, moderatione, mo- 
destia, continentia, temperantia continetur. Potest igitur 
quiequam utile esse, quod sit huie talium virtutum 
ehoro contrarium? Atqui ab Aristippo Cyrenaici atque 
Annicerii philosophi nominati omne bonum in volup- 
tate posuerunt virtutemque censuerunt ob eam rem 
esse laudandam, quod efficiens esset voluptatis. Quibus 
obsoletis floret Epicurus, eiusdem. fere adiutor auctor- 
que sententiae. Cum his 'viris equisque', ut dicitur, si 
honestatem tueri ac retinere sententia est, decertan- 
117 dum est. Nam si non modo utilitas, sed vita omnis 
beata corporis firma constitutione eiusque constitutio- 
nis spe explorata, ut a Metrodoro scriptum est, con- 
tinetur, certe haec utilitas, et quidem summa (sie 
enim censent) cum honestate pugnabit. Nam ubi 
primum prudentiae locus dabitur? an ut conquirat so 
undique suavitates? Quam miser virtutis famulatus 
\ servientis voluptati! Quod autem munus prudentiae? 
an legere intellegenter voluptates? Fac nihil isto esse 
iucundius, quid cogitari potest turpius? lam, qui do- 
lorem summum malum dicat, apud eum quem habet ss 
locum fortitudo, quae est dolorum laborumque com- 
e ptio? Quamvis enim multis locis dicat Epicurus, 
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sicuti dicit, satis fortiter de dolore, tamen non id 
spectandum est, quid dicat, sed quid consentaneum sit 
ei dicere, qui bona voluptate terminaverit, mala do- 
lore. Ut, si illum audiam, de continentia et tempe- 
rantia, dicit ille quidem multa multis locis, sed aqua 
haeret, ut aiunt; nam qui potest temperantiam lau- 
dare is, qui ponat summum bonum in voluptate? est 
enim temperantia libidinum inimica, libidines autem 
consectatrices voluptatis. Atque in his tamen tribus 118 
generibus, quoquo modo possunt, non incallide tergi- 
versantur; prudentiam introducunt scientiam suppe- 
ditantem voluptates, depellentem dolores; fortitudinem 
quoque aliquo modo expediunt, cum tradunt rationem 
neglegendae mortis, perpetiendi doloris; etiam tem- 
perantiam inducunt non facillime illi quidem, sed ta- 
men quoquo modo possunt; dicunt enim voluptatis 
magnitudinem doloris detractione finiri. Iustitia va- 
cilat vel iacet potius omnesque eae virtutes, quae in 
communitate cernuntur et in societate generis humani. 
Neque enim bonitas nec liberalitas nec comitas esse 
potest, non plus quam amicitia, si haec non per se 
expetantur, sed ad voluptatem utilitatemve referantur. 
Conferamus igitur in pauca. Nam ut utilitatem nul- 119 
lam esse docuimus, quae honestati esset contraria, sio 
omnem voluptatem dicimus honestati esse contrariam. 
Quo magis reprehendendos Calliphontem et Dinomachum 
iudico, qui se dirempturos controversiam putaverunt, 
si cum honestate voluptatem tamquam cum homine 
pecudem copulavissent. Non recipit istam coniunctio- 
nem honestas, aspernatur, repellit. Nec vero finis bo- 
norum [et malorum], qui simplex esse debet, ex dis- 
simillimis rebus misceri et temperari potest. Sed de 
hoc (magna enim res est) alio loco pluribus; nunc ad 
propositum. Quem ad modum igitur, si quando ea, 120 
quae videtur utilitas, honestati repugnat, diiudicanda 
res sit, satis est supra disputatum. Sin autem speciem 
utilitatis etiam voluptas habere dicetur, nulla potest 
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esse ei cum honestate coniunctio. Nam, ut tribuamus 
aliquid voluptati, condimenti fortasse non nihil, uti- 
litatis certe nihil habebit. 

121 Habes a patre munus, Marce fili, mea quidem sen- 
tentia magnum, sed perinde erit, ut acceperis. Quam- 
quam hi tibi tres libri inter Cratippi commentarios 
tamquam hospites erunt recipiendi; sed, ut, si ipse 
venissem Athenas (quod quidem esset factum, nisi me 
e medio cursu clara voce patria revocasset), aliquando 
me quoque audires, sic, quoniam his voluminibus ad 
te profecta vox est mea, tribues iis temporis quantum 
poteris, poteris autem, quantum voles. Cum vero in- 
tellexero te hoc scientiae genere gaudere, tum et prae- 
sens tecum propediem, ut spero, et, dum aberis, absens 
loquar. Vale igitur, mi Cicero, tibique persuade esse 
te quidem mihi carissimum, sed multo fore cariorem, 
si talibus monitis praeceptisque laetabere. 


II. Cato maior de senectute. 


Cicero8 Schrift über ba8 Alter ijt im Jahre 44 v. Chr. 
geichrieben, bald nad) den Syben des März, Mean verfteht 
fie am beiten, wenn man fie unter dem Gefichtspunft jener 
beim YAusgange be8 Altertums weit verbreiteten Troftichriften 
betrachtet. Kurz vorher hatte Cicero, erjehüttert durch ben 
Tod feiner geliebten und ihm geistig verwandten Tochter 
Zullia, eine Consolatio (j. Ein!. 16) gefchrieben. Die poli: 
tifchen Wirren Hatten ihm jeitbem neuen Kummer bereitet. 
Weniger fchwer zwar Iafteten auf ihm die Jahre. War 
er doch fürperfid) gejunb und war ihm bod) bie um: 
geidjüd)te Kraft, ja bie Zugendlichkeit feines Geiftes ge: 
blieben. Aber er fühlte bod) wohl ba8 Heranfchleichen des 
Alters. Diefe neuen Schreden zu bannen, fchrieb er bieje 
Zroftichrift, ber bie Weltlitteratur wenig gleich Köftliches an 
die Seite zu leben bat. Während ber Abfafjung aber über: 
fam ihn jener feit langem erjehnte Friede und eine burd) 
die fühlbare Nähe des Todes wunderbar verflärte Heiterkeit, 
fo daß er jid) von neuem gegen die Philofophie, bie foldjen 
Segen zu fpenden vermag, zum innigften Dante gejtimmt 
fühlte. Aus einer Troftfchrift über ba8 Alter murbe eine 
€pbidjrift auf das Alter, welches Hier nicht al3 ein matter 
Nahflang des Lebens, fondern als die Krone desjelben ge: 
feiert wird. , Mihi quidem", fchreibt er (8 2), „ita iucunda 
huius libri confectio fuit, ut non modo omnes absterserit 
senectutis molestias, sed effecerit mollem etiam et iucundam 
senectutem. Numquam igitur digne satis laudari philo- 
Sophia poterit, cui qui pareat omne tempus aetatis sine 
molestia possit degere." 
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Gegen bier 9(nffagen wird das Alter im diefer Schrift 
verteidigt. Erftens jagt man, e8 gminge zur Unthätigfeit 
(cap. 6— 8), fodann, eà8 jdjmüde ben Körper (9 —11), 
drittens, e8 beraube uns aller Genüffe (12— 18), vierteng, 
in nächfter Nähe drohe ihm der Tod (19— 23). Das Ganze 
ruht auf dem Grunde ber griedjijd)en Philofophie unb ijt 
zugleich mit Beifpielen au8 ber römischen Gejdidjte durch- 
webt. Einer beftimmten Schrift eines griechifchen bilo: 
fophen über ba8 Alter ijt Cicero nicht gefolgt, abgejehen 
von den Stellen, weldhe an den Anfang des Blntonifchen 
,Ctaate8" erinnern; aber ba8 Büchlein ijt au8 der ganzen 
Fülle feiner im Umgange mit den Griechen erworbenen Bildung 
heraus gefchrieben. 

Um feinen Gedanten mehr 9(njeben zu geben, wie er 
fagte, legte er diefe €obrebe auf das Alter bem M. Borcius 
Gato Genforiug, welcher zum Unterichiede von dem Uticenft$ 
aud) Cato maior genannt wird, it bert Mund. Ihm zur Seite 
werden geftellt bie beiden gebildetiten Männer der.damaligen 
Beit, 3B. Cornelius Scipio Aemilianu3 minor, der Eroberer 
KRarthagos, und fein Freund G. Laelius, den man den Weijen 
nannte. Das Gefpräh wird in das Haus Gato8 verlegt 
unb in fein vorfebte8 Lebensjahr. 

M. Borcius Gato (234—149 v. Chr.) galt ala das 
deal eines römishen Mannes und zugleich als der eiben- 
Tchaftlichfte Gegner des einbringenben Hellenismus. Er mar 
zu den höchften Ehren im Staate gelangt; vor allem aber 
war er durch feine ftrenge Amtzführung ala Genjor (184) 
- berühmt geworden. Nachdem er in Sicilien und Afrika der 
Duäftor be8 $98. Scipio geweien, verwaltete er ald Prätor 
(198) Sardinien unb fommanbierte drei Sahr [püter als 
Konjul in Spanien. Er war gleich tüchtig ald Soldat mie 
als Feldherr und wußte ebenjo eindringlich und [darf bor 
Gericht wie im Eenat und in der BVollsverfammlung zu 
jprechen. Sein Charakter war von einer unbeugjamen Strenge 
und Nectlichkeit. Dazu gefellte fid) eine eiferne Gefunbfeit. 
Das Alter fefbjt, welches alles auflöft, jagt Sibiu$, ver: 
molte jeinen Körper nicht zu bredjem. Troß feines regen. 
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Geijte8 Dapte er die Griechen. Auf fein Drängen urbe 
jener berühmten philofophifchen Gefandtichaft (f. inf. 2) der 
Vorwand zu längerem Aufenthalte in Rom abgefchnitten. 
„Wenn biefe8 Volk,” jagte er von den Griechen, „uns feine 
Litteratur giebt, wird e8 alles zu Grunde richten. Eine 
flüchtige Kenntnis pon der griechischen Litteratur zu nehmen, 
wollte er geitattet; aber er warnte, fie gründlich zu ftudieren. 
Um ihren Einfluß bejjer befämpfen zu fónnen, legte er jid) 
al reis felbjt nodj auf ba8 Studium des Griechifchen. 
Yuh ald Schriftiteller ijt Gato jebr thätig gemejem. Seine 
Bücher umfaßten ba8 ganze Gebiet des für einen Römer 
damals Wißbaren. Wohl mit Rüdfiht auf bie ihm ver: 
haßte funftbolfe Geftaltung ber griechifchen Nede heißt e8 
in feinem Carmen de moribus: „Rem tene, verba sequentur." 
Charakteriftifch für feine Lebensauffafjung ijt aud) ein anderer 
Sprud, welcher ba8 Leben der Menjchen mit dem Eifen ver- 
gleicht, welches, ungebraudjt, vom Soft zerfreffen wird. Sn 
feinen Haß gegen die Griechen fchloß er aud) bie Dichtkunft 
ein und pries bie alte Seit glüclich, weil bie Dichter damals 
verachtet gewejen wären. Sein römijches Antereffe mar auf 
ba8 Nübliche vielmehr gerichtet. Bor allem ftand die Land: 
wirtihaft Hoch in feiner Schäbung (de re rustica, de agri- 
cultura). Auch eine gründliche Kenntnis ber Gejebe bejaß 
er. Wußerdem war ihm alfe8 wichtig, was fid auf Roms 
Bergangenheit bezog. Mit feinen Urfprungsgeihichten (Ori- 
gines) beginnen die Profadarftellungen ber rümijden Ge: 
fhichte. Won der römischen KRönigszeit anfangend und aud) 
bie übrigen Gemeinden, melde mit Rom in Berührung ge: 
fommen waren, in ben Kreiß feiner Daritellung ziehend, 
hatte er die Erzählung bis nahe an ba8 Ende feines eigenen 
Lebens herabgeführt. ALS Greis vebigierte er auch die zahl: 
reichen Neden, deren uns erhaltene Fragmente, wiewohl rauf) 
und funftlos, bod) eine fernige Eindringlichkeit zeigen. Außer: 
dem verdienen nod) feine dnopdeynara (vgl. de off. I, 29, 
104), eine Sammlung treffender Ausfprüche anderer, er: 
wähnt zu werden. 

Bon biejem Hiftorischen Gato ijt ber Gato Gicero8 trei 
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fid) durch einen weiten Bmijdjenraum getrennt. Mit der 
Freiheit, welche zu allen Zeiten dem dramatifchen Dichter 
bei der Behandlung hiftoriicher Charaktere gewährt worden 
iit, hat Cicero abfichtlich manches an dem Charakter des wirt: 
[iden Cato geändert. „Qui si eruditius videbitur disputare," 
heißt e8 gleich im Anfange, quam consuevit ipse in suis 
libris attribuito litteris graecis, quarum constat eum per- 
studiosum fuisse in senectute." ($3 hieße vollftändig fehl: 
greifen, menn man auf diefe Worte hin Cicero etwa hiftorifcher 
Leichtfertigkeit bejd)ufbigen wollte: man Bat darin vielmehr 
den Ausdrud jenes ironifchen Stolzes zu erfennen, mit 
welchem gejtaltende Schriftiteller zu allen Zeiten ihre höheren 
Rechte ber Hiftorischen Überlieferung gegenüber betont haben. 
Aus (ato8 Munde redet nun allerdings eine vorwiegend grie- 
djijdje Bildung zu ung, aber er ijt darum nicht ein bloßes 
Sprachrohr für fremde Gebanfen. Man muß vielmehr ge- 
iteBen, daß mannigfaltige Eigenschaften hier in eine Vereinigung 
gebracht find, welche nicht bloß gefällt, fondern aud) an fid) 
glauben madjt. Das poetijd)e soé£mov ijt jo trefflich ge- 
wahrt, daß man in biejer Auffaffung des Lebens und des 
Alters bie reife Frucht gerade diefer Individualität zu er: 
fennen glaubt. „Ipse mea legens," Schreibt Cicero im An- 
fange be8 Laelius, „sic afficior interdum, ut Catonem, non 
me loqui existimem." Er hat bem Gato feine römifche Ge- 
finnung gelaffen, feine VBaterlandsliebe und feinen römifchen 
Thätigfeitsdrang. Aber von dem Engherzigen feiner nativ: 
nalen Auflehnung gegen da3 Fremde und der banaufiichen 
Verachtung alles jenjeit8 des Nübtlichen Liegenden bat er 
ihn erlöft. So ijt ein mit Leben und Wahrheit gefättigtes 
und zugleich ungemein jompatbijdje8 und von einem ibeafen 
Gange überflutetes Charakterbild entjtanden. Was bie ge: 
funde Nüchternheit und die Schroffheit des hiftoriichen Gato 
für den feineren Sinn Beleidigendes Hatte, ift Hier nur an- 
gedeutet. Aus feiner lingua acerba et immodice libera ijt 
eine jelbjtbewußte, aber milde Sprache geworden. Vor allem 
aber hat er mit den Griechen nicht bloß, wie ber Hiftorifche 
Goto, eine jlüchtige Belanntfchaft, fondern eine vertraute 
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ereunbidaft geichloffen. Die griehifche Bildung Hat fid in 
feinem Charakter aufs fchönfte mit der römischen Kraft und 
Strenge vermählt. Dabei Bat e3 Cicero verftanden, durch 
individuelle Züge den Typus vor unbejtimmter Allgemein- 
heit zu bewahren: gelegentlihe Hiftoriiche Pedantereien er: 
innern an den Verfafler ber Origines; bie umftändliche, aber 
nie in8 Abgefchmadte ausartende Selbftgefälligfeit, mit welcher 
er die Erinnerung an das Bergangene auffrischt, erinnern 
daran, daß ein Greis hier fpricht. 

9tod) ein Wort über den Charakter bejlen, an den biele 
Schrift über das Alter, wie die nachfolgende über die Freund: 
Ichaft, gerichtet ift, über den Atticus. „Ut tum ad senem 
senex de senectute (Laelius 1, 5), sic hoc libro ad amicum 
amicissimus scripsi de amicitia" 4. Bomponiug Atticu3 
(109—433), wiewohl bem Cicero feinem Charakter nach un: 
ähnlich, war bod) fein vertrautefter Freund, obgleid) SBrutua 
eine Beit lang diefem mehr gemejen ijt. Wir lernen ihn aus 
den zahfreihen Briefen, die Cicero an ihn gerichtet Dat, 
und aus ber eben2bejd)reibung des Cornelius 9tepos8 Tennen. 
Sn einer Beit, wo das politiiche deal faum erit anfing zu 
erblaffen, febrte er, allen politifchen Ehrgeiz in jid) nieder: 
fümpfenb, dem öffentlichen eben den Rüden und lebte fortan 
im ruhigen Genujje feines NReihtums und von Männern 
aller Parteien gleich geliebt und geehrt. Da3 mar im Sinne 
Epifurs (f. Ginf. 82), wiewohl man ihn deshalb nicht gleich 
für einen echten Schüler des wahren (Gpifur halten fol. 
Beinahe wäre er al3 Züngling zufammen mit bem Tribunen 
Sulpicius (88) getötet worden. Das war entjcheidend für 
ihn. Er bejdíoB, fortan von dem politifchen Treiben fid) 
fern zu Halten, und, weil dies damals in Rom nicht gut 
möglich mat, ging er nad) Athen, von wo er während eines 
mehr al3 zwanzigjährigen Aufenthalt3 nur einigemal auf 
furge Seit nah Rom zurüdfehrte. Gelegentlich hielt er fid) 
aud) in Epirus auf, wo er ausgedehnte Ländereien bejaß. 
Sein Leben war ber Sitteratur, ber Gefchichte, ber Kunft 
und feinen Freunden geweiht. Trob feiner reichen Muße freilich 
erwachte nur vorübergehend in ihm ber Trieb felbit au oco 
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cieren. Seine feine litterarifche und äfthetiiche Bildung, fein 
larer und empfänglicher Sinn, bie leidenjchaftslofe Yreund- 
Tichkeit feines Wefens unb feine zuverläffige, hülfreiche Gefällig- 
feit gewannen ihm [età Freunde in allen Parteien. Er 
war, was Gpifur unb Senon ihrem Weifen nadhrühmen, ein 
wahrer artifex comparandae amicitiae. Und wie er jelbft 
Freunde zu gewinnen wußte, jo berjtanb er e$, verfeindete 
Freunde wieder auszuföhnen. Dabei bejaB er bie reife Kfug- 
heit und Umfiht eines praftijden Mannes, Eigenschaften, 
die er aud) im nterefje feiner Freunde und namentlich des 
Cicero oft verwendete. Unter feinen Sklaven hatte er ftet3 
geidjidte Kopiften, von welchen er bor allem Eicerog Schriften 
vervielfältigen Tieß. So half er ben Litterarifchen Ruhm feines 
Hreundes verbreiten. Auch verwandtichaftlihd mar er mit 
Cicero verbunden, feitdem feine ibm allerdings jehr unähnliche 
Schweiter Bomponia jid) mit bejjen Bruder Quintus ber: 
mábít hatte. Cornelius Nepos bewundert ihn als einen ge- 
Ichieten Piloten, der in ftürmifchen Beiten fein Scifflein 
Hug zu lenfen verjtanb. Ein Fleden freilich bleibt e8 auf 
bem jo milde abgetüntem Bilde feines Charakters, daß er, 
der Freund des Brutus und Cicero, fo bald nach bem Tode 
biejer ber Freund des Antonius und Dctavins wurde. 
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Hic liber, qui a Cicerone scriptus et editus est anno p. u. 
c. 710 (&. Chr. 44), dialogum continet de senectute habitum a 
M. Porcio Catone Censono cum C. Laelio et P. Cornelio Sci- 
pione, qui postea Africanus minor appellatus est, anno, ut 
fingitur, p. u. c. 604, T. Quinctio Flaminino M'. Acilio Balbo 
coss, Appellato primum Attico et explicata causa, quam ob 
rem hoc argumentum tractare voluerit, iam sermonem ille 
olim & M. Catone institutum se relaturum esse promittit et 
illum ita loquentem de senectute facit, ut quattuor causas, 
quae adferri soleant, quam ob rem molesta et misera senectus 
sit, singillatim pertractet, et illa argumenta separatim refel- 
lere studeat, primum quod senectus avocet a rebus gereudis 
(cap. 6—8), deinde quod corpus faciat infirmius (cap. 9—11. 
8 297—838), tum quod privet omnibus fere voluptatibus (cap. 12 
—18), denique quod haud procul absit a morte (cap. 19—24). 


O Tite, si quid ego adiuero curamve levasso, 1 
Quaenuncte coquit et versatin pectore fixa, 
Ecquid erit praemi? 
‘ Licet enim mihi versibus eisdem adfari te, Attice, 
quibus adfatur Flamininum | 
llle vir haud magna cum re, sed plenus fidei; 
quamquam certo scio non, ut Flamininum, 
Sollicitari te, Tite, sic noctesque diesque; 
novi enim moderationem animi tui et aequitatem 
Weibenfels, Gic. philofopg. Schriften. 19 
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teque non cognomen solum Athenis deportasse, sed 
humanitatem et prudentiam intellego. Et tamen te 
suspicor eisdem rebus quibus me ipsum interdum 
gravius commoveri, quarum consolatio et maior est 
et in aliud tempus differenda. Nunc autem visum est 
mihi de senectute aliquid ad te conscribere. Hoc enim - 
onere, quod mihi commune tecum est, aut iam ur- 
gentis aut certe adventantis senectutis et te et me etiam 
ipsum levari volo; etsi te quidem id modice ae sa- 
pienter sicut omnia et ferre et laturum esse certo scio. 
Sed mihi, cum de senectute vellem aliquid scribere, 
tu occurrebas dignus eo munere, quo uterque nostrum 
communiter uteretur. Mihi quidem ita iucunda huius 
libri confectio fuit, ut non modo omnes absterserit 
senectutis molestias, sed effecerit mollem etiam et 
iucundam senectutem. Numquam igitur digne satis 
laudari philosophia poterit, cui qui pareat, omne tenı- 
pus aetatis sine molestia possit degere. Sed de ce- 
teris et diximus multa et saepe dicemus; hunc librum 
ad te de senectute misimus. Omnem autem sermonem 
tribuimus non Tithono, ut Aristo Cius (parum enim 
esset auctoritatis in fabula), sed M. Catoni seni, quo 
maiorem auctoritatem haberet oratio; apud quem Lae- 
lium et Scipionem facimus admirantes, quod is tam 
facile senectutem ferat, eisque eum respondentem. Qui 
si eruditius videbitur disputare, quam consuevit ipse 
in suis libris, attribuito litteris Graecis, quarum con- 
stat eum perstudiosum fuisse in senectute. Sed quid 
opus est plura? Iam enim ipsius Catonis sermo ex- 
plicabit nostram omnem de senectute sententiam. 

Scırro. Saepe numero admirari soleo cum hoc C. 
Laelio cum ceterarum rerum tuam excellentém, M. 
Cato, perfectamque sapientiam, tum vel maxime, quod 
numquam tibi senectutem gravem esse senserim, quae 
plerisque senibus sic odiosa est, ut onus se Aetna 
gravius dicant sustinere. 

Caro Rem haud sane difficilem, Scipio et Laeli, 
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admirari videmini. Quibus enim nihil est in ipsis opis 
ad bene beateque vivendum, eis omnis aetas gravis 
est; qui autem omnia bona a se ipsi petunt, uis nihil 
malum potest videri, quod naturae necessitas adferat. 
Quo in genere est in primis senectus; quam ut adi- 
piscantur omnes optant, eandem accusant adepti; 
tanta est stultitiae inconstantia atque perversitas. 
Obrepere aiunt eam citius, quam putassent. Primum 
quis coégit eos falsum putare? qui enim citius adu- 
lescentiae senectus quam pueritiae adulescentia obrepit? 
Deinde qui minus gravis esset iis senectus, si octin- 
gentesimum annum agerent quam si octogesimum? 
praeterita enim aetas quamvis longa cum effluxisset, 
nulla consolatio permulcere posset stultam senectutem. 
Quocirca si sapientiam meam admirari soletis (quae 
utinam digna esset opinione vestra nostroque cogno- 
mine!), in hoc sumus sapientes, quod naturam optumam 
ducem tamquam deum sequimur eique paremus; a qua 
non veri simile est, cum ceterae partes aetatis bene 
discriptae sint, extremum actum tamquam ab inerti 
poéta esse neglectum. Sed tamen necesse fuit esse 
aliquid extremum et tamquam in arborum bacis ter- 
raeque fructibus maturitate tempestiva quasi vietum 
et caducum, quod ferundum est molliter sapienti. Quid 
est enim aliud Gigantum modo bellare cum dis nisi 
naturae repugnare? 

Lazırvs. Atqui, Cato, gratissimum nobis, ut etiam 
pro Scipione pollicear, feceris, si, quoniam speramus, 
volumus quidem certe senes fieri, multo ante a te 
didicerimus, quibus facillime rationibus ingravescentem 
aetatem ferre possimus. | 

Caro. Faciam vero, Laeli, praesertim si utrique 
vestrum, ut dicis, gratum futurum est. 

Lazrııvs.. Volumus sane, nisi molestum est, Cato, 
tamquam longam aliquam viam confeceris, quam nobis 
quoque ingrediundum sit, istuc, quo pervenisti, videre 
quale sit. 

b 
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9 (aro. Faciam, ut potero, Laeli. Saepe enim inter- 
fui querelis aequalium meorum (pares autem vetere 
proverbio cum paribus facillime congregantur), quae 
C. Salinator, quae Sp. Albinus, homines consulares, 
nostri fere aequales, deplorare solebant, tum quod vo- 
luptatibus carerent, sine quibus vitam nullam puta- 
rent, tum quod spernerentur ab iis, à quibus essent 
coli soliti. Qui mihi non id videbantur accusare, quod 
essel accusandum. Nam si id culpa senectutis acci- 
deret, eadem mihi usu venirent reliquisque omnibus 
1naloribus natu, quorum ego multorum cognovi senec- 
tutem sine querela, qui sc et libidinum vinculis laxatos 
esse non moleste ferrent nec a suis despicerentur. 
Sed omnium istius modi querelarum in moribus est 
culpa, non in aetate. Moderati enim et nec difficiles 
nec inhumani senes tolerabilem senectutem agunt, 
inportunitas autem et inhumanitas omni aetati mo- 
lesta est. 

8 Laxrrus. Est, ut dicis, Cato; sed fortasse dixerit 
quispiam tibi propter opes et copias et dignitatem 
tuam tolerabiliorem senectutem videri, id autem non 
posse multis contingere. 

Caro. Est istud quidem, Laeli, aliquid, sed nequa- 
quam in isto sunt omnia. Ut Themistocles fertur Seri- 
phio cuidam in iurgio respondisse, cum ille dixisset 
non eum sua, sed patriae gloria splendorem adsecutum: 
*Nec hercule, inquit, ‘si ego Seriphius essem, 
nec tu si Atheniensis, clarus umquam fuis- 
ses” Quod eodem modo de senectute dici potest. 
Nee enim in summa inopia levis esse senectus potest 
ne sapienti quidem nec insipienti etiam in summa 

9 copia non gravis. Aptissima omnino sunt, Scipio et 
Laeli, arma senectutis artes exercitationesque virtu- 
tum, quae in omni aetate cultae, cum diu multumque 
vixeris, mirificos ecferunt fructus, non solum quia num- 
quam deserunt ne extremo quidem tempore aetatis 
(guamguam id quidem maximum est), verum etiam 
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quia conscientia bene actae vitae multorumque bene 
factorum recordatio iucundissima est. Ego Q. Maxi- 
mum, eum qui Tarentum recepit, senem adulescens ita 
dilexi, ut aequalem; erat enim in illo viro comitate 
condita gravitas, nec senectus mores mutaverat; quam- 
quam eum colere coepi non admodum grandem natu, 
sed tamen iam aetate provectum. Anno enim post 
consul primum fuerat, quam ego natus sum, cumque 


10 


eo quartum consule adulescentulus miles ad Capuam | 


profectus sum quintoque: anno post ad Tarentum. 
Quaestor deinde quadriennio post factus sum, quem 
magistratum gessi consulibus Tuditano et Cethego, 
cum quidem ille admodum senex suasor legis Cinciae 
de donis et muneribus fuit. Hic et bella gerebat ut 
adulescens, cum plane grandis esset, et Hannibalem 
iuveniliter exultantem patientia sua molliebat; de quo 
praeclare familiaris noster Ennius: 

Unus homo nobis cunctando restituit rem. 

Noenum rumores ponebat ante salutem. 

Ergo postque magisque viri nunc gloria 

claret. 

Tarentum vero qua vigilantia, quo consilio recepit! 
cum quidem me audiente Salinatori, qui amisso op- 
pido fugerat in arcem, glorianti atque ita dicenti: 
*Mea opera, Q. Fabi, Tarentum recepisti': 'Certe', 
inquit ridens, 'nam nisi tu amisisses, numquam 
recepissem. Nec vero in armis praestantior quam 
in toga; qui consul iterum Sp. Carvilio collega quie- 
scente C. Flaminio tribuno plebis, quoad potuit, restitit 
agrum Picentem et Gallicum viritim contra senatus 
auctoritatem dividenti; augurque cum esset, dicere 
ausus est optimis auspiciis ea geri, quae pro 
rei publicae salute gererentur; quae contra 
rem publicam ferrentur, contra auspicia ferri. 
Multa in eo viro praeclara cognovi; sed nihil admi- 
rabilius, quam quo modo ille mortem fili tulit, clari 
viri et consularis. Est in manibus laudatio, quam cum 
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legimus, quem philosophum non contemnimus? Nec 
vero ille in luce modo atque in oculis civium magnus, 
sed intus domique praestantior. Qui sermo, quae prae- 
cepta, quanta notitia antiquitatis, scientia iuris augurii! 
Multae etiam, ut in homine Romano, litterae; omnia 
memoria tenebat non domestica solum, sed etiam ex- 
terna bella. Cuius sermone ita tum cupide fruebar, 
quasi iam divinarem, id quod evenit, illo extincto fore, 
unde discerem, neminem. Quorsum igitur haec tam 
multa de Maximo? Quia profecto videlis nefas esse 
dictu miseram fuisse talem senectutem. Nec tamen 
omnes possunt esse Scipiones aut Maximi, ut urbium 
expugnationes, ut pedestres navalesve pugnas, ut bella 
a se gesta, ut triumphos recordentur. Est etiam quiete 
el pure atque eleganter actae aetatis placida ac lenis 
senectus, qualem accepimus Platonis, qui uno et octo- 
gesimo anno scribens est mortuus, qualem Isocratis, 
qui eum librum, qui Panathenaicus inscribitur, quarto et 
nonagesimo anno scripsisse se dicit vixitque quinquen- 
nium postea; cuius magister Leontinus Gorgias centum 
et septem complevit annos neque umquam in suo 
studio atque opere cessavit. Qui, cum ex eo quaere- 
retur, cur tam diu vellet esse in vita: ‘Nihil habeo’, 
inquit, (quod aceusem senectutem. Praeclarum 
14 responsum et docto homine dignum. Sua enim vitia 
insipientes et suam culpam in senectutem conferunt; 
quod non faciebat is, cuius modo mentionem feci, 
Ennius: 
Sicut fortis equus, spatio qui saepe supremo 
Vicit Olympia, nunc senio confectus quiescit. 
Equi fortis et victoris senectuti comparat suam. Quem 
quidem probe meminisse potestis; anno enim undevi- 
censimo post eius mortem hi consules, T. Flamininus 
et M". Acilius, facti sunt, ille autem Caepione et Phi- 
lippo iterum consulibus mortuus est, cum ego quinque 
et sexaginta annos natus legem Voconiam magna voce 
m et bonis lateribus suasi. Sed annos septuaginta natus (tot 
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tantur, onera, paupertatem et senectutem, ut eis paene 
delectari videretur. 

Etenim, cum conplector animo, quattuor reperio 15 
causas, cur senectus misera videatur, unam, quod avocet 
a rebus gerendis, alteram, quod corpus faciat infir- 
mius, tertiam, quod privet fere omnibus voluptatibus, 
quartam, quod haud procul absit a morte. Earum, 
si placet, causarum quanta quamque sit iusta una 
quaeque, videamus. 

A rebus gerendis senectus abstrahit. Quibus? an 6 
lis, quae iuventute geruntur et viribus? nullaene igi- 
tur res sunt seniles, quae vel infirmis corporibus animo 
tamen administrentur? nihil ergo agebat Q. Maximus, 
nihil L. Paulus, pater tuus, socer optimi viri, filii mei? 
ceteri senes, Fabricii, Curi, Coruncanii, cum rem pu- 
blieam consilio et auctoritate defendebant, nihil age- 
bant? Ad Appi Claudi senectutem accedebat etiam, 16 
ut caecus essei; tamen is, cum sententia senatus in- 
clinaret ad pacem cum Pyrrho foedusque faciendum, 
non dubitavit dicere illa, quae versibus persecutus est 
Ennius: 

Quo vobis mentes, rectae quae stare solebant 

Antehac, dementes sese flexere viai? 
celeraque gravissime; notum enim vobis carmen est; 
et tamen ipsius Appi extat oratio. Atque haec ille 
egit septimo decimo anno post alterum consulatum, 
cum inter duos consulatus anni decem interfuissent 
censorque ante superiorem consulatum fuisset; ex quo 
intellegitur Pyrrhi bello grandem sane fuisse; et tamen 
sic a patribus aecepimus. Nihil igitur adferunt, qui 17 
in re gerunda versari senectutem negant, similesque 
sunt, ut si qui gubernatorem in navigando nihil agere 
dicant, eum alii malos scandant, alii per foros cursent, 
alii sentinam exhauriant, ille autem clavum tenens quie- . 
tus sedeat in puppi, non faciat ea, quae iuvenes, at vero 
multo maiora et meliora faciat. Non viribus aut ve- 
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locitate aut celeritate corporum res magnae geruntur, 
sed consilio, auctoritate, sententia; quibus non modo 
non orbari, sed etiam augeri senectus solet. Nisi forte 
ego vobis, qui et miles et tribunus et legatus et con- 
sul versatus sum in vario genere bellorum, cessare 
nunc videor, cum bella non gero; at senatui, quae 
sint gerenda, praescribo, et quo modo Karthagini...., cui 
male iam diu cogitanti bellum multo ante denuntio; 
de qua vereri non ante desinam, quam illam exscisam 
esse cognovero. Quam palmam utinam di inmortales, 
Seipio, tibi reservent, ut avi reliquias persequare! 
euius a morte tertius hic et tricesimus annus est, sed 
memoriam illus viri omnes excipient anni consequen- 
les. Anno ante me censorem mortuus est, novem 
annis post meum consulatum, cum consul iterum me 
consule creatus esset. Num igitur, si ad centesimum 
annum vixisset, senectutis eum suae paeniteret? nec 
enim excursione nec saltu nec eminus hastis aut com- 
minus gladiis uteretur, sed consilio, ratione, sententia. 
Quae nisi essent in senibus, non summum consilium 
maiores nostri appellassent senatum. Apud Lacedae- 
monios quidem ii, qui amplissimum magistratum ge- 
runt, ut sunt, sic etiam nominantur senes. Quodsi 
legere aut audire voletis externa, maximas res publi- 
cas ab adulescentibus labefactatas, a senibus susten- 
latas et restitutas reperietis. 

Cedo, quí vestram rem püblicam tantam ámi- 

sistis tám cito? 

Sic enim percontantur f ut est in Naevi poétae Ludo; 
respondentur et alia et hoc in primis: 

Provéniebant orátores novi, stulti adule- 

scentuli. 
Temeritas est videlicet florentis aetatis, prudentia se- 
nescentis. 
At memoria minuitur. Credo, nisi eam exerceas, 

aut eliam si sis natura tardior. Themistocles omnium 
civium perceperat nomina; num igitur censetis eum, 
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cum aetate processisset, qui Aristides esset, Lysima- 
chum salutare solitum? Equidem non modo eos novi, 
qui sunt, sed eorum patres etiam et avos, nec sepul- 
cra legens vereor, quod aiunt, ne memoriam perdam; 
his enim ipsis legendis in memoriam redeo mortuo- 
rum. Nec vero quemquam senem audivi oblitum, quo 
loco thesaurum obruisset; omnia, quae curant, memi- 
nerunt, vadimonia constituta, quis sibi, cui ipsi debeant. 
Quid? iuris consulti, quid? pontifices, quid? augures, 22 
quid? philosophi senes quam multa meminerunt! Manent 
ingenia senibus, modo permaneat studium et industria, 
neque ea solum in claris et honoratis viris, sed in 
vita eliam privata et quieta. Sophocles ad summam 
senectutem tragoedias fecit; quod propter studium 
cum rem neglegere familiarem videretur, a filis in 
iudicium vocatus est, ut, quem ad modum nostro 
more male rem gerentibus patribus bonis interdici 
solet, sic illum quasi desipientem a re familiari remo- 
verent iudices. Tum senex dicitur eam fabulam, quam 
in manibus habebat et proxime scripserat, Oedipum 
Coloneum, recitasse iudicibus quaesisseque, num illud 
carmen desipientis videretur. Quo recitato sententiis 
iudicum est liberatus. Num igitur hune, num Home- 23 
rum, Hesiodum, Simonidem, Stesichorum, num, quos 
ante dixi, Isocraten, Gorgian, num philosophorum 
principes, ' Pythagoram ; Democritum, num Platonem, 
num Xenocraten, num postea Zenonem, Cleanthem 
aut eum, quem vos etiam vidistis Romae, Diogenem 
Stoicum, coégit in suis studiis obmutescere senectus? 
an in omnibus his studiorum agitatio vilae aequalis 
fuit? Age, ut ista divina studia omittamus, possum 24 
nominare ex agro Sabino rusticos Romanos, vicinos 
et familiares meos, quibus absentibus numquam fere 
ula in agro maiora opera fiunt, non serendis, non 
percipiendis, non condendis fructibus. Quamquam in 
alis minus hoc mirum est; nemo enim est tam nu 
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eis elaborant, quae sciunt nihil ad se omnino perti- 
nere: *Serit arbores, quae alteri saeculo pro- 
sint’, ut ait Statius noster in Synephebis. Nec vero 
dubitat agricola, quamvis sit senex, quaerenti, cui 
serat, respondere: “Dis inmortalibus, qui me non 
accipere modo haec a maioribus voluerunt, sed 
eliam posteris prodere) Et melius Caecilius de 
sene alteri saeculo prospiciente quam illud idem: 
Edepól, senectus, sí nil quicquam aliád viti 
Adpörtes tecum, cum ádvenis, unum íd sat est, 
Quod díu vivendo mülta, quae non vólt, videt. 


Et multa fortasse, quae volt! atque in ea, quae non 


volt, saepe etiam adulescentia incurrit. Illud vero 
idem Caecilius vitiosius: 

Tum equidem ín senecta hoc députo misér- 

rimum, 

Sentíre ea aetate éumpse esse odiosum älteri. 
Iucundum potius quam odiosum. Ut enim adulescen- 
libus bona indole praeditis sapientes senes delectantur 
leviorque fit senectus eorum, qui a iuventute coluntur 
et diliguntur, sic adulescentes senum praeceptis gau- 
dent, quibus ad virtutum studia ducuntur; nec minus 
intellego me vobis quam mihi vos esse iucundos. Sed 
videtis, ut senectus non modo languida atque iners 
non sit, verum etiam sit operosa et semper agens 
aliquid et moliens, tale scilicet, quale cuiusque stu- 
dium in superiore vita fuit. Quid? qui etiam addi- 
scunt aliquid? ut et Solonem versibus gloriantem vide- 
mus, qui se cotidie aliquid addiscentem dicit senem 
fieri, et ego feci, qui litteras Graecas senex didici; 
quas quidem sic avide arripui quasi diuturnam sitim 
explere cupiens, ut ea ipsa mihi nota essent, quibus 
me nunc exemplis uti videtis. Quod cum fecisse Socra- 
tem in fidibus audirem, vellem equidem etiam illud 
(discebant enim fidibus antiqui), sed in litteris certe 
elaboravi. 

Nee nune quidem vires desidero adulescentis (is 
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enim erat locus alter de vitis senectutis) non plus, 
quam adulescens tauri aut elephanti desiderabam. Quod 
est, eo decet uti et, quicquid agas, agere pro viribus. 
Quae enim vox potest esse contemptior quam Milonis 
Crotoniatae? qui cum iam senex esset athletasque se 
exercentes in curriculo videret, aspexisse lacertos suos 
dicitur inlacrimansque dixisse: ' ÀÁt hi quidem mortui 
iam sunt, Non vero tam isti quam tu ipse, nugator! 
neque enim ex te umquam es nobilitatus, sed ex late- 
ribus et lacertis tuis. Nihil Sex. Aelius tale, nihil 
multis annis ante Ti. Coruncanius, nihil modo P. Cras- 
sus, a quibus iura civibus praescribebantur; quorum 
usque ad extremum spiritum est provecta prudentia. 
Orator metuo ne languescat senectute; est enim munus 
eius non ingenii solum, sed laterum etiam et virium. 
Omnino canorum illud in voce splendescit etiam ne- 
Scio quo pacto in senectute, quod equidem adhuc 
non amisi, et videtis annos; sed tamen est decorus 
senis sermo quietus et remissus, facitque per se ipsa 
sibi audientiam diserti senis compta et mitis oratio. 
Quam si ipse exequi nequeas, possis tamen Scipioni 
praecipere et Laelio. Quid enim est iucundius senec- 
tute stipata studiis iuventutis? An ne illas quidem 
vires senectuti relinquemus, ut adulescentes doceat, 
instituat, ad omne officii munus instruat? quo quidem 
opere quid potest esse praeclarius? Mihi vero et Cn. 
et P. Seipiones et avi tui duo, L. Aemilius et. P. Afri- 
canus, comitatu nobilium iuvenum fortunati videban- 
tur, nec ulli bonarum artium magistri non beati pu- 
tandi, quamvis consenuerint vires atque defecerint. Etsi 
ipsa ista defectio virium adulescentiae vitiis efficitur 
saeplus quam senectutis; libidinosa enim et intem- 
perans adulescentia effetum corpus tradit senectuti. 
Cyrus quidem apud Xenophontem eo sermone, que 
moriens habuit, cum admodum senex esset, negat 
umquam sensisse senectutem suam imbecilliorem 
tam, quam adulescentia fuisset. Ego L. Metell 
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memini puer, qui cum quadriennio post alterum con- 
sulatum pontifex maximus factus esset, viginti et duos 
annos ei sacerdotio praefuit, ita bonis esse viribus 
extremo tempore aetatis, ut adulescentiam non requi- 
reret. Nihil necesse est mihi de me ipso dicere, 
quamquam est id quidem senile aetatique nostrae 
conceditur. Videtisne, ut apud Homerum saepissime 
Nestor de virtutibus suis praedicet? Tertiam iam 
enim aetatem hominum videbat, nec erat ei veren- 
dum, ne vera praedicans de se nimis videretur aut 
insolens aut loquax. Etenim, ut ait Homerus, “ex eius 
lingua melle dulcior fluebat oratio' quam ad 
suavitatem nullis egebat corporis viribus. Et tamen 
dux ille Graeciae nusquam optat, ut Aiacis similes 
habeat decem, sed ut Nestoris; quod si sibi acciderit, 
32 non dubitat, quin brevi sit Troia peritura. Sed redeo 
ad me. Quartum ago annum et octogesimum; vellem 
equidem idem possem gloriari, quod Cyrus, sed tamen 
hoc queo dicere, non me quidem iis esse viribus, qui- 
bus aut miles bello Punico aut quaestor eodem bello 

aut consul in Hispania fuerim aut quadriennio post, 
cum tribunus militaris depugnavi apud Thermopylas 

M’. Glabrione consule, sed tamen, ut vos videtis, non 
plane me enervavit, non adflixit senectus, non curia 
vires meas desiderat, non rostra, non amici, non clien- 
tes, non hospites. Nec enim umquam sum adsensus 
veteri illi laudatoque proverbio, quod monet “mature 
fieri senem, si diu velis senex esse” Ego vero 

me minus diu senem esse mallem quam esse senem, 
ante quam essem. ltaque nemo adhue convenire me 

33 voluit, cui fuerim occupatus. At minus habeo virium 
quam vestrum utervis. Ne vos quidem T. Ponti cen- 
turionis vires habetis; num idcirco est ille praestan- 
tior? Moderatio modo virium adsit, et tantum, quan- 
tum potest quisque, nitatur; ne ille non magno desiderio 
tenebitur virium. Olympiae per stadium ingressus esse 

A Milo dicitur, cum humeris sustineret bovem. Utrum 
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igitur has corporis an Pythagorae tibi malis vires in- 
genii dari? Denique isto bono utare, dum absit, cum 
absit, ne requiras, nisi forte adulescentes pueritiam, 
paululum aetate progressi adulescentiam debent requi- 
rere. Cursus est certus aetatis et una via naturae, 
eaque simplex, suaque cuique parli aetatis tempestivi- 
tas est data, ut et infirmitas puerorum et ferocitas 
iuvenum et gravitas iam constantis aetatis et senec- 
tutis maturitas naturale quiddam habeat, quod suo 
tempore percipi debeat. Audire te arbitror; Scipio, 
hospes tuus avitus Masinissa quae faciat hodie nona- 
ginta natus annos; cum ingressus iter pedibus sit, 
in equum omnino non ascendere, cum autem equo, ex 
equo non descendere, nullo imbri, nullo frigore ad- 
duci, ut capite operto sit, summam esse in eo sicci- 
tatem corporis, itaque omnia exequi regis officia et 
munera. Potest igitur exercitatio et temperantia etiam 
in senectute conservare aliquid pristini roboris. 


34 


Non sunt in senectute vires. Ne postulantur quidem 11 


vires a senectute. Ergo et legibus et institutis vacat 
aetas nostra muneribus iis, quae non possunt sine viri- 
bus sustineri. Itaque non modo, quod non possumus, 
sed ne quantum possumus quidem cogimur. At multi 
ita sunt inbecilli senes, ut nullum officii aut omnino 
vitae munus exsequi possint. At id quidem non pro- 
prium senectutis vitium est, sed commune valetudinis. 
Quam fuit inbecillus P. Africani filius, is qui te adop- 
tavit, quam tenui aut nulla potius valetudine! Quod 
ni ita fuisset, alterum illud extitisset umen civitatis; 
ad paternam enim magnitudinem animi doctrina ube- 
rior accesserat. Quid mirum igitur in senibus, si in- 
firmi sint aliquando, cum id ne adulescentes quidem 
effugere possint?  Hesistendum, Laeli et Scipio, se- 
nectuti est, eiusque vitia diligentia compensanda sunt; 
pugnandum tamquam contra morborum vim sic contra 
senectutem, habenda ratio valetudinis, utendum exerci 
tationibus modicis, tantum cibi et potionis adhibend 
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ut reficiantur vires, non opprimantur. Nec vero cor- 
pori solum subveniendum est, sed menti atque animo 
multo magis; nam haec quoque, nisi tamquam lumini 
oleum instiles, extinguuntur senectute. Et corpora 
quidem exercitationum defatigatione ingravescunt, animi 
autem exercendo levantur. Nam quos ait Caecilius 
*comieos stultos senes', hos significat credulos, 
obliviosos, dissolutos, quae vitia sunt non senectutis, 
sed inertis, ignavae, somniculosae senectutis. Ut petu- 
lantia, ut libido magis est adulescentium quam senum, 
nec tamen omnium adulescentium, sed non proborum, 
sic ista senilis stultitia, quae deliratio appellari solet, 
senum levium est, non omnium. Quattuor robustos 
filios, quinque filias, tantam domum, tantas clientelas 
Appius regebat et caecus et senex; intentum enim ani- 
mum tamquam arcum habebat nec languescens suc- 
cumbebat senectuti; tenebat non modo auctoritatem, 
sed etiam imperium in suos, metuebant servi, vere- 
bantur liberi, carum omnes habebant; vigebat in illa 


88 domo patrius mos et disciplina. Ita enim senectus 


honesta est, si se ipsa defendit, si ius suum retinet, 
si nemini emancipata est, si usque ad ultimum spiri- 
tum dominatur in suos. Ut enim adulescentem, in 
quo est senile aliquid, sic senem, in quo est aliquid 
adulescentis, probo; quod qui sequitur, corpore senex 
esse poteri, animo numquam erit. Septimus mihi 
liber Originum est in manibus, omnia antiquitatis 
monumenta colligo, causarum inlustrium, quascumque 
defendi, nunc cum maxime conficio orationes, ius augu- 
rium, pontificium, civile tracto, multum etiam Graecis 
litteris utor Pythagoreorumque more exercendae memo- 
riae gratia, quid quoque die dixerim, audierim, egerim, 
commemoro vesperi. Haec sunt exercitationes ingenii, 
haec curricula mentis, in his desudans atque elaborans 
corporis vires non magno opere desidero. Adsum amicis, 
venio in senatum frequens ultroque adfero res multum 
et diu cogitatas easque tueor animi, non corporis viri- 
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bus. Quas si exequi nequirem, tamen me lectulus meus 
oblectaret ea ipsa cogitantem, quae iam agere non 
possem; sed ut possim, facit acta vita. Semper enim 
in his studiis laboribusque viventi non intellegitur 
quando obrepat senectus. Ita sensim sine sensu aetas 
senescit nec subito frangitur, sed diuturnitate extin- 
guitur. 

Sequitur tertia vituperatio senectutis, quod eam 
carere dicunt voluptatibus. O praeclarum munus aeta- 
tis, siquidem id aufert a nobis, quod est in adule- 
scentia vitiosissimum! Accipite enim, optimi adule- 
scentes, veterem orationem Archytae Tarentini, magni 
in primis et praeclari viri, quae mihi tradita est, cum 
essem adulescens Tarenti cum Q. Maximo. Nullam 
capitaliorem pestem quam voluptatem corporis homi- 
nibus dicebat a natura datam, cuius voluptatis avidae 
libidines temere et ecfrenate ad potiendum incitaren- 
tur. Hine patriae proditiones, hine rerum publicarum 
eversiones, hine cum hostibus clandestina colloquia 
nasci, nullum denique scelus, nullum malum facinus 
esse, ad quod suscipiendum non libido voluptatis in- 
pelleret, stupra vero et adulteria et omne tale flagi- 
tium nullis excitari alüs inlecebris nisi voluptatis; 
cumque homini sive natura sive quis deus nihil mente 
praestabilius dedisset, huic divino muneri ac dono nihil 
tam esse inimicum quam voluptatem; nec enim libi- 
dine dominante temperantiae locum esse, neque om- 
nino in voluptatis regno virtutem posse consistere. 
Quod quo magis intellegi posset, fingere animo iube- 
bat tanta incitatum aliquem voluptate corporis, quanta 
percipi possel maxima; nemini censebat fore dubium, 
quin tam diu, dum ita gauderet, nihil agitare mente, 
nihil ratione, nihil cogitatione consequi posset. Quo- 
cirea nihil esse tam detestabile tamque pestiferum 
quam voluptatem, siquidem ea, cum maior esset atque 
longinquior, omne animi lumen extingueret. Haec cum 
C. Pontio Samnite, patre eius, à quo Caudino proelio 
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Sp. Postumius, T. Veturius consules superati sunt, 
locutum Archytam Nearchus Tarentinus, hospes noster, 
qui in amicitia populi Romani permanserat, se a maio- 
ribus natu accepisse dicebat, cum quidem ei sermoni 
interfuisset Plato Atheniensis, quem Tarentum venisse 
2 L. Camillo, Ap. Claudio consulibus reperio. Quorsus 
hoc? Ut intellegeretis, si voluptatem aspernari ratione 
el sapientia non possemus, magnam habendam esse 
senectuti graliam, quae efficeret, ut id non liberet, 
quod non oporteret. Impedit enim consilium voluptas, 
rationi inimica est, mentis, ut ita dicam, praestringit 
oculos nec habet ullum eum virtute commercium. In- 
vitus feci, ut forlissimi viri T. Flaminini fratrem, 
L. Flamininum, e senatu eicerem septem annis post, 
quam consul fuisset, sed notandam putavi libidinem. 
Ille enim, cum esset consul in Gallia, exoratus in con- 
vivio & scorto est, ut securi feriret aliquem eorum, 
qui in vinculis essent damnati rei capitalis. Hic Tito 
fratre suo Gensore, qui proximus ante me fuerat, 
elapsus est; mihi vero et Flacco neutiquam probari 
potuit tam flagitiosa et tam perdita libido, quae cum 
3 probro privato coniungeret imperii dedecus. Saepe 
? Audivi ex maioribus natu, qui se porro pueros a seni- 
bus audisse dicebant, mirari solitum C. Fabricium, 
quod, cum apud regem Pyrrhum legatus esset, audisset 
& Thessalo Cinea esse quendam Athenis, qui se sa- 
pientem profiteretur, eumque dicere omnia, quae face- 
remus, ad voluptatem esse referenda. Quod ex eo 
audientes M’. Curium et Ti. Coruncanium optare soli- 
tos, ut id Samnitibus ipsique Pyrrho persuaderetur, 
quo facilius vinci possent, cum se voluptatibus dedis- 
sent. Vixerat M'. Curius cum P. Decio, qui quin- 
quennio ante eum consulem se pro re publica quarto 
consulatu devoverat; norat eundem Fabricius, norat 
Coruncanius; qui cum ex Sua vita, tum ex eius, quem 
dico, Deci, facto iudicabant esse profecto aliquid na- 
lura pulchrum atque praeclarum, quod sua sponte 
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peteretur, quodque spreta et contempta voluptate optu- 
mus quisque sequeretur. Quorsus igitur tam multa 44 
de voluptate? Quia non modo vituperatio nulla, sed 
eliam summa laus senectutis est, quod ea voluptates 
nullas magnopere desiderat. Caret epulis extructisque 
mensis et frequentibus poculis, caret ergo etiam vinu- 
lentia et cruditate et insomniis. Sed si aliquid dan- 
dum est voluptati, quoniam eius blanditiis non facile 
obsistimus (divine enim Plato “escam malorum" 
appellat voluptatem, quod ea videlicet homines capi- 
antur ut pisces), quamquam inmoderatis epulis caret 
senectus, modicis tamen conviviis delectari potest. 
C. Duellium M. f, qui Poenos classe primus devicerat, 
redeuntem a cena senem saepe videbam puer; delecta- 
batur cereo funali et tibicine, quae sibi nullo exemplo 
privatus sumpserat; tantum licentiae dabat gloria. 
Sed quid ego alios? ad me ipsum iam revertar. Pri- 45 
mum habui semper sodales. Sodalitates autem me 
quaestore constitutae sunt sacris Idaeis Magnae Matris 
acceptis. Epulabar igitur cum sodalibus omnino mo- 
dice, sed erat quidam fervor aetatis; qua progrediente 
omnia fiunt in dies mitiora. Neque enim ipsorum 
conviviorum delectationem voluptatibus corporis magis 
quam coetu amicorum et sermonibus metiebar. Bene 
enim maiores accubitionem epularem amicorum, quia 
vitae coniunctionem haberet, convivium nominaverunt, 
melius quam Graeci, qui 'hoc idem tum compota- 
tionem, tum concenationem vocant, ut, quod in 
eo genere minimum est, id maxime probare videantur. 
Ego vero propter sermonis delectationem tempestivis 14 
quoque conviviis delector, nec cum aequalibus solum, 
qui pauci admodum restant, sed cum vestra etiam 
aetate atque vobiscum, habeoque senectuti magnam 
gratiam, quae mihi sermonis aviditatem auxit, potio- 
nis et cibi sustulit. Quodsi quem etiam ista delectant 
(ne omnino bellum indixisse videar voluptati, cuius est 
fortasse quidam naturalis modus), non intellego ne in 
Weibenfels, Gic. philofoph. Echriften. AS 
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istis quidem ipsis voluptatibus carere sensu senectu- 
tem. Me vero et magisteria delectant a maioribus 
instituta et is sermo, qui more maiorum a summo 
adhibetur in poculo, et pocula, sicut in Symposio 
Xenophontis est, minuta atque rorantia et refrigeratio 
aestate et vicissim aut sol aut ignis hibernus; quae 
quidem etiam in Sabinis persequi soleo conviviumque 
vicinorum cotidie compleo, quod ad multam noctem, 
quam maxime possumus, vario sermone producimus. 
At non est voluptatum tanta quasi titillatio in seni- 
bus. Credo, sed ne desideratio quidem; nihil autem 
est molestum, quod non desideres. Bene Sophocles, 
eum ex eo quidam iam adfecto aetate quaereret, utere- 
turne rebus veneriis: “Di meliora! inquit; libenter 
vero istinc sicut ab domino agresti ac furioso 
profugi' Cupidis enim rerum talium odiosum fortasse 
et molestum est carere, satiatis vero et expletis iucun- 
dius est carere quam frui. Quamquam non caret is, qui 
non desiderat; ergo hoc non desiderare dico esse iucun- 
dius. Quodsi istis ipsis voluptatibus bona aetas fruitur 
libentius, primum parvulis fruitur rebus, ut diximus, 
deinde nis, quibus senectus etiamsi non abunde poti- 
tur, non omnino caret. Ut Turpione Ambivio magis 
delectatur, qui in prima cavea spectat, delectatur 
tamen etiam, qui in ultima, sic adulescentia volupta- 
tes propter intuens magis fortasse laetatur, sed de- 
lectatur etiam senectus procul eas spectans tantum, 
quantum sat est. At illa quanti sunt, animum tam- 
quam emeritis stipendiis.libidinis, ambitionis, conten- 
tionis, inimicitiarum, cupiditatum omnium secum esse 
secumque, ut dieitur, vivere! Si vero habet aliquod tam- 
quam pabulum studi atque doctrinae, nihil est otiosa 
senectute iucundius. T Mori videbamus in studio dime- 
tiendi paene caeli atque terrae C. Galum, familiarem 
patris tui, Scipio; quotiens illum lux noctu aliquid 
describere ingressum, quotiens nox oppressit, cum mane 
coepisset! quam delectabat eum defectiones solis et 
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lunae multo ante nobis praedicere! Quid in leviori- 
bus studiis, sed tamen acutis? quam gaudebat bello 
suo Punico Naevius! quam Truculento Plautus, quam 
Pseudolo! Vidi etiam senem Livium; qui cum sex 
annis ante, quam ego natus sum, fabulam docuisset 
Centone Tuditanoque consulibus, usque ad adulescen- 
liam meam processit aetate. Quid de P. Licini Crassi 
et pontificii et civilis iuris studio loquar aut de huius 
P. Scipionis, qui his paucis diebus pontifex maximus 
faclus est? Atque eos omnes, quos commemoravi, 
his studiis flagrantes senes vidimus; M. vero Cethe- 
. gum, quem recte *Suadae medullam? dixit Ennius, 

quanto studio exerceri in dicendo videbamus etiam 
senem! Quae sunt igitur epularum aut ludorum aut 
scortorum voluptates cum his voluptatibus compa- 
randae? Atque haec quidem studia doctrinae; quae 
quidem prudentibus et bene institutis pariter cum 
aetate crescunt, ut honestum illud Solonis sit, quod 
ait versiculo quodam, ut ante dixi, senescere se multa 
in dies addiscentem, qua voluptate animi nulla certe 
potest esse maior. 

Venio nunc ad voluptates agricolarum, quibus ego 
incredibiliter delector; quae nec ulla impediuntur se- 
nectute et mihi ad sapientis vitam proxime videntur 
accedere. Habent enim rationem cum terra, quae num- 
quam recusat imperium nec umquam sine usura reddit, 
quod accepit, sed alias minore, plerumque maiore cum 
faenore. Quamquam me quidem non fructus modo, 
sed etiam ipsius terrae vis ac natura delectat. Quae 
cum gremio mollito ac subacto sparsum semen ex- 
cepit, primum id occaecatum cohibet, ex quo occatio, 
quae hoc efficit, nominata est, deinde tepefactum va- 
pore et compressu suo diffundit et elicit herbescentem 
ex eo viriditatem, quae nixa fibris stirpium sensim 
adulescit culmoque erecta geniculato vaginis iam quasi 
pubescens includitur; ex quibus cum emersit, fundit 
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rum morsus munitur vallo aristarum. Quid ego vitium 
orbus, satus, incrementa commemorem?  Satiari delec- 
tatione non possum, ut meae senectutis requiem ob- 
lectamentumque noscatis. Omitto enim vim ipsam 
omnium, quae generantur e terra; quae ex fici tan- 
tulo grano aut ex acini vinaceo aut ex ceterarum 
frugum aut stirpium minutissimis seminibus tantos 
truncos ramosque procreet. Malleoli, plantae, sar- 
menta, viviradices, propagines nonne efficiunt, ut quem- 
vis cum admiratione delectent? Vitis quidem , quae 
natura caduca est et, nisi fulta est, fertur ad terram, 
eadem, ut se erigat, claviculis suis quasi manibus, 
quiequid est nacta, complectitur; quam serpentem mul- 
tiplici lapsu et erratico ferro amputans coércel ars 
agricolarum, ne silvescat sarmentis et in omnes partes 
nimia fundatur. Itaque ineunte vere in iis, quae re- 
lieta sunt, existit tamquam ad articulos sarmentorum 
ea, quae gemma dicitur, a qua oriens uva se ostendit, 
quae et suco terrae et calore solis augescens primo 
est peracerba gustatu, deinde maturata dulcescit vesti- 
taque pampinis nec modico tepore caret et nimios 
solis defendit ardores. Qua quid potest esse cum 
fructu laetius, tum aspectu pulchrius? Cuius quidem 
non utilitas me solum, ut ante dixi, sed etiam cul- 
tura et natura ipsa delectat, adminiculorum ordines, 
capitum iugatio, religatio et propagatio vitium, sar- 
mentorum ea, quam dixi, aliorum amputatio, aliorum 
inmissio. Quid ego irrigationes, quid fossiones agri 
repastinationesque proferam, quibus fit multo terra 
fecundior? quid de utilitate loquar stercorandi? dixi 
in eo libro, quem de rebus rusticis scripsi; de qua 
doctus Hesiodus ne verbum quidem fecit, cum de cul- 
tura agri scriberet. At Homerus, qui multis, ut mihi 
videtur, ante saeculis fuit, Laértam lenientem deside- 
rium, quod capiebat e filio , colentem agrum et eum 
stercorantem facit. Nec vero segetibus solum et pratis 
et vineis et arbustis res rusticae laetae sunt, sed hortis 
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eliam et pomariis, tum pecudum pastu, apium exa- 
minibus, florum omnium varietate. Nec consitiones 
modo delectant, sed etiam insitiones, quibus nihil in- 
venit agri cultura sollertius. Possum persequi per- 
multa oblectamenta rerum rusticarum, sed haec ipsa, 
quae dixi, sentio fuisse longiora. Ignoscetis autem; 
nam et studio rusticarum rerum provectus sum, et 
senectus est natura loquacior, ne ab omnibus eam 
vitiis videar vindicare. Ergo in hac vita M'. Curius, 
cum de Samnitibus, de Sabinis, de Pyrrho triumphas- 
set, consumpsit extremum tempus aetatis. Cuius qui- 
dem ego villam contemplans (abest enim non longe 
a me) admirari satis non possum vel hominis ipsius 
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continentiam vel temporum disciplinam. Curio ad (86) 


focum sedenti magnum auri pondus Samnites cum 
attulissent, repudiati sunt; non enim aurum habere 
praeclarum sibi videri dixit, sed eis, qui haberent 
aurum, imperare. Poteratne tantus animus efficere 
non iucundam senectutem? Sed venio ad agricolas, 
ne a me ipso recedam. In agris erant tum senatores, 
id est senes, siquidem aranti L. Quinctio Cincinnato 
nuntiatum est eum dictatorem esse factum; cuius dic- 
tatoris iussu magister equitum C. Servilius Ahala Sp. 
Maelium regnum adpetentem occupatum interemit. À 
villa in senatum arcessebatur et Curius et ceteri senes, 
ex quo, qui eos arcessebant, viatores nominati sunt. 
Num igitur horum senectus miserabilis fuit, qui se 
agri cultione oblectabant? Mea quidem sententia haud 
scio an nulla beatior possit esse, neque solum officio, 
quod hominum generi universo cultura agrorum est 
salutaris, sed et delectatione, de qua dixi, et saturitate 
copiaque rerum omnium, quae ad victum hominum, 
ad cultum etiam deorum pertinent, ut, quoniam haec 


quidam desiderant, in gratiam iam cum voluptate : 


redeamus. Semper enim boni assiduique domini re- 
ferta cella vinaria, olearia, etiam penaria est, villaqu 
lota locuples est, abundat porco, haedo, agno, 
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lacte, caseo, melle. Iam hortum ipsi agricolae succi- 
diam alteram appellant. Conditiora facit haec super- 
57 vacaneis eliam operis aucupium atque venatio. Quid 
| de pratorum viriditate aut arborum ordinibus aut 
vinearum olivetorumve specie plura dicam? brevi 
praecidam: Agro bene culto nihil potest esse nec usu 
uberius nec specie ornatius; ad quem fruendum non modo 
non retardat, verum etiam invitat atque adlectat senec- 
tus. Ubi enim potest illa aetas aut calescere vel aprica- 
tione melius vel igni aut vicissim umbris aquisve 
68 refrigerari salubrius? Sibi habeant igitur arma, sibi 
equos, sibi hastas, sibi clavam et pilam, sibi nata- 
tiones atque cursus, nobis senibus ex lusionibus mul- 
tis talos relinquant et tesseras, id ipsum utrum lube- 
bit, quoniam sine iis beata esse senectus potest. Multas 
ad res perutiles Xenophontis libri sunt; quos legite, 
quaeso, studiose, ut facitis. Quam copiose ab eo agri 
cultura laudatur in eo libro, qui est de tuenda re 
familiari, qui Oeconomicus inscribitur! Atque ut in- 
tellegatis nihil ei tam regale videri quam studium 
agri colendi, Socrates in eo libro loquitur cum Crito- 
bulo Cyrum minorem, Persarum regem, praestantem 
ingenio atque imperii gloria, cum Lysander Lacedae- 
monius, vir summae virtutis, venisset ad eum Sardis 
eique dona a sociis adtulisset, et ceteris in rebus 
comem erga Lysandrum atque humanum fuisse et ei 
quendam consaeptum agrum diligenter consitum osten- 
disse. Cum autem admiraretur Lysander et proceri- 
tates arborum et derectos in quincuncem ordines et 
humum subactam atque puram et suavitatem odorum, 
qui adflarentur ex floribus, tum eum dixisse mirari 
se non modo diligentiam, sed etiam sollertiam eius, 
à quo essent illa dimensa aique discripta; et Cyrum 
respondisse: “Atqui ego ista sum omnia dimen- 
sus; mei sunt ordines, mea discriptio, multae 
etiam istarum arborum mea manu sunt satae.’ 
‚3 Tum Lysandrum intuentem purpuram eius et nitorem 
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corporis ornatumque Persicum multo auro multisque 
gemmis dixisse: “Rite vero te, Cyre, beatum 
ferunt, quoniam virtuti tuae fortuna coniuncta 
est, Hac igitur fortuna frui licet senibus, nec aetas 60 
impedit, quo minus et ceterarum rerum et in primis 
agri colendi studia teneamus usque ad ultimum tem- 
pus senectutis. M. quidem Valerium Corvinum accepi- 
mus ad centesimum annum perduxisse, cum essel acta 
iam aetate in agris eosque coleret; cuius inter primum 
et sextum consulatum sex et quadraginta anni inter- 
fuerunt. Ita, quantum spatium aetatis maiores ad 
senectutis initium esse voluerunt, tantus illi cursus 
honorum fuit; atque huius extrema aetas hoc beatior 
quam media, quod auctoritatis habebat plus, laboris 
minus; apex est autem senectutis auctoritas. Quanta 61 
fuit in L. Caecilio Metello, quanta in A. Atilio Cala- 
tino! in quem illud elogium: 'Hunc unum plurimae 
consentiunt gentes populi primarium fuisse 
virum Notum est carmen incisum in sepulcro. lure 
igitur gravis, cuius de laudibus omnium esset fama 
consentiens. Quem virum nuper P. Crassum, pontifi- 
cem maximum, quem postea M. Lepidum, eodem sacer- 
dotio praeditum, vidimus! Quid de Paulo aut Afri- 
cano loquar aut, ut iam ante, de Maximo? quorum 
non in sententia solum, sed etiam in nutu residebat 
auctoritas. Habet senectus honorata praesertim tan- 
lam auctoritatem, ut ea pluris sit quam omnes adu- 
lescentiae voluptates. Sed in omni oratione memen- 18 
tote eam me senectutem laudare, quae fundamentis 
adulescentiae constituta sit. Ex quo efficitur, id quod 
ego magno quondam cum assensu omnium dixi, mise- 
ram esse senectutem, quae se oratione defenderet. 
Non cani nec rugae repente auctoritatem arripere 
possunt, sed honeste acta superior aetas fructus ca 
auctoritatis extremos. Haec enim ipsa sunt hon 
bilia, quae videntur levia atque communia, salu 
adpeti, decedi, adsurgi, deduci, reduci, consuli; q 
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et apud nos et in aliis civitatibus, ut quaeque optime 
morata est, ita diligentissime observantur. Lysandrum 
Lacedaemonium, cuius modo feci mentionem, dicere 
aiunt solitum Lacedaemonem esse honestissimum do- 
micilium senectutis; nusquam enim tantum tribuitur 
aetati, nusquam est senectus honoratior. Quin etiam 
memoriae proditum est, cum Athenis ludis quidam in 
theatrum grandis natu venisset, magno consessu locum 
nusquam ei datum a suis civibus; cum autem ad Lace- 
daemonios accessisset, qui legati cum essent, certo in 
loco consederant, consurrexisse omnes illi dicuntur et 
senem sessum recepisse. Quibus cum a cuncto con- 
sessu plausus esset multiplex datus, dixisse ex iis 
quendam Athenienses scire, quae recita essent, sed fa- 
cere nolle. . Multa in vestro collegio praeclara, sed 
hoe, de quo agimus, in primis, quod, ut quisque aetate 
antecedit, ita sententiae principatum tenet, neque solum 
honore antecedentibus, sed iis etiam, qui cum imperio 
sunt, maiores natu augures anteponuntur. Quae sunt 
igitur voluptates corporis cum auctoritatis praemiis 
comparandae? quibus qui splendide usi sunt, ii mihi 
videntur fabulam aetatis peregisse nec tamquam in- 
exercitati histriones in extremo actu corruisse. 

At sunt morosi et anxii et iracundi et difficiles 
senes. Si quaerimus, etiam avari; sed haec morum 
vitia sunt, non senectutis. Ac morositas tamen et ea 
vilia quae dixi, habent aliquid excusationis non illius 
quidem iusiae, sed quae probari posse videatur; con- 
temni se putant, despici, inludi; praeterea in fragili 
corpore odiosa omnis offensio est. Quae tamen omnia 
dulciora fiunt et moribus bonis et artibus, idque cum 
in vita, tum in scaena intellegi potest ex iis fratribus, 
qui in Ádelphis sunt. Quanta in altero diritas, in 
altero comitas! Sie se res habet: ut enim non omne 
vinum, sic non omnis natura vetustate coacescit. Se- 
veritatem in senectute probo, sed eam, sicut alia, 
modicam, acerbitatem nullo modo. Avaritia vero se- 
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nilis quid sibi velit, non intellego: potest enim quic- 
quam esse absurdius quam, quo viae minus restet, eo 
plus viatici quaerere? 

Quarta restat causa, quae maxime angere atque 19 
sollicitam habere nostram aetatem videtur, adpropin- 
quatio mortis, quae certe a senectute non potest esse 
longe. O miserum senem, qui mortem contemnendam 
esse in tam longa aetate non viderit! quae aut plane 
neglegenda est, si omnino extinguit animum, aut etiam 
optanda, si aliquo eum deducit, ubi sit futurus aeter- 
nus; atqui tertium certe nihil inveniri potest; quid 67 
igilur timeam, si aut non miser post mortem aut 
beatus etiam futurus sum? Quamquam quis est tam 
stultus, quamvis sit adulescens, cui sit exploratum se 
ad vesperum esse victurum? Quin etiam aetas illa 
multo plures quam nostra casus mortis habet; facilius 
in morbos incidunt adulescentes, gravius aegrotant, 
tristius curantur. Itaque pauci veniunt ad senectutem; 
quod ni ita accideret, melius et prudentius vivere- 
tur. Mens enim et ratio et consilium in senibus est; 
qui si nulli fuissent, nullae omnino civitates fuissent. 
Sed redeo ad mortem inpendentem. Quod est istud 
crimen senectutis, cum id ei videatis cum adulescentia 
esse commune? Sensi ego in optimo filio, tu in ex- 08 
pectatis ad amplissimam dignitatem fratribus, Scipio, 
mortem omni aetati esse communem. At sperat udu- 
lescens diu se victurum, quod sperare idem senex non 
potest. Insipienter sperat. Quid enim stultius quam 
incerta pro certis habere, falsa pro veris? At senex 
ne quod speret quidem habet. At est eo meliore 
condicione quam adulescens, quod id, quod ille sperut, 
hie consecutus est; ille vult diu vivere, hio diu vixit. 
Quamquam, o di "boni! quid est in hominis natura 60 
diu? Da enim summum tempus, expectemus Tartes- 
siorum regis aetatem (fuit enim, ut scriptum video, 
Arganthonius quidam Gadibus, qui octoginta re 
vit annos, centum viginti vixit) — sed mihi 
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diuturnum quidem quicquam videtur, in quo est ali- 
quid extremum. Cum enim id advenit, tum illud, quod 

*  praeterüt, effluxit; tantum remanet, quod virtute et 
recte factis consecutus sis; horae quidem cedunt et 
dies et menses et anni, nec praeteritum tempus um- 
quam revertitur, nec, quid sequatur, sciri potest; quod 
euique temporis ad vivendum datur, eo debet esse 
70 contentus. Neque enim histrioni, ut placeat, per- 
agenda fabula est, modo, in quocumque fuerit actu, 
probetur, neque sapienti usque ad ‘Plaudite’ venien- 
dum est. Breve enim tempus aetatis satis longum 
est ad bene honesteque vivendum; sin processerit lon- 
gius, non magis dolendum est, quam agricolae dolent 
praeterita verni temporis suavitate aestatem autum- 
numque venisse. Ver enim tamquam adulescentiam 
significat ostenditque fructus futuros, reliqua autem 
tempora demetendis fructibus et percipiendis accom- 
7i modata sunt. Fructus autem senectutis est, ut saepe 
dixi, ante partorum bonorum memoria et copia. Omnia 
autem, quae secundum naturam fiunt, sunt habenda 
in bonis. Quid est autem tam secundum naturam 
quam senibus emori? quod idem contingit adulescenti- 
bus adversante et repugnante natura. Itaque adule- 
scentes mihi mori sic videntur, ut cum aquae multi- 
tudine flammae vis opprimitur, senes autem sic, ut 
cum sua sponte nulla adhibita vi consumptus ignis 
extinguitur; et quasi poma ex arboribus, cruda si 
sunt, vix evelluntur, si matura et cocta, decidunt, sic 
vilam adulescentibus vis aufert, senibus maturitas; 
quae quidem mihi tam iucunda est, ut, quo propius 
ad mortem accedam, quasi terram videre videar ali- 

a Quandoque in portum ex longa navigatione esse ven- 
ZÜturus, Senectutis autem nullus est certus terminus, 
recteque in ea vivitur, quoad munus officii exsequi et 
tueri possit [mortemque contemnere]; ex quo fit, ut 
animosior etiam senectus sit quam adulescentia et for- 
b tior. Hoc illud est, quod Pisistrato tyranno a Solone 
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responsum est, cum illi quaerenti, qua tandem re 
fretus sibi tam audaciter obsisteret, respondisse dici- 
tur: (Senectute. Sed vivendi est finis optimus, cum 
integra mente certisque sensibus opus ipsa suum eadem, 
quae coagmentavit, natura dissolvit. Ut navem, ut 
aedificium idem destruit facillime, qui construxit, sic 
hominem eadem optime, quae conglutinavit, natura 
dissolvit. lam omnis conglutinatio recens aegre, in- 
veterata facile divellitur. Ita fit, ut illud breve vitae 
reliquum nec avide adpetendum senibus nec sine causa 
deserendum sit; vetatque Pythagoras iniussu impe- 
ratoris, id est dei, de praesidio et statione vitae de- 
cedere. Solonis quidem sapientis est elogium, quo se 
negat velle suam mortem dolore amicorum et lamen- 
lis vacare. Volt, credo, se esse carum suis; sed haud 
scio an melius Ennius: 
Nemo me lacrumis decoret neque funera 
fletu 
Faxit. 

Non censet lugendam esse mortem, quam inmortalitas 
consequatur. lam sensus moriendi aliquis esse potest, 
isque ad exiguum tempus, praesertim seni, post mor- 
tem quidem sensus aut optandus aut nullus est. Sed 
hoc meditatum ab adulescentia debet esse, mortem 
ut neglegamus, sine qua meditatione tranquillo animo 
esse nemo potest. Moriendum enim certe est, et in- 
certum an hoc ipso die. Mortem igitur omnibus horis 


inpendentem timens qui poterit animo consistere? De (75) 


qua non ita longa disputatione opus esse videtur, cum 
recorder non L. Brutum, qui in liberanda patria est 
interfectus, non duos Decios, qui ad voluntariam mor- 
iem cursum equorum incitaverunt, non M. Atilium, 
qui ad supplicium est profectus, ut fidem hosti datam 
conservaret, non duos Scipiones, qui iter Poenis vel 
corporibus suis obstruere voluerunt, non avum tuum L. 
Paulum, qui morte luit collegae in Cannensi igno- 
minia temeritatem, non M. Marcellum, cuius interitum 
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ne crudelissimus quidem hostis honore sepulturae ca- 
rere passus est, sed legiones nostras, quod scripsi in 
Originibus, in eum locum saepe profectas alacri 
animo et erecto, unde se redituras numquam arbitra- 
rentur. Quod igitur adulescentes, et ii quidem non 
solum indocti, sed etiam rustici, contemnunt, id docti 
senes extimescent? Omnino, ut mihi quidem videtur, 
studiorum omnium satietas vitae facit satietatem. Sunt 
pueritiae studia certa; num igitur ea desiderant adu- 
lescentes? sunt ineuntis adulescentiae; num ea con- 
stans iam requirit aetas, quae media dicitur? sunt 
etiam eius aetatis; ne ea quidem quaeruntur in se- 
nectute; sunt extrema quaedam studia senectutis; ergo, 
ut superiorum aetatum studia occidunt, sic occidunt 
eliam senectutis; quod cum evenit, satielas vitae tem- 
pus maturum mortis adfert. Non enim video, cur, 
quid ipse sentiam de morte, non audeam vobis dicere, 
quod eo cernere mihi melius videor, quo ab ea pro- 
pius absum. Ego vestros patres, P. Scipio, tuque, 
C. Laeli, viros clarissimos mihique amicissimos, vivere 
arbitror, et eam quidem vitam, quae est sola vita 
nominanda. Nam, dum sumus inclusi in his compa- 
gibus eorporis, munere quodam necessitatis et gravi 
opere perfungimur; est enim animus caelestis ex al- 
tissimo domicilio depressus et quasi demersus in ter- 
ram, locum divinae naturae aeternitatique contrarium. 
Sed credo deos inmortales sparsisse animos in corpora 
humana, ut essent, qui terras tuerentur, quique cae- 
lestium ordinem contemplantes imitarentur eum vitae 
modo atque constantia. Nec me solum ratio ac dis- 
putatio impulit, ut ita crederem, sed nobilitas etiam 
summorum philosophorum et auctoritas. Audiebam 
Pythagoram Pythagoreosque, incolas paene nostros, 
qui essent Italici philosophi quondam nominati, num- 
quam dubitasse, quin ex universa mente divina deli- 
batos animos haberemus. Demonstrabantur mihi prae- 

rea, quae Socrates supremo vitae die de inmortalitate 
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animorum disseruisset, is qui esset omnium sapien- 
tissimus oraculo Apollinis iudicatus. Quid multa? sic 
persuasi mihi, sic sentio, cum tanta celeritas animo- 
rum sii, tanta memoria praeteritorum futurorumque 
prudentia, tot aries, tantae scientiae, tot inventa, non 
posse eam naturam, quae res eas contineat, esse mor- 
talem, cumque semper agitetur animus nec principium 
motus habeat, quia se ipse moveat, ne finem quidem 
habiturum esse motus, quia numquam se ipse sit re- 
lieturus, et, cum simplex animi esset natura neque 
haberet in se quiequam admixtum dispar sui atque 
dissimile, non posse eum dividi; quod si non posset, 
non posse interire; magnoque esse argumento homines 
scire pleraque ante , Quam nali sint, quod iam pueri, 
cum artes difficiles discant, ita celeriter res innumera- 
biles arripiant, ut eas non tum primum accipere vi- 
deantur, sed reminisci et recordari. Haec Platonis fere. 
Apud Xenophontem autem moriens Cyrus maior haec 
dict: “Nolite arbitrari, o mihi carissimi filii, 
me, cum a vobis discessero, nusquam aut nul- 
lum fore. Nec enim, dum eram vobiscum, ani- 
mum meum videbatis, sed eum esse in hoc 
corpore ex iis rebus, quas gerebam, intellege- 
batis. Eundem igitur esse creditote, etiamsi 
nullum videbitis. Nec vero clarorum virorum 80 
post mortem honores permanerent, si nihil 
eorum ipsorum animi efficerent, quo diutius 
memoriam sui teneremus. Mihi quidem num- 
quam persuaderi potuit animos, dum in cor- 
poribus essent mortalibus, vivere, cum exces- 
sissent ex eis, emori, nec vero tum animum 
esse insipientem, cum ex insipienti corpore 
evasisset, sed cum omni admixtione corporis 
liberatus purus et integer esse coepisset, tum 
esse sapientem. Atque etiam cum hominis na 
tura morte dissolvitur, ceterarum rerum pe 
Spicuum est quo quaeque discedat; abeunt eni 
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illue omnia, unde orta sunt, animus autem so- 
lus, nec cum adest nec cum discedit, apparet. 
Iam vero videtis nihil esse morti tam simile 
quam somnum. Atqui dormientium animi ma- 
xime declarant divinitatem suam; multa enim, 
cum remissi et liberi sunt, futura prospiciunt. 


Ex quo intellegitur, quales futuri sint, cum 
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se plane corporis vinculis relaxaverint. Quare, 
si haec ita Sunt, sic me colitote’, inquit, “ut 
deum; sin una est interiturus animus cum cor- 
pore, vos tamen deos verentes, qui hanc om- 
nem pulchritudinem tuentur et regunt, memo- 
riam nostri pie inviolateque servabitis, Cyrus 
quidem haec moriens; nos, si placet, nostra videamus. 
Nemo umquam mihi, Scipio, persuadebit aut patrem 
tuum Paulum aut duos avos, Paulum et Africanum, 
aut Africani patrem aut patruum aut multos praestan- 
tes viros, quos enumerare non est necesse, tanta esse 
conatos, quae ad posteritatis memoriam pertinerent, 
nisi animo cernerent posteritatem ad se ipsos perti- 
nere. An censes, ut de me ipse aliquid more senum 
glorier, me tantos labores diurnos nocturnosque domi 
militiaeque suscepturum fuisse, si isdem finibus glo- 
riam meam, quibus vitam, essem terminaturus? Nonne 
melius multo fuisset otiosam aetatem et quietam sine 
ullo aut labore aut contentione traducere? Sed nescio 
quo modo animus erigens se posteritatem iia semper 
prospiciebat, quasi, cum excessisset e vita, tum deni- 
que victurus esset. Quod quidem ni ita se haberet, 
ut animi inmortales essent, haud optimi cuiusque animus 
maxime ad inmortalitatem et gloriam niteretur. Quid? 
quod sapientissimus quisque aequissimo animo mori- 
tur, stultissimus iniquissimo, nonne vobis videtur is 
animus, qui plus cernat et longius, videre se ad me- 
lora proficisci, ille autem, cuius obtusior sit acies, 
non videre? Equidem efferor studio patres vestros, 
quos colui et dilexi, videndi, neque vero eos solos 
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convenire aveo, quos ipse cognovi, sed illos etiam, de 
quibus audivi et legi et ipse conscripsi. Quo quidem 
me proficiscentem haud sane quis facile retraxerit nec 
tamquam Peliam recoxerit. Et si quis deus mihi lar- 
giatur, ut ex hac aetate repuerascam et in cunis va- 
giam, valde recusem nec vero velim quasi decurso 
spatio ad carceres a calce revocari. Quid habet enim 
vita commodi? quid non potius laboris? Sed habeat 
sane, habet certe tamen aut satietatem aut modum. 
Non lubet enim mihi deplorare vitam, quod multi, et 
ii docti, saepe fecerunt, neque me vixisse paenitet, 
quoniam ita vixi, ut non frustra me natum existumem, 
el ex vita ita discedo tamquam ex hospitio, non tam- 
quam e domo. Commorandi enim natura devorsorium 
nobis, non habitandi dedit. O praeclarum diem, cum 
in illud divinum animorum concilium coetumque pro- 
fieiscar cumque ex hac turba et conluvione discedam! 
Proficisear enim non ad eos solum viros, de quibus 
ante dixi, verum etiam ad Catonem meum, quo nemo 
vir melior natus est, nemo pietate praestantior; cuius 
a me corpus est crematum, quod contra decuit, ab 
illo meum, animus vero non me deserens, sed re- 
spectans in ea profecto loca discessit, quo mihi ipsi 
cernebat esse veniendum. Quem ego meum casum 
fortiter ferre visus sum, non quo aequo animo ferrem, 
sed me ipse consolabar existumans non longinquum 
inter nos digressum et discessum fore. His mihi 
rebus, Scipio, (id enim te cum Laelio admirari solere 
dixisti) levis est senectus, nec solum non molesta, sed 
etiam iucunda. Quodsi in hoc erro, qui animos ho- 
minum inmortales esse credam, libenter erro nec 
mihi hunc errorem, quo delector, dum vivo, extorqueri 
volo; sin mortuus, ut quidam minuti philosophi cen- 
sent, nihil sentiam, non vereor, ne hunc errorem meum 
;philosophi mortui irrideant. Quodsi non sumus in- 
mortales futuri, tamen extingui homini suo tempore 
optabile est. Nam habet natura ut aliarum omniu 
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rerum, sic vivendi modum. Senectus autem aetatis 
est peractio tamquam fabulae, cuius defectionem fu- 
gere debemus, praesertim adiuncta satietate. 

Haec habui, de senectute quae dicerem; ad quam 
utinam perveniatis! ut ea, quae ex me audistis, re 
experli probare possitis. . 


III. Laelius de amicitia. 


Kurz nad) bem Gato maior verfaßte Cicero bie madj- 
folgende Schrift über bie Freundichaft und widmete fie gleich: 
fal3 bem T. Pomponius Atticus, feinem um wenige Jahre 
älteren Freunde (f. bie Vorbemerfungen zum Gato maior). 
Auch von diefer Schrift Tann man jagen, daß fie, ohne fid) 
an ein einzelnes griechiiches Vorbild eng anzufchließen, bod) 
ganz burdtvünft ijt mit griechifcher Philofophie. Cicero be: 
Handelt hier ein Thema, welches fchon früh bie Aufmerf- 
jamfeit der Philofophen auf fid) gezogen Hatte. Schon By: 
thagoras (f. Cin. 26) war ein Lobredner ber Freundfchaft 
gewejen; jhon Heraflit (f. Einl. 22) und Empedofles 
(f. Eint. 23) Hatten fie in einen geheimnisvollen Zufammen- 
hang mit dem allgemeinen Bildungsgefehe des AUF gebracht. 
Sbnen folgend, forichte jpüter Plato im 2ufis nach bem 
Weien ber Freundichaf. Er findet ihren Grund in ber 
Unvollfommenheit unjeres Wejens, welches jid) der Voll: 
fommenheit entgegenjehnt. Dasjelbe Thema wird fpäter 
von ihm in eigentümlich poetifcher und jchmwungvoller und 
bod nur vom Standpunkte feiner Philofophie verjtändlicher 
Weile im Phäadrus und im Sympofion behandelt. Süd 
terner und dem allgemeinen Denken zugänglicher und dabei 
bod) voll Weihe und Wärme ijt, a8 Wriftoteles über bie 
Sreundfhaft fagt. Auch fein Schüler Theophraft Hatte 
biele8 Thema eingehend in einer bejonberen Schrift behandelt, 
von welcher aber nur Bruchjtüde erhalten find. Wir willen, 
daß bieje Schrift, welche mit bem achten und neunten Buche 
ber 9tifomadjijdjen Ethik vielfach übereinstimmte, von Cicero 
frei benußt worden ij. Wber aud) bie Stoifer, deren 

Weißenfels, Cic. philofoph. Schriften. 92S 
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ftrenge Lehre fonft bem Herzen Teinerlei Zugeftändniffe machte, 
haben vieles zum obe der Freundfchaft gejagt: ihrem Weifen 
rühmen fie auch bieje8 rad), daß er allein für wahre Liebe 
unb Freundihaft empfänglih fei. An märmeren Worten 
jebod) al3 irgend ein anderer Philofophd Hat Gpifur bie 
Freundfchaft verherrlicht (f. inf. 86), obgleich er ihren Ur- 
fprung aus bem Sen Derleitete. 

Man Tann den Alten überhaupt nadrübmen, daß bie 
Freundfhaft in ihrem Leben eine wichtigere Rolle ipielte, 
al3 in dem Leben der modernen offer. Es erklärt jid) 
aus ber untergeordneten Stellung des Weibes im Altertum, 
daß für fie nicht, wie für ung, bie Liebe, fondern die Freund: 
idaft bie Hauptform ber jympathiichen Empfindungen mar. 
Kein Ausdruc fdeint ihnen demnach zu Stark, um die Selig: 
feit einer wahren und innigen Sreundichaft zu Schildern. An 
die Reinheit biejer [dint ihnen bie Liebe nicht heranzu= 
reichen, und e8 ijf für das Wltertum überhaupt charakte- 
riftifch, wenn Seneca jagt, die Liebe fei eine insana amicitia. 

Cicero Hat in der nachfolgenden Schrift nicht eine ftreng 
disponierte philofophiiche Erörterung über das Wejen ber 
Freundichaft bieten wollen, fondern in GejprádjS[orm Ge- 
danken über bie Freundichaft. Freilich ijf e8, wenn man 
von der Einleitung und einigen wenig bedeutenden Unter: 
bredungen abjiebt, ein einzelner, der das Wort führt. Der 
Hinweis auf bie Dialoge des Ariftotele genügt nicht ganz, 
um bieje Ginffeibung zu erflären. Man ftelle fid) vielmehr 
einen vornehmen Römer vor, wie ihn Cicero gelegentlich 
Ichildert, umgeben von Sünglingen, bie an feinen Lippen 
hängen und mit 9(nbadjt den Worten feiner gereiften Gr 
fahrung laufchen.  Srmijden einer joldhen Rede und einem 
Ichulmäßigen, die Sache methodisch entwidelnden Vortrage ijt 
ein großer Unterfhied. Das eigentlihe Lehren galt eines 
edlen Römers nicht für würdig; aber geiprächsmweife [eit 
Willen und feine Erfahrung in bie unfertigen Seelen Iern- 
begieriger Sünglinge hinüberzuleiten, wurde al8 eine Ehren- 
pfliht be8 Ulters betrachtet. Betrachtet man die Schrift 


aus biejem Gejichtspunkte, fo wird man e$. weniger ver- 
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wunderlidh finden, wenn hier und ba ein angefangener Ge: 
danfe fallen gelaffen wird und erft nach einer Abfchweifung 
wiedererfcheint. Auch dadurch charakterifiert fid) bie Schrift 
af eine römische, daß fid) politische Betrachtungen und 
patriotifhe Ermahnungen [o häufig in bieje Erörterungen 
über bie Freundfchaft mijden. Diejer freieren Behandlung 
verdankt die Schrift ihre glüdliche Urbanität. Was man 
aud) an der Anordnung auszufegen haben mag, matte und 
froftige Stellen wird man feine darin nachweijen Tünnen. 
Die Wärme der ganzen Behandlung ijt eine fo wohlthuende, 
DinreiBenbe und dabei jo natürliche, daß man fid fürmlic) 
mit Übelwollen wappnen müßte, um dagegen unempfindlich 
zu bleiben.  Gicero bejap in jeltenem Grade die Fähigkeit 
ih für ba8 Gute zu enthufiasmieren. Bei welchem Gegen- 
itande aber hätte er fie fchöner entfalten können? Dazu 
hatte er bie Wonne ber Freundihaft jo reich am jid) felbit 
erfahren. Daher die warme, aus dem Herzen Tommende 
SBerebjamfeit, mit welcher er Bier bie Yreundfchaft als bie 
Krone des Lebens feiert und a[8 das fchönjte Gefchenf ber 
Götter. Dem Glüde verleiht fie erit Glanz, fie erleichtert 
die Laft des Unglüds. Solem e mundo tollunt, qui ami- ' 
citiam e vita tollunt. Auch das Glüd des Glüdlichiten 
würde fid) in Bitterfeit verkehren, wenn er es allein genießen 
jollte. Giebt e8 doch feine bem Menschen natürlichere Gut 
pfindung. Wo diejes echt menfchliche fympathiiche Bedürfnis 
demnach feine Befriedigung findet, Tann von Glüd feine 
Nede fein. Exft burd) bie Freundfchaft wird unjer Leben 
zu einem wahrhaft menschlichen. Ahr voller Wert aber 
wird erft dadurch in dag rechte Licht gejept, wenn mir in 
ihr den natürlichen Lohn ber Tugend erfennen. — Bonos 
boni diligunt. Hiec est amicitiae fons a natura consti- 
tutus. Nur zwiihen Guten ijt Sreundichaft demnach möglich. 
€» Hatte |djon Wriftoteles gelehrt. Um den Segen ber 
Sreunbidaft nicht auf die verfchwindend ffeine Zahl der im 
Sinne der ftrengen Bhilofophie vollfommen Guten befchränten 
zu müjfen, fügt Cicero Hinzu, daß zur Freundihaft idon 
jene Güte zweiten Ranges (secundae notae) genüge, welce 
$S* 
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den gewöhnlich als gut Gepriefenen inneivohne Mit be- 
fonderem Eifer wird von ihm bie Unficht bekämpft, bag 
Freundfchaften um des Nubens willen gejchlofien werden 
oder daß fie der SBebiür[tigleit unferer Natur entipringen. 
Die Freundfchaft fei fein Handel, und gerade die Gelbit- 
ftändigften, nicht bie Schwächften, fühlten in fid) ben ftärfften 
Trieb, fih anderen, ihnen Ahnlichen zu verbinden (cap. 9). 

Die Anlage ber ganzen Schrift ijt folgende. Boran- 
geidjidt ijt eine Anrede an den Atticus (cap. 1), als Wid- 
mung, gugíeid) um die Abfichten des Verfafiers zu erklären 
und die gewählte Form zu rechtfertigen. Hieran jchließt 
fih die Einleitung eines Gejprächs über bie Freundjchaft, 
welches in das Todesjahr des jüngeren lfricanus (129 v.Chr.) 
gefebt wird. Laelius, der überlebende Freund, wird von 
Fannius und Scaevola, feinen Schwiegerföhnen, gefragt, moie 
er den Tod des Africanıs ertrage. Das wird die Veran 
Yafjung zu ber eingehenden Erörterung be8 Gaeliu8 über 
den Wert und das Wefen der Freundihaft (cap. 2 — 4). 
Eine Streng philofophiiche Erörterung lehnt er. ausdrüdlich 
ab. Das Nahfolgende jonbert fid) burd) bie Unterbrechungen 
be8 Fannius und Scaevola in Drei Teile. 

Im eríten Teile (cap. 5—7) wird zunädhjt betont, 
daß Freundichaft nur unter Guten möglich jei (88 16—21). 
Darauf wird ihre hohe Bedeutung für ba$ Gebeibem des 
Einzellebens, für das Gedeihen ber Yamilie und des Staates, 
für bie Geitaftung und Erhaltung des Als (im Sinne des 
Empedofles, f. Einl. 23) gepriefen. 

Der zweite Teil (cap. 8 unb 9) forfcht nad) dem Ur: 
iprung der Freundichaft. Nicht der Nuten, nicht bie Be- 
dürftigfeit iff bie Duelle der wahren Freundichaft, jonberm 
jene Liebe, welche fid) bei der Wahrnehmung fittfider Treff: 
lichkeit in ung regt. Nur eine folche Sreundfchaft ift un- 
wandelbar. 

Der dritte Teil (cap. 11—26) giebt Vorfchriften über 
bie Sreundfhaftz namentlich in der zweiten Hälfte (cap. 21 
bis 26) fteigt bie Betrachtung von der Höhe des Qybeal8 zu 
den gewöhnlichen Freundfchaften herab. Bunächft wird ge- 
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fragt, wie weit die Liebe in ber Freundichaft gehen dürfe 
(cap. 11—17, 61). Daran fließen fid) Regeln über bie 
Wahl der Freunde (cap. 17, 62—18). (8 wird fodann 
davor gewarnt, durch den Neiz der Neuheit verführt, alte, 
bewährte, mit uns verwachlene tyreunbe gemütlos Dintenan- 
zufeßen (cap. 19, 67 und 68). Eine ganz bejonbere Kunft 
erfordert e8, bie bei aller fonftigen Gleichheit zwifchen 
Freunden vorhandenen Ungleichheiten des Alters, des Ranges, 
der Begabung vorfichtig auszugleichen und dem Freunde nicht 
durch charakterlofe Nachgiebigkeit zu fhaden (cap. 19, 69— 20). 
Tritt e8 aber zu Tage, daß die Freundfchaft nicht erhalten 
werden Tann, jo fol man fie in fchonender Weife auflöfen. 
Befler freilich iff e$, zu prüfen, ehe man fid) bindet, unb bie 
dem Menfchen in allen Qebenslagen gleich notwendige Freund: 
Ihaft von Anfang an als eine des erniteiten Stad)benfena 
würdige Angelegenheit anzufehen (cap. 21—23). 9tadj einer 
Gegenüberftellung des wahrhaften Freundes und des heuch- 
Terifchen Schmeichler (cap. 24—26) jhließt die Schrift mit 
ber fhwungvollen Verberrlichung der Tugend al$ ber Grund- 
lage aller wahren und dauernden Freundichaft. 

Zum Wortführer in einer philofophifchen Schrift über 
bie Freundichaft war &. Laelius aus einem doppelten Grunde 
geeignet. Erftens war er der berühmte Freund des jüngeren 
Africanuz; jodann war im ihm die Würde des Römers auf 
das natürlichfte mit ber feinen Bildung der Griechen ber- 
einigt geiwejen. Kam er dem Africanus an Kriegsruhm nicht 
gleich, jo übertraf er ihn bod) nod) burd) feine milde Weis- 
heit (Horaz, Sat. II, 1, 72). Wie er, mar auch fein Schwieger- 
john ©. carius ein Schüler des PBanätius (f. Einl. 54). 
D. Mucius Scaevola augur, der andere Stvijdjenrebner, 
war durch umfaffende NRechtsfenntnis ausgezeichnet. Dem 
jungen Cicero war er ein bewunderte® Vorbild. Höher 
freilich ftellte biefer nod) den Scaevola pontifex, den Ver- 
wandten jenes, an welchen er fid) nad) bent Tode be8 Ccae- 
vola augur (88) anfchloß und melder nach feinem Urteile 
iuris peritorum eloquentissimus, eloquentium iuris peritis- 
simus fvar. 


M. TULLI CICERONIS 


LAELIUS DE AMICITIA LIBER 
AD T. POMPONIUM ATTICUM. 


ARGUMENTUM. 


Cum inter P. Scipionem Africanum et C. Laelium summam 
semper amicitiam fuisse constaret, Ciceroni, cum vellet aliquid 
de &micitia conscribere, Laeli persona idonea visa est, quem 
induceret de amicitia disputantem cum utroque genero, C. 
Fannio et Q. Mucio Scaevola. Hoc igitur sermone, quem Ci- 
cero [paucis diebus post mortem Africani anno p. u. c. 625, 
ante Chr. nat. anno 129, habitum fingit, praemisso prooemio 
Laelius docet, quid sit amicitia, quibus de causis amici quae- 
rantur, quibus causis amicitia contrahatur, deinde inter quos 
amicitia esse possit, quae sit amicitiae lex, quae officia, qui- 
bus denique modis perpetuo conservetur. 

Scripsit autem Cicero hunc libellum post Catonem Maio- 
rem (v. huius libri cap. 1 $ 4) anno fere p. u. c. 710, ante 
quam libros de officiis conscripsit (vide lib. II cap. 9 $ 31). 


Q. Mucius augur multa narrare de C. Laelio so- 
cero suo memoriter et iucunde solebat nec dubitare 
illum in omni sermone appellare sapientem; ego autem 
a patre ita eram deductus ad Scaevolam sumpta virili 
‚toga, ut, quoad possem et liceret, a senis latere num- 
.quam discederem; itaque multa ab eo prudenter dis- 
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putata, mulia etiam breviter et commode dicta me- 
moriae mandabam fierique studebam eius prudentia 
doetior Quo mortuo me ad pontificem Scaevolam 
contuli, quem unum nostrae civitatis et ingenio et 
iustitia prhestantissimum audeo dicere. Sed de hoc 
alias; nunc redeo ad augurem. 

Cum saepe multa, tum memini domi in hemicyclio 
sedentem, ut solebat, cum et ego essem una et pauci 
admodum familiares, in eum sermonem illum incidere, 
qui tum forte multis erat in ore. Meministi enim 
profecto, Attice, et eo magis, quod P. Sulpicio ute- 
bare multum, cum is tribunus pl. capital odio a 
Q. Pompeio, qui tum erat consul, dissideret, quocum 
coniunctissime et amantissime vixerat, quanta esset 
hominum vel admiratio vel querella. Itaque tum Scae- 
vola cum in eam ipsam mentionem incidisset, exposuit 
nobis sermonem Laeli de amicitia habitum ab illo 
secum et cum altero genero, C. Fannio Marci filio, 


paucis diebus post mortem Africani. Eius disputatio- 


mmis sententias memoriae mandavi, quas hoc libro ex- 
posui arbitratu meo; quasi enim ipsos induxi loquen- 
tes, ne 'inquam' et "inquit! saepius interponeretur, 
atque ut tamquam a praesentibus coram haberi vi- 
deretur. 

Cum enim saepe mecum ageres, "ul de amicitia 
scriberem aliquid, digna mihi res cum omnium cogni- 
tione, tum nostra familiaritate visa est. taque feci 
non invitus, ut prodessem multis rogatu tuo. Sed ut 
in Catone Maiore, qui est scriptus ad te de senec- 
tute, Catonem induxi senem disputantem, quia nulla 
videbatur aptior persona, quae de illa aetate loquere- 
tur, quam eius, qui et diutissime senex fuisset et in 
ipsa senectute praeter ceteros floruisset, sic, cum ac- 
cepissemus a patribus maxime memorabilem C. Laeli 
et P. Scipionis familiaritatem fuisse, idonea mihi 
Laeli persona visa, est, quae de amicitia ea ipsa dis- 


sereret, quae disputata ab eo meminisset Scaevola. . 
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Genus autem hoc sermonum positum in hominum ve- 
terum auctoritate, et eorum inlustrium, plus nescio 
quo pacto videlur habere gravitatis; itaque ipse mea 
legens sic adficior interdum, ut Catonem, non me 

5 loqui existimem. Sed ut tum ad senem senex de se- 
nectute, sic hoc libro ad amicum amicissimus scripsi 
de amicitia. Tum est Cato locutus, quo erat nemo 
fere senior temporibus illis, nemo prudentior; nunc 
Laelius et sapiens (sic enim est habitus) et amicitiae 
gloria excellens de amicitia loquetur. Tu velim a me. 
animum parumper avertas, Laelium loqui ipsum putes. 
C. Fannius et Q. Mucius ad socerum veniunt post 
mortem Africani; ab his sermo oritur, respondet Lae- 
lius, cuius tota disputatio est de amicitia, quam le- 
gens te ipse cognosces. 

Funsıus. Sunt ista, Laeli; nec enim melior vir 
fuit Africano quisquam nec clarior. Sed existimare 
debes omnium oculos in te esse coniectos unum; te 
sapientem et appellant et existimant. Tribuebatur hoc 
modo M. Catoni, scimus L. Acilium apud patres no- 
stros appellatum esse sapientem, sed uterque alio quo- 
dam modo, Acilius, quia prudens esse in iure civili 
putabatur, Cato, quia multarum rerum usum habebat; 
mulia eius et in senatu et in foro vel provisa pru- 
denter vel acta constanter vel responsa acute fere- 
bantur; propterea quasi cognomen iam habebat in 

(7) senectute sapientis. Te autem alio quodam modo non 
solum natura et moribus, verum etiam studio et doc- 
irina esse sapientem, nec sicut vulgus, sed ut eruditi 
Solent appellare sapientem, qualem in reliqua Graecia 

7 neminem (nam qui septem appellantur, eos, qui ista 
subtilius quaerunt, in numero sapientium non habent), 
Athenis unum accepimus, et eum quidem etiam Apol- 
linis oraculo sapientissimum iudicatum; hanc esse in 
te sapientiam existumant, ut omnia iua in te posita 
esse ducas humanosque casus virtute inferiores putes. 
a Mtague ex me quaerunt, credo ex hoc item Scaevola, 
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quonam pacto mortem Africani feras, eoque magis, 
quod proximis Nonis cum in hortos D. Bruti auguris 
commentandi causa, ut adsolet, venissemus, tu non 
adfuisti, qui diligentissime semper illum diem et illud 
munus solitus esses obire. 

Scarvoza.. Quaerunt quidem, C. Laeli, multi, ut 8 
est a Fannio dictum, sed ego id respondeo, quod ani- 
mum adverti, te dolorem, quem acceperis cum summi 
viri tum amicissumi morte, ferre moderate nec po- 
tuisse non commoveri nec fuisse id humanitatis tuae; 
quod autem Nonis in conlegio nostro non adfuisses, 
valitudinem respondeo causam, non maestitiam fuisse. 

Lazırvs. Recte tu quidem, Scaevola, et vere; nec 
enim àb isto officio, quod semper usurpavi, cum va- 
lerem, abduci incommodo meo debui, nec ullo casu 
arbitror hoc constanti homini posse contingere, ut 
ulla intermissio fiat officii. Tu autem, Fanni, quod 9 
mihi tantum tribui dicis, quantum ego nec adgnosco 
nec postulo, facis amice; sed, ut mihi videris, non 
recte iudicas de Catone; aut enim nemo, quod quidem 
magis credo, aut, si quisquam, ille sapiens fuit. Quo 
modo, ut alia omittam, mortem filii tulit! memineram 
Paulum, videram Galum, sed hi in pueris, Cato in 
perfecto et spectato viro. Quam ob rem cave Catoni 10 
anteponas ne istum quidem ipsum, quem Apollo, ut 
ais, sapientissimum iudicavit; huius enim facta, illius 
dicta laudantur. De me autem, ut iam cum utroque 
loquar, sic habetote: 

Ego si Scipionis desiderio me moveri negem, quam 3 
id recte faciam, viderint sapientes; sed cerle mentiar. 
Moveor enim tali amico orbatus, qualis, ut arbitror, 
nemo umquam erit, ut confirmare possum, nemo certe 
fuit; sed non egeo medicina, me ipse consolor, et 
maxime illo solacio, quod eo errore careo, quo ami- 
eorum decessu plerique angi solent. Nihil mali acci- 
disse Scipioni puto, mihi accidit, si quid accidit; suis 
autem incommodis graviter angi non amicum, sed 804 
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ipsum amantis est. Cum illo vero quis neget actum 
esse praeclare? Nisi enim, quod ille minime putabat, 
inmortalitatem optare vellet, quid non adeptus est, 
quod homini fas esset optare? qui summam spem 
civium, quam de eo iam puero habuerant, continuo 
adulescens incredibili virtute superavit, qui consulatum 
petivit numquam, factus consul est bis, primum ante 
lempus, iterum sibi suo tempore, rei publicae paene 
Sero, qui duabus urbibus eversis inimicissimis huic 
imperio non modo praesentia, verum etiam futura bella 
delevit. Quid dicam de moribus facillimis, de pietate 
in matrem, liberalitate in sorores, bonitate in suos, 
iustitia in omnes? nota sunt vobis. Quam autem ci- 
vitati carus fuerit, maerore funeris indicatum est. Quid 
igitur hune paucorum annorum accessio iuvare po- 
tuisset? Senectus enim quamvis non sit gravis, ut 
memini Catonem anno ante, quam est mortuus, mecum 
et cum Scipione disserere, tamen aufert eam viridita- 
tem, in qua etiam nune erat Scipio. Quam ob rem 
vita quidem talis fuit vel fortuna vel gloria, ut nihil 
posset accedere, moriendi autem sensum celeritas ab- 
stulit; quo de genere mortis difficile dictu est, quid 
homines suspicentur, videtis; hoc vere tamen licet 
dicere, P. Scipioni ex multis diebus, quos in vita ce- 
leberrimos laetissimosque viderit, illum diem claris- 
simum fuisse, quom senatu dimisso domum reductus 
ad vesperum est a patribus conscriptis, populo Ro- 
mano, Sociis et Latinis, pridie quam excessit e. vita, 
ut ex tam alto dignitatis gradu ad superos videatur 
deos potius quam ad inferos pervenisse. 

Neque enim adsentior iis, qui haec nuper disserere 
coeperunt, cum corporibus simul animos interire atque 
omnia morte deleri; plus apud me antiquorum aucto- 
ritas valet, vel nostrorum maiorum, qui mortuis tam 
religiosa iura tribuerunt, quod non fecissent profecto, 
si nihil ad eos pertinere arbitrarentur, vel eorum, qui 
in hae terra fuerunt magnamque Graeciam, quae nunc 
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quidem deleta est, tum florebat, institutis et praecep- 
tis suis erudierunt, vel eius, qui Apollinis oraculo 
sapientissimus est iudicatus, T qui non tum hoc, tum 
illud, ut in plerisque, sed idem semper, animos homi- 
num esse divinos, iisque, cum ex corpore excessissent, 
reditum in caelum patere, optimoque et iustissimo 
cuique expeditissimum. Quod idem Scipioni videbatur, 
qui quidem, quasi praesagiret, perpaucis ante mortem 
diebus, cum et Philus et Manilius adesset et alii plu- 
res, tuque etiam, Scaevola, mecum venisses, triduum 
disseruit de re publica; cuius disputationis fuit extre- 
mum fere de inmortalitate animorum, quae se in quiete 
per visum ex Africano audisse dicebat. Id si ita est, 
ut optumi cuiusque animus in morte facillime evolet 
tamquam e custodia vinclisque corporis, cui censemus 
cursum ad deos faciliorem fuisse quam Scipioni? Quo- 
cirea maerere hoc eius eventu vereor ne invidi magis 
quam amici sit. Sin autem illa veriora, ut idem in- 
teritus sit animorum et corporum mec ullus sensus 
maneat, ut nihil boni est in morte, sic certe nihil 
mali; sensu enim amisso fib idem, quasi natus non 
esset omnino, quem tamen esse natum et nos gaude- 
mus et haec civitas, dum erit, laetabitur. Quam ob 
rem cum illo quidem, ut supra dixi, actum optime est, 
mecum incommodius, quem fuerat aequius, ut prius 
introieram, sic prius exire de vita. Sed tamen recor- 
datione nostrae amicitiae sic fruor, ut beate vixisse 
videar, quia cum Scipione vixerim, quocum mihi con- 
iuncta eura de publica re et de privata fuit, quocum 
et domus fuit et militia communis et, id in quo est 
omnis vis amicitiae, voluntatum, studiorum, senten- 
tiarum summa consensio. ltaque non iam ista me 
sapientiae, quam modo Fannius commemoravit, fama 
delectat, falsa praesertim, quam quod amicitiae no- 
strae memoriam spero sempiternam fore, idque eo mihi 
magis est cordi, quod ex omnibus. saeculis vix tria 
aut quattuor nominantur paria amicorum; quo in ge- 


14 


15 





— 316 — 


nere sperare videor Scipionis et Laeli amicitiam no- 
tam posteritati fore. 

16  — Faxwius. Istuc quidem, Lael, ita necesse est. Sed 
quoniam amicitiae mentionem fecisti et sumus otiosi, 
pergratum mihi feceris, spero item Scaevolae, si, quem 
ad modum soles de ceteris rebus, quom ex te quae- 
runtur, sic de amicitia disputaris quid sentias, qualem 
existumes, quae praecepta des. 

Scarvora. Mihi vero erit gratum; atque id ipsum 
cum tecum agere conarer, Fannius antevortit. Quam 
ob rem utrique nostrum gratum admodum feceris. 

11.  -Lazııus. Ego vero non gravarer, si mihi ipse 
confiderem; nam et praeclara res est et sumus, ut 
dixit Fannius, otiosi. Sed quis ego sum? aut quae est 
in me facultas? doctorum est ista consuetudo, eaque 
Graecorum, ut is ponatur, de quo disputent quamvis 
subito; magnum opus est egetque exercitatione non 
parva. Quam ob rem, quae disputari de amicitia pos- 
sunt, ab eis censeo petatis, qui ista profitentur; ego 
vos hortari tantum possum, ut amicitiam omnibus 
rebus humanis anteponatis; nihil est enim tam naturae 
aptum, tam conveniens ad res vel secundas vel ad- 

18 versas. Sed hoc primum sentio, nisi in bonis amici- 
tiam esse non posse; neque id ad vivum reseco, ut 
illi, qui haec subtilius disserunt, fortasse vere, sed ad 
communem utilitatem parum; negant enim quemquam 
esse virum bonum nisi sapientem. Sit ita sane; sed 
eam sapientiam interpretantur, quam adhuc mortalis 
nemo est consecutus, nos autem ea, quae sunt in usu 
vitaque communi, non ea, quae finguntur aut optan- 
tur, spectare debemus. Numquam ego dieam C. Fa- 
brieium, M’. Curium, Ti. Coruncanium, quos sapientes 
nostri maiores iudicabant, ad istorum normam fuisse 
sapientes. Quare sibi habeant sapientiae nomen et invi- 
diosum et obscurum, concedant, ut viri boni fuerint. 
Ne id quidem facient, negabunt id nisi sapienti posse. 

p? concedi. Agamus igitur pingui, ut aiunt, Minerva. Qui 
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ita se gerunt, ıta vivunt, ut eorum probetur fides, in- 
legritas, aequitas, liberalitas, nec sit in eis ulla cupi- 
ditas, libido, audacia, sintque magna constantia, ut ii 
fuerunt, modo quos nominavi, hos viros bonos, ut 
habiti sunt, sic etiam appellandos putemus, quia se- 
quantur, quantum homines possunt, naturam optimam 
bene vivendi ducem. Sic enim mihi perspicere videor, 
ita natos esse nos, ut inter omnes esset societas quae- 
dam, maior aulem, ut quisque proxume accederet. Ita- 
que cives potiores quam peregrini, propinqui quam 
alieni; cum his enim amicitiam natura ipsa peperit; 
sed ea non satis habet firmitatis. Namque hoc prae- 
stat amieitia propinquitali, quod ex propinquitate be- 
nivolentia toll potest, ex amicitia non potest; sublata 
enim benivolentia amicitiae nomen tollitur, propinqui- 
latis manet. Quanta autem vis amicitiae sit, ex hoc 
intellegi maxime potest, quod ex infinita societate ge- 
neris humani, quam conciliavit ipsa natura, ita con- 
tracta res est et adducta in angustum, ut omnis ca- 
ritas aut inter duos aut inter paucos iungeretur. 
Est enim amicitia nihil aliud nisi omnium divina- 
rum humanarumque rerum cum benivolentia et caritate 


consensio; qua quidem haut scio an excepta sapientia 


nihil melius homini sit a dis inmortalibus datum. 
Divitias alii praeponunt, bonam alii valitudinem, alii 
potentiam, ali honores, multi etiam voluptates. Be- 
luarum hoc quidem extremum, illa autem superiora 
caduca et incerta, posita non tam in consiliis nostris 
quam in fortunae temeritate. Qui autem in virtute 
summum bonum ponunt, praeclare illi quidem, sed 
haec ipsa virtus amicitiam et gignit et continet, nec 
sine virtute amicitia esse ullo pacto potest. lam vir- 
lutem ex consuetudine vitae sermonisque nostri inter- 
pretemur nec eam, ut quidam docti, verborum magni- 
ficentia metiamur virosque bonos eos, qui habentur, 
numeremus, Paulos, Catones, Galos, Scipiones, Philos; 
his communis vita contenta est; eos autem omittamus, 
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qui omnino nusquam reperiuntur. "Talis igitur inter 
viros amicitia tantas oportunitates habet, quantas vix 
queo dicere. Principio qui potest esse vita 'vitalis', 
ut ait Ennius, quae non in amici mutua benivolentia 
conquiescit? Quid dulcius quam habere, quicum omnia 
audeas sic loqui ut tecum? Qui esset tantus fructus 
in prosperis rebus, nisi haberes, qui illis aeque ac tu 
ipse gauderet? adversas vero ferre difficile esset sine 
eo, qui illas gravius etiam quam tu ferret. Denique 
ceterae res, quae expetuntur, oportunae sunt singulae 
rebus fere singulis, divitiae, ut utare, opes, ut colare, 
honores, ut laudere, voluptates, ut gaudeas, valitudo, 
ut dolore careas et muneribus fungare corporis; ami- 
citia res plurimas continet; quoquo te verteris, praesto 
est, nullo loco excluditur, numquam intempestiva, num- 
quam molesta est; itaque non aqua, non igni, ut aiunt, 
locis pluribus utimur quam amicitia. Neque ego nunc 
de vulgari aut de mediocri, quae tamen ipsa et delec- 
tat et prodest, sed de vera et perfecta loquor, qualis 
eorum, qui pauci nominantur, fuit. Nam et secundas 
res splendidiores facit amicitia et adversas partiens 
communicansque leviores. 

Quomque plurimas et maximas commoditates ami- 
cilia contineat, tum illa nimirum praestat omnibus, 
quod bonam spem praelucet in posterum nec debili- 
lari animos aut cadere patitur. Verum enim amicum 
qui intuetur, tamquam exemplar aliquod intuetur sui. 
Quocirca et absentes adsunt et egentes abundant et 
inbecilli valent et, quod difficilius dictu est, mortui 
vivunt; tantus eos honos, memoria, desiderium prose- 
quitur amicorum. Ex quo illorum beata mors vide- 
tur, horum vita laudabilis. Quodsi exemeris ex rerum 
natura benivolentiae coniunctionem, nec domus ulla 
nec urbs stare poterit, ne agri quidem cultus per- 
manebit. Id si minus intellegitur, quanta vis amici- 
liae concordiaeque sit, ex dissensionibus atque ex dis- 
cordiis perspici potest. Quae enim domus tam stabilis, 
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quae tam firma civitas est, quae non odiis et discidiis 
funditus possit everti? Ex quo, quantum boni sit in 
amicitia, iudicari potest. Agrigentinum quidem doctum 
quendam virum carminibus Graecis vaticinatum ferunt, 
quae in rerum natura toloque mundo constarent, quae- 
que moverentur, ea contrahere amicitiam, dissipare 
discordiam. Atque hoc quidem omnes mortales et in- 
tellegunt et re probant. ltaque, si quando aliquod 
offieium extitit amici in periculis aut adeundis aut 
communicandis, quis est, qui id non maximis ecferat 
laudibus? Qui elamores tota cavea nuper in hospitis 
et amici mei M. Pacuvi nova fabula! cum ignorante 
rege, uter Orestes esset, Pylades Orestem se esse di- 
ceret, ut pro illo necaretur, Orestes autem, ita ut erat, 
Orestem se esse perseveraret. Stantes plaudebant in 
re ficta; quid arbitramur in vera facturos fuisse? 
Facile indicabat ipsa natura vim suam, eum homines, 
quod facere ipsi non possent, id recte fieri in altero 
iudicarent. 

Hactenus mihi videor de amicitia quid sentirem 
potuisse dicere; si quae praeterea sunt (credo autem 
esse multa), ab iis, si videbitur, qui ista disputant, 
quaeritote. 

F'awwrvus. Nos autem a te potius; quamquam etiam 
ab istis saepe quaesivi et audivi non invitus equidem; 
sed aliud quoddam filum orationis tuae. 

ScaEvon4. "Tum magis id diceres, Fanni, si nuper 
in hortis Scipionis, cum est de re publiea disputatum, 
adfuisses. Qualis tum patronus iustitiae fuit conira 
accuratam orationem Phil! 

Funnıvs. Facile id quidem fuit, iustitiam iustissimo 
viro defendere. 

Scarvora. Quid? amicitiam nonne facile ei, qui ob 


24 


eam summa fide, constantia iustitiaque servatam maxu- 4 


mam gloriam ceperit? 
Lasııvs. Vim hoc quidem est adferre. Quid enim 
refert, qua me ratione cogatis? cogitis certe. Studiis 
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enim generorum, praesertim in re bona, cum difficile 
est, tum ne aequum quidem obsistere. 

Saepissime igitur mihi de amicitia cogitanti maxime 
illud considerandum videri solet, utrum propter in- 
becillitatem atque inopiam desiderata sit amicitia, ut 
dandis recipiendisque meritis quod quisque minus per 
se ipse posset, id acciperet ab alo vicissimque red- 
deret, an esset hoc quidem proprium amicitiae, sed 
antiquior et pulchrior et magis a natura ipsa profecta 
alia causa. Amor enim, ex quo amicitia nominata 
est, princeps est ad benivolentiam coniungendam. Nam 
utiliiates quidem etiam ab iis percipiuntur saepe, qui 
simulatione amicitiae coluntur et observantur temporis 
causa, in amicitia autem nihil fictum est, nihil simu- 
latum et, quidquid est, id est verum et voluntarium. 
Quapropter à natura mihi videtur potius quam ab in- 
digentia orta amicitia, adplicatione magis animi cum 
quodam sensu amandi quam cogitatione, quantum illa 
res utilitatis esset habitura. Quod quidem quale sit, 
eliam in bestis quibusdam animadverti potest, quae 
ex se natos ita amant ad quoddam tempus et ab eis 
ita amantur, ut facile earum sensus appareat. Quod 
in homine multo est evidentius, primum ex ea cari- 
late, quae est inter natos et parentes, quae dirimi 
nisi detestabili scelere non potest; deinde cum simi- 
lis sensus extitit amoris, si aliquem nacti sumus, cuius 
cum moribus et natura congruamus, quod in eo quasi 
lumen aliquod probitatis et virtutis perspicere videa- 
mur. Nihil est enim virtute amabilius, nihil, quod 
magis adliciat ad diligendum, quippe cum propter vir- 
tutem et probitatem etiam eos, quos numquam vidi- 
mus, quodam modo diligamus. Quis est, qui C. Fabrici, 
M'. Curi non cum caritate aliqua benivola memoriam 
usurpet, quos numquam viderit? quis autem est, qui 
Tarquinium Superbum, qui Sp. Cassium, Sp. Maelium 
on oderit? Cum duobus ducibus de imperio in Italia 
t decertatum, Pyrrho et Hannibale; ab altero propter 
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probitatem eius non nimis alienos animos habemus, 
alterum propter crudelitatem semper haec civitas oderit. 

Quodsi tanta vis probitatis est, ut eam vel in eis, 
quos numquam vidimus, vel, quod maius est, in hoste 
eliam diligamus, quid mirum est, si animi hominum 
moveantur, cum eorum, quibuscum usu coniuncti esse 
possunt, virtutem et bonitatem perspicere videantur? 
Quamquam confirmatur amor et beneficio accepto et 
studio perspecto.et consuetudine adiuncta, quibus rebus 
ad illum primum motum animi et amoris adhibitis 
admirabilis quaedam exardescit benivolentiae magni- 
tudo. Quam si qui putant ab inbecillitate proficisci, 
ut sit, per quem adsequatur, quod quisque desideret, 
humilem sane relinquunt et minime generosum, ut 
itia dicam, ortum amicitiae, quam ex inopia atque in- 
digentia natam volunt. Quod si ita esset, ut quisque 
minimum esse in se arbitraretur, ita ad amicitiam 
esset aptissimus; quod longe secus est. Ut enim quis- 
‘que sibi plurimum confidit, et ut quisque maxime 
virtute et sapientia sic munitus est, ut nullo egeat 
suaque omnia in se ipso posita iudicet, ita in ami- 
eitiis expetendis colendisque maxime excellit. Quid 
enim? Africanus indigens mei? Minime hercule! ac 
ne ego quidem illius; sed ego admiratione quadam 
virtutis eius, ille vicissim opinione fortasse non nulla, 
quam de meis moribus habebat, me dilexit; auxit beni- 
volentiam consuetudo. Sed quamquam utilitates mul- 
tae et magnae consecutae sunt, non sunt tamen ab 
earum spe causae diligendi profectae. Ut enim bene- 
fici liberalesque sumus, non ut exigamus gratiam 
(neque enim beneficium faeneramur, sed natura pro- 
pensi ad liberalitatem sumus), sic amicitiam non spe 
mercedis adducti, sed quod omnis eius fructus in ipso 
amore inest, expetendam putamus. Ab his, qui pe- 
cudum ritu ad voluptatem omnia referunt, longe dis- 
sentiunt, nec mirum; nihil enim altum, nihil magni- 
fieum ac divinum suspicere possunt, qui suas omnes 

Weikenfels, Gic. philofoph. Schriften. EAS 
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cogitationes abiecerunt in rem tam humilem tamque 
contemptam. Quam ob rem hos quidem ab hoe ser- 
mone removeamus, ipsi autem intellegamus natura 
gigni sensum diligendi et benivolentiae caritatem facla 
significatione probitatis. Quam qui adpetiverunt, ad- 
plicant se et propius admovent, ut et usu eius, quem 
diligere coeperunt, fruantur et moribus sintque pares 
in amore et aequales propensioresque ad bene meren- 
dum quam ad reposcendum, atque haec inter eos sit 
honesta certatio. Sic et utilitates ex amicitia maximae 
capientur, et erit eius ortus a natura quam ab inbe- 
cillitate gravior et verior. Nam si utilitas amicitias 
conglutinaret, eadem commutata dissolveret; sed quia 
natura mutari non potest, ideirco verae amicitiae sem- 
piternae sunt. Ortum quidem amicitiae videtis, nisi 
quid ad haec forte vultis. 

F'awwivs. Tu vero perge, Laeli; pro hoc enim, qui 
minor est natu, meo iure respondeo. 

33 Scazvor4. Recte tu quidem. Quam ob rem audia- 
mus. 

10 . Lazzms. Audite vero, optumi viri, ea, quae saepis- 
sime inter me et Scipionem de amicitia disserebantur. 
Quamquam ille quidem nihil difficilius esse dicebat, 
quam amicitiam usque ad extremum vitae diem per- 
manere. Nam, vel ut non idem expediret, incidere 
saepe, vel ut de re publica non idem sentiretur; mu- 
tari etiam mores hominum saepe dicebat, alias ad- 
versis rebus, alias aetate ingravescente. Atque earum 
rerum exemplum ex similitudine capiebat ineuntis aeta- 
tis, quod summi puerorum amores saepe una cum prae- 

34 texta toga ponerentur; sin autem ad adulescentiam 
perduxissent, dirimi tamen interdum contentione vel 
uxoriae condicionis vel commodi alicuius, quod idem 
adipisci uterque non posset. Quodsi qui longius in 
amicitia provecti essent, tamen saepe labefactari, si in 
honoris contentionem incidissent; pestem enim nullam 
maiorem esse amicitiüs quam in plerisque pecuniae 
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cupiditatem, in optimis quibusque honoris certamen 
et gloriae; ex quo inimicitias maximas saepe inter 
amicissimos exstitisse. Magna etiam discidia et ple- 35 
rumque iusta nasci, cum aliquid ab amicis, quod rectum 
non esset, postularetur, ut aut libidinis ministri aut 
adiutores essent ad iniuriam; quod qui recusarent, 
quamvis honeste id facerent, ius tamen amicitiae de- 
serere arguerentur ab iis, quibus obsequi nollent. Illos 
autem, qui quidvis ab amico auderent postulare, postu- 
latione ipsa profiteri omnia se amici causa esse factu- 
ros. Eorum querela inveterata non modo familiari 
tates exstingui solere, sed odia etiam gigni sempiterna. 
Haec ita multa quasi fata inpendere amicitiis, ut omnia 
subterfugere non modo sapientiae, sed etiam felicitatis 
diceret sibi videri. 

Quam ob rem id primum videamus, si placet, qua- 11 
tenus amor in amicitia progredi debeat. Numne, si 
Coriolanus habuit amicos, ferre contra patriam arma 
illi cum Coriolano debuerunt? num Vecellinum amici 
regnum adpetentem, num Maelium debuerunt iuvare? 
Tib. quidem Gracchum rem publicam vexantem a 37 
Q. Tuberone aequalibusque amicis derelictum videba- 
mus. At C. Blossius Cumanus, hospes familiae vestrae, 
Scaevola, quom ad me, quod aderam Laenati et Rupilio 
consulibus in consilio, deprecatum venisset, hanc, ut 
sibi ignoscerem, causam adferebat, quod tanti Tib. 
Gracchum fecisset, ut, quidquid ille vellet, sibi facien- 
dum putaret. Tum ego: 'Etiamne, si te in Capi- 
tolium faces ferre vellet? ‘Numguam’, inquit, 
*voluisset id quidem; sed si voluisset, paruis- 
sem. Videtis, quam nefaria vox! Et hercule ita fecit 
vel plus etiam, quam dixit; non enim paruit ille Ti. 
Gracchi temeritati, sed praefuit, nec se comitem illius 
furoris, sed ducem praebuit. Itaque hac amentia quae- 
stione nova perterritus in Asiam profugit, ad hostes 
se contulit, poenas rei publicae graves iustasque per-. 
solvit, Nulla est igitur excusatio peccati, si amici 
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causa peccaveris; nam cum conciliatrix amicitiae vir- 
tutis opinio fuerit, difficile est amicitiam manere, si a 


88 virtute defeceris. Quodsi rectum statuerimus vel con- 


cedere amicis, quidquid velint, vel inpetrare ab iis, 
quidquid velimus, perfecta quidem sapientia si simus, 
nihil habeat res vitii; sed loquimur de iis amicis, qui 
ante oculos sunt, quos vidimus aut de quibus memoria 
accepimus, quos novit vita communis. Ex hoc numero 
nobis exempla sumenda sunt, et eorum quidem maxime, 


89 qui ad sapientiam proxume accedunt. Videmus Papum 


Aemilium Luscino familiarem fuisse (sic a patribus 
accepimus), bis una consules, collegas in censura; tum 
el cum iis et inter se coniunctissimos fuisse M'. Cu- 
rium, Ti. Coruncanium memoriae proditum est. Igitur 
ne suspicari quidem possumus quemquam horum ab 
amico quippiam contendisse, quod contra fidem, contra 
ius iurandum, contra rem publicam esset. Nam hoc 
quidem in talibus viris quid adtinet dicere, si conten- 
disset, impetraturum non fuisse? cum illi sanctissimi 
viri fuerint, aeque autem nefas sit tale aliquid et 
facere rogatum et rogare. At vero Tib. Gracchum 
sequebantur C. Carbo, C. Cato, et minime tum quidem 
C. fraler nune idem acerrimus. 

Haec igitur lex in amicitia sanciatur, ut neque 
rogemus res turpes nec faciamus rogati. Turpis enim 
excusatio est et minime accipienda cum in ceteris 
peccatis, tum si quis contra rem publicam se &mici 
causa fecisse fateatur. Etenim eo loco, Fanni et Scae- 
vola, locati sumus, ut nos longe prospicere oporteat 
futuros casus rei publicae. Deflexit iam aliquantum 


41 de spatio currieuloque consuetudo maiorum. Tib. 
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Graechus regnum occupare conatus est, vel regnavit 
is quidem paucos menses. Num quid simile populus 
Romanus audierat aut viderat? Hunc etiam post mor- 
lem secuti amicl et propinqui quid in P. Scipione effe- 
cerint, sine lacrimis non queo dicere. Nam Carbo- 
nem, quocumque modo potuimus, propter recentem 
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poenam Tib. Gracchi sustinuimus; de C. Graechi autem 
tribunatu quid expeetem, non lubet augurari. Serpit 
T deinde res, quae proclivis ad perniciem, cum semel 
coepit, labitur. Videtis, in tabella iam ante quanta 
sib facta labes, primo Gabinia lege, biennio autem 
post Cassia. Videre iam videor populum a senatu 
disiunetum, multitudinis arbitrio res maximas agi. 
Plures enim discent, quem ad modum haec fiant, 
quam quem ad modum iis resistatur. Quorsum haec? 42 
Quia sine socis nemo quicquam tale conatur. Prae- 
cipiendum est igitur.bonis, ut, si in eius modi amici- 
tias ignari casu aliquo inciderint, ne existiment ita 
se alhgatos, ut ab amicis in magna aliqua re publica 
peccantibus non discedant; inprobis autem poena sta- 
tuenda est, nec vero minor iis, qui secuti erunt alte- 
rum, quam iis, qui ipsi fuerint impietatis duces. Quis 
clarior in Graecia Themistocle, quis potentior? qui 
eum imperator bello Persico servitute Graeciam libe- 
ravisset propterque invidiam in exilium expulsus esset, 
ingratae patriae iniuriam non tulit, quam ferre debuit, 
fecit idem, quod xx annis ante apud nos fecerat Corio- 
lanus. His adiutor contra patriam inventus est nemo; 
itaque mortem sibi uterque conseivit. Quare talis 43 
inproborum consensio non modo excusatione amicitiae 
tegenda non est, sed potius supplicio omni vindicanda 
est, ut ne quis concessum putet amicum vel bellum 
patriae inferentem sequi; quod quidem, ut res ire 
coepit, haud scio an aliquando futurum sit. Mihi 
autem non minori curae est, qualis res publica post 
morlem meam futura, quam qualis hodie sit. 

Haec igitur prima lex amicitiae sanciatur, ut ab 13 
amicis honesta petamus, amicorum causa honesta fa- 
ciamus, ne exspectemus quidem, dum rogemur; studium 
semper adsit, cunctatio absit; consilium vero dare 
audeamus libere. Plurimum in amicitia amicorum 
bene suadentium valeat auctoritas, eaque et adhibea- 
tur ad monendum non modo aperte, sed etiam acriter, 
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45 si res postulabit, et adhibitae pareatur. Nam quibus- 
dam, quos audio sapientes habitos in Graecia, pla- 
cuisse opinor mirabilia quaedam (sed nihil est, quod 
ilii non persequantur argutis): partim fugiendas esse 
nimias amicitias, ne necesse sit unum sollicitum esse 
pro pluribus; satis superque esse sibi suarum cuique 
rerum, alienis nimis implicari molestum esse; com- 
modissimum esse quam laxissimas habenas habere 
amicitiae, quas vel adducas, cum velis, vel remittas; 
capul enim esse ad beate vivendum securitatem, qua 
frui non possit animus, si tamquam parturiat unus 

46 pro pluribus. Alios autem dicere aiunt multo etiam 
inhumanius (quem locum breviter paulo ante per- 
strinxi) praesidii adiumentique causa, non benivolen- 
liae neque caritatis amicitias esse expetendas; itaque, 
ut quisque minimum firmitatis haberet, minimumque 
virium, ita amicitias adpetere maxime; ex eo fieri, 
ut mulierculae magis amicitiarum praesidia quaerant 
quam viri et inopes quam opulenti et calamitosi quam 

47 ii, qui putentur beati. O praeclaram sapientiam! Solem 
enim e mundo tollere videntur, qui amicitiam e vita 
tollunt, qua nihil a dis inmortalibus melius habemus, 
nihil iucundius. Quae est enim ista securitas? Specie 
quidem blanda, sed reapse multis locis repudianda. 
Neque enim est consentaneum ullam honestam rem 
actionemve, ne sollicitus sis, aut non suscipere aut 
susceptam deponere. Quodsi curam fugimus, virtus 
fugienda est, quae necesse est cum aliqua cura res 
sibi contrarias aspernetur atque oderit, ut bonitas 
malitiam, temperantia lubidinem, ignaviam fortitudo; 
itaque videas rebus iniustis iustos maxime dolere, in- 
bellibus fortes, flagitiosis modestos. Ergo hoc pro- 
prium est animi bene constituti, et laetari bonis rebus 

48 et dolere contrariis. Quam ob rem, si cadit in sa- 
pientem animi dolor, qui profecto cadit, nisi ex eius 
animo extirpatam humanitatem arbitramur, quae causa 

» Best, cur amicitiam funditus tollamus e vita, ne aliquas 
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propter eam suscipiamus molestias? Quid enim in- 
terest motu animi sublato non dico inter pecudem et 
hominem, sed inter hominem et truncum aut saxum 
aut quidvis generis eiusdem? — Neque enim sunt isti 
audiendi, qui virtutem duram et quasi ferream esse 
quandam volunt; quae quidem est cum multis in rebus, 
tum in amicitia tenera atque tractabilis, ut et bonis 
amici quasi diffundatur et incommodis contrahatur. 
Quam ob rem angor iste, qui pro amico saepe capien- 
dus est, non tantum valet, ut tollat e vita amicitiam, 
non plus quam ut virtutes, quia non nullas curas et 
molestias adferunt, repudientur. 

Cum autem contrahat amicitiam, ut supra dixi, 
si qua significatio virtutis eluceat, ad quam se similis 
.animus adplicet et adiungat, id cum contigit, amor 
exoriatur necesse est. Quid enim tam absurdum quam 
delectari multis inanimis rebus, ut honore, ut gloria, 
ut aedificio, ut vestitu cultuque corporis, animante 
virtute praedito, eo qui vel amare vel, ut ita dicam, 
redamare possit, non admodum delectari? Nihil est 
enim remuneratione benivolentiae, nihil vicissitudine 
studiorum officiorumque iucundius. Quid, si illud etiam 
addimus, quod recte addi potest, nihil esse, quod ad 
se rem ullam tam alliciat et attrahat quam ad ami- 
ciiam similitudo? concedetur profecto verum esse, ut 
bonos boni diligant adsciscantque sibi quasi propin- 
quitate coniunctos atque natura. Nihil est enim ap- 
petentius similium sui nec rapacius quam natura. Quam 
ob rem hoc quidem, Fanni et Scaevola, constet, ut 
opinor, bonis inter bonos quasi necessariam benivolen- 
tiam, qui est amicitiae fons a natura constitutus. Sed 
eadem bonitas etiam ad multitudinem pertinet. Non 
enim est inhumana virtus neque inmunis neque superba, 
quae etiam populos universos tueri eisque optume con- 
sulere soleat; quod non faceret profecto, si a caritate 
vulgi abhorreret. Atque etiam mihi quidem videntur, 
qui utilitatum causa fingunt amicitias, amabilissimum 
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nodum amicitiae tollere. Non enim tam utilitas parta 
per amicum quam amici amor ipse delectat, tumque 
ill fit, quod ab amico est profectum, iucundum, si 
eum studio est profectum; tantumque abest, ut ami- 
citiae propter indigentiam colantur, ut ii, qui opibus 
el copiis maximeque virtute, in qua plurimum est 
praesidii minime alterius indigeant, liberalissimi sint 
et beneficentissimi. Atque haut sciam an ne opus sit 
quidem nihil umquam omnino deesse amicis. Ubi 
enim studia nostra viguissent, si numquam consilio, : 
numquam opera nostra nec domi nec militiae Scipio 
eguisset? Non igitur utilitatem amicitia, sed utilitas 
amicitiam secuta est. 

Non ergo erunt homines deliciis diffluentes audiendi, 
si quando de amicitia, quam nec usu nec ratione ha- 
bent cognitam, disputabunt. Nam quis est, pro deorum 
fidem atque hominum! qui velit, ut neque diligat quem- 
quam nec ipse ab ullo diligatur, cireumfluere omnibus 
copiis atque in omnium rerum abundantia vivere? Haec 
enim est tyrannorum vita nimirum, in qua nulla fides, 
nulla caritas, nulla stabilis benivolentiae potest esse 
fiducia, omnia semper suspecta atque sollicita, nullus 
locus amicitiae. Quis enim aut eum diligat, quem 
metuat, aut eum, a quo se metui putet? Coluntur 
tamen simulatione dumtaxat ad tempus. Quodsi forte, 
ut fit plerumque, ceciderunt, tum intellegitur, quam 
fuerint inopes amicorum. Quod Tarquinium dixisse 
ferunt exulantem, tum se intellexisse, quos fidos ami- 
cos habuisset, quos infidos, cum iam neutris gratiam 
referre posset. Quamquam miror, illa superbia et 
inportunitate si quemquam amicum habere potuit. At- 
que ut huius, quem dixi, mores veros amicos parare 
non potuerunt, sic multorum opes praepotentium ex- 
eludunt amicitias fideles. Non enim solum ipsa For- 
tuna caeca est, sed eos etiam plerumque efficit caecos, 
quos conplexa est; itaque efferuntur fere fastidio et 


contumacia, nec quicquam insipiente fortunato in- 
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tolerabilius fieri potest. Atque hoc quidem videre 
licet, eos, qui antea commodis fuerint moribus, im- 
perio, potestate, prosperis rebus inmutari[, sperni ab 
ls veleres amicitias, indulgeri novis]. Quid autem 
stultius quam, cum plurimum copiis, facultatibus, opi- 
bus possint, cetera parare, quae parantur pecunia, 
equos, famulos, vestem egregiam, vasa pretiosa, ami- 
cos non parare, optumam et pulcherrimam vitae, ut 
ita dicam, supellectilem? etenim cetera cum parant, 
eui parent, nesciunt, nec cuius causa laborent (eius 
enim est istorum quidque, qui vicit viribus), amicitia- 
rum sua cuique permanet stabilis et certa possessio; 
ut, etiamsi illa maneant, quae sunt quasi dona For- 
tunae, tamen vita inculta et deserta ab amicis non 
possit esse iucunda. Sed haec hactenus. 
Constituendi autem sunt, qui sint in amicitia fines 
et quasi termini diligendi. De quibus tres video sen- 
tentias ferri, quarum nullam probo, unam, ut eodem 
modo erga amicum adfecti simus, quo erga nosmet 
ipsos, alteram, ut nostra in amicos benivolentia illo- 
rum erga nos benivolentiae pariter aequaliterque re- 
spondeat, tertiam, ut, quanti quisque se ipse facit, 
tanti fiat ab amicis. Harum trium sententiarum nulli 
prorsus adsentior. Nec enim illa prima vera est, ut, 
quem ad modum in se quisque sit, sic in amicum sit 
animatus. Quam multa enim, quae nostra causa num- 
quam faceremus, facimus causa amicorum! precari ab 
indigno, supplicare, tum acerbius in aliquem invehi 
insectarique vehementius, quae in nostris rebus non 
satis honeste, in amicorum fiunt honestissime; multae- 
que res sunt, in quibus de suis commodis viri boni 
multa detrahunt detrahique patiuntur, ut iis amici 
potius quam ipsi fruantur. Altera sententia est, quae 
definit amicitiam paribus officiis ac voluntatibus. Hoe 
quidem est nimis exigue et exiliter ad calculos vo 
amicitiam, ut par sit ratio acceptorum et dato 
Divitior mihi et affluentior videtur esse vera amici 
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nec observare restricte, ne plus reddat quam acceperit; 
neque enim verendum est, ne quid excidat, aut ne 
quid in terram defluat, aut ne plus aequo quid in 

69 amicitiam congeratur. Tertius vero ille finis deter- 
rumus, ut, quanti quisque se ipse faciat, tanti fiat ab 
amicis. Saepe enim in quibusdam aut animus ab- 
iectior est aut spes amplificandae fortunae fractior. 
Non est igitur amici talem esse in eum, qualis ille 
in se est, sed potius eniti et efficere, ut amici iacen- 
tem animum excitet inducatque in spem cogitationem- 
que meliorem. Alius igitur finis verae amicitiae con- 
stituendus est, si prius, quid maxume reprehendere 
Scipio solitus "sit, dixero. Negabat ullam vocem in- 
imiciorem amicitiae potuisse reperiri quam eius, qui 
dixisset ita amare oportere, ut si aliquando esset 
osurus; nec vero se adduci posse, ut hoc, quem ad 
modum putaretur, a Biante esse dictum crederet, qui 
sapiens habitus esset unus e septem; impuri cuius- 
dam aut ambitiosi aut omnia ad suam potentiam re- 
vocantis esse sententiam. Quonam enim modo quis- 
quam amicus esse poterit ei, cui se putabit inimicum 
esse posse? quin etiam necesse erit cupere et optare, 
ub quam saepissime peccet amicus, quo plures det 
Sibi tamquam ansas ad reprehendendum; rursum autem 
recte factis commodisque amicorum necesse erit angi, 

60 dolere, invidere. Quare hoc quidem praeceptum, cuius- 
eumque est, ad tollendam amicitiam valet; illud potius 
praecipiendum fuit, ut eam diligentiam adhiberemus 
in amicitiis comparandis, ut ne quando amare incipe- 
remus eum, quem aliquando odisse possemus. Quin 
eliam, si minus felices in diligendo fuissemus, feren- 
dum id Seipio potius quam inimicitiarum tempus cogi- 
tandum putabat. 

1 His igitur finibus utendum arbitror, ut, cum emen- 
dati mores amicorum sint, tum sit inter eos omnium 
rerum, consiliorum, voluntatum sine ulla exceptione 

$ Beommunitas, ut, etiamsi qua fortuna acciderit ut minus 
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iustae amicorum voluntates adiuvandae sint, in quibus 
eorum aut caput agatur aut fama, declinandum de via 
sit, modo ne summa turpitudo sequatur; est enim, 
quatenus amicitiae dari venia possit. Nec vero negle- 
genda est fama, nec mediocre telum ad res gerendas 
existimare oportet benivolentiam civium; quam blan- 
ditiis et adsentando colligere turpe est; virtus, quam 
sequitur caritas, minime repudianda est. Sed (saepe 
enim redeo ad Scipionem, cuius omnis sermo erat de 
amicitia) querebatur, quod omnibus in rebus homines 
diligentiores essent; capras et oves quot quisque ha- 
beret, dicere posse, amicos quot haberet, non posse 
dicere, et in illis quidem parandis adhibere curam, in 
amicis eligendis neglegentis esse nec habere quasi 
signa quaedam et notas, quibus eos, qui ad amicitias 
essent idonei, iudicarent. Sunt igitur firmi et stabiles 
et constantes eligendi; cuius generis est magna pe- 
nuria. Et iudicare difficile est sane nisi expertum; 
experiendum autem est in ipsa amicitia. lta prae- 
eurrit amicitia iudicium tollitque experiendi potesta- 
tem. Est igitur prudentis sustinere ut cursum, sic 
impetum benivolentiae, (t quo utamur quasi equis 
temptatis, sic amicitia ex aliqua parte periclitatis 
moribus amicorum. Quidam saepe in parva pecunia 
perspiciuntur quam sint leves, quidam autem, quos 
parva movere non potuit, cognoscuntur in magna. Sin 
erunt aliqui reperti, qui pecuniam praeferre amicitiae 
sordidum existiment, ubi eos inveniemus, qui honores, 
magistratus, imperia, potestates, opes amicitiae non 
anteponant, ut, cum ex altera parte proposita haec 
sint, ex altera ius amicitiae, non multo illa malint? 
Inbecila enim est natura ad contemnendam poten- 
tiam; quam etiamsi neglecta amicitia conseculi sint, 
obscuratum iri arbitrantur, quia non sine magna causa 
sit neglecta amicitia. Itaque verae amicitiae difficil- 
lime reperiuntur in ijs, qui in honoribus reque publica 
versantur; ubi enim istum invenias, qui honorem 
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amici anteponat.suo? Quid? haec ut omittam, quam 
graves, quam difficiles plerisque videntur calamitatum 
societates! ad quas non est facile inventu qui descen- 
dant. Quamquam Ennius recte: 

Amicus certus ín re incerta cérnitur, 
tamen haec duo levitatis et infirmitatis plerosque con- : 
vincunt, aut si in bonis rebus contemnunt aut in malis 


18deserunt. Qui igitur utraque in re gravem, constan- 


tem, stabilem se in amicitia praestiterit, hune ex 
maxime raro genere hominum iudicare debemus et 
paene divino. 


(18 Firmamentum autem stabilitatis constantiaeque est 
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elus, quam in amicitia quaerimus, fides; nihil est 
enim stabile, quod infidum est. Simplicem praeterea 
et communem et consentientem, id est qui rebus isdem 
moveatur, eligi par est, quae omnia pertinent ad fide- 
litatem; neque enim fidum potest esse multiplex in- 
genium et tortuosum, neque vero, qui non isdem rebus 
movetur naturaque consentit, aut fidus aut stabilis 
potest esse. Addendum eodem est, ut ne criminibus 
aut inferendis delectetur aut credat oblatis, quae per- 
tinent omnia ad.eam, quam iam dudum tracto, con- 
stantiam. Ita fit verum illud, quod initio dixi, ami- 
citiam nisi inter bonos esse non posse. Est enim 
boni viri, quem eundem sapientem licet dicere, haec 
duo tenere in amicitia: primum ne quid fictum sit 
neve simulatum; aperte enim vel odisse magis ingenui 
est quam fronte occultare sententiam; deinde non 
solum ab aliquo allatas criminationes repellere, sed 
ne ipsum quidem esse suspiciosum semper aliquid 
existimantem ab amico esse violatum. Accedat huc 
suavitas quaedam. oportet sermonum aique. morum, 
haudquaquam mediocre condimentum amicitiae. Tri- 
stitia autem et in omni re severitas babet illa qui- 
dem gravitatem, sed amicitia remissior esse debet et 
liberior et duleior et ad omnem comitatem facilitatem- 
que proclivior. 


— 333 — 


Existit autem hoc loco quaedam quaestio subdif- 19 


ficilis, num quando amici novi, digni amicitia, veteri- 
bus sint anteponendi, ut equis vetulis teneros ante- 
ponere solemus. Indigna homine dubitatio! Non enim 
debent esse amicitiarum sicut aliarum rerum satieta- 
tes; veterrima quaeque, ut ea vina, quae vetustatem 
ferunt, esse debet suavissima; verumque illud est, 
quod dicitur, multos modios salis simul edendos esse, 
ut amicitiae munus expletum sit. Novitates autem si 
spem adferunt, ut tamquam in herbis non fallacibus 
fructus appareat, non sunt illae quidem repudiandae, 
vetustas tamen suo loco conservanda; maxima est 
enim vis vetustatis et consuetudinis. Quin ipso equo, 
cuius modo feci mentionem, si nulla res impediat, 
nemo est, quin eo, quo consuevit, libentius utatur 
quam intractato et novo. Nec vero in hoc, quod est 
animal, sed in iis etiam, quae sunt inanima, consue- 
tudo valet, quom locis ipsis delectemur, montuosis 
etiàm et silvestribus, in quibus diutius commorati 
sumus. 

Sed maximum est in amicitia parem esse inferiori. 
Saepe enim excellentiae quaedam sunt, qualis erat 
Scipionis in nostro, ut ita dicam, grege. Numquam 
se ille Philo, numquam Rupilio, numquam Mummio 
anteposuit, numquam inferioris ordinis amicis, Q. vero 
Maximum fratrem, egregium virum omnino, sibi ne- 
quaquam parem, quod is anteibat aetate, tamquam 
superiorem colebat suosque omnes per se posse esse 
ampliores volebat. Quod faciendum imitandumque est 
omnibus, ut, si quam praestantiam virtutis, ingenii, 
fortunae consecuti sint, inpertiant ea suis commumi- 
centque cum proximis, ut, si parentibus nali sint hu- 
milibus, si propinquos habeant inbecilliore vel animo 
vel fortuna, eorum augeant opes eisque honori sint 
et dignitati. Ut in fabulis, qui aliquamdiu propter 
ignorationem stirpis et generis in famulatu fuerunt, 
cum gut unt el aut deorum aut regum fili in- 
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venti, retinent tamen caritatem in pastores, quos pa- 
ires multos annos esse duxerunt. Quod est multo 
profecto magis in veris patribus certisque faciendum. 
Fructus enim ingenii et virtutis omnisque praestantiae 
tum maxumus capitur, cum in proxumum quemque 
confertur. u 

Ut igitur ii, qui sunt in amicitiae coniunctionisque 
necessitudine superiores, exaequare se cum inferioribus 
debent, sic inferiores non dolere se a suis aut ingenio 
aut fortuna aut dignitate superari. Quorum plerique 
aut queruntur semper aliquid aut etiam exprobrant, 
eoque magis, si habere se putant, quod officiose et 
amice et cum labore aliquo suo factum queant dicere. 
Odiosum sane genus hominum officia exprobrantium; 
quae meminisse debet is, in quem conlata sunt, non 

72 commemorare, qui contulit. Quam ob rem, ut ii, qui 
superiores sunt, summittere se debent in amicitia, sic 
quodam modo inferiores extollere. Sunt enim quidam, 
qui molestas amicitias faciunt, cum ipsi se contemni 
putant; quod non fere contingit nisi iis, qui etiam 
contemnendos se arbitrantur; qui hac opinione non 

18 modo verbis, sed etiam opere levandi sunt. Tantum 
autem cuique tribuendum, primum quantum ipse effi- 
cere possis, deinde etiam quantum ille, quem diligas 
alque adiuves, sustinere. Non enim neque tu possis, 
quamvis excellas, omnes tuos ad honores amplissimos 
perducere, ut Scipio P. Rupilium potuit consulem ef- 
ficere, fratrem eius L. non potuit. Quodsi etiam possis 
quidvis deferre ad alterum, videndum est tamen, quid 
ille possit sustinere. 

74 . Omnino amicitiae conroboratis iam confirmatisque 
et ingeniis et aetatibus iudicandae sunt, nee, si qui 
ineunte aetate venandi aut pilae studiosi fuerunt, eos 
habere necessarios, quos tum eodem studio praeditos 
dilexerunt. Isto enim modo nutrices et paedagogi iure 

) vetustatis plurimum benivolentiae postulabunt; qui 
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neglegendi quidem non sunt, sed aho quodam modo 
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aestimandi. Aliter amicitiae stabiles permanere non 
possunt.. Dispares enim mores, disparia studia se- 
quuntur, quorum dissimilitudo dissociat amicitias; nec 
ob aliam causam ullam boni improbis, improbi bonis 
amici esse non possunt, nisi quod tanta est inter eos, 
quanta maxima potest esse, morum studiorumque di- 
stantia. Recte etiam praecipi potest in amicitiis, ne 
intemperata quaedam benivolentia, quod persaepe fit, 
impediat magnas utilitates. amicorum. Nec enim, ut 
ad fabulas redeam, Troiam Neoptolemus capere po- 
tuisset, si Lycomedem, apud quem erat educatus, mul- 
tis cum lacrimis iter suum impedientem audire vo- 
luisset. Et saepe incidunt magnae res, ut discedendum 
sib ab amicis; quas qui impedire vult, quod deside- 
rium non facile ferat, is et infirmus est mollisque 
natura et ob eam ipsam causam in amicitia parum 
iustus. Atque in omni re considerandum est, et quid 
postules ab amico et quid patiare a te impetrari. 
Est eliam quaedam calamitas in amicitiis dimitten- 
dis non numquam necessaria; jam enim a sapientium 
familiaritatibus ad vulgares amicitias oratio nostra dela- 
bitur. Erumpunt saepe vitia amicorum tum in ipsos ami- 
cos, tum in alienos, quorum tamen ad amicos redundet 
infamia. Tales igitur amicitiae sunt remissione usus elu- 
endae et, ut Catonem dicere audivi, dissuendae magis 
quam discindendae, nisi quaedam admodum intolerabilis 
iniuria exarserit, ut neque rectum neque honestum sit 
nec fieri possit, ut non statim alienatio disiunctioque 
faciunda sit. Sin autem aut morum aut studiorum 
commutatio quaedam, ut fieri solet, facta erit aut in 
rei publicae partibus dissensio intercesserit (loquor 
enim iam, ut paulo ante dixi, non de sapientium, sed 
de communibus amicitiis), cavendum erit, ne non so- 
lum amicitiae depositae, sed etiam inimicitiae susceptae 
videantur. Nihil est enim turpius quam cum eo bel- 
lum gerere, quocum familiariter vixeris. Ab amiciti 
Q. Pompei meo nomine se removerat, ut scitis, Scipi 
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propter dissensionem autem, quae erat in re publica, 
alienatus est a collega nostro Metello; utrumque egit 
graviter, auctoritate et offensione animi non acerba. 
Quam ob rem primum danda opera est, ne qua ami- 
corum discidia fiant; sin tale aliquid evenerit, ut ex- 
tinctae potius amicitiae quam oppressae videantur. 
Cavendum vero, ne etiam in graves inimicitias con- 
vertant se amicitiae; ex quibus iurgia, maledicta, con- 
tumeliae gignuntur. Quae tamen si tolerabiles erunt, 
ferendae sunt, et hic honos veteri amicitiae tribuen- 
dus, ut is in culpa sit, qui faciat, non, qui patiatur 
iniuriam. 

Omnino omnium horum vitiorum atque incommo- 
dorum una cautio est atque una provisio, ut ne nimis 
cito diligere incipiant neve non dignos. Digni autem 
sunt amicitia, quibus in ipsis inest causa, cur dili- 
gantur Rarum genus. Et quidem omnia praeclara 
rara, nec quicquam difficilius quam reperire, quod sit 
omni ex parte in suo genere perfectum. Sed plerique 
neque in rebus humanis quicquam bonum norunt, nisi 
quod fructuosum sit, et amicos tamquam pecudes eos 
potissimum diligunt, ex quibus sperant se maxumum 


80 fructum esse capturos. Ita pulcherrima illa et maxume 


naturali carent amicitia per se et propter se expetita 
nec ipsi sibi exemplo sunt, haec vis amicitiae et 
qualis et quanta sit. Ipse enim se quisque diligit, 
non ut aliquam a se ipse mercedem exigat caritatis 
suae, sed quod per se sibi quisque carus est. Quod 
nisi idem in amicitiam transferetur, verus amicus num- 
quam reperietur; est enim is, qui est tamquam alter 


Ne: idem. Quodsi hoc apparet in bestiis, volucribus, nan- 






er 


tibus, agrestibus, cicuribus, feris, primum ut se ipsae 
diligant (id enim pariter cum omni animante nascitur), 
deinde ut requirant atque adpetant, ad quas se ad- 
licent eiusdem generis animantis, idque faciunt cum 
iderio et cum quadam similitudine amoris humani, 


« Wnto id magis in homine fit natura! qui et se ipse 
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diligit et alterum anquirit, cuius animum ita cum suo 
misceat, ut efficiat paene unum ex duobus. 99 
Sed plerique perverse, ne dicam inpudenter, habere $$ 
talem amicum volunt, quales ipsi esse non possunt, 
quaeque ipsi non tribuunt amicis, haec ab iis deside- 
rant. Par est autem primum ipsum esse virum bonum, 
tum alterum similem sui quaerere. In talibus ea, quam 
iam dudum tractamus, stabilitas amicitiae confirmari 
potest, cum homines benivolentia coniuncti primum 
cupiditatibus 11s, quibus ceteri serviunt, imperabunt, 
deinde aequitate iustitiaque gaudebunt, omniaque alter 
pro altero suscipiet, neque quicquam umquam nisi ho- 
nestum et rectum alter ab altero postulabit, neque 
solum colent inter se ac diligent, sed etiam verebuntur. 
Nam maxumum ornamentum amicitiae tolli, qui ex 
ea tollit verecundiam. Itaque in iis perniciosus est 83 
error, qui existumant lubidinum peccatorumque om- 
nium patere in amicitia licentiam; virtutum amicitia 
adiutrix a natura data est, non vitiorum comes, ut, 
quoniam solitaria non posset virtus ad ea, quae summa 
sunt, pervenire, coniuncta et consociata cum altera 
perveniret. Quae si quos inter societas aut est aut 
fuit aut futura est, eorum est habendus ad summum 
naturae bonum optumus beatissimusque comitatus. 
Haec est, inquam, societas, in qua omnia insunt, quae 84 
putant homines expetenda, honestas, gloria, tranquil- 
litas animi atque iucunditas, ut et, cum haec adsint, 
beata vita sib et sine his esse non possit. Quod cum 
optumum maxumumque sit, si id volumus adipisci, 
virtuti opera danda est, sine qua nec amicitiam neque 
ullam rem expetendam consequi possumus; ea vero 
neglecta qui se amicos habere arbitrantur, tum se 
denique errasse sentiunt, cum eos gravis aliquis casus 
experiri cogit. Quocirca (dicendum est enim saepius), 86 
cum iudicaris, diligere oportet, non, cum dilexeris4 
iudicare. Sed cum multis in rebus neglegentia plec 
mur, tum maxime in amicis et diligendis et colendi 
Weißenfels, Gic. philofoph. Schriften. 2. 
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praeposteris enim utimur consiliis et acta agimus, 
quod vetamur vetere proverbio. Nam implicati ultro 
et citro vel usu diuturno vel etiam officiis repente in 
medio cursu amicilias exorta aliqua offensione dis- 
rumpimus. 

Quo etiam magis vituperanda est rei maxime ne- 
cessariae tanta incuria. Una est enim amicitia in 
rebus humanis, de cuius utilitate omnes uno ore con- 
sentiunt. Quamquam a multis virtus ipsa contemnitur 
et venditatio quaedam aique ostentatio esse dicitur; 
multi divitias despiciunt, quos parvo contentos tenuis 
victus cultusque delectat; honores vero, quorum cupi- 
ditate quidam inflammantur, quam multi ita contem- 
nuni, ut nihil inanius, nihil esse levius existiment! 
itemque cetera, quae quibusdam admirabilia videntur, 
permulti sunt qui pro nihilo putent; de amicitia om- 
nes ad unum idem sentiunt, et ii, qui ad rem publi- 
cam se contulerunt, et ii, qui rerum cognitione doctri- 
naque delectantur, et ii, qui suum negotium gerunt 
otiosi, postremo ii, qui se totos tradiderunt volupta- 
tibus, sine amicitia vitam esse nullam, si modo velint 
aliqua ex parte liberaliter vivere. Serpit enim nescio 
quo modo per omnium vitas amicitia nec ullam aeta- 
lis degendae rationem patitur esse expertem sui. Quin 
eliam si quis asperitate ea est et inmanitate naturae, 
congressus ut hominum fugiat atque oderit, qualem 
fuisse Athenis Timonem nescio quem accepimus, ta- 
men is pati non possit, ut non anquirat aliquem, 
apud quem evomat virus acerbitatis suae. Átque hoc 
maxime iudicaretur, si quid tale posset contingere, ut 
aliquis nos deus ex hac hominum frequentia tolleret 
et in solitudine uspiam collocaret atque ibi suppedi- 
tans omnium rerum, quas natura desiderat, abundan- 
tiam et copiam hominis omnino aspiciendi potestatem 
eriperet. Quis tam esset ferreus, qui eam vitam ferre 
posset, cuique non auferret fructum voluptatum om- 
nium solitudo? Verum ergo illud est, quod a Taren- 
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tino Archyta, ut opinor, dici solitum nostros senes 
commemorare audivi ab alis senibus auditum: ‘si 
quis in caelum ascendisset naturamque mundi 
et pulchritudinem siderum perspexisset, in- 
suavem illam admirationem ei fore; quae iu- 
cundissima fuisset, si aliquem, cui narraret, 
habuisset. Sic natura solitarium nihil amat semper- 
que ad aliquod tamquam adminiculum adnititur; quod 
in amicissimo quoque dulcissimum est. 

Sed cum tot signis eadem natura declaret, quid 24 
velt, anquirat, desideret, tamen obsurdescimus nescio 
quo modo nec ea, quae ab ea monemur, audimus. Est 
enim varius et multiplex usus amicitiae, multaeque 
causae suspicionum offensionumque dantur, quas tum 
evitare, tum elevare, tum ferre sapientis est; una 
illa sublevanda offensio est, ut et utibtas in amicitia 
et fides retineatur: nam et monendi amici saepe sunt 
et obiurgandi, et haec accipienda amice, cum benivole 
fiunt. Sed nescio quo modo verum est, quod in An- 89 
dria familiaris meus dicit: 

Obséquium amicos, véritas odiám parit. 
Molesta veritas, siquidem ex ea nascitur odium, quod 
est venenum amicitiae, sed obsequium multo molestius, 
quod peccatis indulgens praecipitem amicum ferri sinit; 
maxuma autem culpa in eo, qui et veritatem asper- 
natur et in fraudem obsequio inpellitur. Omni igitur 
hac in re habenda ratio et diligentia est, primum ut 
monitio acerbitate, deinde ut obiurgatio contumelia 
careat; in obsequio autem, quoniam Terentiano verbo 
lubenter utimur, comitas adsit, adsentatio, vitiorum 
adiutrix, procul amoveatur, quae non modo amico, sed 
ne libero quidem digna est; aliter enim cum tyranno, 
aliter cum amico vivitur. Cuius autem aures clausae 90 
veritati sunt, ut ab amico verum audire nequeat, huius 
salus desperanda est. Scitum est enim illud Catonis, 
ut multa: *melius de quibusdam acerbos inimi- 
cos mereri quam eos amicos, qui dulees xv 

ur 
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deantur; illos verum saepe dicere, hos num- 
quam. Atque illud absurdum, quod ii, qui monentur, 
eam molestiam, quam debent capere, non capiunt, eam 
capiunt, qua debent vacare; peccasse enim se non an- 
guntur, obiurgari moleste ferunt; quod contra opor- 
lebat, delicto dolere, correctione gaudere. 

Ut igitur et monere et moneri proprium est verae 
amicitiae et alterum libere facere, non aspere, alterum 
patienter accipere, non repugnanter, sic habendum est 
nullam in amicitiis pestem esse maiorem quam adu- 
lationem, blanditiam, adsentationem; quamvis enim 
multis nominibus est hoc vitium notandum levium 
hominum atque fallacium ad voluntatem loquentium 
92 omnia, nihil ad veritatem. Cum autem omnium rerum 

simulatio vitiosa est (tollit enim iudicium veri idque 

adulterat) tum amicitiae repugnat maxime; delet enim 
veritatem, sine qua nomen amicitiae valere non pot- 
est. Nam cum amicitiae vis sit in eo, ut unus quasi 
animus fiat ex pluribus, qui id fieri poterit, si ne in 
uno quidem quoque unus animus erit idemque semper, 
93 sed varius, commutabilis, multiplex? Quid enim potest 
esse tam flexibile, tam devium quam animus eius, qui 
ad alterius non modo sensum ac voluntatem, sed 
etiam vultum atque nutum convertitur? 
Négat quis, nego; ait, áio; postremo imperavi 
egomét mihi 


2b 
91 


Ó mnia adsentári, 
ut ait idem "Terentius, sed ille in Gnathonis persona, 
94 quod amici genus adhibere omnino levitatis est. Multi 
autem Gnathonum similes cum sint loco, fortuna, fama 
superiores, horum est adsentatio molesta, cum ad va- 
95 nitatem accessit auctoritas. Secerni autem blandus 
amicus a vero et internosci tam potest adhibita dili- 
gentia quam omnia fucata et simulata a sinceris atque 
veris. Contio, quae ex imperitissimis constat, tamen 
iudicare solet, quid intersit inter popularem, id est 
adsentatorem et levem civem, et inter constantem, 
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severum et gravem. Quibus blanditiis C. Papirius nu- 96 
per influebat in auris contionis, cum ferret legem de 
tribunis plebis reficiendis! Dissuasimus nos; sed nihil 
de me, de Scipione dicam lubentius. Quanta illa, di 
inmortales, fuit gravitas, quanta in oratione maiestas! 
ut facile ducem populi Romani, non comitem diceres. 
Sed adfuistis, et est in manibus oratio. Itaque lex 
popularis suffragiis populi repudiata est. Atque, ut 
ad me redeam, meministis, Q. Maxumo, fratre Scipio- 
nis, et L. Mancino consulibus quam popularis lex de 
sacerdotis C. Licini Crassi videbatur! cooptatio enim 
collegiorum ad populi beneficium transferebatur; atque 
is primus instituit in forum versus agere cum populo. 
Tamen illius vendibilem orationem religio deorum in- 
mortalium nobis defendentibus facile vincebat. Atque 
id actum est praetore me quinquennio ante, quam 
consul sum factus; ita re magis quam summa aucto- 
ritate causa illa defensa est. 96 
Quodsi in scaena, id est in contione, in qua rebus '97 
fictis et adumbratis loci plurimum est, tamen verum, 
valet, si modo id patefactum et inlustratum est, quid 
in amicitia fieri oportet, quae tota veritate perpendi- 
tur? in qua nisi, ut dicitur, apertum pectus videas 
tuumque ostendas, nihil fidum, nihil exploratum ha- : 
beas, ne amare quidem aut amari, cum, id quam vere 
fiat, ignores. Quamquam ista adsentatio, quamvis per- 
niciosa sit, nocere tamen nemini potest nisi ei, qui 
eam recipit atque ea delectatur. Ita fit, ut is adsen- 
tatoribus patefaciat aures suas maxime, qui ipse sibi 
soadsentetur et se maxime ipse delectet. Omnino est 98 
amans sul virtus; optume enim se ipsa novit, quam- 
que amabilis sit, intellegit. Ego autem non de vir- 
tute nunc loquor, sed de virtutis opinione. Virtute 
enim ipsa non tam multi praediti esse quam videri 
volunt. Hos delectat adsentatio, his fictus ad ipsorum 
voluntatem sermo cum adhibetur, orationem illam va- 
nam testimonium esse laudum suarum putant. Nulla 
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est igitur haec amicitia, cum alter verum audire non 
vult, alter ad mentiendum paratus est. Nec parasi- 
torum in comoediis adsentatio faceta nobis videretur, 
nisi essent milites gloriosi. 

Magnás vero agere grátias Thaís mihi? 
Satis erat respondere: *magnas'; “ingentes’, inquit. 
Semper auget adsentator id, quod is, cuius ad volun- 

99 tatem dicitur, vult esse magnum. Quam ob rem, 
quamquam blanda ista vanitas apud eos valet, qui 
ipsi illam adlectant et invitant, tamen etiam graviores 
constantioresque admonendi sunt, ut animadvertant, 
ne callida adsentatione capiantur. Aperte enim adu- 
lantem nemo non videt, nisi qui admodum est excors; 
callidus ille et occultus ne se insinuet, studiose ca- 
vendum est; nec enim facillime adgnoscitur, quippe 
qui etiam adversando saepe adsentetur et litigare se 
simulans blandiatur atque ad extremum det manus 
vincique se patiatur, ut 1s, qui inlusus sit, plus vidisse 
videatur. Quid autem turpius quam inludi? Quod ut 
ne accidat, magis cavendum est. 

Ut me hódie ante omnes cómicos stultós 

senes 

Versáris atque inlásseris lautíssume. 

100 Haec enim etiam in fabulis stultissima persona est 
inprovidorum et credulorum senum. Sed nescio quo 
pacto ab amicitiis perfectorum hominum, id est sa- 
pientium (de hac dico sapientia, quae videtur in ho- 
minem cadere posse), ad leves amicitias defluxit oratio. 
Quam ob rem ad illa prima redeamus eaque ipsa 
concludamus aliquando. 

21 Virtus, virtus, inquam, C. Fanni, et tu, Q. Muci, 
el conciliat amicitias et conservat. In ea est enim 
convenienlia rerum, in ea stabilitas, in ea constantia; 
quae cum se extulit et ostendit suum lumen et idem 
aspexit adgnovitque in alio, ad id se admovet vicis- 
simque accipit illud, quod in altero est; ex quo exar- 

* )descit sive amor sive amicitia; utrumque enim dictum 
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est ab amando; amare autem nihil est aliud nisi eum 
ipsum diligere, quem ames, nulla indigentia, nulla 
utilitate quaesita; quae tamen ipsa ecflorescit ex ami- 
cilia, etiamsi tu eam minus secutus sis. Hac nos 101 
adulescentes benivolentia senes illos, L. Paulum, M. 
Catonem, C. Galum, P. Nasicam, Ti. Gracchum, Sci- 
pionis nostri socerum, dileximus, haec etiam magis 
elucet inter aequales, ut inter me et Scipionem, L. 
Furium, P. Rupilium, Sp. Mummium. Vicissim autem 
senes in adulescentium caritate adquiescimus, ut in 
vestra, ut in Q. Tuberonis; equidem etiam admodum 
adulescentis P. Rutili, A. Vergini familiaritate de- 
lector. Quoniamque ita ratio comparata est vitae na- 
turaeque nostrae, ut alia ex alia, aetas oriatur, maxume 
quidem optandum est, ut cum aequalibus possis, qui- 
buscum tamquam e carceribus emissus sis, cum isdem 
ad calcem, ut dicitur, pervenire. Sed quoniam res 102 
humanae fragiles caducaeque sunt, semper aliqui an- 
quirendi sunt, quos diligamus et a quibus diligamur; 
caritate enim benivolentiaque sublata omnis est e 
vita sublata iucunditas. Mihi quidem Scipio, quam- 
quam est subito ereptus, vivit tamen semperque vivet; 
virtutem enim amavi illius viri, quae extincta non 
est; nec mihi soli versatur ante oculos, qui illam 
semper in manibus habui, sed etiam posteris erit 
clara et insignis. Nemo umquam animo aut spe maiora 
suscipiet, qui sibi non illius memoriam atque imagi- 
nem proponendam putet. Equidem ex omnibus rebus, 103 
quas mihi aut fortuna aut natura tribuit, nihil habeo, 
quod cum amicitia Scipionis possim comparare. In 
hac mihi de re publica consensus, in hac rerum pri- 
vatarum consilium, in eadem requies plena oblecta- 
lionis fuii. Numquam illum ne minima quidem re 
offendi, quod quidem senserim, nihil audivi ex eo ipse, 
quod nollem; una domus erat, idem victus, isque 
communis, neque solum militia, sed etiam peregrina- 
tiones rusticationesque communes. Nam quid ego de 2 
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studiis dicam cognoscendi semper aliquid at 
scendi? in quibus remoti ab oculis populi om 
sum tempus contrivimus. Quarum rerum rec 
et memoria si una cum illo occidisset, desi 
coniunctissimi atque amantissimi viri ferre null 
possem. Sed mec illa extincta sunt alunturque 
et augentur cogitatione et memoria mea, et, 
plane orbatus essem, magnum tamen adfer 
aetas ipsa solacium. Diutius enim iam in ho 
derio esse non possum. Omnia autem brevia 
bilia esse debent, etiamsi magna sunt. 

Haec habui de amicitia quae dicerem. Vos 
hortor, ut ita virtutem locetis, sine qua amieil 
non potest, ut ea excepta nihil amicitia praes 
putetis, 


IV. Tuseulanarum disput. ad Brutum 


libri quinque. 


Den Namen verdanten bie Tusculanae disputationes 
bem 9anbgute Gicero8 bei Tusculum, auf welchem er bieje 
fünf, für bie Regelung des Lebend in Derborragenbem Grade 
wichtigen Fragen fo ungefähr in philofophifchen Geiprüdjen 
behandelt zu haben vorgibt. Den leitenden Gedanfen der 
ganzen Schrift Tann man in diefe Formel zufammenfaflen, 
daß ein reines, ficheres, unverlierbares Güd nur auf ber 
unerfhütterlichen Grundlage ber Bernunft und Tugend ntüg- 
lich fe. In einer Zeit, wie die damalige war (f. Einl. 15), 
regte fi in allen Beileren ba8 SSerfangen, die Bande, 
welche den SXeniden an das Zeitlihe unb Bergängliche 
fnüpfen, zu lodern, fid) auf Tod, Schmerz und Verlufte aller 
Art gefaßt zu machen und jenjeit8 biejer politifchen Welt, 
deren Stüben gujammernbradjen, jene andere Heimat zu fuchen, 
welche der Unruhe des Ehrgeizes und der Teidenjchaftlichen 
Begehrlichfeit nicht zugänglich ift. Aus der friedlichen Sicher: 
heit eines gut geordneten modernen Staates heraus betrachtet, 
fcheinen diefe Gefpräche Teicht wie Disputierübungen, burd) 
welche fid) ber rege unb fchaffensfreudige Geift Ciceros über 
die Leere feiner Muße zu tröften gefucht Babe. Um fie in 
ihrem wahren Lichte zu erbliden, muß man fid) ind Gedächtnis 
zurücdtufen, daß fie am S3orabenb der Proffriptionen ge: 
fchrieben find und daß Cicero, mie viele feiner Freunde, bie 
fid) an diefem Werfe erbaut hatten, faum ein KXahr fpäter 
fchon Gelegenheit fand, fterbend an fid die Kraft biefer 
ernften Lehren zu erproben. 
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Gewidmet ift diefe Schrift, wie bie meisten anderen pbifc: 
fophifchen Schriften Cicero, bem M. Brutus, weldher damals 
eben das Haupt jener Verfchiwörung gegen Cäfar wurde. 
Zehn Zahre Hindurch ftand er mit dem um mehr aí3 zwanzig 
Kahr älteren Cicero in einer innigen, auf Achtung und Liebe 
zugleich gegründeten Freundfchaft. Wurde bieje Freundichaft 
auch bisweilen getrübt, vor allem nad) dem Morde Cäfarz, 
two e8 Brutus’ Unwillen erregte, daß Cicero mit jobief 
Wärme dem „Knaben Detavins Bufbigte, jo muß fie bod) 
als eine Freundichaft von jeltener Echtheit gelten. Bugleich 
fann fie al3 Beweis dienen, daß jene berühmte Definition 
ber Sreundfchaft im Laelius: “Est amicitia nihil aliud nisi 
omnium divinarum humanarumque rerum cum benevolentia 
et caritate consensio' bod) wohl eine8 Zufaßes bedarf. Denn 
ol aud) in bezug auf bie Hauptpunkte zwilchen Freunden 

bereinftimmung Derr[djen, jo wirkt bod) bie Verfchiedenheit 
im weniger Wichtigen nicht ftörend, fondern erfrifchend und 
wird [o fogar zu einem mächtigen Bindemittel. Gemeinjam 
war beiden die Liebe zum Vaterlande unb der unerfchütter: 
fide, enthufiaftiiche Glaube an bie alfeinjefigmadjenbe Kraft 
der Tugend; gemeinfam war ihnen aud) bie angeborene 
Gieid)gültigfeit gegen alle finnlichen Genüffe Werner war 
ihr politifches Seal dasfelbe. Schließlich trafen fie in ihrer 
Liebe zur Philofophie zufammen. Das Biel ihrer Wünfche 
war, dem Gtaate in einer hervorragenden Stellung nüßen 
zu dürfen und durch emfige Geifteskultur, bejonber8 durch 
das Studium der Philofophie, nicht bloß ihre Muße ver- 
edeln, jondern alle Keime des Menfchlichen in ftd) zur Ent: 
widelung bringen zu fünnen. Bm übrigen waren fie nicht 
nur an Alter, fondern aud) Hinfichtlich ihres Charakters, wie 
hinfichtlich ihrer geiftigen Anlagen burdjaus$ verjchieden. 

Der Unterfchied des Alters fiel wenig ins Gewicht. War 
Cicero aud) an Sahren der ältere, fo war er doch biß an fein Ende 
bon einer beweglichen Qugendlichkeit des Innern, neben welcher 
der ernite und Iangfame Brutus vielmehr als der ältere Freund 


int. Was den Charakter des Brutus betrifft, jo ijt man, 
ud t von ber allerlebten Zeit, einftimmig in jeinem €obe 
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gemwejen. Die Bewunderung, welche, einmal entzündet, malos 
zu fein pflegt, hat in feinem Bilde nichts zurüdgelaffen, 
woran fid) ber leijejte Tadel Heften fünnte. Da, man darf 
behaupten, daß er unb Gato im eriten Sahrhundert nad) 
Ehrifto fajt über ba8 Mab des Menfchlichen hinaus ibeafi- 
fert worden find. Sn diefer Beit, im Hinblid auf welche 
Zacitug fagte, non esse curae deis securitatem nostram, esse 
ultionem, ließ bie Liebe zur Bhilofophie im Verein mit der noch 
glimmenden Liebe zur politifchen Freiheit, welche man durd) 
jene, feiner. Herricherwilllür zugängliche Freiheit des Innern 
damals je länger je mehr entbehren lernte, einen Kultus 
der fittenftrengen römischen Vergangenheit entftehen, deren 
Hauptherven Brutus unb Gato wurden. Aber auch Gicero8 
Briefe und Brutus’ eigne Briefe an Cicero, deren Echtheit 
vielfach mit Unrecht angezweifelt worden ift, Lafjen fein Bild, 
abgejehen von feinen nach den Anjfchauungen der römischen 
Ariftofratie allerdings erlaubten Wuchergejhäften mit dem 
armenifchen Könige Ariobarzanes und den Salaminiern auf 
ber Sinfel Eypern, verehrungswürdig erjcheinen. Seine fpätere 
Verwaltung der Gallia cisalpina fam an tadellofer Recht: 
fidjfeit Cicero Verwaltung der Provinz Eilicien gleich. 
Do hören wir vor allem Gicero8 Urteil über Brutus. Am 
Orator (10, 33), ber auf Anregung des Brutus verfaßt ijt, 
redet er den Freund jo an: „Amo et semper amavi in- 
genium, studia, mores tuos. Incendor porro cotidie magis, 
non desiderio solum, quo quidem conficior, congressus 
nostros, consuetudinem victus, doctissimos sermones re- 
quirens tuos, sed etiam incredibilium admirabili fama 
virtutum, quae. specie dispares, prudentia coniunguntur. 
Quid enim tam distans quam a severitate comitas? Quis 
tamen unquam te aut sanctior est habitus aut dulcior? 
Quid tam diffiile quam in plurimorum controversiis 
diiudicandis ab omnibus diligi?  Consequeris tamen, ut 
eos ipsos, quos contra statuas, aequos placatosque di- 
mittas. taque efficis, ut cum gratiae causa nihil 
facias, omnia tamen sint grata, quae facis.... 
Iam quantum illud est, quod in maximis. oceupationi 


\ 
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nunquam intermittis studia doctrinae, semper aut ipse 
Scribis aliquid, aut me vocas ad scribendum? Itaque hoc 
sum aggressus statim Catone absoluto, quem ipsum nun- 
quam attigissem, tempora timens inimica virtuti, nisi tibi 
hortanti et illius memoriam mihi caram excitanti non 
parere nefas esse duxissem. Sed testificor me a te ro- 
gatum et recusantem haec scribere esse ausum." 

gBiber[predjenbe Gigenjdja[ten, jagt Cicero, mußte Brutus 
zu verbinden. Er war ftreng und milde zugleih. Daher 
die durch Liebe befebte Achtung, welche alle für ihn empfanden. 
€o treu er aud) an einmal gefaßten Grundjägen Ding, ver: 
fiel er bod) nicht in den fchroffen Eigenfinn Gato8. Er ver: 
ftand e$ offenbar, bie Charakterfeftigfeit mit Eluger Rüdficht- 
nahme auf das SSejonbere der einzelnen Fälle zu verbinden. 
Daher das Sympathifche und menjhlich Wahre feines Wejens. 
Man begreift barmad) auch, daß er, ber geborene Gtoifer, 
fid) doch Lieber zur freieren Lehre ber neueren Akademie be: 
fannte (f. Einl. 10). Er befaß nicht den leicht erregbaren 
Enthufiasmus, das fehnell auffladernde Feuer Liceros, und 
Telbft bie Tugend, meldjer er einen Kultus weihte, liebte er, 
im Sinne der Stoifer, vor allem als das VBernunftgemäße. 
Was ihn aber neben der Achtung, welche feine Sittenftrenge 
einflößte, zugleich Tiebengwert erjcheinen ließ, war gfeidjroobt . 
die Wärme jeine8. Empfindens, bie fid) allerdings faum je 
zur fhwärmerifchen Hingabe fteigerte, dafür aber fid) gleich 
blieb und nie ohne zwingenden Grund zur Kälte Berabfant. 
Was ihm bie Neigung al8 empfehlenswert pries, mußte erit, 
ehe er'8 ausführte, bie langjame und nüchterne Prüfung 
des Beritandes bejtebem. Wie ein echter Stoifer aber hatte 
er ftet3 den Mut, feiner Meinung durchaus gemäß zu handeln. 
War das Prinzip einmal gebilligt, jo 30g er aud) alle Kon 
fequenzen darau2. 

Seiner fittlihen Anlage ent[prad) feine geiftige Be- 
gabung. Er war für die Philofophie, nicht aber für bie 
Beredjamtfeit gefchaffen. E3 fehlte ihm an Wortfreudigfeit. 


W:urd) eine gefällige Ausprägung wirkungsvoller zu machen. 


N: veritand e8 nicht und verjchmähte e8, feine Gedanken 
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Der gleihmäßigen ruhigen Klarheit feines Wejenz tiber: 
jtrebte alles PBathetifche im Augdrud. Syene Fülle und jene 
Erregtheit der Rede, welche Cicero mühelos als den natür- 
fidem Ausdrud feiner Anlage zuftande brachte, wäre ihm 
nur duch eine Art fchaufpielerifcher Uffektation möglich ge- 
melen. Demgemäß erblidte er in bem tenue genus bie 
wahre SBerebjamfeit. Freilich ging e3 ihm wie ben meiften 
Neo-Attifern bamaía in Rom, welche den Lyfias als ben 
vollendeten und einzigen wahrhaft attifchen Redner priejen: 
anjtatt tenues zu werden, wie ihr betounberter Lyjias, wurden 
fie nur sieci und exsangues. 

Seine politische Laufbahn ift befannt. Er bezwang feine 
Abneigung gegen Pompeju und kämpfte bei Pharjalus auf 
feiner Seite. Nach der Schlacht aber trug er fein Bedenken zu 
Cäfar überzutreten; ja er trat in ein inniges Verhältnis zu 
diefem, bemunderte ihn und mißbilligte e8 offen, daß fein 
Dheim Gato nad) ber Schlacht bei Thapfjus fid) jelbft den 
Tod gegeben und fo fid) ber Gnade Cäfars entzogen babe. 
Uber freilich ber Republit wollte er nicht untreu werden. 
Sobald e8 ihm daher fíar geworden war, bab Güájar nicht 
daran dachte, nad) Wiederherftellung des Staates feine außer: 
ordentliche Gewalt niederzulegen, trat er an bie Spibe jener 
Berjchmörer. Aber troß feiner ftd langfam entjchließenden 
Bejonnenheit hatte er, geblendet durch den Sdealismus feines 
eigenen Innern, bod) das Wichtigite überfehen, bag nämlich 
jene Römer die Freiheit, bie er ihnen wiedergeben wollte, 
gar nicht mehr zu würdigen verjtanden. Er jab bald zu 
feinem Schmerze ein, daB Läfar vergeblich geblutet Hatte. 
Brutus’ Iangfam abwägende Gerechtigkeit erlag der rüdfichts- 
ofen Klugheit des Antonius, bie fed ben Augenblid zu er: 
greifen wußte. Kein perfönliches Opfer mar ihm zu fchiver, 
um die Greuef des Bürgerfrieges zu verhindern. Endlich) 
verließ er Italien und fchiffte fid) nad) Griechenland ein. 
Aber aud) [o war der Krieg nicht zu vermeiden, und Brutus 
mußte an die Gpige der Unternehmungen treten. Seine 
männliche und philojophiiche Feitigkeit blieb ihm treu bis 
zum Tage von Philippi; aber er ftarb bod) mit der traurigen 
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Einfiht, baB er von ben Sotenjdjen eine zu vorteilhafte Vor: 
ftellung gehabt Hatte. 

Diefem Manne hat Gicero fait alle feine pHilofophiichen 
Schriften gewidmet und außerdem noch den Drator und den 
Brutus. Sa, Brutus vor allem war ed geivejen, ber ihn 
zum Schreiben angefeuert hatte. Sn ihren politifchen Über- 
zeugungen ftimmten fie ungefähr überein. Für ein Hares 
und fidere8 Erfaflen des Wirflihen im öffentlihen Leben 
waren fie beide nicht gemadjt: das Sittliche ihrer eigenen 
Anlage, ihr Glaube an das Gute und ihre philofophifchen 
Studien, welche ihren Blid des Sehens im der Nähe ent: 
wöhnt hatten, verhinderten fie in einer aufgeregten Seit bie 
Gtürfe des entfelfelten Egoismus zu erkennen und ihn mit 
den geeigneten Waffen zu bekämpfen. Brutus’ Blid war 
freilich mit treuerer Bejtändigfeit auf die dee gerichtet als 
der Cicero. Deshalb billigte er weder bie leidenfchaftlichen 
Angriffe, welche diefer in den pbilippijden Reden gegen 
Antonius richtete, noch auch deflen Verherrlichungen des 
jungen Octavius. Hier eine djarafterijtijdje Stelle aus einem 
Briefe, mit welchem er fury vor Ausbruch des Krieges auf 
die Drohungen des Antonius antwortete: „Neque decet aut 
conyenit nobis periculo ulli submittere animum nostrum 
neque est Antonio postulandum, ut iis imperet, quorum 
Opera liber est. Nos si alia hortarentur, ut bellum ci- 
vile suscitare vellemus, litterae tuae nihil proficerent; 
nulla enim minantis auctoritas apud liberos est, sed 
pulehre intellegis non posse nos quoquam impelli, et for- 
lasse ea re minaciter agis, ut iudicium nostrum metus 
videatur. Nos in hae sententia sumus, ut te cupiamus 
in libera re publica magnum atque honestum esse, voce- 
mus te ad nullas inimicitias, sed tamen pluris nostram 
libertatem quam tuam amicitiam aestimemus. — Deos 
quaesumus, consilia tua rei publieae salutaria sint ac tibi: 
si minus, ut salva aique honesta re publica tibi quam 
minimum noceant, optamus." 

Bor allem aber verband beide das Studium ber Philo- 
jophie. Auf bieje8 Gebiet wurden fie beide durch ihre Un- 
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lage gewiefen. Inmitten ber Aufregungen des öffentlichen 
Lebens, inmitten des Lager: und Schlachtengewühls ertünte 
ihnen die Stimme ber Bhilofophie, fomweit ihr Philofophieren 
aud) von bem Sybeafe einer jdjufmüBig forfchenden Genauig: 
feit entfernt blieb. Brutus felbit hatte bem Gicero eine 
Schrift de virtute gewidmet, aus welcher eine herrliche Stelle 
bei Seneca erhalten ijt, und welche bem Snhalte nach mit 
bem fünften Buche ber Tusculanen übereinstimmt. 

Die vorliegende Schrift behandelt alle Fragen vom Stand: 
punfte der ftrengen jtoijdjen Lehre. Der menschlichen Schwäche 
werden feinerfei Zugeftändniffe gemacht. Um frei und glüd- 
lich zu fein, lehrt fie, müfje man auf alles, was dem Leben 
nur einen vergänglichen Glanz gibt, verzichten lernen, alle 
Negungen des Schmerzes wie der Yreude der Vernunft ge: 
horfam machen und fidj in die uneinnehmbare Burg eine? 
den Lehren der Weisheit gemäß geftalteten Innern zurüd- 
ziehen. 





Erites Bud. 


De contemnenda morte. 
1 — 4 ! 8. 


Cicero gibt feine Abficht Fund, bie griechifche Philofophie 
durch gefällige Darftellungen den Römern zugänglich zu machen. 


Cum defensionum laboribus senatoriisgue muneri- 
bus aut omnino aut magna ex parte essem aliquando 
liberatus, rettuli me, Brute, te hortante maxime ad 
ea studia, quae retenta animo, remissa temporibus, 
longo intervallo intermissa revocavi, et cum omnium 
artium, quae ad rectam vivendi viam pertinerent, 
ratio et disciplina studio sapientiae, quae philosophia 
dicitur, contineretyr, hoc mihi Latinis litteris inlu- 
strandum putavi, non quia philosophia (Graecis et 
litteris et doctoribus percipi non posset, sed meum 
semper iudicium fuit omnia nostros aut invenisse per 
se sapientius quam Graecos aut accepta ab illis fecisse 
meliora, quae quidem digna statuissent, in quibus 
elaborarent. Nam mores et instituta vitae resque 
domesticas ac familiaris nos profecto et melius tuemur 
et lautius, rem vero publicam nostri maiores certe 
melioribus temperaverunt et institutis et legibus. Quid 

uar de re militari? in qua cum virtute nostri mul- 
Ä valuerunt, tum plus etiam disciplina. Iam illa, 
„we natura, non litteris adsecuti sunt, neque cum 
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Graecia neque ulla cum gente sunt conferenda. Quae 
enim tanta gravitas, quae tanta constantia, magnitudo 
animi, probitas, fides, quae tam excellens in omni 
genere virtus in ullis fuit, ut sit cum maioribus nostris 
comparanda? Doctrina Graecia nos et omni littera- 3 
rum genere superabat; in quo erat facile vincere non 
repugnantes. Nam cum apud Graecos antiquissimum 
e doctis genus sit poétarum, siquidem Homerus fuit 
et Hesiodus ante Homam conditam, Archilochus 
regnante Romulo, serius poéticam nos accepimus. 
Annis fere Dx post Romam conditam Livius fabulam 
dedit C. Claudio, Caeci filio, M. Tuditano consulibus 
anno ante natum Ennium [qui fuit maior natu quam 
Plautus et Naevius]. Sero igitur a nostris poétae vel 2 
cogniti vel recepti. Quamquam est in Originibus 
solitos esse in epulis canere convivas ad tibicinem de 
clarorum hominum virtutibus, honorem tamen huic 
generi non fuisse declarat oratio Catonis, in qua 
obiecit ut probrum M. Nobiliori, quod is in pro- 
vinciam poé&tas duxisset; duxerat autem consul ille in 
Aetoliam, ut scimus, Ennium. Quo minus igitur ho- 
noris erat poétis, eo minora studia fuerunt, nec tamen, 
8i qui magnis ingeniis in eo genere extiterunt, non 
satis Graecorum gloriae responderunt. An censemus, 4 
si Fabio, nobilissimo homini, laudi datum esset, quod 
pingeret, non multos etiam apud nos futuros Polycli- 
tos et Parrhasios fuisse? Honos alit artes, omnesque 
incenduntur ad studia gloria, iacentque ea semper, 
quae apud quosque improbantur. Summam eruditio- 
nem Graeci sitam censebant in nervorum vocumque 
cantibus; igitur et Epaminondas, princeps meo iudicio 
Graeciae, fidibus praeclare cecinisse dicitur, Themi- 
stoclesque aliquot ante annos cum in epulis recusaret 
lyram, est habitus indoctior. Ergo in Graecia musici 
floruerunt, discebantque id omnes, nec, qui nesciebat, 
satis excultus doctrina putabatur. In summo apud 5 
illos honore geometria fuit, itaque nihil mathematicis l 
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inlustrius; at nos metiendi ratiocinandique utilitate 
huius artis terminavimus modum. 

At contra oratorem celeriter complexi sumus, nec 
eum primo eruditum, aptum tamen ad dicendum, post 
&utem eruditum. Nam Galbam, Africanum, Laelium 
doctos fuisse traditum est, studiosum autem eum, qui 
lis aetate anteibat, Catonem, post vero Lepidum, Car- 
bonem, Gracchos, inde ita magnos nostram ad aetatem, 
ut non multum aut nihil omnino Graecis cederetur. 
Philosophia iacuit usque ad hanc aetatem nec ullum 
habuit lumen litterarum Latinarum; quae inlustranda 
et excitanda nobis est, ut, si occupati profuimus ali- 
quid civibus nostris, prosimus etiam, si possumus, 
otiosi. In quo eo magis nobis est elaborandum, quod 
multi iam esse libri Latini dicuntur scripti inconside- 
rate ab optimis illis quidem viris, sed non satis eru- 
ditis. Fieri autem potest, ut recte quis sentiat et id, 
quod sentit, polite eloqui non possit; sed mandare 
quemquam litteris cogitationes suas, qui eas nec 
disponere nec inlustrare possit nec delectatione aliqua 
allicere lectorem, hominis est intemperanter abutentis 
et otio et litteris. Itaque suos libros ipsi legunt cum 
suis, nec quisquam attingit praeter eos, qui eandem 
licentiam scribendi sibi permitti volunt. Quare si 
aliquid oratoriae laudis nostra attulimus industria, 
multo studiosius philosophiae fontis aperiemus, e 
quibus etiam illa manabant. 

Sed ut Aristoteles, vir summo ingenio, scientia, 
copia, cum motus esset Isocratis rhetoris gloria, 
dicere docere etiam coepit adulescentes et prudentiam 
cum eloquentia iungere, sic nobis placet nec pristinum 
dicendi studium deponere et in hac maiore et uberiore 
arte versari — Hanc enim perfectam philosophiam 
semper iudicavi, quae de maximis quaestionibus 
copiose possel ornateque dicere, in quam exercitatio- 
nem ita nos studiose dedimus, ut iam etiam scholas 
Graecorum more habere auderemus; ut nuper tuum 


post discessum in Tusculano cum essent complures 
mecum familiares, temptavi, quid in eo genere possem. 
Ut enim antea declamitabam causas, quod nemo me 
diutius fecit, sic haec mihi nunc senilis est decla- 
matio. Ponere iubebam, de quo quis audire vellet; 
ad id aut sedens aut ambulans disputabam. taque 
dierum quinque scholas, ut Graeci appellant, in toti- 
dem libros contuli. Fiebat autem ita, ut, cum is, 
qui audire vellet, dixisset, quid sibi videretur, tum ego 
contra dicerem. Haec est enim, ut scis, vetus et So- 
eratica ratio contra alterius opinionem disserendi. 
Nam ita facillime, quid veri simillimum esset, inveniri 
posse Socrates arbitrabatur. Sed quo commodius 
disputationes nostrae explicentur, sic eas exponam, 
quasi agatur res, non quasi narretur. 


22, 50—49, 119. 


Das erfte Bud) ber Tusculanen fucht zu beweifen, daß 
der Tod fein Übel jei. Die Lehre vom Tode aber hängt 
eng mit der Lehre von ber Seele zufammen. Entweder 
überbauert bie Seele den Körper, oder fie geht zugleich mit 
im inter. Für bie Unfterblichkeit läßt fid) zunächft ber 
übereinftimmende Glaube der Völker anführen, den man alg 
ein Zeugnis der Natur felbjt betrachten muß, fodann ber 
Ernit, mit weldhem gerade bie Beften ihr Handeln und 
Planen über die Grenzen ihres Törperlichen Lebens weit: 
hinaus fchiden. Über die Art diefer Fortdauer freilich Bat 
die naive Sinnlichkeit im Denken ungeübter Völker unhalt- 
bare Wahnvorftellungen entitehen lafjen. Bom Körper und 
jeiner Begehrlichkeit Losgelöft, genießt bie Seele nunmehr dag 
reine Gif be8 Schauens und Erfenneng, nach weldem ihr 
eine unvertilgbare &Gebnjudt innewohnte. Wer fid) bie Seele 
ohne den Körper nicht vorftellen fann, den fordert Cicero 
auf zu bedenken, daß e8 viel fcehwieriger ift, fid) Diefelbe 
in dem fo ganz anders gearteten Körper wohnend vorzustellen 
(8 50—52). €3 wird nun im Anfchluß an Plato gelehrt, 
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daß bie Seele anfangslos und bem entjprechend unvergäng- 
fid) ift, daß fie einfach und dem entfprechend unauflösbar 
ift, daß alle ihre Fähigkeiten auf einen bem Irdifchen voraus: 
fiegenben göttlichen Urfprung hinweifen (8 53—66). Wie 
die Gottheit felbft, jo wird aud) fie, bie einfad) und nicht 
aus irbijden Elementen gemifcht ijt, aus ihren Wirkungen 
erfannt. Sic mentem hominis, quamvis eam non videas, ut 
deum non vides, sic ex memoria rerum et inventione et 
celeritate motus omnique pulchritudine virtutis vim divi- 
nam mentis adgnoscito ($ 67— 71). Sofrates’ Lehre über 
bie Seele nad) SBíato8 9?[pofogie unb bem Phädon. Stan 
vergleiche mit dem von Cicero Borgetragenen folgende für 
die Seelen: und Erfenntnistheorie Platos harakteriftifche 
Stellen de3 Fhäbon: "Sic Ev ww ooovoa £aubv of &v99orto! 
xci oU dei IN Eavrov éx radıng Avsıv od Anodıdodaxsıv. 
— "0001 ruyyavovomv óg8üg Amröusvor quiocogíag obdEv 
&AÀo Enıindsvovoıw N &moÜwvüoxsv TE xol Tedvaven. — 
Ankög Eorıv Ó gulócoqog dmoAvwv 6 vi. udlıore Tyv spvyüv 
end TAG ToU omuaros xowovíag dıapeodvrns vOv Allwv 
&vOodrtov. — Jonei yé mov toig molioig &vOgdmoig iyyóc 
vL telveıv Tod veOvávar Ó ‚umdtv goovrítov tüv Ndovav ci 
dia Tod owuearöc slow. — "Ev vaic Snenoeoı navTeyod gmopa- 
zmimrov (zà Gu) S€0ovfov mergeyei xoi agaynv nal EunnÄnt- 
rei, Gore un Öuvaodeı Óx avrodü xadopäv TeAndes, GAAA 
zo Üvr, uiv dedsınıa dm, ei UEM ouv NOTE xcoODooüc Ti 
elecdoa, &molloxvíov airod xoi cOvfj vij pur Bearkov 
ade và mo&yuoro. — Sad) Plato ijt ber Körper bei dem 
Streben tad) bem Wefienhaften ein fortwährendes Hindernis: 
Movolas Nuiv doyollag magtysı vó co dia viv. dvayxalav 
toopnv’ Ec Ói &v rives vócor me00nEowoı, &unodlkovoıv 
Nußv ınv Tod ovrog Inoav. — Hödjites Ziel des Lebens 
ijf nad) Plato, eine Reinigung (xd$aooıs) der Seele herbei: 
zuführen. Dieje aber definiert er al8 vooífew 5 tt uclıore 
dxó ToU couorog "iv spvys]v xoi &dlocı ovv nad dr 
navrerodEeVv Éx vo) Omuarog Ovvayslgeodai vs xol &Oooífs- 
oda, ixAvouévquv boneo En deoußv ix Tod adporoc. Dies 
ij e8, was Cicero consuescere mori nennt: Ave Óf ye 
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adınv (viv Yuriv) noodvuoüvre: del udlsora xol uovor of - 
pıAooopoüvres ógOóc, xal T6 uslívqua adrd Toürd dori vüv 
qiiocógov, Àócig xol ywoıouds src And cóueroc. Wäre 
e8 demnach nicht ungereimt, wenn ber Philofoph den Tod 
fürdten wollte? TO Tedvavaı ijxiov  oUroig (roig ÓgfGg 
gılooopodcı) gofsoóv (8 71— 75). 

Freilich nicht alle Vhilofophen teilen den Glauben an bie 
Unfterblichfeit. Selbft der Stoiter Banätius glaubte fid) in 
diefem Punkte von PBlato entfernen zu miüjjen. Darum will 
Cicero nunmehr bemeijen, daß der Tod felbit für bem Fall, 
bag bie Seele zugleich mit bem Körper untergehe, kein Übel 
jei (8 76— 81). Die Trennung der Seele vom Körper jelbit 
vollzieht fid) metit jchmerzlog. Sodann muß uns der Tod 
als ein Befreier von den Übeln des Lebens gelten. Selbit 
wenn er uns aber diejes obe8 jene® Gutes beraubte, fo 
würde bon einem fchmerzlichen Entbehren in bem empfindungg- 
[ofen Zustande des Todes feine 9tebe fein fönnen, wie auch 
bieje Empfindungstlofigfeit jefbjt, in welcher alfe8 Bewußt- 
fein zugleich aufgehoben ijt, nicht ein Übel genannt werden 
faun. Darum Dat aud) bie Vorftellung des Todes, ber bod) 
jtet3 droht, nie bie Handlungen ber Guten gelähmt. Und 
bietet ung nicht der Schlaf, der Bruder des Todes, täglich 
das Bild jener forglofen Empfindungslofigkeit? (8 82—92). 
Man höre demnach auf türid)t über den frühzeitigen Tod 
biejle8 oder jenes zu Tagen, wenn die Natur etwas fchneller 
als gewöhnlich ba8 Leben gurüd[orbert. Weg alfo mit dem 
Bangen vor dem Zobel Nichte man lieber die ganze Kraft 
feines Gtreben8 darauf, fid) zur Tugend zu bilden. Wie 
mutig find auch die großen Männer immer geftorben! Wie 
unerjdjüttert blieb bor allem Sokrates im Angefichte des 
Todes! Ya, jchon eine gewöhnliche Tüchtigfeit mappnet au- 
reidjenb gegen feine Schreden (S 93— 101). Auch wegen 
ber Beltattung fol man nicht ängstlich beforgt fein. Wer 
auf ein gut vollbracdhtes Leben zurüdbliden Tann, wird mit 
völligem Gleichmut fterben und hat den Zmwed des Lebenz 
erfüllt (8 102— 111). Wiederholentli haben die Götter 
jelbjt zu verftehen gegeben, daß fie ben Tod nicht als ein 
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Übel betrachtet fehen wollen. Ebenfo lauter die Urteile 
großer Männer über den Tod. ‚Und maltet nicht eine 3Sor- 
iebung über ung? Nicht ala ein Übel, als einen Hafen 
und Bufluchtsort foll man den Tod betrachten ($ 112—119). 





Sed plurimi contra nituntur animosque quasi capite 22 
damnatos morte multant, neque aliud est quicquam, 
cur incredibilis iis animorum videatur aeternitas, nisi 
quod nequeunt, qualis animus sit vacans corpore, in- 
tellegere et cogitatione comprehendere. Quasi vero 
intellegant, qualis sit in ipso corpore, quae confor- 
matio, quae magnitudo, qui locus, aut, si iam possent 
in homine vivo cerni omnia, quae nunc tecta sunt, 
casurusne in conspectum videatur animus, an tanta 
sit eius tenuitas, ut fugiat aciem! Haec reputent 51 
isti, qui negant animum sine corpore se intellegere 
posse; videbunt, quem in ipso corpore intellegant. 
Mihi quidem naturam animi intuenti multo difficilior 
occurrit cogitatio, multo obscurior, qualis animus in 
corpore sit tamquam alienae domui, quam qualis, 
cum exierit et in liberum caelum quasi domum suam 
venerit. Nisi enim, quod numquam vidimus, id quale 
sit, intellegere non possumus, certe et deum ipsum 
et divinum animum corpore liberatum cogitatione 
complecti possumus. Dicaearchus quidem et Aristo- 
xenus, quia difficilis erat animi, quid aut qualis esset, 
intellegentia, nullum omnino animum esse dixerunt. 
Est illud quidem vel maxumum animo ipso animum 52 
videre, et nimirum hanc habet vim praeceptum Apol- 
linis, quo monet, ut se quisque noscat. Non enim, 
credo, id praecipit, ut membra nostra aut staturam 
figuramve noscamus; neque nos corpora sumus, nec 
ego tibi haec dicens corpori tuo dico. Cum igitur 
*Nosce te?’ dicit, hoc dicit: 'Nosce animum tuum. 
Nam corpus quidem quasi vas est aut aliquod animi 
receptaculum; ab animo tuo quicquid agitur, id agi- 

b tur a te. Hunc igitur nosse nisi divinum esset, non 
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esset hoc acrioris cuiusdam animi praeceptum tributum 
deo [sc. hoc se ipsum posse cognoscere]. 

Sed si, qualis sit animus, ipse animus nesciet, 53 
dic, quaeso, ne esse quidem se sciet, ne moveri qui- 
dem se? Ex quo illa ratio nata est Platonis, quae 
a Socrate est in Phaedro explicata, a me autem 
posita est in sexto libro de re publica: *'Quod semper 23 
movetur, aeternum est; quod autem motum adfert 
alicui, quodque ipsum agitatur aliunde, quando finem 
habet motus, vivendi finem habeat necesse est. Solum 
igitur, quod se ipsum movet, quia numquam deseritur 
a se, numquam ne moveri quidem desinit; quin etiam 
ceteris, quae moventur, hic fons, hoc principium est 
movendi. Principi autem nulla est origo; nam e 54 
principio oriuntur omnia, ipsum autem nulla ex re 
alia nasci potest; nec enim esset id principium, quod 
gigneretur aliunde; quod si numquam oritur, ne occi- 
dit quidem umquam; nam principium extinctum nec 
ipsum ab alio renascetur nec er se aliud creabit, 
siquidem necesse est a principio oriri omnia. Ita fit, 
ut motus principium ex eo sit, quod ipsum a se 
movetur; id autem nec nasci potest nec mori, vel 
concidat omne caelum omnisque natura ef consistat 
necesse est nec vim ullam nanciscatur, qua a primo 
impulsa moveatur. Cum pateat igitur aeternum id 
esse, quod se ipsum moveat, quis est, qui hanc na- 
turam animis esse tributam neget?  Inanimum est 
enim omne, quod pulsu agitatur externo; quod autem 
est animal, id motu cietur interiore et suo. Nam 
haec est propria natura animi atque vis; quae si est 
una ex omnibus, quae se ipsa [semper] moveat, neque 
nata certe est et aeterna est'. Licet concurrant omnes 55 
plebeii philosophi (sic enim ii, qui a Platone et 
Socrate et ab ea familia dissident, appellandi viden- 
tur), non modo nihil umquam tam eleganter explica- 
bunt, sed ne hoc quidem ipsum quam subtiliter 
conclusum sit, intellegent. Sentit igitur animus se 
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moveri; quod cum sentit, illud una sentit, se vi sua, 
non aliena moveri, nec accidere posse, ut ipse um- 
quam a se deseratur. Ex quo efficitur aeternitas, 
nisi quid habes ad haec. 

A. Ego vero facile sum passus ne in mentem qui- 
dem mihi aliquid contra venire; ita isti faveo sen- 
tentiae. 

24 M. Quid? illa tandem num leviora censes, quae 
declarant inesse in animis hominum divina quaedam? 
quae si cernerem quem ad modum nasci possent, 
eliam quem ad modum interirent viderem. Nam 
sanguinem, bilem, pituitam, ossa, nervos, venas, 
omnem denique membrorum et totius corporis figu- 
ram videor posse dicere, unde concreta et quo modo 
facia sint; animum ipsum —, si nihil esset in eo nisi 
id, ut per eum viveremus, tam natura putarem ho- 
minis vitam sustentari quam vitis, quam arboris; 
haec enim etiam dicimus vivere. Item si nihil ha- 
beret animus hominis, nisi ut appeteret aut fugeret, 

57 id quoque essel ei commune cum  bestis. Habet 
primum memoriam, et eam infinitam rerum innume- 
rabilium, quam quidem Plato recordationem esse volt 
vitae superioris. Nam in illo libro, qui inscribitur 
Menon, pusionem quendam Socrates interrogat quae- 
dam geometrica de dimensione quadrati. Ad ea sic 
ille respondet, ut puer, et tamen ita faciles inter- 
rogationes sunt, ut gradatim respondens eodem per- 
veniat, quo si geometrica didicisset. Ex quo effici 
volt Socrates, ut discere nihil aliud sit nisi recordari. 
Quem locum multo etiam accuratius explicat in eo 
sermone, quem habuit eo ipso die, quo excessit e 
vita; docet enim quemvis, qui omnium rerum rudis 
esse videatur, bene interroganti respondentem declarare 
se non tum illa discere, sed reminiscendo recognoscere 
nec vero fieri ullo modo posse, ut a pueris tot rerum 

ique tantarum insitas et quasi consignatas in animis 

tiones, quas £vvoíeg vocant, haberemus, nisi ani- 
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mus, ante quam in corpus intravisset, in rerum 


cognitione viguisset. Cumque nihil esset, ut omnibus 
locis a Platone disseritur (nihil enim ille putat esse, 
quod oriatur et intereat, idque solum esse, quod 
semper tale sit, quale est; (deav appellat ille, nos 
speciem), non potuit animus haec in corpore inclusus 
adgnoscere, cognita attuli; ex quo tam multarum 
rerum cognitionis admiratio tollitur. Neque ea plane 
videt animus, cum repente in tam insolitum tamque 
perturbatum domicilium inmigravit, sed, cum se col- 
legit atque recreavit, tum adgnoscit illa reminiscendo. 


Ita nihil est aliud discere nisi recordari. Ego autem 5 


maiore etiam quodam modo memoriam admiror. Quid 
est enim illud, quo meminimus, aut quam habet vim 
aut unde natam? Non quaero, quanta memoria Si- 
monides fuisse dicatur, quanta Theodectes, quanta is, 
qui a Pyrrho legatus ad senatum est missus, Cineas, 
quanta nuper Charmadas, quanta, qui modo fuit, 
Scepsius Metrodorus, quanta noster Hortensius; de 
communi hominum memoria loquor, et eorum maxume, 
qui in aliquo maiore studio et arte versantur; quorum 
quanta mens sit, difficile est existimare; ita multa 
meminerunt. 

Quorsus igitur haec spectat oratio? Quae sit illa 
vis et unde sit, intellegendum puto. Non est certe 
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nec cordis nec sanguinis nec cerebri nec atomorum; - 


animae sit ignisne, nescio, nec me pudet, ut istos, 
fateri nescire, quod nesciam; illud, si ulla alia de re 
obscura adfirmare possem, sive anima sive ignis sit 
animus, eum iurarem esse divinum. Quid enim? ob- 
secro te, terrane tibi hoc nebuloso et caliginoso caelo 
aut sata aut concreta videtur tanta vis memoriae? 
Si, quid sit hoc, non vides, at, quale sit, vides; si 
ne id quidem, at, quantum sit, profecto vides. Quid 
igitur? utrum capacitatem aliquam in animo putamus 
esse, quo tamquam in aliquod vas ea, quae memini- 
mus, infundantur? Absurdum id quidem. Qui enim 
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fundus aut quae talis animi figura intellegi potest 
aut quae tanta omnino capacitas? An inprimi quasi 
ceram animum putamus, et esse memoriam signatarum 
rerum in mente vestigia? Quae possunt verborum, 
quae rerum ipsarum esse vestigia, quae porro tam 
inmensa magnitudo, quae illa tam multa possit 
effingere? Quid? illa vis quae tandem est, quae in- 
vestigat occulta, quae inventio atque cogitatio dicitur? 
62 Ex hacne tibi terrena mortalique natura et caduca 
concreta ea videtur, aut qui primus, quod summae 
sapientiae Pythagorae visum est, omnibus rebus im- 
posuit nomina, aut qui dissipatos homines congrega- 
vit et ad societatem vitae convocavit, aut qui sonos 
vocis, qui infiniti videbantur, paucis litterarum notis 
terminavit, aut qui errantium stellarum cursus, prae- 
gressiones, institiones notavit? Omnes magni, etiam 
superiores, qui fruges, qui vestitum, qui tecta, qui 
cultum vitae, qui praesidia contra feras invenerunt, 

a quibus mansuefacti et exculti a necessariis artificiis 

ad elegantiora defluximus. Nam et auribus oblectatio 

magna parta est, inventa et temperata varietate et 

natura sonorum, ei astra suspeximus cum ea, quae 

sunt infixa certis locis, tum illa non re, sed vocabulo 

errantia; quorum conversiones omnisque motus qui 

animo vidit, is docuit similem animum suum eius 
65 esse, qui e& fabricatus esset in caelo. Nam cum 
Archimedes lunae, solis, quinque errantium motus in 
sphaeram inligavit, effecit idem, quod ille, qui in 
Timaeo mundum aedificavit, Platonis deus, ut tardi- 
tate et celeritate dissimillimos motus una regeret 
conversio. Quod si in hoc mundo fieri sine deo non 
potest, ‚ne in sphaera quidem eosdem motus Archi- 
medes sine divino ingenio potuisset imitari. 

Mihi vero ne haec quidem notiora et inlustriora 
carere vi divina videntur, ut ego aut po&tam grave 
plenumque carmen sine caelesti aliquo mentis instinctu 
putem fundere, aut eloquentiam sine maiore quadam 
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vi fluere abundantem sonantibus verbis uberibusque 
sententiis. Philosophia vero, omnium mater artium, 
quid est aliud nisi, ut Plato, donum, ut ego, inven- 
tum deorum? Haec nos primum ad illorum cultum, 
deinde ad ius hominum, quod situm est in generis 
humani societate, tum ad modestiam magnitudinem- 
que animi erudivit, eademque ab animo tamquam ab 
oculis caliginem dispulit, ut omnia supera infera, 
prima ultima media videremus. Prorsus haec divina 
mihi videtur vis, quae tot res efficiat et tantas. Quid 
est enim memoria rerum et verborum? quid porro 
inventio? Profecto id, quo ne in deo qwidem quic- 
quam maius intellegi potest. Non enim ambrosia 
deos aut nectare aut Iuventate pocula ministrante 
“laetari arbitror, nec Homerum audio, qui Ganymeden 
ab dis raptum ait propter formam, ut Iovi bibere 
ministraret, non iusta causa, cur Laomedonti tanta 


fieret iniuria. Fingebat haec Homerus et humana ad . 


deos transferebat; divina mallem ad nos. Quae autem 
divina?  Vigere, sapere, invenire, meminisse. Ergo 
animus, ut ego dico, divinus est, ut Euripides dicere 
audet, deus, et quidem, si deus aut anima aut ignis 
est, idem est animus hominis. Nam ut illa natura 
caelestis et terra vacat et umore , Sic utriusque harum 
rerum humanus animus est expers. Sin autem est 
quinta quaedam natura, ab Aristotele inducta primum, 
haec et deorum est et animorum. Hane nos sen- 
tentiam secuti his ipsis verbis in Consolatione [hoc] 
expressimus: 


"Animorum nulla in terris origo inveniri potest. 4 


Nihil enim est in animis mixtum atque concretum, 
aui quod ex terra natum atque fictum esse videatur, 
nihil ne aut umidum quidem aut flabile aut igneum. 
His enim in naturis nihil inest, quod vim memoriae, 
mentis, cogitationis habeat, quod et'praeterita teneat 
et futura provideat et complecti possit praesentia, 
quae sola divina sunt, nec invenietur umquam, unde 
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ad hominem venire possint nisi a deo. Singularis est 

igitur quaedam natura atque vis animi seiuncta ab 

his usitatis notisque naturis. Ita, quicquid est illud, 
quod sentit, quod sapit, quod vivit, quod viget, 
caeleste et divinum ob eamque rem aeternum sit 

necesse est. Nec vero deus ipse, qui intellegitur a 

nobis, alio modo intellegi potest nisi mens soluta 

quaedam et libera, segregata ab omni concretione 

mortali, omnia sentiens et movens ipsaque praedita 
67 motu sempiterno. Hoc e genere atque eadem e 
natura est humana mens. — Ubi igitur aut qualis 
est ista mens? — Ubi tua aut qualis? potesne 
dicere? an, si omnia ad intellegendum non habeo, 
quae habere vellem, ne iis quidem, quae habeo, mihi 
per te uti licebit? — Non valet tantum animus, ut 
se ipse videat. — At ut oculus, sic animus se non 
videns alia cernit. — Non videt autem, quod mini- 
mum est, formam suam. — Quamquam fortasse id 
quoque; sed relinquamus; vim certe, sagacitatem, me- 
moriam, motum, celeritatem videt. Haec magna, 
haec divina, haee sempiterna sunt. Qua facie quidem 
sit aut ubi habitet, ne quaerendum quidem est. 

Ut cum videmus speciem primum candoremque 
caeli, dein conversionis celeritatem tantam, quantam 
cogitare non possumus, tum vicissitudines dierum ac 
noctium commutationesque temporum quadrupertitas 
ad maturitatem frugum et ad temperationem corporum 
aptas eorumque omnium moderatorem et ducem solem 
lunamque accretione et deminutione luminis quasi 
fastorum notantem et significantem dies, tum m 
eodem orbe in duodecim partes distributo quinque 
stellas ferri eosdem cursus constantissime servantis 
disparibus inter se motibus nocturnamque caeli for- 
mam undique sideribus ornatam, tum globum terrae 
eminentem e mari, fixum in medio mundi universi 
) loco, duabus oris distantibus habitabilem et cultum, 
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quarum altera, quam nos incolimus, 
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Sub áxe posita ad stéllas septem, unde 
hórrifer 
Aquilönis stridor gélidas molitár nives, 


altera australis, ignota nobis, quam vocant Graeci 
avriydova, ceteras partis incultas, quod aut frigore 69 

5 rigeant aut urantur calore; hic autem, ubi habitamus, 
non intermittit suo tempore 


Caelüm nitescere, ärbores frondéscere, 
Vités laetificae pámpinis pubéscere, 
Ramí bacarum ubértate incurvéscere, 
Segetés largiri fráges, florere ómnia, 
Fontés scatere, herbis práta convestirier, 


tum multitudinem pecudum partim ad vescendum, 
partim ad cultus agrorum, partim ad vehendum, par- 
tim ad corpora vestienda, hominemque ipsum quasi 
contemplatorem caeli ac deorum cultorem atque ho- 
minis utilitati agros omnis et maria parentia —: haec 70 
igitur et alia innumerabilia cum cernimus, possumusne 
dubitare, quin iis praesit aliquis vel effector, si haec 
nata sunt, ut Platoni videtur, vel, si semper fuerunt, 
ut Aristoteli placet, moderator tanti operis et muneris? 
Sic mentem hominis, quamvis eam non videas, ut 
deum non vides, iamen, ut deum adgnoscis ex operi- 
bus eius, sic ex memoria rerum et inventione et cele- 
ritate motus omnique pulchritudine virtutis vim divi- 
nam mentis adgnoscito. 

In quo igitur loco est? Credo equidem in capite 29 
et, cur credam, adferre possum. Sed alias, ubi sit 
animus, certe quidem in te est. Quae est ei natura? 
Propria, puto, et sua. Sed fac igneam, fac spira- 
bilem; nihil ad id, de quo agimus. Illud modo videto, 
ut deum noris, etsi eius ignores et locum et faciem, 
sic animum tibi tuum notum esse oportere, etiamsi 
ignores et locum et formam. In animi autem cogni- 71 
lione dubitare non possumus, nisi plane in physicis ä 
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plumbei sumus, quin nihil sit animis admixtum, nihil 
concretum, nihil copulatum, nihil coagmentatum, nihil 
duplex. Quod cum ita sit, certe nec secerni nec di- 
vidi nee discerpi nec distrahi potest, ne interire qwi- 
dem igitur. Est enim interitus quasi discessus et 
secretio ac diremptus earum partium, quae ante in- 
teritum iunctione aliqua tenebantur. 

His et talibus rationibus adductus Socrates nec 
patronum quaesivit ad iudicium capitis nec iudicibus 
supplex fuit adhibuitque liberam contumaciam a magni- 
tudine animi ductam, non a superbia, et supremo 
vitae die de hoc ipso multa disseruit et paucis ante 
diebus, cum facile posset educi e custodia, noluit et 
tum paene in manu iam mortiferum illud tenens po- 
culum locutus ita est, ut non ad mortem trudi, verum 

20 in caelum videretur escendere. Ita enim censebat ita- 
que disseruit, duas esse vias duplicesque cursus ani- 
morum e corpore excedentium. Nam qui se humanis 
vitiis contaminavissent et se totos libidinibus dedis- 
sent, quibus caecati vel domesticis vitiis atque flagi- 
tiis se inquinavissent vel re publica violanda fraudes 
inexpiabiles concepissent, iis devium quoddam iter 
esse, seclusum a concilio deorum; qui autem se inte- 
gros castosque servavissent, quibusque fuisset minima 
eum corporibus contagio seseque ab iis semper sevo- 
cavissent essentque in corporibus humanis vitam imi- 
tati deorum, iis ad illos, a quibus essent profecti, 

73 reditum facilem patere. Itaque commemorat, ut cygni, 
qui non sine causa Apollini dicati sint, sed quod ab 
eo divinationem habere videantur, qua providentes, 
quid in morte boni sit, cum cantu et voluptate mo- 
riantur, sic omnibus bonis et doctis esse faciendum. 
Nec vero de hoc quisquam dubitare posset, nisi idem 
nobis aceideret diligenter de animo cogitantibus, quod 
lis saepe usu venit, qui [cum] acriter oculis deficien- 
tem solem intuerentur, ut aspectum omnino amitterent; 
sic mentis acies se ipsa intuens non numquam hebescit, 
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ob eamque causam contemplandi diligentiam amitti- 
mus. Itaque dubitans, circumspectans, haesitans, multa 
adversa reverens tamquam in rate in mari inmenso 
nostra vehitur ratio. Sed haec et vetera et a Graecis. 
Cato autem sic abiti e vita, ut causam moriendi 
nactum se esse gauderet. Vetat enim dominans ille 
in nobis deus iniussu hine nos suo demigrare; cum 
vero causam iustam deus ipse dederit, ut tunc Socrati, 
nunc Catoni, saepe multis, ne ille medius fidius vir 
sapiens laetus ex his tenebris in lucem illam excesse- 
rit, nec tamen illa vincla carceris ruperit (leges enim 
vetant), sed tamquam a magistratu aut ab aliqua 
potestate legitima, sie a deo evocatus atque emissus 
exierit. Tota enim philosophorum vita, ut ait idem, 
commentatio mortis est. Nam quid aliud agimus, 
eum a voluptate, id est a corpore, cum a re fami- 
liari, quae est ministra et famula corporis, cum a re 
publiea, cum a negotio omni sevocamus animum, 
quid, inquam, tum agimus, nisi animum ad se ipsum 
advocamus, secum esse cogimus maximeque a corpore 
abducimus? Secernere autem a corpore animum ecquid- 
nam aliud est nis? mori discere? Quare hoc commen- 
temur, mihi crede, disiungamusque nos a corporibus, 
id est consuescamus mori Hoc, et dum erimus in 
terris, erit ill caelesti vitae simile, et cum illuc ex 
his vinclis emissi feremur, minus tardabitur cursus 
animorum. Nam qui in compedibus corporis semper 
fuerunt, eliam cum soluti sunt, tardius ingrediuntur, 
ut ii, qui ferro vincti multos annos fuerunt. Quo 
cum venerimus, tum denique vivemus. Nam haec 
quidem vita mors est, quam lamentari possem, si 
liberet. 

A. Satis tu quidem in Consolatione es lamentatus; 
quam cum lego, nihil malo quam has res relinquere, 
his vero modo auditis multo magis. 

M. Veniet tempus, et quidem celeriter, sive re- 
iractabis sive properabis; volat enim aetas. Tantum 
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&utem abest ab eo, ut malum mors sit, quod tibi 
dudum videbatur, ut verear, ne homini nihil sit non 
malum aliud, certe sit nihil bonum aliud potius, si- 
quidem vel di ipsi vel cum dis futuri sumus. 

A. Quid refert? 

M. Adsunt enim, qui haec non probent. Ego autem 
numquam ita te in hoc sermone dimittam, ulla uti 
ratione mors tibi videri malum possit. 

A. Qui potest, cum ista cognoverim? 

M. Qui possit, rogas?  Catervae veniunt contra 
dicentium, nec solum Epicureorum, quos equidem non 
despicio, sed nescio quo modo doctissimus quisque 
[contemnit], acerrume autem deliciae meae Dicaearchus 
contra hanc immortalitatem disseruit. Is enim tris 
libros scripsit, qui Lesbiaci vocantur, quod Mytilenis 
sermo habetur, in quibus volt efficere animos esse 
mortalis. Stoici autem usuram nobis largiuntur tam- 
quam cornicibus; diu mansuros aiunt animos, semper 


92 negant. Num non vis igitur audire, cur, etiamsi ita 
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sit, mors tamen non sit in malis? 

A. Ut videtur; sed me nemo de inmortalitate 
depellet. 

M. Laudo id quidem, etsi nihil nimis oportet con- 
fidere. Movemur enim saepe aliquo acute concluso, 
labamus mutamusque sententiam clarioribus etiam in 
rebus; in his est enim aliqua obscuritas. Id igitur 
Si acciderit, simus armati. 

A. Sane quidem, sed ne accidat, providebo. 

M. Num quid igitur est causae, quin amicos nostros 
Stoicos dimittamus? eos dico, qui aiunt manere ani- 
mos, cum e corpore excesserint, sed non semper. 

A. Istos vero, qui, quod tota in hac causa diffi- 
cilimum est, suscipiant, posse animum manere cor- 
pore vacantem, illud autem, quod non modo facile ad 
credendum est, sed eo concesso, quod volunt, con- 
sequens, id non concedant, ut, cum diu permanserit, 
ne intereat. 
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M. Bene reprehendis, et se isto modo res habet. 
Credamus igitur Panaetio a Platone suo dissentienti? 7? 
Quem enim omnibus locis divinum, quem sapientissi- 
mum, quem sanctissimum, quem Homerum philo- 
sophorum appellat, huius hanc unam sententiam de 
inmortalitate animorum non probat. Volt enim, 
quod nemo negat, quicquid natum sit, interire; nasci 
autem animos, quod declaret eorum similitudo, qui 
procreentur, quae etiam in ingeniis, non solum in 
corporibus appareat. Alteram autem adfert rationem, 
nihil esse, quod doleat, quin id aegrum esse quoque 
possit; quod autem in morbum cadat, id etiam interi- 
turum; dolere autem animos, ergo etiam interire. 3 
Haec refelli possunt; sunt enim ignorantis, cum de'$Q 
aeternitate animorum dicatur, de mente dici, quae 
omni turbido motu semper vacet, non de partibus 
iis, in quibus aegritudines, irae libidinesque versen- 
tur, quas is, contra quem haec dicuntur, semotas a 
mente et disclusas putat. lam similitudo magis ap- 
paret in bestiis, quarum animi sunt rationis expertes; 
hominum autem similitudo in corporum figura magis 
exstat, et ipsi animi magni refert quali in corpore 
locati sint Multa enim e corpore existunt, quae 
acuant mentem, multa, quae obtundant. Aristoteles 
quidem ait omnis ingeniosos melancholicos esse, ut 
ego me tardiorem esse non moleste feram. Enumerat 
multos, idque quasi constet, rationem, cur ita fiat, 
adfert. Quodsi tanta vis est ad habitum mentis in 
lis, quae gignuntur in corpore (ea sunt autem, quae- 
cumque sunt, quae similitudinem faciant), nihil necessi- 
tatis adfert, cur nascantur animi, similitudo. Omitto 81 
dissimilitudines. Vellem adesse posset Panaetius (vixit 
cum Africano); quaererem ex eo, cuius suorum similis 
fuisset Africani fratris nepos, facie vel pairis, vita 
omnium perditorum ita similis, ut esset facile deterri 
mus; cuius eliam similis P. Crassi, et sapientis 
eloquentis et primi hominis, nepos multorumq 

Weißenfels, Gic. philofoph. Echriften. Q4 
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aliorum clarorum virorum, quos nihil attinet nomi- 
nare, nepotes et filii Sed quid agimus? oblitine 
sumus hoc nune nobis esse propositum, cum satis de 
aeternitate dixissemus, ne si interirent quidem animi, 
quicquam mali esse in morte? 

A. Ego vero memineram, sed te de aeternitate 
dicentem aberrare à proposito facile patiebar. 

M. Video te alte spectare et velle in caelum 
migrare. Spero fore ut contingat id nobis. Sed fae, 
ut isti volunt, animos non remanere post mortem; 
video nos, si ita sit, privari spe beatioris vitae; mali 
vero quid adfert ista sententia? Fac enim sic animum 
interire, ut corpus; num igitur aliquis dolor aut om- 
nino post mortem sensus in corpore est? Nemo id 
quidem dicit, etsi Democritum insimulat Epicurus, 
Democritii negant. Ne in animo quidem igitur sensus 
remanet; ipse enim nusquam est. Ubi igitur malum 
est, quoniam nihil tertium est? an [quoniam] ipse 
animi discessus a corpore non fit sine dolore? Ut 
credam ita esse, quam est id exiguum! Sed falsum 
esse arbitror, et fit plerumque sine sensu, non num- 
quam eliam cum voluptate, totumque hoc leve est, 

.83 qualecumque est; fit enim ad punctum temporis. Illud 
angit vel potius excruciat: discessus ab omnibus iis, 
quae sunt bona in vita. Vide, ne 'a malis' dici verius 
possit. Quid ego nunc lugeam vitam hominum? Vere 
et iure possum; sed quid necesse est, cum id agam, 
ne post mortem miseros nos putemus fore, etiam 
vitam efficere deplorando miseriorem?  Fecimus hoc 
in eo libro, in quo nosmet ipsos, quantum potuimus, 
consolati sumus. A malis igitur mors abducit, non 
a bonis, verum si quaerimus. Et quidem hoc a Cy- 
renaico Hegesia sic copiose disputatur, ut is a rege 
Ptolomaeo prohibitus esse dicatur illa in scholis dicere, 
quod multi iis auditis mortem sibi ipsi consciscerent. 

84 Callimachi quidem epigramma in Ambraciotam Cleom- 

m brotum est, quem ait, cum ei nihil accidisset adversi, 
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e muro se in mare abiecisse lecto Platonis libro. 
Eius autem, quem dixi, Hegesiae liber est '^4zoxeg- 
teE@v, quo à vita quidam per inediam discedens re- 
vocatur ab amicis, quibus respondens vitae humanae 
enumerat incommoda. Possem idem facere, etsi minus 
quam ille, qui omnino vivere expedire nemini putat. 
Mitto alios; etiamne nobis expedit? qui et domesticis 
et forensibus solaciis ornamentisque privati certe si 
ante occidissemus, mors nos a malis, non a bonis 
abstraxisset. 3b 

Sit igitur aliquis, qui nihil mali habeat, nullum $5 
a fortuna volnus acceperit. Metellus ille honoratis 
quattuor filis, at quinquaginta Priamus, e quibus 
septemdecim iusta uxore natis. In utroque eandem 
habuit fortuna potestatem, sed usa in altero est. 
Metellum enim multi filii filiae, nepotes neptes in 
rogum inposuerunt, Priamum tanta progenie orbatum, 
cum in aram confugisset, hostilis manus interemit. 
Hie si vivis filiis incolumi regno occidisset 


. . astánte ope bárbarica 
Tectís caelatis, láqueatis, 


utrum tandem a bonis an a malis discessisset? Tum 
profecto videretur a bonis. At certe ei melius eve- 
nisset, nec tam flebiliter illa canerentur: 


Haec ómnia vidi inflámmari, 
Priamó vi vitam evítari, 
Iovis áram sanguine türpari. 


Quasi vero ista vi quicquam tum potuerit ei melius 
accidere! Quodsi ante occidisset, talem eventum om- 
nino amisisset; hoc autem tempore sensum amisit 
malorum. Pompeio, nostro familiari, cum graviter 86 
aegrotaret Neapoli, melius est factum. Coronati 
Neapolitani fuerunt, nimirum etiam Puteolani, volgo 
ex oppidis publice gratulabantur. Ineptum sane ne- 
gotium et Graeculum, sed tamen fortunatum. Utrum 
24* 
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igitur, si tum esset extinctus, a bonis rebus an a 
malis discessisset? ^ Certe a miseris. Non enim cum 
socero bellum gessisset, non inparatus arma sump- 
sisset, non domum reliquisset, non ex Italia fugisset, 
non exercitu amisso nudus in servorum ferrum et 
manus incidisset [, non liberi defleti, non fortunae 
omnes & victoribus possiderentur] Qui, si mortem 
tum obisset, in amplissimis fortunis occidisset, is 
propagatione vitae quot, quantas, quam incredibilis 
36 hausit calamitates! Haec morte effugiuntur, etiamsi 
non evenerunt, tamen, quia possunt evenire; sed ho- 
mines ea sibi accidere posse non cogitant. Metelli 
sperat sibi quisque fortunam, proinde quasi aut plures 
fortunati sint quam infelices aut.certi quicquam sit 
in rebus humanis aut sperare sit prudentius quam 
timere. 

Sed hoc ipsum concedatur, bonis rebus homines 
morte privari; ergo etiam carere mortuos vilae com- 
modis, idque esse miserum? Certe ita dicant necesse 
est. An potest is, qui non est, re ulla carere? "Triste 
enim est nomen ipsum carendi, quia subicitur haec 
vis: habuit, non habet, desiderat, requirit, indiget. 
Haec, opinor, incommoda sunt carentis. Caret oculis, 
odiosa caecitas; liberis, orbitas. Valet hoc in vivis, 
mortuorum autem non modo vitae commodis, sed ne 
vita quidem ipsa quisquam caret. De mortuis loquor, 
qui null sunt; nos, qui sumus, num aut cornibus 
caremus aut pinnis? ecquis id dixerit? Certe nemo. 
Quid ita? Quia, cum id non habeas, quod tibi nec 
usu nec natura sit aptum, non careas, etiamsi sentias 

88 te non habere. Hoc premendum etiam atque etiam 
est argumentum confirmato illo, de quo, si mortales 
animi sunt, dubitare non possumus, quin tantus in- 
teritus in morie sit, ut ne minima quidem suspicio 
sensus relinquatur, hoc igitur probe stabilito et fixo 
illud excutiendum est, ut sciatur, quid sit carere, ne 

b relinquatur aliquid erroris in verbo. Carere igitur 


& 
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hoc significat: egere eo, quod habere velis. Inest 
enim velle in carendo, nisi cum sic tamquam in febri 
dieitur alia quadam notione verbi. Dicitur enim alio 
modo etiam carere, cum aliquid non habeas et non 
babere te sentias, etiamsi id facile patiare. Ita carere 
in morte non dicitur; nec enim esset dolendum; dici- 
tur illud: bono carere, quod est malum. Sed ne vivus 
quidem bono caret, si eo non indiget; sed in vivo 
intellegi tamen potest regno te carere (dici autem hoc 
in te satis subtiliter non potest, posset in Tarquinio, 
cum regno esset expulsus), at in mortuo ne intellegi 
quidem.  Carere enim sentientis est, nec sensus in 
mortuo; ne carere quidem igitur in mortuo est. 
Quamquam quid opus est in hoc philosophari, 
cum rem non magnopere philosophia egere videamus? 
Quotiens non modo ductores nostri, sed universi etiam 
exercitus ad non dubiam mortem concurrerunt! Quae 
quidem si timeretur, non L. Brutus arcens eum reditu 
tyrannum, quem ipse expulerat, in proelio concidisset, 
non cum Latinis decertans pater Decius, cum Etruscis 
filius, cum Pyrrho nepos se hostium telis obiecissent, 
non uno bello pro patria cadentis Seipiones Hispania 
vidisset, Paulum et Geminum Cannae, Venusia Mar- 
cellum, Litana Albinum, Lucani Gracchum. Num quis 
horum miser hodie? Ne tum quidem post spiritunt 
exiremum; nec enim potest esse miser quisquam sensu 
perempto. At id ipsum odiosum est, sine sensu esse. 
Odiosum, si id esset carere. Cum vero perspicuum 
sit nihil posse in eo esse, qui ipse non sit, quid potest 
esse in eo odiosum, qui nec careat nec sentiat? 
Quamquam hoc quidem nimis saepe, sed eo, quod in 
hoe inest omnis animi contractio ex metu mortis. Qui 
enim satis viderit, id quod est luce clarius, animo et 
corpore consumpto totoque animante deleto et facto 
interitu universo illud animal, quod fuerit, fac 
esse nihil, is plane perspiciet inter Hippocenta 
qui numquam fuerit, et regem Agamemnonem 
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interesse, nec pluris nunc facere M. Camillum hoc 
civile bellum, quam ego illo vivo fecerim Romam 
captam. Cur igitur et Camillus doleret, si haec post 
trecentos et quinquaginta fere annos eventura putaret, 
et ego doleam, si ad decem milia annorum gentem 
aliquam urbe nostra potituram putem? Quia tanta 
caritas patriae est, ut eam non sensu nostro, sed 

9; salute ipsius metiamur. Itaque non deterret sapientem 
mors, quae propter incertos casus cotidie imminet, 
propter brevitatem vitae numquam potest longe ab- 
esse, quo minus in omne tempus rei publicae suisque 
consulat aut posteritatem ipsam, cuius sensum habi- 
turus non sit, ad se putet pertinere. Quare licet 
etiam mortalem esse animum iudicantem aeterna mo- 
liri, non gloriae cupiditate, quam sensurus non sit, 
sed virtutis, quam necessario gloria, etiamsi tu id 
non agas, consequatur. 

Natura vero s? se sic habet, ut, quo modo initium 
nobis rerum omnium ortus noster adferat, sic exitum 
mors, ut nihil pertinuit ad nos ante ortum, sic nihil 
post mortem pertinebit. In quo quid potest esse 
mali, cum mors nec ad vivos pertineat nec ad mor- 

92 tuos? Alteri nulli sunt, alteros non attinget. Quam 
qui leviorem faciunt, somni simillimam volunt esse. 
Quasi vero quisquam ita nonaginta annos velit vivere, 
ut, cum sexaginta confecerit, reliquos dormiat! ne 
sui quidem id velint, non modo ipse Eindymion 
vero, si fabulas audire volumus, ut nescio quando in 
Latmo obdormivit, qui est mons Cariae, nondum, opi- 
nor, est experrectus. Num igitur eum curare censes, 
cum Luna laboret? a qua consopitus putatur, ut eum 
dormientem oscularetur. Quid curet autem, qui ne 
sentit quidem? Habes somnum imaginem mortis eam- 
que cotidie induis, et dubitas, quin sensus in morte 
nullus sit, cum in eius simulacro videas esse nullum 

ao sensum? 

m Pellantur ergo istae ineptiae paene aniles, ante 
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tempus mori miserum esse. Quod tandem tempus? 
naturaene? At ea quidem dedit usuram vitae tam- 
quam pecuniae nulla praestituta die. Quid est igitur, 
quod querare, si repetit, cum volt? ea enim condicione 
acceperas. lidem, si puer parvus occidit, aequo animo 
ferendum putant, si vero in cunis, ne querendum qui- 
dem. Atqui ab hoc acerbius exegit natura, quod de- 
derat. Nondum gustaverat, inquit, vitae suavitatem; 


hie autem iam sperabat magna, quibus frui coeperat. . 


At 1d quidem in ceteris rebus melius putatur, aliquam 
partem quam nullam attingere; cur in vita secus? 
Quamquam non male ait Callimachus multo saepius 
lacrımasse Priamum quam Troilum. Eorum autem, 
qui exacta aetate moriuntur, fortuna laudatur. Cur? 
nam, reor, nullis, si vita longior daretur, posset esse 
iueundior. Nihil enim est profecto homini prudentia 
duleius, quam, ut cetera auferat, adfert certe senectus. 
Quae vero aetas longa est, aut quid omnino homini 
longum? nonne 


Módo pueros, modo ádulescentes ín cursu 
a tergo ínsequens 
Née opinantis ádsecuta est 


senectus? Sed quia ultra nihil habemus, hoc longum 
dicimus. Omnia ista, perinde ut cuique data sunt pro 
rata parte, ita aut longa aut brevia dicuntur. Apud 
Hypanim fluvium, qui ab Europae parte in Pontum 
influit, Aristoteles ait bestiolas quasdam nasci, quae 
unum diem vivant. Ex his igitur hora octava quae 
mortua est, provecta aetate mortua est; quae vero 
occidente sole, decrepita, eo magis, si etiam solstitiali 
die. Confer nostram longissimam aetatem cum aeterni- 
tate; in eadem propemodum brevitate, qua illae be- 
stiolae, reperiemur. 

Contemnamus igitur omnis ineptias (quod enim 
levius huic levitati nomen imponam?) totamque vim 
bene vivendi in animi robore ac magnitudine et in 
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omnium rerum humanarum contemptione ac despi- 
cientia et in omni virtute ponamus. Nam nunc qui- 
dem cogitationibus mollissimis effeminamur, ut, si 
ante mors adventet, quam Chaldaeorum promissa con- 
secuti sumus, spoliati magnis quibusdam bonis, inlusi 

96 destitutique videamur. Quodsi exspectando et desi- 
derando pendemus animis, cruciamur, angimur, pro 
di inmortales! quam illud iter iucundum esse debet, 
quo confecto nulla reliqua eura, nulla sollicitudo fu- 
tura sit! Quam me delectat Theramenes! quam elato 
animo est! Etsi enim flemus, cum legimus, tamen 
non miserabiliter vir clarus emoritur. Qui cum con- 
iectus in carcerem triginta iussu tyrannorum venenum 
ut sitiens obduxisset, reliquum sic e poculo eiecit, ut 
id resonaret, quo sonitu reddito adridens ‘Propino’, 
inquit, “hoc pulchro Critiae’, qui in eum fuerat 
taeterrimus. Graeci enim iw eonviviis solent nomi- 
nare, cui poculum tradituri sint. Lusit vir egregius 
extremo spiritu, cum iam praecordiis conceptam mortem 
contineret, vereque ei, cui venenum praebiberat, mor- 
tem eam est auguratus, quae brevi consecuta est. 

97 Quis hane maximi animi aequitatem in ipsa morte 
laudaret, si mortem malum iudicaret? + Vadit enim 
in eundem carcerem aique in eundem paucis post 
annis scyphum Socrates eodem scelere iudicum, quo 
tyrannorum Theramenes. Quae est igitur eius oratio, 
qua facit eum Plato usum apud iudices iam morte 
multatum? 

41 Magna me’, inquit, “spes tenet, iudices, bene mihi 
evenire, quod mittar ad mortem. Necesse est enim 
sit alterum de duobus, ut aut sensus omnino omnes 
mors auferat aut in alium quendam locum ex his 
locis morte migretur. Quam ob rem, sive sensus ex- 
tinguitur morsque ei somno similis est, qui non num 
quam etiam sine visis somniorum placatissimam quietem 
adfert, di boni, quid lucri est emori! aut quam multi 
dies reperiri possunt, qui tali nocti anteponantur, cui 
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s similis futura est perpetuitas omnis consequentis 
lemporis, quis me beatior? Sin vera sunt, quae di- 98 
cuntur, migrationem esse mortem in eas oras, quas, 

qui e vita excesserunt, incolunt, id multo iam beatius 

est. Tene, cum ab iis, qui se iudicum numero haberi 

volunt, evaseris, ad eos venire, qui vere iudices appel- 

lentur, Minoem, Rhadamanthum, Aeacum, Triptole- 

mum, convenireque eos, qui iuste ei cum fide vixerint! 

Haec peregrinatio mediocris vobis videri potest? | Ut 

vero conloqui cum Orpheo, Musaeo, Homero, Hesiodo 

liceat, quanti tandem aestimatis? ^ Equidem saepe 

emori, si fieri posset, vellem, ut ea, quae dico, mihi 

liceret invenire. Quanta delectatione autem adficerer, 

cum Palamedem, cum Aiacem, cum alios iudicio iniquo 

eireumventos convenirem! Temptarem etiam summi 

regis, qui maximas copias duxit ad Troiam, et Ulixi 

Sisyphique prudentiam, nec ob eam rem, cum haee 

exquirerem, sieut hic faciebam, capite damnarer. Ne 

vos quidem, iudices iij qui me absolvistis, mortem 

timueritis Nec enim cuiquam bono mali quicquam : 
evenire potest nec vivo nec mortuo, nec umquam eius 

res a dis inmortalibus neglegentur, nec mihi ipsi hoc 

accidit fortuito. Nec vero ego iis, a quibus accusatus 

aut a quibus condemnatus sum, habeo quod suscen- 

seam, nisi quod mihi nocere se crediderunt, Et haec 

" quidem hoc modo; nihil autem melius extremo: ‘Sed 

lempus est’, inquit, "iam hine abire me, ut moriar, 

vos, ut vitam agatis. Utrum autem sit melius, di 

inmortales sciunt, hominem quidem scire arbitror 

neminem. 

Ne ego haud paulo hunc animum malim quam 42 
eorum omnium fortunas, qui de hoc iudicaverunt. 
Etsi, quod praeter deos negat scire quemquam, id 
scit ipse uirum sit melius; nam dixit ante; sed suum 
illud, nihil ut adfirmet, tenet ad extremum. Nos 100 
autem teneamus, ut nihil censeamus esse malum, 
quod sit a natura datum omnibus, intellegamusque, 
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si mors malum sit, esse sempiternum ınalum. Nam 
vitae miserae mors finis esse videlur; mors si est 
misera, finis esse nullus potest. Sed quid ego Socra- 
tem aut Theramenem, praestantis viros virtutis et 
sapientiae gloria, commemoro? cum Lacedaemonius 
quidam, cuius ne nomen quidem proditum est, mor- 
tem tantopere contempserit, ut, cum ad eam duceretur 
damuatus ab ephoris et esset voltu hilari atque laeto, 
dixissetque ei quidam inimicus: 'Contemnisne leges 
Lycurgi?’, responderit: “Ego vero illi maximam 
gratiam habeo, qui me ea poena multaverit, 
quam sine mutuatione et sine versura possem 
dissolvere) OÖ virum Sparta dignum! ut mihi qui- 
dem, qui tam magno animo fuerit, innocens damnatus 

101 esse videatur. Talis innumerabilis nostra civitas 
tulit. Sed quid duces et principes nominem, cum 
legiones scribat Cato saepe alacris in eum locum pro- 
fectas, unde redituras se non arbitrarentur? Pari 
animo Lacedaemonii in 'Thermopylis occiderunt, in 
quos Simonides: 


Die, hospes, Spartae nos te hic vidisse 
iacentis, 
Dum sanctis patriae legibus obsequimur. 


[Quid ille dux Leonidas dicit? 'Pergite animo 
forti, Lacedaemonii; hodie apud inferos for- 
tasse cenabimus. Fuit haec gens fortis, dum Ly- 
curgi leges vigebant.] E quibus unus, cum Perses 
hostis in conloquio dixisset glorians: 'Solem prae 
iaeulorum multitudine et sagittarum non vide- 
bitis", ‘In umbra igitur’, inquit, 'pugnabimus. 

102 Viros commemoro; qualis tandem Lacaena? quae 
cum filium in proelium misisset et interfectum audisset, 
‘Ideirco’, inquit, “genueram, ut esset, qui pro 
patria mortem non dubitaret occumbere". 

43 Esto, fortes et duri Spartiatae; magnam habet 

b vim rei publicae disciplina. Quid? Cyrenaeum Theo- 
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dorum, philosophum non ignobilem, nonne miramur? 
cui cum Lysimachus rex crucem minaretur, ‘Istis, 
quaeso', inquit, *ista horribilia minitare pur- 
puratis tuis; Theodori quidem nihil interest, 
humine an sublime putescat. Cuius hoc dicto 
admoneor, ut aliquid etiam de humatione et sepultura 
dicendum existimem, rem non difficilem, iis praeser- 
tim cognitis, quae de nihil sentiendo paulo ante dicta 
sunt. De qua Socrates quidem quid senserit, apparet 
in eo libro, in quo moritur, de quo iam tam multa 
diximus. Cum enim de inmortalitate animorum dispu- 103 
tavisset et iam moriendi tempus urgueret, rogatus a 
Critone, quem ad modum sepeliri vellet, ‘Multam 
vero, inquit, operam, amici, frustra consumpsi. 
Critoni enim nostro non persuasi me hinc 
avolaturum neque mei quiequam relicturum. 
Verum tamen, Crito, si me adsequi potueris 
aut sicubi nanctus eris, ut tibi videbitur, se- 
pelito. Sed, mihi erede, nemo me vesirum, 
cum hine excessero, consequetur. Praeclare id 
quidem, qui et amico permiserit et se ostenderit de 
hoc toto genere nihil laborare. Durior Diogenes, et 104 
is quidem idem sentiens, sed ut Cynicus asperius, 
proici se iussit inhumatum. Tum amici: 'Volucri- 
busne et feris?" “Minime vero', inquit; “sed 
bacillum propter me, quo abigam, ponitote. 
“Qui poteris?' ill, ‘non enim senties! Quid 
igitur mihi ferarum laniatus oberit nihil sen- 
tientit' Praeclare Anaxagoras, qui cum Lampsaci 
moreretur, quaerentibus amicis, velletne Clazomenas 
in patriam, si quid accidisset, auferri, *Nihil ne- 
cesse est’, inquii, “undique enim ad inferos 
tantundem viae est)  Totaque de ratione huma- 
tionis unum tenendum est, ad corpus illam pertinere, 
sive occiderit animus sive vigeat. In corpore autem 
perspicuum est vel extincto animo vel elapso nullum 
residere sensum. 
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44 Sed plena errorum sunt omnia. Trahit Hectorem 

195,d currum religatum Achilles; lacerari eum et sentire, 
credo, putat. Ergo hic ulciscitur, ut quidem sibi 
videtur; at illa sicut acerbissimam rem maeret: 


Vidí, videre quód me passa aegérrume, 
Hectórem curru quádriiugo raptárier. 


Quem Hectorem, aut quam diu ille erit Hector? 
Melius Accius et aliquando sapiens Achilles: 


Ímmo enimvero córpus Priamo réddidi, 
Hectorem ábstuli. 


Non igitur Hectora traxisti, sed corpus, quod fuerat 
106 Hectoris. Ecce alius exoritur e terra, qui matrem 
dormire non sinat: 


Matér, te appello, tá, quae curam sómno 
suspensám levas, 

Neque té mei miseret, sürge et sepeli 
náium —. 


Haec cum pressis et flebilibus modis, qui totis theatris 
maestitiam inferant, concinuntur, difficile est non eos, 
qui inhumati sint, miseros iudicare. 


Prius quám ferae 
Volueresque —. 


Metuit, ne laceratis membris minus bene utatur, ne 
combustis, non extimescit. 


Neu rélliquias semiésas sireis dénudatis 
óssibus 
Per térram sanie délibutas foéde divexärier. 


107 Non intellego, quid metuat, cum tam bonos septe- 
narios fundat ad: tibiam. Tenendum est igitur nihil 
curandum esse post mortem, cum multi inimicos etiam 
mortuos poeniuntur. Exsecratur luculentis sane ver- 
sibus apud Ennium Thyestes, primum ut naufragio 
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pereat Atreus. Durum hoc sane; talis enim interitus 
non est sine gravi sensu; illa inania: 


Ípse summis sáxis fixus ásperis, evísceratus, 
Látere pendens, sáxa spargens tábo, sanie 
et sánguine atro. 


Non ipsa saxa magis sensu omni vacabunt quam ille 
"latere pendens', cui se hic cruciatum censet optare. 
Quae essent dura, si sentiret, nulla swní sine sensu. 
Ild vero perquam inane: 


Néque sepulerum, quó recipiat, hábeat por- 
tum córporis, 

Übi remissa humána vita córpus requiescát 
malis. 


Vides, quanto haec in errore versentur; portum esse 
corporis et requiescere in sepulero putat mortuum, 
magna culpa Pelopis, qui non erudierit filium nec 
docuerit, quatenus esset quidque curandum. 45 

Sed quid singulorum opiniones animadvertam, ı0g 
nationum varios errores perspicere cum liceat? Üon- 
diunt Áegyptii mortuos et eos servant domi, Persae 
etiam cera circumlitos condunt, ut quam maxime per- 
maneant diuturna eorpora. Magorum mos est non 
humare corpora suorum, nisi a feris sint ante laniata. 
In Hyreania plebs publicos alit canes, optumates do- 
mestieos. Nobile autem genus canum illud scimus 
esse; sed pro sua quisque facultate parat, a quibus 
lanietur, eamque optumam illi esse censent sepulturam. 
Permulta alia colligit Chrysippus, ut est in omni 
historia curiosus; sed ita taetra sunt quaedam, ut ea 
fugiat et reformidet oratio. "Totus igitur hie locus 
est contemnendus in nobis, non neglegendus in nostris, 
iia tamen, ut mortuorum corpora nihil sentire vivi 
sentiamus. Quantum autem consuetudini famaeque 109 
dandum sit, id curent vivi, sed ita, ut intellegant 
nihil id ad mortuos pertinere. 
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Sed profecto mors tum aequissimo animo oppetitur, 
eum suis se laudibus vita occidens consolari potest. 
Nemo parum diu vixit, qui virtutis perfectae perfecto 
functus est munere. Multa mihi ipsi ad mortem tem- 
pestiva fuerunt, quae utinam potuissem obire! Nihil 
enim iam acquirebatur, cumulata erant officia vitae, 
eum fortuna bella restabant. Quare si ipsa ratio 
minus perficiet, ut mortem neglegere possimus, at 
vita acta perficiat, ut satis superque vixisse videamur. 
Quamquam enin sensus abierit, tamen suis et propriis 
bonis laudis et gloriae, quamvis non sentiant, mortui 
non earent. Etsi enim nihil habet in se gloria, cur 
expetatur, tamen virtutem tamquam umbra sequitur. 

16 Verum multitudinis iudicium de bonis si quando est, 
magis laudandum est quam ili ob eam rem beati. 
Non possum autem dicere, quoquo modo hoc accipie- 
tur, Lycurgum, Solonem legum et publicae disciplinae 
earere gloria, Themistoclem, Epaminondam bellicae 
virtutis. Ante enim Salamina ipsam Neptunus obruet 
quam Salaminii tropaei memoriam, priusque Boeotia 
Leuctra tollentur quam pugnae Leuctricae gloria. 
Multo autem tardius fama deseret Curium, Fabricium, 
Calatinum, duo Scipiones, duo Africanos, Maximum, 
Marcellum, Paulum, Catonem, Laelium, innumerabilis 
alios; quorum similitudinem aliquam qui arripuerit, 
non eam fama populari, sed vera bonorum laude 
metiens fidenti animo, si iia res feret, gradietur ad 
mortem, in qua aut summum bonum aut nullum 
malum esse cognovimus. Secundis vero suis rebus 
volet etiam mori; non enim tam cumulus bonorum 

111 iucundus esse potest quam molesta decessio. Hanc 
sententiam significare videlur Laconis illa vox, qui, 
eum Rhodius Diagoras, Olympionices nobilis, uno die 
duo suos filios victores Olympiae vidisset, accessit ad 
senem et gratulatus: 'Morere, Diagora’, inquit; 
‘non enim in caelum ascensurus es.” Magna 
haee, et nimium fortasse, Graeci putant vel tum potius 
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putabant, isque, qui hoc Diagorae dixit, permagnum 
existimans iris Olympionicas una e domo prodire 
eunetari illum diutius in vita fortunae obiectum inutile 
putabat ipsi. Ego autem tibi quidem, quod satis 
essel, paucis verbis, ut mihi videbar, responderam. 
Concesseras enim nullo in malo mortuos esse, sed ob 
eam causam contendi, ut plura dicerem, quod in desi- 
derio et luctu haec est consolatio maxima. Nostrum 
enim et nostra causa susceptum dolorem modice ferre 
debemus, ne nosmet ipsos amare videamur. llla su- 
spicio intolerabili dolore cruciat, si opinamur eos, 
quibus orbati sumus, esse cum aliquo sensu in iis 
malis, quibus volgo opinantur. Hanc excutere opinio- 
nem mihimet volui radicitus eoque fui fortasse longior. 

A. Tu longior? non mihi quidem. Prior enim pars 415 
orationis tuae faciebat, ut mori cuperem, posterior, 
ut modo non nollem, modo non laborarem; omni 
autem oratione illud certe perfectum est, ut mortem 
non ducerem in malis. 

M. Num igitur etiam rhetorum epilogum desidera- 
mus? an hanc iam artem plane relinquimus? | 

A. Tu vero istam ne reliqueris, quam semper 
ornasti, et quidem iure; illa enim te, verum si loqui 
volumus, ornaverat. Sed quinam est iste epilogus? 
aveo enim audire, quiequid est. 

M. Deorum immortalium iudicia solent in scholis 118 
proferre de morte, nec vero ea fingere ipsi, sed Hero- 
doto auctore aliisque pluribus. Primum Argiae sacer- 
dotis Cleobis et Biton filii praedicantur. Nota fabula 
est. Cum enim illam ad sollemne et statum sacri- 
fielum curru vehi ius esset satis longe ab oppido ad 
fanum, morarenturque iumenta, tum iuvenes ii, quos 
modo nominavi, veste posita corpora oleo perunxerunt, 
ad iugum accesserunt. Ita sacerdos advecta in fanum, 
cum currus esset ductus a filiis, precata a dea dicitur, 
ut éd ilis praemii daret pro pietate, quod maxumum 
homini dari posset a deo; post epulatos cum matre 
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adulescentis somno se dedisse, mane inventos esse 

114 mortuos. Simili precatione Trophonius et Agamedes 
usi dicuntur; qui cum Apollini Delphis templum exae- 
dificavissent, venerantes deum petiverunt mercedem 
non parvam quidem operis et laboris sui, nihil certi, 
sed quod esset optumum homini. Quibus Apollo se 
id daturum ostendit post eius diei diem tertium; qui 
ut inluxit, mortui sunt reperti.  ludicavisse deum 
dicunt, et eum quidem deum, cui reliqui di concessis- 

48sent, ut praeter ceteros divinaret.  Adfertur etiam 
de Sileno fabella quaedam; qui cum a Mida captus 
esset, hoc ei muneris pro sua missione dedisse scri- 
bitur: docuisse regem non nasci homini longe opti- 

115 mum esse, proximum autem quam primum mori. Qua 
est sententia in Cresphonte usus Euripides: 


Nam nós decebat coétus celebrantís domum 
Lugére, ubi esset áliquis in lucem éditus, 
Humánae vitae vária reputantís mala; 

At quí labores mörte finissét gravis, 

Hunc ómni amicos laáde et laetitia éxsequi. 


Simile quiddam est in Consolatione Crantoris; ait enim 
Terinaeum quendam Elysium, cum graviter filii mor- 
lem maereret, venisse in psychomantium quaerentem, 
quae fuisset tantae calamitatis causa; huic in tabellis 
iris huius modi versiculos datos: 


Ignaris homines in vita mentibus errant; 
Euthynous potitur fatorum numine leto. 
Sie fuit utilius finiri ipsique tibique. 


116 His et talibus auctoribus usi confirmant causam rebus 
a dis immortalibus iudicatam. Alcidamas quidem, 
rhetor antiquus in primis nobilis, scripsit etiam lau- 
dationem mortis, quae constat ex enumeratione hu- 
manorum malorum. Cui rationes eae, quae exquisitius 
a philosophis colliguntur, defuerunt, ubertas orationis 
non defuit. Clarae vero mortes pro patria oppetitae 
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non solum gloriosae rhetoribus, sed etiam beatae 
videri solent. Repetunt ab Erechtheo, cuius etiam 
filiae cupide mortem expetiverunt pro vita civium; 
Codrum commemorant, qui se in medios inmisit hostis 
veste famulari, ne posset adgnosci, si esset ornatu 
regio, quod oraculum erat datum, si rex interfectus 
esset, victrices Athenas fore. Menoeceus non praeter- 
mittitur, qui item oraculo edito largitus est patriae 
suum sanguinem. Iphigenia Aulide duci se immolan- 
dam iubet, “ut hostium eliciatur suo^  Veniunt 
inde ad propiora. Harmodius in ore est et Aristogi-49 
ton; Lacedaemonius Leonidas, Thebanus Epaminondas 
viget. Nostros non norunt, quos enumerare magnum 
est; iia sunt multi, quibus videmus optabilis mortes * 
fuisse cum gloria. 

Quae cum ita sint, magna tamen eloquentia est 117 
utendum atque ita velut superiore e loco contionan- 
dum, ut homines mortem vel optare incipiant vel 
certe timere desistant. Nam si supremus ille dies 
non exiinctionem, sed commutationem adfert loci, 
quid optabilius? sin autem perimit ac delet omnino, 
quid melius quam in mediis vitae laboribus obdor- 
miscere et ita coniventem somno consopiri sempiterno? 
Quod si fiat, melior Ennii quam Solonis oratio. Hic 
enim noster: 


Nemo me lacrimis decoret, inquit, nec funera 
fletu 
Faxit! 
At vero ille sapiens: 


Mors mea ne careat lacrimis; linquamus amicis 
Maerorem, ut celebrent funera cum gemitu. 


Nos vero, si quid tale acciderit, ut a deo denuntiatum 118 
videatur, ut exeamus e vita, laeti et agentes gratias 
pareamus emittique nos e custodia et levari vinclis 
arbitremur, ut aut in aeternam et plane in nostram 
domum remigremus aut omni sensu molestiaque care- . 
Weißenfels, Gic. philofoph. Schriften. SS 
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amus; sin autem nihil denuntiabitur, eo tamen simus 
animo, ut horribilem illum diem aliis, nobis faustum 
putemus nihilque in malis ducamus, quod sit vel a 
dis inmortalibus vel a natura parente omnium con- 
stitutum. Non enim temere nec fortuito sati et creati 
sumus, sed profecto fuit quaedam vis, quae generi 
consuleret humano nec id gigneret aut aleret, quod 
cum exanclavisset omnes labores, tum incideret in 
mortis malum sempiternum; portum potius paratum 

119 nobis et perfugium putemus. Quo utinam velis passis 
pervehi liceat! Sin reflantibus ventis reiciemur, tamen 
eodem paulo tardius referamur necesse est. Quod 
autem omnibus necesse est, idne miserum esse uni 

' potest? Habes epilogum, ne quid praetermissum aut 
relictum putes. 

A. Ego vero, et quidem fecit etiam iste me epi- 
logus firmiorem. 

M. Optime, inquam. Sed nunc quidem valetudini 
tribuamus aliquid, cras autem, et quot dies erimus in 
Tusculano, agamus haec et ea potissimum, quae leva- 
tionem habeant aegritudinum, formidinum, cupiditatum, 
qui omni e philosophia est fructus uberrimus. 





Zweites Bud). 


De tolerando dolore. 
18, 42—27, 67. 


Was bie Medizin in unjerer Beit zur Linderung des 
förperlichen Schmerzes erfunden Dat, war fo ziemlich alles 
den Alten unbefannt. Aber bie Philofophie war bemüht, 
diefe Side burdj Stählung des Charakterd auszufüllen. 
Derartige Betrachtungen jchienen um fo notwendiger, al3 bie 
füdlichen Völker in ihren Schmerzensäußerungen jefr feiben- 
Ihaftlih find. So lehrt aud) Cicero im zweiten Buche, daß 
e8 bem Menfchen zieme, dem Schmerze Widerstand entgegen: 
zujegen, und daß feine fittlihe Ausrüftung e8 ihm wohl 
möglich mache, bieje8 Feindes Herr zu werden. Bei biejer 
Gelegenheit wird die Lehre be8 Ariftipp (j. Einl. 38) und 
des Epifur (f. Ginl. 82) bekämpft, welche beide in bem 
Schmerze das Übel ber Übel erblidten, obgleich der lebtere, 
in merfmirbigem Widerfpruch mit fid) felbft, wie bem Cicero 
foheint, e8 auch nicht an hochherzig mutigen Ausfprüchen 
fehlen läßt. Aber auch die älteren Gtoifer gehen ander: 
jeit3 zu weit, wenn fie mit fpißfindigen Gründen den Schmerz 
überhaupt mwegdisputieren. Man jage vielmehr fo: (8 gibt 
einen Schmerz; aber durch Übung und Gewöhnung lernt ihn 
ber Menjch ertragen. 

Bor allem wirffam, aud) um den körperlichen Schmerz 
ertragen zu lernen, find die Lehren jener ftrengen Philo: 
fopbie, welche die Tugend für das Düdjjte Gut, ihren Ge: 
geniap für das Höchfte Übel erflärt. Sie lehrt jid) felbft 
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zu beberridjen, b. B. ber Vernunft im fid bie Herrichaft 
über bie niederen Triebe zu verfchaffen (8 42— 51). Auch 
ift e8 von Vorteil, fid) Beispiele heroifchen Ertragens gegen 
wärtig zu erhalten. Durch bie Anftrengung jelbit wird über- 
dies die Kraft erhöht. Erft bie Einficht aber, daß e83 zur 
Würde des Menjchen fchlecht ftimmt, fid) vom Schmerze 
überwältigen zu Iaffen, fanın jene Feftigleit zu einer in allen 
Lebenslagen unverlierbaren madjen. Sym Kampfesraujche ver- 
mögen aud) Barbaren dem Törperlichen Schmerze zu troßen, 
aber ben Beichwerden von Krankheiten gegenüber verjagt 
ihr Mut. Mit Geduld ertragen Gebildete wohl die Krank: 
heit, aber dem jäh auf fie Losjtürmenden Schmerze erfiegen 
fie. Nur eine auf Vernunft gegründete Tugend verfagt nie. 
Für den äußerften Sal aber, wenn der Schmerz unerträglich 
werden follte, fteht der Hafen des Todes offen (8 52—67). 


M. Sitne igitur malum dolere necne, Stoiei viderint, 
qui contortulis quibusdam et minutis conclusiunculis 
nec ad sensus permanantibus effici volunt non esse 
malum dolorem. Ego illud, quicquid sit, tantum esse, 
quantum videatur, non puto, falsaque eius visione et 
specie moveri homines dico vehementius, doloremque 
omnem esse tolerabilem. Unde igitur ordiar? an 
eadem breviter attingam, quae modo dixi, quo faci- 
lius oratio progredi possit longius? Inter omnis 
igitur hoc constat, nec doctos homines solum, sed 
etiam indoctos, virorum esse fortium et magnanimo- 
rum et patientium et humana vincentium toleranter 
dolorem pati; nec vero quisquam fuit, qui eum, qui 
ita pateretur, non laudandum putaret. Quod ergo et 
postulatur a fortibus et laudatur, cum fit, id aut ex- 
timescere veniens aut non ferre praesens nonne turpe 
est? Atquin vide, ne, cum omnes rectae animi ad- 
fectiones virtutes appellentur, non sit hoc proprium 
nomen omnium, sed ab ea, quae una ceteris excelle- 
bat, omnes nominatae sint. Appellata est enim ex 
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viro virtus; viri autem propria maxime est fortitudo, 
euius munera duo sunt maxima, mortis dolorisque 
contemptio. Utendum est igitur his, si virtutis com- 
potes, vel potius si viri volumus esse, quoniam & 
viris virtus nomen est mutuata.  Quaeres fortasse, 
quo modo, et recte; talem enim medicinam philosophia 
profitetur. 

Venit Epicurus, homo minime malus vel potius 
vir optimus; tantum monet, quantum intellegit. *Ne- 
glege’, inquit, *dolorem. Quis hoc dicit? Idem, qui 
dolorem summum malum. Vix satis constanter. 
Audiamus. ‘Si summus dolor est’, inquit, “brevem 
necesse est esse. 


Iteradum eadem ista mihi! 


non enim satis intellego, quid summum dicas esse, 
quid breve. Summum, quo nihil sit superius, breve, 
quo nihil brevius. Contemno magnitudinem doloris, 
a qua me brevitas temporis vindicabit ante paene, 
quam venerit, Sed si est tantus dolor, quantus Phi- 
loctetae? “Bene plane magnus mihi quidem videtur, 
sed tamen non summus; nihil enim dolet nisi pes; 
possunt oculi, potest caput, latera, pulmones, possunt 
omnia. Longe igitur abest a summo dolore. Ergo, 
inquit, dolor diuturnus habet laetitiae plus quam 
molestiae, Nune ego non possum tantum hominem 
nihil sapere dicere, sed nos ab eo derideri puto. 
Ego summum dolorem (summum autem dico, 
etiamsi decem atomis est maior alius) non continuo 
esse dico brevem multosque possum bonos viros no- 
minare, qui complures annos doloribus podagrae 
crucientur maximis. Sed homo catus numquam ter- 
minat nec magnitudinis nec diuturnitatis modum, nt 
sciam, quid summum dicat in dolore, quid breve in 
tempore. Omittamus hunc igitur nihil prorsus di- 
centem cogamusque confiteri non esse ab eo doloris 
remedia quaerenda, qui dolorem malorum omnium 
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maxumum dixerit, quamvis idem forticulum se in 
torminibus et in stranguria sua praebeat.  Aliunde 
igitur est, quaerenda medicina, et maxime quidem, si, 
quid maxime consentaneum sit, quaerimus, ab iis, 
quibus, quod honestum sit, summum bonum, quod 
turpe, summum videtur malum. His tu praesentibus 
gemere et iactare te non audebis profecto; loquetur 
enim eorum voce Virtus ipsa tecum: 

20 Tune, cum pueros Lacedaemone, adulescentis 
Olympiae, barbaros in harena videris excipientis gra- 
vissimas plagas et ferentis silentio, si te forte dolor 
aliquis pervellerit, exclamabis ut mulier, non con- 
stanter et sedate feres? — Fieri non potest; natura 
non patitur. — Audio. Pueri ferunt gloria ducti, 
ferunt pudore alii, multi metu, et tamen veremur, ut 
hoc, quod a tam multis et quod tot locis perferatur, 
natura patiatur? Illa vero non modo patitur, verum 
etiam postulat; nihil enim habet praestantius, nihil, 
quod magis expetat quam honestatem, quam laudem, 
quam dignitatem, quam decus. Hisce ego pluribus 
nominibus unam rem declarari volo, sed utor, ut quam 
maxime significem, pluribus. Volo autem dicere illud 
homini longe optumum esse, quod ipsum sit optan- 
dum per se, a virtute profectum vel in ipsa virtute 
situm, sua sponte laudabile, quod quidem citius 
dixerim solum quam non summum bonum. Atque ut 
haec de honesto, sic de turpi contraria, nihil tam 
taetrum, nihil tam aspernandum, nihil homine in- 
dignius. 

He Quod si tibi persuasum est (principio enim dixisti 
plus in dedecore mali tibi videri quam in dolore), reli- 
quum est, ut tute tibi imperes; quamquam hoc nescio 
quo modo dicitur, quasi duo simus, ut alter imperet, 

2lalter pareat; non inscite tamen dieitur. Est enim 
animus in partis tributus duas, quarum altera rationis 
est particeps, altera expers. Cum igitur praecipitur, 

) ut nobismet ipsis imperemus, hoc praecipitur, ut ratio 
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coérceat temeritatem. Est in animis omnium fere 
natura molle quiddam, demissum, humile, enervatum 
quodam modo et languidum. Si nihil esset aliud, 
nihil esset homine deformius; sed praesto est domina 
omnium et regina ratio, quae conixa per se et pro- 
gressa longius fit perfecta virtus. Haec ut imperet 
ili parti animi, quae oboedire debet, id videndum est 
viro. 'Quonam modo?" inquies. Vel ut dominus 48 
servo vel ut imperator militi vel ut parens filio. Si 
turpissime se illa pars animi geret, quam dixi esse 
mollem, si sé lamentis muliebriter lacrimisque dedet, 
vinciatur et constringatur amicorum propinquorumque 
custodiis; saepe enim videmus fractos pudore, qui 
ratione nulla vincerentur. Ergo hos quidem ut fa- 
mulos vinclis prope atque custodia, qui autem erunt 
firmiores nec tamen robustissimi, hos admonitu opor- 
tebit ut bonos milites revocatos dignitatem tueri. 
Non nimis in Niptris ille sapientissimus Graeciae 
saucius lamentatur vel modice potius: 


Pedetémptim, inquit, et sedató nisu, 
Ne sáccussu arripiát maior 
Dolor. : 


Pacuvius hoc melius quam Sophocles (apud illum 49 
enim perquam flebiliter Ulixes lamentatur in volnere); 
tamen huic leviter gementi illi ipsi, qui ferunt saucium, 
personae gravitatem intuentes non dubitant dicere: 


Tu quóque, Ulixes, quamquám graviter 
Cernímus ictum, nimis paéne animo es 
Molli, qui consuetás in armis 

Aevom ágere....... 


Intellegit po&ta prudens ferendi doloris 
esse non contemnendam magistram. Akt 
inmoderate magno in dolore: 


Retinéte, tenete! opprímit ulcu Ä 
Nudáte! heu miserum mel.áxei 
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Incipit labi, deinde ilico desinit: 


Operite, abscedite, iäm tandem 
Mittite; nam attrectatu ét quassu 
Saevum ámplificatis dolórem. 


Videsne, ut obmutuerit non sedatus corporis, sed 
eastigatus animi dolor? Itaque in extremis Niptris 
alios quoque obiurgat, idque moriens: 


Cónqueri fortínam adversam, nón lamen- 
) iarí decet. 

Íd viri est offícium, fletus müliebri ingenio 
ádditus. 


Huius animi pars illa mollior rationi sie paruit, ut 
severo imperatori miles pudens. 

In quo vero erit perfecta sapientia (quem adhue 
nos quidem vidimus neminem; sed philosophorum 
sententiis, qualis hie futurus sit, si modo aliquando 
fuerit, exponitur), is igitur sive ea ratio, quae erit 
in eo perfecta atque absoluta, sic illi parti imperabit 
inferiori, ut iustus parens probis filiis; nutu, quod 
volet, conficiet, nullo labore, nulla molestia; eriget 
ipse se, suscitabit, instruet, armabit, ut tamquam 
hosti sic obsistat dolori. Quae sunt ista arma? Con- 
tentio, confirmatio sermoque intumus, cum ipse secum: 
52 ‘Cave turpe quicquam, languidum, non virile Ob- 
versentur species honestae verae; Zeno proponatur 
Eleates, qui perpessus est omnia potius, quam con- 
scios delendae tyrannidis indicaret; de Anaxarcho De- 
mocritio cogitetur, qui cum Cypri in manus Timocre- 
ontis regis incidisset, nullum genus supplicii deprecatus 
est neque recusavit. Calanus Indus, indoctus ac bar- 
barus, in radieibus Caucasi natus, sua voluntate vivus 
combustus est. Nos, si pes condoluit, si dens si ad- 
fectum ullo dolore corpus, ferre non possumus. Opinio 
est enim quaedam effeminata ac levis, nec in dolore 
magis quam eadem in voluptate, qua cum liquescimus 
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fluimusque mollitia, apis aculeum sine clamore ferre 
non possumus. At vero C. Marius, rusticanus vir, 
sed plane vir, cum secaretur, ut supra dixi, principio 
vetuit se alligari, nec quisquam ante Marium solutus 
dicitur esse sectus. Cur ergo postea ali? Valuit 
auctoritas. Videsne igitur opinionis esse, non naturae 
malum? Et tamen fuisse acrem morsum doloris idem 
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Marius ostendit; crus enim alterum non praebuit. Ita 


et tulit dolorem ut vir et ut homo maiorem ferre 
sine causa necessaria noluit. Totum igitur in eo est, 
ut tibi imperes. Ostendi autem, quod esset imperandi 
genus; atque haee cogitatio, quid patientia, quid for- 
titudine, quid magnitudine animi dignissimum sit, non 
solum animum comprimit, sed ipsum etiam dolorem 
nescio quo pacto mitiorem facit. 


Ut enim fit in proelio, ut ignavus miles ac timi- 23 


dus, simul ac viderit hostem, abiecto scuto fugiat, 
quantum possit, ob eamque causam pereat non num- 
quam etiam integro corpore, cum ei, qui steterit, 
nihil tale evenerit, sic, qui doloris speciem ferre non 
possunt, abiciunt se atque ita adflicti et exanimati 
iacent; qui autem restiterunt, discedunt saepissime 
superiores. Sunt enim quaedam animi similitudines 
cum corpore. Ut onera contentis corporibus facilius 
feruntur, remissis opprimunt, simillime animus in- 
tentione sua depellit pressum omnem ponderum, re- 
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missione autem sic urgetur, ut se nequeat extollere. - 


Et, si verum quaerimus, in omnibus officiis per- 
sequendis animi est adhibenda contentio; ea est sola 
officii tamquam custodia. Sed hoc idem in dolore 
maxume est providendum, ne quid abiecte, ne quid 
timide, ne quid ignave, ne quid serviliter muliebri- 
lerve faciamus, in primisque refutetur ac reiciatur 
Philocteteus ille clamor. Ingemescere non numquam 
viro concessum est, idque raro, eiulatus ne mulieri 
quidem. Et hic nimirum est fletus, quem duodecim 
iabulae in funeribus adhiberi vetuerunt. Nec vero 
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umquam ne ingemescit quidem vir fortis ac sapiens, 
nisi forte ut se intendat ad firmitatem, ut in stadio 

" eursores exclamant, quam maxime possunt. Faciunt 
idem, cum exercentur, athletae, pugiles vero, etiam 
cum feriunt adversarium, in iactandis caestibus in- 
gemescunt, non quod doleant animove succumbant, 
sed quia profundenda voce omne corpus intenditur 
venitque plaga vehementior. 

24 . Quid? qui volunt exclamare maius, num satis 
habent latera, fauces, linguam intendere, e quibus 
eici vocem et fundi videmus? Toto corpore atque 
omnibus ungulis, ut dicitur, contentioni vocis adser- 

57 viunt. Genu mehereule M. Antonium vidi, cum con- 

lente pro se ipse lege Varia diceret, terram tangere. 

Ut enim balistae lapidum et reliqua tormenta telorum 

eo graviores emissiones habent, quo sunt contenta 

atque adducta vehementius, sic vox, sic cursus, sic 
plaga hoc gravior, quo est missa contentius. Cuius 
contentionis cum tanta vis sit, si gemitus in dolore 
ad confirmandum animum "valebit, utemur; sin erit 
ille gemitus elamentabils, si inbecillus, si abiectus, 
si flebilis, ei qui se dederit, vix eum virum dixerim. 
Qui quidem gemitus si levationis aliquid adferret, 
iamen videremus, quid esset fortis et animosi viri; 
cum vero nihil imminuat doloris, cur frustra turpes 
esse volumus? . Quid est enim fletu muliebri viro 
turpius? Atque hoc praeceptum, quod de dolore 
datur, patet latius. Omnibus enim rebus, non solum 
dolori, simili contentione animi resistendum est. Ira 
exardescit, libido concitatur; in eandem arcem con- 
fugiendum est, eadem sunt arma sumenda. Sed 
quoniam de dolore loquimur, illa omittamus. Ad 
ferendum igitur dolorem placide atque sedate plurimum 

profieit toto pectore, ut dicitur, cogitare, quam id 

honestum sit. Sumus enim natura, ut ante dixi (di- 

cendum est enim saepius), studiosissimi adpeten- 

Np tissimique honestatis; cuius si quasi lumen aliquod 
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aspeximus, nihil est, quod, ut eu potiamur, non parati 
simus et ferre et perpeti. Ex hoc cursu atque ime 
petu animorum ad veram laudem atque honestatem 
ila pericula adeuntur in proeliis; non sentiunt viri 
fortes in acie volnera, vel sentiunt, sed mori malunt 
quam tantum modo de dignitatis gradu demoveri. Ful- 59 
gentis gladios hostium videbant Deci cum in aciem 
eorum inruebant. His levabat omnem volnerum metum 
nobilitas mortis et gloria. Num tum ingemuisse Epa- 
minondam putas, cum una cum sanguine vitam effluere 
sentiret?  Imperantem enim patriam Lacedaemoniis 
relinquebat, quam acceperat servientem. Haec suni 
solacia, haec fomenta summorum dolorum. 

Dices: quid in pace, quid domi, quid in lectulo? 
ad philosophos me revocas, qui in aciem non saepe 
prodeunt. E quibus homo sane levis, Heracleotes 
Dionysius, cum a Zenone fortis esse didicisset, a do- 
lore dedoctus est. Nam cum ex renibus laboraret, 
ipso in elulatu clamitabat falsa esse illa, quae antea 
de dolore ipse sensisset. Quem cum Cleanthes con- 
discipulus rogaret, quaenam ratio eum de sententia 
deduxisset, respondit: 'Quia, sí, cum tantum 
operae philosophiae dedissem, dolorem tamen 
ferre non possem, satis esset argumenti malum 
esse dolorem. Plurimos autem annos in phi- 
losophia consumpsi nec ferre possum; malum 
est igitur dolor) Tum Cleanthém, cum pede terram 
pereussisset, versum ex Epigonis ferunt dixisse: 


25 
60 


Audisne haec, Amphiaráé sub terram äbdite? 


Zenonem significabat, a quo illum degenerare dolebat. 

At non noster Posidonius; quem et ipse saepe vidi et 61 
id dicam, quod solebat narrare Pompeius, se, cum 
Rhodum venisset decedens ex Syria, audire voluisse; 
Posidonium; sed cum audisse eum graviter esse 
aegrum, quod vehementer eius artus laboraren 
voluisse tamen nobilissimum philosophum visere; qu 
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ut vidisset et salutavisset honorificisque verbis pro- 
secutus esset molesteque se dixisset ferre, quod eum 
non posset audire, at ille: “Tu vero’, inquit, “potes, 
nec committam, ut dolor corporis efficiat, ut 
frustra tantus vir ad me venerit, Itaque narra- 
bat eum graviter et copiose de hoc ipso, nihil esse 
bonum, nisi quod esset honestum, cubantem disputa- 
visse, cumque quasi faces ei doloris admoverentur, 
saepe dixisse: 'Nihil agis, dolor! quamvis sis 
molestus, numquam te esse confitebor malum.’ 

Omninoque omnes clari et nobilitati labores conten- 
dendo fiunt etiam tolerabiles. Videmusne, apud quos 
eorum ludorum, qui gymnici nominantur, magnus 
honos sit, nullum ab iis, qui in id certamen descen- 
dant, devitari dolorem? apud quos autem venandi et. 
equitandi laus viget, qui hanc petessunt, nullum 


fugiunt dolorem. Quid de nostris ambitionibus, quid 


de cupiditate honorum loquar? quae flamma est, per 
quam non cucurrerint ii, qui haec olim punctis sin- 
gulis colligebant? Itaque semper Africanus Socraticum 
Xenophontem in manibus habebat, cuius in primis 
laudabat illud, quod diceret eosdem labores non aeque 
gravis esse imperatori et militi, quod ipse honos 
laborem leviorem faceret imperatorium. Sed tamen 
hoc evenit, ut in volgus insipientium opinio valeat 
honestatis, cum ipsam videre non possint. taque 
fama et multitudinis iudicio moventur, cum id ho- 
nestum putent, quod a plerisque laudetur. Te autem, 
si in oculis sis multitudinis, tamen eius iudicio stare 
nolim nec, quod illa putet, idem putare pulcherrimum. 
Tuo tibi iudicio est utendum; tibi si recta probanti 
placebis, tum non modo tete viceris, quod paulo ante 


64 praecipiebam, sed omnis ei omnia. Hoc igitur tibi 


propone, amplitudinem animi et quasi quandam exag- 
gerationem quam altissimam animi, quae maxime 
eminet contemnendis et despiciendis doloribus, unam 
esse omnium rem pulcherrimam, eoque pulchriorem, 
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si vacet. populo neque plausum captans se tamen ipsa 
delectet. Quin etiam mihi quidem laudabiliora viden- 
tur omnia, quae sine venditatione et sine populo teste 
fiunt, non quo fugiendus sit (omnia enim bene facta 
in luce se conlocari volunt), sed tamen nullum thea- 
irum virtuti conscientia maius est. 

Atque in primis meditemur illud, ut haec patientia 
dolorum, quam saepe iam animi intentione dixi esse 
firmandam, in omni genere se aequabilem praebeat. 
Saepe enim multi, qui aut propter victoriae cupidi- 
tatem aut propter gloriae aut etiam, ut ius suum et 
libertatem tenerent, volnera exceperunt fortiter et 
iulerunt, iidem omissa contentione dolorem morbi 
ferre non possuni; neque enim illum, quem facile 
tulerant, ratione aut sapientia tulerant, sed studio 
potius et gloria. Itaque barbari quidam et inmanes 
ferro decertare acerrume possunt, aegrotare viriliter 
non queunt. Graeci autem homines, non satis ani- 
mosi, prudentes, ut est captus hominum, satis, hostem 
aspicere non possunt, eidem morbos toleranter atque 
humane ferunt. At Cimbri et Celtiberi in proeliis 
exultant, lamentantur in morbo. Nihil enim potest 
esse aequabile, quod non a certa ratione proficiscatur. 
Sed cum videas eos, qui aut studio aut opinione du- 
cantur, in eo persequendo atque adipiscendo dolore 
non frangi, debeas existimare aut non esse malum 
dolorem aut, etiamsi, quicquid asperum alienumque 
natura sit, id appellari placeat malum, tantulum tamen 
esse, ut a virtute ita obruatur, ut nusquam appareat. 
Quae meditare, quaeso, dies et noctes. Latius enim 
manabit haec ratio et aliquanto maiorem locum quam 
de uno dolore oceupabit. Nam si omnia fugiendae 
turpitudinis adipiscendaeque honestatis causa faciemus, 
non modo stimulos doloris, sed etiam fulmina for- 
tunae contemnamus licebit, praesertim cum paratum 


27 


sit illud ex hesterna disputatione perfugium. Ut enim, 87 


si cui naviganti, praedones si insequantur, deus qui 
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dixerit: *Eice te e navi; praesto est, qui excipiat, vel 
delphinus, ut Arionem Methymnaeum, vel equi Pelo- 
pis illi Neptunii, qui “per undas currus suspensos 
rapuisse' dieuntur, excipient te et, quo velis, per- 
ferent, omnem omittat is timorem, sic urguentibus 
asperis et odiosis doloribus, si tanti sint, ut ferendi 
non sint, quo sit confugiendum, tu vides. 


Drittes Bud. 


De aegritudine lenienda. 
1, 1—3, 6. 


«m ber Einleitung des dritten Buches wird bie Philos 
lophie a[8 Heilmittel gegen die Krankheiten der Seele ge- 
feiert. Einflüffe mannigfaltiger Art, böfe Beifpiele, verkehrte 
Meinungen, bie und von Sugend an täglich umijchwirren, 
die Dichter jefbjt, deren füRes Gift wir gierig einjauger, 
Iafjen die Keime be8 Guten, welche bie Natur in unfere Seele 
gejenft hatte, verfümmern. Nur bie PHilojophie fann ung 
wieder fittlich gejunb machen. 


Quidnam esse, Brute, causae putem, cur, cum con- 
stemus ex animo et corpore, corporis curandi tuendi- 
que causa quaesita sit ars atque eius utilitas deorum 
inmortalium inventioni consecrata, animi autem medi- 
cina nec tam desiderata sit, ante quam inventa, nec 
tam culta, posteaquam cognita est, nec tam multis 
grata et probata, pluribus etiam suspecta et invisa? 
An quod corporis gravitatem et dolorem animo iudi- 
camus, animi morbum corpore non sentimus? Ita 
fit, ut animus de se ipse tum iudicet, cum id ipsum, 
quo iudicatur, aegrotet. Quodsi talis nos natura 
genuisset, ut eam ipsam intueri et perspicere eadem- 
que optima duce cursum vitae conficere possemus, 
haud erat sane, quod quisquam rationem ac doctri- 
nam requireret. Nune parvulos nobis dedit igni- 
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culos, quos celeriter malis moribus opinionibusque 
depravati sic restinguimus, ut nusquam naturae lumen 
appareat. Sunt enim ingeniis nostris semina innata 
virtutum, quae si adolescere liceret, ipsa nos ad bea- 
tam vitam natura perduceret. Nunc autem, simul 
atque editi in lucem et suscepti sumus, in omni con- 
tinuo pravitate et in summa opinionum perversitate 
versamur, ut paene cum lacte nutricis errorem suxisse 
videamur. Cum vero parentibus redditi, dein ma- 
gistris traditi sumus, tum ita variis inbuimur errori- 
bus, ut vanitati veritas et opinioni confirmatae natura 
ipsa cedat. Accedunt eliam po&tae, qui cum magnam 
speciem doctrinae sapientiaeque prae se tulerunt, 
audiuntur, leguntur, ediscuntur et inhaerescunt peni- 
ius in mentibus; cum vero eodem quasi maxumus 
quidam magister populus accessi atque omnis undique 
ad vitia consentiens multitudo, tum plane inficimur 
opinionum pravitate a naturaque desciscimus, ut nobis 
optime naturae vim vidisse videantur, qui nihil melius 
homini, nihil magis expetendum, nihil praestantius 
honoribus, imperiis, populari gloria iudicaverunt. Ad 
quam fertur optumus quisque veramque illam hone- 
statem expetens, quam unam natura maxime anquirit, 
in summa inenitate versatur consectaturque nullam 
eminentem effigiem virtutis, sed adumbratam imaginem 
gloriae Est enim gloria solida quaedam res et ex- 
pressa, non adumbrata; ea est consentiens laus bono- 
rum, incorrupta vox bene iudicantium de excellenti 
virtute, ea virtuti resonat tamquam imago. Quae quia 
recte factorum plerumque comes est, non est bonis 
viris repudianda. llla autem, quae se eius imitatricem 
esse volt, temeraria atque inconsiderata et plerumque 
peccatorum vitiorumque laudatrix, fama popularis, 
simulatione honestatis formam eius pulchritudinemque 
corrumpit. Qua caecitate homines, cum quaedam 
eliam praeclara cuperent eaque nescirent nec ubi nec 
qualia essent, funditus alii everterunt suas civitates, 
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alii ipsi occiderunt. Atque hi quidem optuma petentes 
non tam voluntate quam cursus errore falluntur. Quid? 
qui pecuniae cupiditate, qui voluptatum libidine ferun- 
iur, quorumque ita perturbantur animi, ut non multum 
absint ab insania, quod insipientibus contingit omni- 
bus, his nullane est. adhibenda, curatio? utrum quod 
minus noceant animi aegrotationes quam corporis, an 


quod corpora curari possmt, animorum medicina nulla 3 
sit? At et morbi perniciosiores pluresque sunt animi 5 


quam corporis; hoe enim ipso odiosi sunt, quod ad 
animum pertinent eumque sollicitant, 'animusque 
aeger", ut ait Ennius, 'semper errat neque pati 
neque perpeti potest, cupere numquam desinit. 
Quibus duobus morbis, ut omittam alios, aegritudine 
et cupiditate, qui tandem possunt in corpore esse 
graviores? Qui vero probari potest, ut sibi mederi 
animus non possit, cum ipsam medicinam corporis 
animus invenerit, cumque ad corporum sanationem 
multum ipsa corpora et natura valeat nec omnes, qui 
curari se passi sint, continuo etiam convalescant, 
animi autem, qui se sanari voluerint praeceptisque 
sapientium paruerint, sine ulla dubitatione sanentur? 
Est profecto animi medicina, philosophia; cuius auxi- 
lium non ut in corporis morbis petendum est foris, 
omnibusque opibus viribus, ut nosmet ipsi nobis mederi 
possimus, elaborandum est. 


6, 12— 7, 15. 


Man muß an bem Gafpe feithalten, daß ber Weife ber 
Belümmernis unzugänglid ijt. Bmar findet der Wfabemiler 
Crantor, defien Schrift weol mévGovc Cicero für feine Con- 
solatio (f. Einl. 16) bemugt Hatte, daß jene ftoifche Apathie 
(f. Einl.58) zu teuer mit einem Berlufte an echter Menfchlichkeit 
erfauft werden müffe. Gleichwohl muB man, um eines Er- 

Weißenfels, Gic. philofoph. Schriften. 26 
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foíge8 fidjer zu fein, bie menfdjlide Schwäche an ber Wurzel 
angreifen. Bor allem ijt bie Belümmernis mit ber Zugend 
der Zapferfeit. unvereinbar. 


M Cadere, opinor, in sapientem aegritudinem tibi 
dixisti videri. 

A. Et vero ita existimo. 

M. Humanum id quidem, quod ita existimas. Non 
enim silice nati sumus, sed est naturale in animis 
tenerum quiddam atque molle, quod aegritudine quasi 
lempestate quatiatur, nec absurde Crantor ille, qui 
in nostra Academia vel in primis fuit nobilis, *'Mi- 
nime', inquit, 'adsentior iis, qui istam nescio 
quam indolentiam magno opere laudant, quae 
nec potest ulla esse nec debet. Ne aegrotus 
sim; si, inquit, fuero, sensus adsit, sive secetua 
quid sive avellatur a corpore. Nam istuc 
nihil dolore non sine magna mercede con- 
tingit inmanitatis in animo, stuporis in cor- 

13 pore, Sed videamus, ne haee oratio sit hominum 
adsentantium nostrae inbecillitati et indulgentium 
mollitudini; nos autem audeamus non solum ramos 
amputare miseriarum, sed omnis radicum fibras evel- 
lere. Tamen aliquid relinquetur fortasse; ita sunt 
altae stirpes stultitiae; sed relinquetur id solum, quod 
erit necessarium. Illud quidem sic habeto, nisi sanatus 
animus sit, quod sine philosophia fieri non potest, 
finem miseriarum nullum fore. Quam ob rem, quo- 
niam coepimus, tradamus nos ei curandos; sanabimur, 
si volemus. Et progrediar quidem longius; non enim 
de aegritudine solum, quamquam id quidem primum, 
sed de omni animi, ut ego posui, perturbatione, 
morbo, ut Graeci volunt, explicabo. Et primo, si 

lacet, Stoicorum more agamus, qui breviter astrin- 

e solent argumenta; deinde nostro instituto va- 
| Kbimur. 
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Qui fortis est, idem est fidens, quoniam confi- 
dens mala consuetudine loquendi in vitio ponitur, 
ductum verbum a confidendo, quod laudis est. Qui 
autem est fidens, is profecto non extimescit; discrepat 
enim a timendo confidere. Atqui, in quem cadit 
aegritudo, in eundem timor; quarum enim rerum 
praesentia sumus in aegritudine, easdem inpendentes 
et venientes timemus. Ita fit, ut fortitudini aegritudo 
repugnet. Veri simile est igitur, in quem cadat aegri- 
tudo, cadere in eundem timorem et infractionem qui- 
dem animi et demissionem. Quae in quem cadunt, 
in eundem cadit ut serviat, ut victum, si quando, se 
esse fateatur. Quae qui recipit, recipiat idem necesse 
est timiditatem et ignaviam. Non cadunt autem haec 
in virum fortem; igitur ne aegritudo quidem. At 
nemo sapiens nisi fortis; non cadet ergo in sapientem 
aegritudo. Praeterea necesse est, qui fortis sit, eundem 
esse magni animi; qui magni animi sit, invictum; qui 
invictus sit, eum res humanas despicere atque infra 
se positas arbitrari; despicere autem nemo potest eas 
res, propter quas aegritudine adfici potest; ex quo 
effieitur fortem virum aegritudine numquam adfici; 
omnes autem sapientes fortes; non cadit igitur in 
sapientem aegritudo. Et quem ad modum oculus con- 
turbatus non est probe adfectus ad suum munus fun- 
gendum, et reliquae partes totumve corpus statu cum 
est motum, deest officio suo et muneri, si contur- 
batus animus non est aptus ad exsequendum munus 
suum. Munus autem animi est ratione bene uti, et 
sapientis animus ita semper adfectus est, ut ratione 
optime utatur; numquam igitur est perturbatus. At 
aegritudo perturbatio est animi; semper igitur ea 
sapiens vacabit. 
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10, 23—11, 25. 
Einteilung und gemeinfame Quelle der Leidenschaften. 
Doloris huius igitur origo nobis explicanda est, id 
est causa efficiens aegritudinem in animo tamquam 
aegrotationem in corpore. Nam ut medici causa morbi 
inventa curationem esse inventam putant, sic nos causa 
aegritudinis reperta medendi facultatem reperiemus. 
Est igitur causa omnis in opinione, nec vero aegri- 
tudinis solum, sed etiam reliquarum omnium pertur- 
bationum, quae sunt genere quattuor, partibus plures. 
Nam cum omnis perturbatio sib animi motus vel ra- 
tionis expers vel rationem aspernans vel rationi non 
oboediens, isque motus aut boni aut mali opinione 
citelur bifariam, quattuor perturbationes aequaliter 
distributae sunt. Nam duae sunt ex opinione boni, 
quarum altera, voluptas gestiens, id est praeter 
modum elata laetitia, opinione praesentis magni ali- 
cuius boni, altera, quae est inmoderata adpetitio opi- 
nati magni boni rationi non obtemperans, vel cupi- 
25 ditas recte vel libido dici potest. Ergo haec duo 
genera, voluptas gestiens et libido, bonorum opinione 
turbantur, ut duo reliqua, metus et aegritudo, ma- 
lorum. Nam et metus opinio magni mali inpenden- 
tis et aegritudo est opinio magni mali praesentis, 
et quidem recens opinio talis mali, ut in eo rectum 
videatur esse angi, id autem est, ut is, qui doleat, 
oportere opinetur se dolere. His autem perturbationi- 
bus, quas in vitam hominum stultitia quasi quasdam 
furias inmittit atque incitat, omnibus viribus atque 
opibus repugnandum est, si volumus hoc, quod datum 
est vitae, tranquille placideque traducere. Sed cetera 
alias; nunc aegritudinem, si possumus, depellamus. 
Id enim sit propositum, quandoquidem eam tu videri 
bi in sapientem cadere dixisti, quod ego nullo modo 
astimo; taetra enim res est, misera, detestabilis, omni 
VL tentione, velis, ut ita dicam, remisque fugienda. 
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13, 28—17, 38. 

Schwieriger als die anderen Leidenfchaften zu belümpfen 
ijt bie aegritudo. Sich auf alles gefaßt halten, gilt ben 
Chrenaitern mit Recht als ein Hauptmittel, dem kommenden 
Unglüd im voraus den Stachel zu nehmen. Sint semper 
omnia homini humana meditata. Epifur würdigt diefes 
mächtige. Zinderungsmittel nicht unb jeBt etwas Schlechteres 
an defien Stelle. 


Atque hoc quidem perspicuum est, tum aegritu- 
dinem existere, cum quid ita visum sit, ut magnum 
quoddam malum adesse et urgere videatur. Epicuro 
autem placet opinionem mali aegritudinem esse natura, 
ut, quicumque intueatur in aliquod maius malum, si 


id sibi accidisse opinetur, sit continuo in aegritudine.. 


Cyrenaici non omni malo aegritudinem effici censent, 
sed insperato et necopinato malo. Est id quidem 
non mediocre ad aegritudinem augendam; videntur 
enim omnia repentina graviora. Ex hoc et illa iure 
laudantur: 


Ego cum genui, tím morituros scívi et ei 
| | rei süstulı. 
Praéterea ad Troiám cum misi ob défenden- 
dam Graéciam, 
Scibam me in mortíferum bellum, nón in 
epulas míttere. 


Haec igitur praemeditatio futurorum malorum lenit 
eorum adventum, quae venientia longe ante videris. 
Itaque apud Euripiden a Theseo dicta laudantur; licet 
enim, ut saepe facimus, in Latinum illa convertere: 


Nam qui haéc audita a dócto meminissém viro, 
Futiras mecum cómmentabar míserias, 

Aut mórtem acerbam aut éxili maestám fuga 
Aut sémper aliquam mólem meditabár mali 
Ut, sí qua invecta díritas casá foret, 
Ne me ínparatum cüra lacerarét repens. 


- — iiis 
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80 Quod autem Theseus a docto se audisse dieit, id de 
se ipso loquitur Euripides. Fuerat enim auditor 
Anaxagorae, quem ferunt nuntiata morte fili dixisse: 
‘Sciebam me genuisse mortalem. Quae vox de- 
clarat iis esse haec acerba, quibus non fuerint cogi- 
tata. Ergo id quidem non dubium, quin omnia, quae 
mala putentur, sint inprovisa graviora. ltaque quam- 
quam non haec una res efficit maximam aegritudinem, 
iamen, quoniam multum potest provisio animi et 
praeparatio ad minuendum dolorem, sint semper 
omnia homini humana meditata. Et nimirum haec 
est ila praestans et divina sapientia, et perceptas 
penitus et pertractatas res humanas habere, nihil 
admirari, cum acciderit, nihil, ante quam evenerit, 
non evenire posse arbitrari. 


Quam ob rem ómnis, cum secándae res sunt 
máxume, tum máxume 

Meditári secum opórtet, quo pacto ádversam 
aerumnám ferant. 

Perícla, damna péregre rediens sémper secum 
cógitet 

Aut fíli peccatum aut uxoris mórtem aut 
morbum fíliae, 

Commiínia esse haec, né quid horum umquam 
áccidat animó novum; 

Quicquid praeter spem evéniat, omne id dé- 
putare esse ín lucro. 


15 Ergo hoc Terentius a philosophia sumptum cum 
tam commode dixerit, nos, e quorum fontibus id 
haustum est, non et dicemus hoc melius et con- 
stantius sentiemus? — Hic est enim ille voltus semper 
idem, quem dicitur Xanthippe praedicare solita in viro 
suo fuisse [Socrate], eodem semper se vidisse exeuntem 
ilum domo et revertentem. Nec vero ea frons erat, 
quae M. Crassi illius veteris, quem semel ait in omni 

B^ risisse Lucilius, sed tranquilla et serena; sic enim 
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accepimus. lure autem erat semper idem voltus, cum 
mentis, a qua is fingitur, nulla fieret mutatio. Quare 
accipio equidem a Cyrenaicis haec arma contra casus 
et eventus, quibus eorum advenientes impetus diuturna 
praemeditatione frangantur, simulque iudico malum 
illud opinionis esse, non naturae; si enim in re esset, 
cur fierent provisa leviora? Sed est, isdem de rebus 82 
quod dici possit subtilius, si prius Epicuri sententiam 
viderimus, qui censel necesse esse omnis in aegri- 
tudine esse, qui se in malis esse arbitrentur, sive illa 
ante provisa et expectata sint sive inveteraverint. 
Nam neque vetustate minui mala nec fieri praemedi- 
iata leviora, stultamque etiam esse meditationem fu- 
iuri mali aut fortasse ne futuri quidem; satis esse 
odiosum malum omne, cum venisset; qui aulem semper 
cogitavisset accidere posse aliquid adversi, ei fieri 
illud sempiternum malum; si vero ne futurum quidem 
sit, frustra suscipi miseriam voluntariam; ita semper 
angi aut accipiendo aut cogitando malo. Levationem 33 
autem aegritudinis in duabus rebus ponit, avocatione 
a cogitanda molestia et revocatione ad contemplandas 
voluptates. Parere enim censet animum rationi posse 
et, quo illa ducat, sequi. Vetat igitur ratio intueri 
molestias, abstrahit ab acerbis cogitationibus, hebetem 
facit aciem ad miserias contemplandas; a quibus cum 
cecinit receptui, inpellit rursum et incitat ad con- 
spiciendas totaque mente contrectandas varias volup- 
tates, quibus ille et praeteritarum memoria et spe 
consequentium sapientis vitam refertam putat. Haec 
nostro more nos diximus, Epicurii dicunt suo. Ned 
quae dicant, videamus, quo modo, neglegamus. 
Principio male reprehendunt praemeditationem 16 
rerum futurarum. Nihil est enim, quod tam obtundat 
elevetque aegritudinem quam perpetua in omni vita 
cogitatio nihil esse, quod non accidere possit, 
meditatio condicionis humanae, quam vitae lex. 
mentatioque parendi, quae non hoc adfert, ut 
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maereamus, sed ut numquam. Neque enim, qui rerum - 
naturam, qui vitae varietatem, qui inbecillitatem 
generis humani cogitat, maeret, cum haec cogitat, 
sed tum vel maxime sapientiae fungitur munere. 
Utrumque enim consequitur, ut et considerandis rebus 
humanis proprio philosophiae fruatur officio et ad- 
versis casibus triplici consolatione sanetur, primum 
quod posse accidere diu cogitavit, quae cogitatio una 
maxime molestias omnis extenuat et diluit, deinde 
quod humana humane ferenda intellegit, postremo 
quod videt malum nullum esse nisi culpam, culpam 
autem nullam esse, cum id, quod ab homine non 

35 potuerit praestari, evenerit. Nam revocatio illa, quam 
adfert, cum a contuendis nos malis avocat, nulla est. 
Non est enim in nostra potestate fodicantibus iis 
rebus, quas malas esse opinemur, dissimulatio vel 
oblivio; lacerant, vexant, stimulos admovent, ignis 
adhibent, respirare non sinunt. Et tu oblivisci iubes, 
quod contra naturam est, qui, quod a natura datum 
est, auxilium extorqueas invelerati doloris? Est enim 
tarda illa quidem medicina, sed tamen magna, quam 
adfert longinquitas et dies. Iubes me bona cogitare, 
oblivisci malorum. Diceres aliquid, et magno quidem 
philosopho dignum, si ea bona esse sentires, quae 
essent homine dignissima. | 

11 Pythagoras mihi si diceret aut Socrates aut Plato: 
"Quid iaces aut quid maeres aut cur succumbis cedis- 
que fortunae? quae pervellere te forsitan potuerit et 
pungere, non potuit certe vires frangere. Magna vis 
est in virtutibus; eas excita, si forie dormiunt; iam 
tibi aderit princeps fortitudo, quae te animo tanto 
esse coget, ut omnia, quae possint homini evenire, 
contemnas et pro nihilo putes; aderit temperantia, 
quae est eadem moderatio, a me quidem paulo ante 
appellata frugalitas, quae te turpiter et nequiter facere 
nihil patietur. Quid est autem nequius aut turpius 

Br ieminato viro? Ne iustitia quidem sinet te ista 
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facere, cui minimum esse videtur in hac causa loci, 
quae tamen ita dicet dupliciter esse te iniustum, cum 
et alienum adpetas, qui mortalis natus condicionem 
postules inmortalium et graviter feras te, quod uten- 
dum acceperis, reddidisse. Prudentiae vero quid re- 
spondebis docenti virtutem sese esse contentam, quo 
modo ad bene vivendum, sic etiam ad beate? Quae 
si extrinsecus religata pendeat et non et oriatur a se 
et rursus ad se revertatur et omnia sus complexa 
nihil quaerat aliunde, non intellego, cur aut verbis 
tam vehementer ornanda aut re tantopere expetenda 
videatur, Ad haec bona me si revocas, Epicure, 
pareo, sequor, utor te ipso duce, obliviscor etiam 
malorum, ut iubes, eoque facilius, quod ea ne in 
malis quidem ponenda censeo. Sed traducis cogi- 
tationes meas ad voluptates. Quas? Corporis, credo, 
aut quae propter corpus vel recordatione vel spe 
cogitentur. Num quid est aliud? rectene interpretor 
sententiam tuam? Solent enim isti negare nos in- 
tellegere, quid dieat Epicurus. Hoc dicit, et hoc ille 
acriculus me audiente Athenis senex Zeno , istorum 
acutissimus, contendere et magna voce dicere solebat, 
eum esse beatum, qui praesentibus voluptatibus fruere- 
tur confideretque se fruiturum aut in omni aut in 
magna parte vitae dolore non interveniente aut, si 
interveniret, si summus foret, futurum brevem, sin 
produetior, plus habiturum iucundi quam mali; haec 
cogitantem fore beatum, praesertim si et ante per- 
ceptis bonis contentus esset ei nec mortem nec deos 
extimesceret. Habes formam Epicuri vitae beatae verbis 
Zenonis expressam, nihil ut possit negari. 


22, 52— 25, 60. 
Eingehende Grflárung des Eyrenaifchen Sinderungsmittels, 
welches durch berühmte Beifpiele von Cicero erläutert und 
verieidigt wird. Die überwältigende Wirkung eines plöglich 


: 
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hereinbrechenden Unglüds erklärt fid) nad) ihm daraus, weil 
eine ridjtige Ubihähung in diefem Falle nicht möglich tit, 
und weil fich zu bem eigenen Drude des Unglüds noch das 
belaftende Gefühl der Fahrläffigkeit gefellt. Mit ber Seit 
mildert fid) der Schmerz, oft fdjminbet er fogar ganz, tropbem 
das Übel bleibt. Gefangene haben fid in der Fremde nicht 
felten völlig mit ihrem Lofe ausgeföhnt. Die Gewohnheit 
fert eben allmählich, daß das Übel weniger fchlimm war, 
als man im Anfang glaubte. Daraus folgt, daB nicht fomobt 
das PBlöglihe, al8 das Friiche des Eindruds das Unglüd 
zunächft größer erfcheinen Yäßt (8 52— 561. Bur Wahrheit 
in folchen Sragen gelangt man durch Gründe und burd) Bei- 
ipiele. Was, wie bie Urmut und die Schmad der Niedrig: 
feit, fo viele Schon ertragen haben, muß doch erträglich fein. 
Wer über den Tod geliebter Kinder jammert, den vertveije 
man auf Telamon, Thefens, Anaragorad. Zu allen Zeiten 
hat das Nachdenken der Weilen das Unglüd von jener faljchen 
Größe, zu welcher e8 durch den Wahn der Dtenge aufgebläht 
zu werden pflegt, auf feine wahren Proportionen zurüd: 
geführt. Wer das Wefen des Übels fcharf erfaßt Hat, für 
den bedarf e8 nicht mehr jener Heilung, welche bie Beit all: 
mählich bem vom Unglüd Überrafchten bereitet. Sich ge: 
faBt zu madjen auf Unglüd gewährt freilich allein feine aus: 
reichende Sicherheit. Gleichwohl fchießt Carneades mit feiner 
VBolemit gegen diefed Linderungsmittel über das Ziel hinaus 
(8 57— 60). | 


Cyrenaicorum restat sententia; qui tum aegritu- 


53 dinem censent existere, si necopinato quid evenerit. 


Et id quidem magnum, ut supra dixi; etiam Chry- 
sippo iia videri scio, quod provisum ante non sit, id 
ferire vehementius; sed non sunt in hoc omnia. Quam- 
quam hostium repens adventus magis aliquanto con- 
turbat quam expectatus, et maris subita tempestas 
quam ante provisa terret navigantes vehementius, et 
eius modi sunt pleraque. Sed, cum diligenter nec- 

inatorum naturam consideres, nihil aliud reperias 
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nisi omnia videri subita maiora, et quidem ob duas 
causas, primum quod, quanta sint, quae accidunt, 
considerandi spatium non datur, deinde, cum videtur 
praecaveri potuisse, si provisum esset, quasi culpa 
contractum malum aegritudinem acriorem facit. Quod 
ita esse dies declarat, quae procedens ita mitigat, ut 
isdem malis manentibus non modo leniatur aegritudo, 
sed in plerisque tollatur. Karthaginienses multi Romae 
servierunt, Macedones rege Perse capto; vidi etiam 
in Peloponneso, cum essem adulescens, quosdam Co- 
rinthios. Hi poterant omnes eadem illa de Andro- 
macha deplorare: 


Haec ómnia vidi ...., 


sed iam decantaverant fortasse. Eo enim erant voltu, 
oratione, omni reliquo motu et statu, ut eos Argivos 
aut Sicyonios diceres, magisque me moverant Corinthi 
subito aspectae parietinae quam ipsos Corinthios, 
quorum animis diuturna cogitatio callum vetustatis 
obduxerat. Legimus librum Clitomachi, quem ille 
eversa Karthagine misit consolandi causa ad captivos 
cives suos; in eo est disputatio scripta Carneadis, 
quam se ait in commentarium rettulisse. Cum ita 
positum esset, videri fore in aegritudine sapientem 
patria capta, quae Carneades contra dixerit, scripta 
sunt. Tanta igitur calamitatis praesentis adhibetur a 
philosopho medicina, quanta inveteratae ne desideratur 
quidem, nec, si aliquot annis post idem ille liber 
captivis missus esset, volneribus mederetur, sed cica- 
iricibus. Sensim enim et pedetemptim progrediens 
extenuatur dolor, non quo ipsa res immutari soleat 
aut possit, sed id, quod ratio debuerat, usus docet, 
"minora esse ea, quae sint visa maiora. 


53 


Quid ergo opus est, dicet aliquis, ratione aut 29 


omnino consolatione illa, qua solemus uti, cum levare 
dolorem maerentium volumus? hoc enim fere tum 
habemus in promptu, nihil oportere inopinatum videri; 
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aut qui tolerabilius feret incommodum, qui cognoverit 
necesse esse homini tale aliquid accidere? Haec enim 
oralio de ipsa summa mali nihil detrahit, tantum 
modo adfert, nihil evenisse, quod non opinandum 
fuisset. Neque tamen genus id orationis in conso- 
lando non valet, sed id haud sciam an plurimum. 
Ergo ista necopinata non habent tantam vim, ut 
aegritudo ex iis omnis oriatur; feriunt enim fortasse 
gravius, non id efficiunt, ut ea, quae accidant, maiora. 
videantur; quia recentia sunt, maiora videntur, non 


56 quia repentina. Duplex est igitur ratio veri reperiendi 


57 


non in iis solum, quae mala, sed in iis etiam, quae 
bona videntur. Nam aut ipsius rei natura qualis et 
quanta sit, quaerimus, ut de paupertate non num- 
quam, cuius onus disputando levamus docentes, quanı 
parva et quam pauca sint, quae natura desideret, aut 
& disputandi subtilitate orationem ad exempla tra- 
ducimus. Hic Socrates commemoratur, hic Diogenes, 
hie Caecilianum illud: | 


Saépe est etiam sáb palliolo sórdido sa- 
piéntia. 


Cum enim paupertatis una eademque sit vis, quidnam 
dici potest, quam ob rem C. Fabricio tolerabilis ea 
fuerit, alii negent se ferre posse? Huic igitur alteri 
generi similis est ea ratio consolandi, quae docet hu- 
mana esse, quae acciderint. Non enim id solum con- 
tinet ea disputatio, ut cognitionem adferat generis 
humani, sed significat tolerabilia esse, quae et tulerint 


24 et ferant ceteri. De paupertate agitur, multi patientes 


pauperes commemorantur; de contemnendo honore, 
multi inhonorati proferuntur, et quidem propter id 
ipsum beatiores, eorumque, qui privatum otium ne- 
gotiis publieis antetulerunt, nominatim vita laudatur, 
nec siletur illud potentissimi regis anapaestum, qui 
laudat senem et fortunatum esse dicit, quod inglorius 
sib aique ignobilis ad supremum diem perventurus. 
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Similiter commemorandis exemplis orbitates quoque 58 - 


liberum praedicantur, eorumque, qui gravius ferunt, 
luctus aliorum exemplis leniuntur; sic perpessio cete- 
rorum facit, ut ea, quae acciderint, multo minora, 
quam quanta sint existimata, videantur. Ita fit, sen- 
sim cogitantibus ut, quantum sit ementita opinio, 
appareat. Atque hoc idem et Telamo ille declarat: 


Ego cum genui...... 
et Theseus: 
Futáras mecum cómmentabar miserias 


et Anaxagoras: 'Sciebam me genuisse mortalem: 
Hi enim omnes diu cogitantes de rebus humanis in- 
tellegebant eas nequaquam pro opinione volgi esse 
extimescendas. Et mihi quidem videtur idem fere 
accidere iis, qui ante meditantur, quod iis, quibus 
medetur dies, nisi quod ratio quaedam sanat illos, 
hos ipsa natura intellecto eo, quod rem continet, 
illud malum, quod opinatum sit esse maxumum, ne- 
quaquam esse tantum, ut vitam beatam possit ever- 
tere. Hoc igitur efficitur, ut ex illo necopinato plaga 
maior sit, non, ut illi putant, ut, cum duobus pares 
casus evenerint, is modo aegritudine adficiatur, cui 
ille necopinato casus evenerit. Itaque dicuntur non 
nulli in maerore, cum de hac communi hominum con- 
dicione audivissent, ea lege esse nos natos, ut nemo 
in perpetuum esse posset expers mali, gravius etiam 
tulisse. 


Quocirea Carneades, ut video nostrum scribere 25 


Antiochum, reprendere Chrysippum solebat laudantem 
Euripideum earmen illud: 


Mortális nemo est, quém non attingát dolor 
Morbüsque; multis sánt humandi líberi, 
Rursiám ereandi, mórsque est finita ómnibus, 
Quae géneri humano angórem nequicquam 
ádferunt. 
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Reddénda terrae est térra, tum vita ómnibus 
Meténda, ut fruges. Sic iubet Necéssitas. 


60 Negabat genus hoc orationis quicquam omnino ad le- 
vandam aegritudinem pertinere. Id enim ipsum dolen- 
dum esse dicebat, quod in tam crudelem necessitatem 
incidissemus; nam illam quidem orationem ex comme- 
moratione alienorum malorum ad malivolos conso- 
landos esse accommodatam. Mihi vero longe videtur 
secus. Nam et necessitas ferendae condicionis hu- 
manae quasi cum deo pugnare prohibet admonetque 
esse hominem, quae cogitatio magno opere luctum 
levat, et enumeratio exemplorum, non ut animum 
malivolorum oblectet, adfertur, sed ut ille, qui maeret, 
ferundum sibi id censeat, quod videat multos moderate 
et tranquille tulisse. 


Biertes Bud. 


De reliquis &nimi perturbationibus. 
17, 38—20, 46. 


n dem folgenden Abfchnitte wird bie Lehre des V[vi[totele8 
befämpft, ber bie Leidenfchaften als natürlihen Urfprungs in 
Schub nahm und fie nicht ausgerottet, fondern geregelt willen 
wollte (f. Ein. 51). 


Quocirea mollis et enervata putanda est Peripate- 
ticorum ratio et oratio, qui perturbari animos necesse 
dicunt esse, sed adhibent modum quendam, quem ultra 
progredi non oporteat. Modum tu adhibes vitio? an 
vitium nullum est non parere rationi? an ratio parum 
praecipit nec bonum illud esse, quod aut cupias 
ardenter aut adeptus ecferas te insolenter, nec porro 
malum, quo aut oppressus iaceas aut, ne opprimare, 
mente vix constes? eaque omnia aut nimis tristia aut 
nimis laeta errore fieri, qui error stultis extenuetur 
die, ut, cum res eadem maneat, aliter ferant invete- 
rata, aliter recentia, sapientis ne attingat quidem 
omnino? Etenim quis erit tandem modus iste? quae- 
ramus enim modum aegritudinis, in qua operae pluri- 
mum ponitur. Aegre tulisse P. Rupilium frairis re- 
pulsam consulatus scriptum apud Fannium est. Sed 
tamen transisse videtur modum, quippe qui ob eam 
causam a vita recesserit; moderatius igitur ferre debuit. 
Quid, si, cum id ferret modice, mors liberorum acces- 
sisset? Nata esset aegritudo nova, sed ea modie 
magna tamen facta esset accessio. Quid, si dein 
dolores graves corporis, si bonorum amissio, si 
citas, si exilium? Si pro singulis malis aegri 
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dines accederent, summa ea fieret, quae non susti- 
neretur. 

11 Qui modum igitur vitio quaerit, similiter facit, ut 
si posse putet eum, qui se e Leucata praecipitaverit, 
sustinere se, cum velit. Ut enim id non potest, sic 
animus perturbatus et incitatus nec cohibere se potest 
nec, quo loco vult, insistere, omninoque, quae cre- 
scentia perniciosa sunt, eadem sunt vitiosa nascentia; 

42 aegritudo autem ceteraeque perturbationes, amplifi- 
catae certe, pestiferae sunt; igitur etiam susceptae 
continuo in magna pestis parte versantur. Etenim 
ipsae se impellunt, ubi semel a ratione discessum est, 
ipsaque sibi inbecillitas indulget in altumque pro- 
vehitur imprudens nec reperit locum consistendi. Quam 
ob rem nihil interest, utrum moderatas perturbationes 
adprobent an moderatam iniustitiam, moderatam igna- 
viam, moderatam intemperantiam; qui enim vitiis 
modum apponit, is partem suscipit vitiorum; quod 
cum ipsum per se odiosum est, tum eo molestius, 
quia sunt in lubrico incitataque semel proclivi labun- 
tur sustinerique nullo modo: possunt. 

19 Quid, quod iidem Peripatetici perturbationes istas, 
quas nos extirpandas putamus, non modo naturalis 
ésse dicunt, sed etiam utiliter a natura datas; quorum 
est talis oratio. Primum multis verbis iracundiam 
laudant, cotem fortitudinis esse dicunt, multoque et 
in hostem et in inprobum civem vehementiores ira- 
torum impetus esse, levis autem ratiunculas eorum, 
qui ita cogitarent: 'Proelium rectum est hoc fieri, 
convenit dimicare pro legibus, pro libertate, pro' pa- 
iria| Haec nullam habent vim, nisi ira excanduit 
fortitudo. Nec vero de bellatoribus solum disputant; 
imperia severiora nulla esse putant sine aliqua acer- 
bitate iracundiae; oratorem denique non modo accu- 
santem, sed ne defendentem quidem probant sine 
aculeis iracundiae, quae etiamsi non adsit, tamen 

Noris atque motu simulandam arbitrantur, ut audi- 
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toris iram oratoris incendat actio. "Virum denique 
videri negant, qui irasci nesciat, eamque, quam leni- 
tatem nos dicimus, vitioso lentitudinis nomine appel- 
lant. Nec vero solum hanc libidinem laudant (est 
enim ira, ut modo definivi, ulciscendi libido), sed 
ipsum illud genus vel libidinis vel cupiditatis ad sum- 
mam utilitatem esse dicunt a natura datum; nihil 
enim quemquam, nisi quod lubeat, praeclare facere 
posse. Noctu ambulabat in publico Themistocles, 
cum somnum capere non posset, quaerentibusque re- 
spondebat Miltiadis tropaeis se e somno suscitari. 
Cui non sunt auditae Demosthenis vigiliae? qui dolere 
se alebat, si quando opificum antelucana victus esset 
industria. Philosophiae denique ipsius principes num- 
quam in suis studiis tantos progressus sine flagranti 
cupiditate facere potuissent. Ultimas terras lustrasse 
Pythagoran, Democritum, Platonem accepimus. Ubi 
enim quicquid esset, quod disci posset, eo veniendum 
iudicaverunt. Num putamus haec fieri sine summo 
cupiditatis ardore potuisse? 


Ipsam aegritudinem, quam nos ut taetram et in- 20 


manem beluam fugiendam diximus, non sine magna 
utilitate a natura dicunt constitutam, ut homines casti- 
gationibus, reprehensionibus, ignominiis adfici se in 
delicto dolerent. Inpunitas enim peccatorum data vi- 
detur eis, qui ignominiam et infamiam ferunt sine 
dolore; morderi est melius conscientia. Ex quo est 
ilud e vita ductum ab Afranio. Nam cum dissolu- 
tus filius: 


Heá me miserum! 


tum severus pater: 
Dim modo doleat áliquid, doleat quídlube 


Reliquas quoque partis aegritudinis utilis esse dicum 

misericordiam ad opem ferendam et hominum indi 

rum calamitates sublevandas; ipsum illud aemul 
S9 eiBenfels, Gic. philojoph. Schriften. 


45 
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obtrectare non esse inutile, cum aut se non idem 
videat consecutum, quod alium, aut alium idem, quod 
se; metum vero si qui sustulisset, omnem vitae dili- 
gentiam sublatam fore, quae summa essel in eis, qui 
leges, qui magistratus, qui paupertatem, qui ignomi- 
niam, qui mortem, qui dolorem timerent. Haec tamen 
ita disputant, ut resecanda esse fateantur, evelli peni- 
tus dicant nec posse nec opus esse, et in omnibus 
fere rebus mediocritatem esse optumam existiment. 
Quae cum exponunt, nihilne tibi videntur an aliquid 
dicere? 


Fünftes Bud). 


Das fünfte Buch behandelt bie ftoische Lehre von ber 
Autarkie der Tugend (j. Einl. 58). Die Einleitung preift 
die Segnungen ber Bhilojophie, welche in Rom immer nod) 
mit Mißtrauen abgelehnt wurde. Wiewohl ihr Urfprung in 
die älteften Seiten zurüdreicht, verdankt fie ihren Namen doc) 
erit dem Pythagoras (j. Einl. 26). In eine neue Bahn 
wurde fie geleitet durch Sofrates, den Begründer der Moral: 
philofophie (f. Einl. 31). Befonders ergiebig und nadhahmenz- 
wert ijt in QGicero8 Augen die Methode des arneades 
(f. &inf. 10), in welchem er einen gejdjidten Fortjeger der So: 
fratifchen Lehrmweife erblidt (8 1—11). Der Einwurf, daß 
unter Qualen wohl die Tugend, aber nicht bie Gíitdfefigfeit 
fortdauern fünne, ijt zwar fchon durch die vorhergehenden 
vier Bücher widerlegt; aber dag Thema ift wichtig genug, 
um eine jelbjtändige und eingehendere Unterfuchung zu recht: 
fertigen (8 12 — 20). Die Peripatetifer nehmen eine un- 
Haltbare Mittelftellung ein, wenn fie durch bie Tugend ung 
zwar glüdíid) werben fafjen, zum volllommenen Glüde aber 
auch bie äußeren Güter für notwendig erklären (f. Einl. 51). 
Theophraft hatte den Mut in diefem Punkte von Wriftoteles 
abzumweichen (8 21— 25). Epifur ijt rei an herrlichen 
Ausfprüchen über den Wert ber Tugend (]. Einl. 83); aber 
fie find mit feinem Grundgedanfen nit in Einklang zu 
bringen (8 26— 28). Nur der darf der Tugend nachrühmen, 


daß fie zum Glüde führt, welcher neben ihr fein "P 






Gut gelten läßt. Dies aber lehren nur bie Gtoifer, u 
auch Plato Hat oft Ühnliches gejagt (8 29—36). 
q* 
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Für gfüdíid muB gelten, was zu ber ifm beftimmten 
Vollendung gelangt ijt. Das bem Menjchen eigentümliche 
Gut aber ijt bie Vernunft, deren reife Frucht bie Tugend 
ijt. Alfo madjt die Tugend glüdlih (& 37—39). Macht 
fie aber auch allein für jid) völlig glüdlih? Ya. Denn nur 
dag Unverlierbare kann ein reines und volllommenes Glüd 
gewähren. Ein folches unverlierbares Gut aber ijt allein bie 
ftoifhe Tugend. Alle äußeren Güter ferner idjiüben nicht 
vor dem Gefühl des üuBerjten Elendd. Die Tugend hin: 
gegen widerjtrebt ihrem Wefen nad) der Empfindung des 
Unglüds. Auch Sokrates exfannte das Glüd als bie natür- 
ide Folge einer fittlichen Verfaffung unferes Innern (8 40 
— 48). Ein wahrhaft glüdliches Leben iit des Preifeng 
unb Rühmens wert. Mio Dat man nur die Wahl, einem 
jolden Leben zum Snhalt die Tugend zu geben, ober bie 
Zugend ala etma3 Glüdjeligere8 noch über bie Gliüdjelig- 
feit zu jeben. Die wahre Tugend ijt ferner etwas Unbefieg- 
bares; auch ijt jie feiner Steigerung mehr fähig. Sie ftimmt 
das Innere harmonisch und wird ihrer fefbjt nie überdrüffig 
(8 49— 54). Belräftigung des Gefagten burdj Beifpiele 
Glüdlicher und Unglüdliher (8 54—67). Die beglüdende 
Tätigkeit be8 Weifen wird gejchildert (8 68—72). Dod) 
der Schmerz fcheint immer von neuem gegen den Sab von 
der alleinfeligmachenden Kraft der Tugend Einfpruh zu 
erheben. VBermochte aber nicht jefbjt Gpifur, wiewohl un: 
vollfommen gerüftet, dem Schmerze zu widerftehen? Und 
fönnte die Sitte felbft bei unfultivierten Völkern fo Leicht 
des Schmerzes Herr werden, wenn er unbefiegbar wäre wie 
eine Naturfraft (8 73—82)? 

est tritt Cicero au8 bem engeren reife des ftrengen 
ftoiihen Dogmas Heraus und fanmelt, nad) der Weile ber 
neueren Akademie (f. Einl. 10), bie Meinungen vieler, um 
dann zu bemeijen, daß die Tugend, auch menn man noch 
andere Güter neben ihr anerkennen müjje, zum Glide ge- 
nüge (8 83—88). Selbft Cpifur, bem bod) ber Schmerz 
als das eigentliche Übel galt, erklärte fid) fterbend inmitten 
ber größten Schmerzen bod) für glüdíid. Wie weniges 
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idien ihm und anderen nichtftoischen Bhilofophen, um von 
den Gyonifemm (f. Einl. 37) zu jdmeigen, zum Leben ge- 
nügenb! Bedürfniffe, bie natürlid und notwendig jeier, 
lehrte er, fónnten überall mit Leichtigfeit befriedigt werden 
(8 89—102). Auch über ben Mangel an Ehre und An- 
erfennung wird fid) der Weile zu tröften wiflen. Sa, es iit. 
läftig, den Wünfchen der Menge Rechnung tragen zu müfjen 
(8 103—105). Was3 bleibt demnach zu fürchten übrig? 
Die Verbannung etwa? Wie viele Philofophen haben frei: 
willig ihr Vaterland berfajjen und find nie wieder aus ber 
Gerne dorthin zurüdgelehrtl Andere Haben in der Ferne 
ein Güd gefunden, welches ihnen bie Heimat verfagt Hatte 
($ 106— 109). Inmitten der Betrübnis weiß fid) ber Weife, 
wie auch Gpifur lehrte, reicher fließende Quellen des Glüds 
zu eröffnen. Auch körperliche Gebrechen, wie die Blindheit 
und Zaubheit, vermögen, wie bie Beifpiele großer Männer 
beweifen, fein Glüd nicht zu zerftören (8 110 — 117). 
Kommen aber alle Gebrechen zufammen und gejellen jid) 
dazu noch heftige Schmerzen, fo fteht e8 frei, in den Hafen 
des Todes zu fliehen. So lehrt jefbit (Spifur. Wie viel 
mehr ziemt e8 den Nachfolgern des Sofrates und Plato, an 
bie Allmacht der Tugend zu glauben! Bon fid) felbft ge- 
jteht Cicero, daß diefe Betrachtungen allein ihn in feinem 
Schmerze zu tröften vermochten (8 118—121). 
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Hoc libro quinti diei disputatio continetur, qua virtutem 
ad beate vivendum se ipsa esse contentam demonstratur. 
Ac primum quidem mathematicorum more Cicero ex iis, quae 
ante disputata erant, breviter conficit id, quod quaeritur; 
deinde ad philosophorum modum ita de hac quaestione dispu- 
tat, tamquam superioribus diebus nihil sit disputando con- 
fectum. Nam primum ostendit, si sapiens omnibus pertur- 
bationibus liber sit, non posse non beatum sapientem esse, 
quod, qui in illis sint, miseri sint necessario. Quare cum 
virtus perturbationibus sola liberet, virtutem necessario solam 
beatum hominem efficere (cap. 1—6). In quo reprehendit 
velerem Academicorum et Peripateticorum inconstantiam, qui 
cum tria genera bonorum fecissent, solam tamen virtutem 
dixerint satis in se habere, si non ad beatissimam, tamen ad 
beatam vitam (cap. 7—13). Deinde multis cum argumentis 
tum exemplis hominum et vitiosorum et virtutis laude illustrium 
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demonstrat virtutem efficere hominem non solum beatum, quod 
sit Stoicis cum Academiae veteris philosophis et Peripateticis 
commune, sed etiam beatissimum vel in cruciatu et tormentis, 
quod contra dicant Platonici et Peripatetici, qui virtute qui- 
dem beatam vitam esse contendant, sed accessione bonorum 
corporis et fortunae fieri beatiorem (cap. 14 — 98). Postremo 
subicitur longa disputatio, qua initio & Platonicis et Peripate- 
licis facto ostenditur, quo modo ut ceterorum omnium, ita in 
primis Epicureorum de fine bonorum sententiae consentaneum 
putet sapientes semper beatissimos dicere (cap. 29 — 41). 


Quintus hic dies, Brute, finem faciet Tusculanarum 1 
disputationum, quo die est a nobis ea de re, quam 
tu ex omnibus maxime probas, disputatum. Placere 
enim tibi admodum sensi et ex eo libro, quem ad me 
accuratissime scripsisti, et ex multis sermonibus tuis 
virtutem ad beate vivendum se ipsa esse contentam. - 
Quod etsi difficile est probatu propter tam varia et 
iam multa tormenta fortunae, tale tamen est, ut ela- 
borandum sit, quo facilius probetur. Nihil est enim 
omnium, quae in philosophia tractantur, quod gravius 
magnificentiusque dieatur Nam cum ea causa im- 2 
pulerit eos, qui primi se ad philosophiae studium con- 
tulerunt, ut omnibus rebus posthabitis totos se in 
optumo vitae statu exquirendo conlocarent, profecto 
spe beate vivendi tantam in eo studio curam operam- 
que posuerunt. Quodsi ab iis inventa et perfecta virtus 
est, et si praesidi ad beate vivendum in virtute satis 
est, quis est, qui non praeclare et ab illis positam 
et à nobis susceptam operam philosophandi arbitretur? 
Sin autem virtus subiecta sub varios incertosque casus 
famula fortunae est nec tantarum virium est, ut se 
ipsa tueatur, vereor, ne non tam virtutis fiducia niten- 
dum nobis ad spem beate vivendi quam vota facienda 
videantur. Equidem eos casus, in quibus me fortuna 3 
vehementer exercuit, mecum ipse considerans huic in- 
cipio sententiae diffidere interdum et humani generis 
imbecillitatem fragilitatemque  extimescere. Vereor 
enim, ne natura, cum corpora nobis infirma dediss 
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lisque et morbos insanabilis et dolores intolerabilis 

adiunxisset, animos quoque dederit et corporum do- 

loribus congruentis et separatim suis angoribus et 
4 molestiis implicatos. Sed in hoc me ipse castigo, 
quod ex aliorum et ex nostra fortasse mollitia, non 
ex ipsa virtute, de virtutis robore existumo. llla enim, 
si modo est ulla virtus, quam dubitationem avunculus 
tuus, Brute, sustulit, omnia, quae cadere in hominem 
possunt, subter se habet eaque despiciens casus con- 
temnit humanos culpaque omni carens praeter se 
ipsam nihil censet ad se pertinere. Nos autem omnia 
adversa cum venientia metu augentes, tum maerore 
praesentia rerum naturam quam errorem nostrum 
damnare malumus. 

Sed et huius culpae et ceterorum vitiorum pecca- 
torumque nostrorum omnis a philosophia petenda 
correctio est. Cuius in sinum cum a primis tempori- 
bus aetatis nostra voluntas studiumque nos compu- 
lisset, his gravissimis casibus in eundem portum, ex 
quo eramus egressi, magna iactati tempestate con- 
fugimus. O vitae philosophia dux, o virtutis inda- 
gatrix expultrixque vitiorum! quid non modo nos, 
sed omnino vita hominum sine te esse potuisset? tu 
urbis peperisti, tu dissipatos homines in societatem 
vitae convocasti, tu eos. inter se primo domiciliis, 
deinde coniugiis, tum litterarum et vocum communione 
lunxisti, tu inventrix legum, tu magisira morum et 
disciplinae fuisti; ad te confugimus, a te opem peti- 
mus, tibi nos, ut antea magna ex parte, sic nunc 
penitus totosque tradimus. Est autem unus dies bene 
et ex praeceptis tuis actus peccanti inmortalitati ante- 
ponendus. Cuius igitur potius opibus utamur quam 
tuis, quae et vitae tranquillitatem largita nobis es et 
lerrorem mortis sustulisti? Ac philosophia quidem 
tantum abest ut proinde, ac de hominum est vita 
merita, laudetur, ut a plerisque neglecta a multis 
n" vituperetur. Vituperare quisquam vitae parentem 
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et hoc parricidio se inquinare audet et tam impie in- 
gratus esse, ul eam accuset, quam vereri deberet, 
etiamsi minus percipere potuisset? Sed, ut opinor, 
hie error et haec indoctorum animis offusa caligo est, 
quod tam longe retro respicere non possunt nec eos, 
a quibus vita hominum instructa primis sit, fuisse 
philosophos arbitrantur. 

Quam rem antiquissimam cum videamus, nomen 
tamen esse confilemur recens. Nam sapientiam qui- 
dem ipsam quis negare potest non modo re esse anti- 
quam, verum etiam nomine? quae divinarum huma- 
narumque rerum, tum initiorum causarumque cuiusque 
rei cognitione hoc pulcherrimum nomen apud antiquos 
adsequebatur. Itaque et illos septem, qui a Graecis 
cogoí, sapientes a nostris et habebantur et nomina- 
bantur, et multis ante saeculis Lycurgum, cuius tem- 
poribus Homerus etiam fuisse ante hanc urbem con- 
ditam traditur, et iam heroicis aetatibus Ulixem et 
Nestorem accepimus et fuisse et habitos esse sapien- 
tis. Nec vero Atlans sustinere caelum nec Prome- 
theus adfixus Caucaso mec stellatus Cepheus cum 
uxore, genero, filia traderetur, nisi caelestium divina 
eognitio nomen eorum ad errorem fabulae traduxisset. 
A quibus ducti deinceps omnes, qui in rerum contem- 
platione studia ponebant, sapientes et habebantur et 
nominabantur, idque eorum nomen usque ad Pytha- 
gorae manavit aetatem, quem, ut scribit auditor Pla- 
tonis Ponticus Heraclides, vir doctus in primis, Phli- 
untem ferunt venisse, eumque cum Leonte, principe 
Phliasiorum, docte et copiose disseruisse 'quaedam; 
euius ingenium et eloquentiam cum admiratus esset 
Leon, quaesivisse ex eo, qua maxime arte confideret; 
at illum artem quidem se scire nullam, sed esse phi- 
losophum. Admiratum Leontem novitatem nominis 
quaesivisse, quinam essent philosophi, et quid inter 
eos et reliquos interesset; Pythagoram autem respon- 
disse similem sibi videri vitam hominum et mercat 
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eum, qui haberetur maxumo ludorum apparatu totius 
Graeciae celebritate; nam ut illie alii corporibus exer- 
citatis gloriam et nobilitatem coronae peterent, alii 
emendi aut vendendi quaestu et lucro ducerentur, esset 
autem quoddam genus eorum, idque vel maxime in- 
genuum, qui nec plausum nec lucrum quaererent, sed 
visendi causa venirent studioseque perspicerent, quid 
ageretur et quo modo, item nos quasi in mercatus 
quandam celebritatem ex urbe aliqua sie in hanc 
vitam ex alia vita et natura profectos alios gloriae 
servire, alios pecuniae; raros esse quosdam, qui ceteris 
omnibus pro nihilo habitis rerum naturam studiose 
intuerentur; hos se appellare sapientiae studiosos (id 
est enim philosophos); et ut illic liberalissimum esset 
spectare nihil sibi adquirentem, sie in vita longe 
omnibus studiis contemplationem rerum cognitionem- 
que praestare. 
4 Nec vero Pythagoras nominis solum inventor, sed 
rerum etiam ipsarum amplificator fuit. Qui cum post 
hunc Phliasium sermonem in Italiam venisset, exornavit 
eam Graeciam, quae magna dicta est, et privatim et 
publice praestantissimis et institutis et artibus. Cuius 
de disciplina aliud tempus fuerit fortasse dicendi. Sed 
ab antiqua philosophia usque ad Socratem, qui Arche- 
laum, Ánaxagorae discipulum, audierat, numeri ınotus- 
que tractabantur, et unde omnia orerentur quove re- 
ciderent, studioseque ab iis siderum magnitudines, 
intervalla, cursus anquirebantur et cuncta caelestia. 
Socrates autem primus philosophiam devocavit e caelo 
et in urbibus conlocavit et in domus etiam introduxit 
et coágit de vita et moribus rebusque bonis et malis 
quaerere. Cuius multiplex ratio disputandi rerumque 
varielas et ingeni magnitudo Platonis memoria et 
litteris consecrata plura genera effecit dissentientium 
philosophorum, e quibus nos id potissimum consecuti 
sumus, quo Socratem usum arbitrabamur, ut nostram 
B sententiam tegeremus, errore alios levaremus et 
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in omni disputatione, quid esset simillimum veri, 
quaereremus. Quem morem cum Carneades acutissime 
copiosissimeque tenuisset, fecimus et alias saepe et 
nuper in Tusculano, ut ad eam consuetudinem dispu- 
taremus. Et quadridui quidem sermonem superioribus 
ad te perscriptum libris misimus, quinto autem die 
cum eodem in loco consedissemus, sic est propositum, 
de quo disputaremus: 

A. Non mihi videtur ad beate vivendum 
satis posse virtutem. 

M. At hercule Bruto meo videtur, cuius ego iudi- 
cium, pace tua dixerim, longe antepono tuo. 

A. Non dubito, nec id nunc agitur, tu illum quan- 
tum ames, sed hoc, quod mihi dixi videri, quale sit, 
de quo a te disputari volo. 

M. Nempe negas ad beate vivendum satis posse 
virtutem? 

A. Prorsus nego. 

M. Quid? ad recte, honeste, laudabiliter, postremo 
ad bene vivendum satisne est praesidii in virtute? 

A. Certe satis. 

M. Potes igitur aut, qui male vivat, non eum 
miserum dicere aut, quem bene fateare, eum negare 
beate vivere? 

A. Quidni possim? nam etiam in tormentis recte, 
honeste, laudabiliter et ob eam rem bene vivi potest, 
dum modo intellegas, quid nune dicam “bene” Dico 
enim constanter, graviter, sapienter, fortiter. Haec 
eliam in eculeum coiciuntur, quo vita non adspirat 
beata. | 

M. Quid igitur? solane beata vita, quaeso, relin- 
quitur extra ostium limenque carceris, cum constantia, 
gravitas, fortitudo, sapientia reliquaeque virtutes ra- 


piantur ad tortorem nullumque recusent nec suppli- | 


clum nece dolorem? 


A. Tu, si quid es facturus, nova aliqua conquiras; 


oportet; ista me minime movent, non solum quia per- 
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vulgata sunt, sed multo magis, quia. ‚ lamquam levia 
quaedam vina nihil valent in aqua, sic Stoicorum ista 
magis gustata quam potata delectant. ^ Velut iste 
chorus virtutum in eculeum impositus imagines con- 
stituit ante oculos cum amplissima dignitate, ut ad 
eas cursim perrectura nec eas beata vita & se deser- 
14 tas passura videatur; cum autem animum ab ista 
pictura imaginibusque virtutum ad rem veritatemque 
iraduxeris, hoc nudum relinquitur, possitne quis beatus 
esse, quam diu torqueatur. Quam ob rem hoc nune 
quaeramus; virtutes autem noli vereri ne expostulent 
el querantur se a beata vita esse relictas. Si enim 
nulla virtus prudentia vacat, prudentia ipsa hoc videt, 
non omnis bonos esse etiam beatos, multaque de 
M. Atilio, Q. Caepione, M'. Aquilio recordatur, beatam- 
que vitam, si imaginibus potius uli quam rebus ipsis 
placet, conantem ire in eculeum retinet ipsa prudentia 
negatque ei cum dolore et cruciatu quicquam esse 
commune. 
6 M. Facile patior te isto modo agere, etsi iniquum 
est praescribere mihi te, quem ad modum a me dispu- 
tari velis. Sed quaero, utrum aliquid actum superi- 
oribus diebus an nihil arbitremur. 

A. Actum vero, et aliquantum quidem. 

M. Atqui, si ita est, profligata iam haec et paene 
ad exitum adducta quaestio est. 

A. Quo tandem modo? 

M. Quia motus turbulenti iactationesque animorum 
incitatae et impetu inconsiderato elatae rationem 
omnem repellentes vitae beatae nullam partem relin- 
quunt. Quis enun potest mortem aut dolorem me- 
tuens, quorum alterum saepe adest, alterum semper 
inpendet, esse non miser? Quid, si idem, quod plerum- 
que fit, paupertatem, ignominiam , infamiam timet, si 
debilitatem, caecitatem, si denique, quod non singulis 
hominibus, sed potentibus populis saepe contigit, ser- 
BD potest ea timens esse quisquam beatus? Quid, 
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qui non modo ea futura timet, verum etiam fert 
sustinetque praesentia? adde eodem exilia, luctus, 
orbitates; qui rebus his fractus aegritudine eliditur, 
potest tandem esse non miserrimus? Quid vero? 
ilum, quem libidinibus inflammatum et furentem vi- 
demus, omnia rabide adpetentem cum inexplebili cupi- 
ditate, quoque affluentius voluptates undique hauriat, 
eo gravius ardentiusque sitientem, nonne recte miser- 
rimum dixeris? Quid? elatus ille levitate inanique 
laetitia exultans et temere gestiens nonne tanto mi- 
serior, quanto sibi videtur beatior? Ergo ut hi mi- 
seri, sic contra illi beati, quos nulli metus terrent, 
nullae aegritudines exedunt, nullae libidines incitant, 
nullae futtiles laetitiae exultantes languidis lique- 
faciunt voluptatibus. Ut maris igitur tranquillitas 
intellegitur nulla ne minima quidem aura fluctus com- 
movente, sic animi quietus et placatus status cernitur, 
cum perturbatio nulla est, qua moveri queat. Quodsi 
est, qui vim fortunae, qui omnia humana, quae cuique 
accidere possunt, tolerabilia ducat, ex quo nec timor 
eum nec angor attingat, idemque si nihil concupiscat, 
nulla ecferatur animi inani voluptate, quid est, cur is 
non beatus sit? et si haec virtute efficiuntur, quid 
est, cur virtus ipsa per se non efficiat beatos? 

A. Atqui alterum diei non potest, quin ii, qui 
nihil metuant, nihil angantur, nihil concupiscant, nulla 
impotenti laetitia ecferantur, beati sint, itaque id tibi 
concedo; alterum autem iam integrum non est. Superi- 
oribus enim disputationibus effectum est vacare omni 
animi perturbatione sapientem. 

M. Nimirum igitur confecta res est; videtur enim 
ad exitum venisse quaestio. 

A. Propemodum id quidem. 

M. Verum tamen mathematicorum iste mos est, 
non est philosophorum. Nam geometrae cum aliquid 
docere volunt, si quid ad eam rem pertinet eorum, 
quae ante docuerunt, id sumunt pro concesso et pro- 
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bato, illud modo explicant, de quo ante nihil seriptum 
est; philosophi quamcumque rem habent in manibus, 
in eam quae conveniunt, congerunt omnia, etsi alio 
loco disputata sunt. Quod ni ita esset, cur Stoicus, 
si esset quaesitum, satisne ad beate vivendum virtus 
posset, multa diceret? cui satis esset respondere se 
ante docuisse nihil bonum esse, nisi quod honestum 
esset, hoc probato consequens esse beatam vitam vir- 
tute esse contentam, et quo modo hoc sit consequens 
illi, sic ilud huie, ut, si beata vita virtute contenta 
sit, nisi honestum quod sit, nihil aliud sit bonum. 
Sed tamen non agunt sic; nam et de honesto et de 
summo bono separatim libri sunt, et cum ex eo effi- 
ciatur satis magnam in virtute ad beate vivendum: 
esse vim, nihilo minus hoc agunt separatim. Propriis 
enim et suis argumentis et admonitionibus tractanda 
quaeque res est, tanta praesertim. Cave enim putes 
ullam in philosophia vocem emissam clariorem, ullumve 
esse philosophiae promissum uberius aut maius. Nam 
quid profitetur? o di boni! perfecturam se, qui legi- 
bus suis paruisset, ut essel contra fortunam semper 
armatus, ut omnia praesidia haberet in se bene beate- 
que vivendi, ut esset semper denique beatus. Sed 
videro, quid efficiat; tantisper hoc ipsum magni 
aestumo, quod pollicetur. Nam Xerxes quidem refer- 
tus omnibus praemiis donisque fortunae, non equitatu, 
non pedestribus copiis, non navium multitudine, non 
infinito pondere auri contentus, praemium proposuit, 
qui invenisset. novam voluptatem; qua ipsa non fuit 
contentus; neque enim umquam finem inveniet libido. 
Nos vellem praemio elicere possemus, qui nobis ali- 
quid attulisset, quo hoc firmius crederemus. 

A. Vellem id quidem, sed habeo paulum, quod 
requiram. Ego enim adsentior eorum, quae posuisti, 
alterum alteri consequens esse, ut, quem ad modum, 
81, quod honestum sit, id solum sit bonum, sequatur 
itam beatam virtute confici, sic, si vita beata in vir- 
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tute sit, nihil esse nisi virtutem bonum. Sed Brutus 
tuus auctore Aristo et Antiocho non sentit hoc; putat 
enim, etiamsi sit bonum aliquod praeter, virtutem. 

M. Quid igitur? contra Brutumne me dicturum 
putas? —— 

A. Tu vero, ut videtur; nam praefinire non est 
meum. | 

M. Quid cuique igitur consentaneum sit, alio loco. 22 
Nam ista mihi et cum Antiocho saepe et cum Aristo 
nuper, cum Athenis imperator apud eum deversarer, 
dissensio fuit. Mihi enim non videbatur quisquam 
esse beatus posse, cum in malis esset; in malis autem 
sapientem esse posse, si essent ulla corporis aut for- 
tunae mala.  Dicebantur haec, quae scripsit etiam 
Antiochus locis pluribus, virtutem ipsam per se 
beatam vitam efficere posse neque tamen beatissimam; 
deinde ex maiore parte plerasque res nominari, etiamsi 
quae pars abesset, ut vires, ut valetudinem, ut di- 
vitias, ut honorem, ut gloriam, quae genere, non 
numero cernerentur; item beatam vitam, etiamsi ex 
aliqua parte clauderet, tamen ex multo maiore parte 
obtinere nomen suum. Haec nunc enucleare non ita ?3 
necesse est, quamquam non constantissime dici mihi 
videntur. Nam et, qui beatus est, non intellego, quid 
requirat, ut sit beatior (si est enim, quod desit, ne 
beatus quidem est), et, quod ex maiore parte unam 
quamque rem appellari spectarique dicunt, est ubi id 
isto modo valeat; cum vero tria genera malorum esse 
dicant, qui duorum generum malis omnibus urgeatur, 
ut omnia advorsa sint in fortuna, omnibus oppressum 
corpus et confectum doloribus, huic paulumne ad beatam 
vitam deesse dicemus, non modo ad beatissimam? 

Hoc illud est, quod Theophrastus sustinere non I 
potuit. Nam cum statuisset verbera, tormenta, cru- : 
ciatus, patriae eversiones, exilia, orbitates magnam 
vim habere ad male misereque vivendum, non est 
ausus elate et ample loqui, cum humiliter demisseque 
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sentiret; quam bene, non quaeritur, constanter quidem 
certe. taque mihi placere non solet consequentia 
reprehendere, cum prima concesseris. Hiec autem ele- 
gantissimus omnium philosophorum et eruditissimus 
non magnopere reprehenditur, cum iria genera dicit 
bonorum, vexatur autem ab omnibus primum in eo 
libro, quem scripsit de vita beata, in quo multa dis- 
putat, quam ob rem is, qui torqueatur, qui crucietur, 
beatus esse non possit. In eo etiam putatur dicere 
in rotam [id est genus quoddam tormenti apud Grae- 
cos] beatam vitam non escendere. Non usquam id 
quidem dicit omnino, sed, quae dieit, idem valent. 

25 Possum igitur, cui concesserim in malis esse dolores 
corporis, in malis naufragia fortunae, huic suscensere 
dicenti non omnis bonos esse beatos, cum in omnis 
bonos ea, quae ille in malis numerat, cadere possint? 
Vexatur idem Theophrastus et libris et scholis omnium 
philosophorum, quod in Callisthene suo laudarit illam 
sententiam: 


Vitám regit fortána, non sapiéntia. 


Negant ab ullo philosopho quicquam dictum esse 
languidius. Recte id quidem, sed nihil intellego dici 
potuisse constantius. Si enim tot sunt in corpore 
bona, tot extra corpus in casu atque fortuna, nonne 
consentaneum est plus fortunam, quae domina rerum 
sit et externarum et ad corpus pertinentium, quam 
26 consilium valere? An malumus Epicurum imitari? 
qui multa praeclare saepe dicit; quam enim sibi con- 
stanter convenienterque dicat, non laborat. Laudat 
tenuem victum. Philosophi id quidem, sed si Socrates 
aut Antisthenes diceret, non is, qui finem bonorum 
voluptatem esse dixerit. Negat quemquam iucunde 
posse vivere, nisi idem honeste, sapienter iusteque 
vivat. Nihil gravius, nihil philosophia dignius, nisi 
idem hoc ipsum “honeste, sapienter, iuste" ad volup- 
C Matem referret. Quid melius quam fortunam exiguam 
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intervenire sapienti? sed hoc isne dicit, qui, cum do- 
lorem non modo maxumum malum, sed solum malum 
eliam dixerit, toto corpore opprimi possit doloribus 
acerrumis tum, cum maxime contra fortunam glorietur? 
Quod idem melioribus etiam verbis Metrodorus: *Occu- 
pavi te’, inquit, “Fortuna, atque cepi omnisque 
aditus tuos interclusi, ut ad me adspirare non 
posses. Praeclare, si Aristo Chius aut si Stoicus 
Zenon diceret, qui, nisi quod turpe esset, nihil malum 
duceret; tu vero, Metrodore, qui omne bonum in 
visceribus medullisque condideris et definieris summum 
bonum firma corporis adfectione explorataque eius spe 
contineri, Fortunae aditus interclusisti? Quo modo? 
isto enim bono iam expoliari potes. 


Atqui his capiuntur imperiti, et propter huius 19 


modi sententias istorum hominum est multitudo; acute 
autem disputantis illud est, non quid quisque dicat, 
sed quid cuique dicendum sit, videre. Velut in ea 
ipsa sententia, quam in hac disputatione suscepimus, 
omnis bonos semper beatos volumus esse. Quos dicam 
bonos, perspicuum est; omnibus enim virtutibus in- 
structos et ornatos tum sapientis, tum viros bonos 
dicimus. "Videamus, qui dicendi sint beati. Equidem 
eos existimo, qui sint in bonis nullo adiuncto malo; 
neque ulla alia huie verbo, cum beatum dicimus, sub- 
iecta notio est nisi secretis malis omnibus cumulata 
bonorum complexio. Hanc assequi virtus, si quic- 
quam praeter ipsam boni est, non potest.  Aderit 
enim malorum, si mala illa ducimus, turba quaedam, 
paupertas, ignobilitas, humilitas, solitudo, amissio 
suorum, graves dolores corporis, perdita valetudo, de- 
bilitas, caecitas, interitus patriae, exilium, servitus 
denique. In his tot et tantis (atque etiam plura 


possunt accidere) potest esse sapiens; nam haec casus. 


importat, qui in sapientem potest incurrere. At 

ea mala sunt, quis potest praestare semper sapie 

beatum fore, cum vel in omnibus his uno te 
Weißenfels, Gic. pbilofoph. Schriften. Q8 
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30 esse possit? Non igitur facile concedo neque Bruto 
meo neque communibus magistris nec veleribus illis, 
Aristoteli, Speusippo, Xenocrati, Polemoni, ut, cum 
ea, quae supra enumeravi, in malis numerent, iidem 
dicant semper beatum esse sapientem. Quos si titulus 
hie delectat insignis et pulcher, Pythagora, Socrate, 
Platone dignissimus, inducant animum illa, quorum 
splendore capiuntur, vires, valetudinem, pulchritudinem, 
divitias, honores, opes contemnere eaque, quae his con- 
traria sunt, pro nihilo ducere; tum poterunt clarissima. 
voce profiteri se neque fortunae impetu nec multitu- 
dinis opinione nec dolore nec paupertate terreri, omnia- 
que sibi in sese esse posita, nec esse quiequam extra 
suam potestatem, quod ducant in bonis. Nune et 
haec loqui, quae sunt magni cuiusdam et alii viri, et 
eadem, quae vulgus, in malis et bonis numerare con- 
cedi nullo modo potest. Qua gloria commotus Epi- 
eurus exoritur; cui eliam, si dis placet, videtur semper 
Sapiens beatus. Hic dignitate huius sententiae capi- 
tur, sed numquam id diceret, si ipse se audiret. Quid 
est enim, quod minus conveniat, quam ut is, qui vel 
summum vel solum malum dolorem esse dicat, idem 
censeat Quam hoc suave est!” tum, cum dolore 
erucietur, dicturum esse sapientem? Non igitur ex 
singulis vocibus philosophi spectandi sunt, sed ex per-. 
petuitate atque constantia. 


1 A. Adducis me, ut tibi adsentiar. Sed tua quo- 
que vide ne desideretur constantia. | 


8 


iut 


M. Quonam modo? 

A. Quia legi tuum nuper quartum de finibus; in 
eo mihi videbare contra Catonem disserens hoc velle 
ostendere, quod mihi quidem probatur, inter Zenonem 
et Peripateticos nihil praeter verborum novitatem 
interesse. Quod si ita est, quid est causae, quin, si 
Zenonis rationi consentaneum sit satis magnam vim 

n in virtute esse ad beate vivendum, liceat idem Peri- 
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pateticis dicere? Rem enim opinor spectari oportere, 
non verba. 

M. Tu quidem tabellis obsignatis agis mecum et 33 
testificaris, quid dixerim aliquando aut scripserim. 
Cum aliis isto modo, qui legibus impositis disputant; 
nos in diem vivimus; quodeumque nostros animos pro- 
babilitate percussit, id dicimus, itaque soli sumus 
liber. Verum iamen, quoniam de constantia paulo 
ante diximus, non ego hoc loco id quaerendum puto, 
verumne sit, quod Zenoni placuerit quodque eius 
auditori Aristoni, bonum esse solum, quod honestum 
esset, sed, si ita esset, T tum ut totum hoc beate 
vivere in una virtute poneret. Quare demus hoc sane 34 
Bruto, ut sit beatus semper sapiens; quam sibi con- 
veniat, ipse viderit; gloria quidem huius sententiae 
quis est illo viro dignior? Nos tamen teneamus, ut 
sit idem beatissimus. 

Et, si Zeno Citieus, advena quidam et ignobilis 12 
verborum opifex, insinuasse se in antiquam philo- 
sophiam videtur, huius sententiae gravitas a Platonis 
auetoritate repetatur, apud quem saepe haec oratio 
usurpata est, ut nihil praeter virtutem diceretur bonum. 
Velut in Gorgia Socrates, cum esset ex eo quaesitum, 
Archelaum, Perdiccae filium, qui tum fortunatissimus 
haberetur, nonne beatum putaret, Haud scio, inquit; 35 
numquam enim cum eo conlocutus sum. — Ain 
tu? aliter id scire non potes? — Nullo modo. 
— Tu igitur ne de Persarum quidem rege 
magno potes dicere, beatusne sit? — An ego 
possim, eum ignorem, quam sit doctus, quam 
vir bonus? — Quid? tu in eo sitam vitam bea- 
tiam putas? — Ita prorsus existimo, bonos bea- 
tios, improbos miseros. — Miser ergo Arche- 
laus? — Certe, si iniustus. — Videturne omnem 
hie beatam vitam in una virtute ponere? Quid vero? | 
in Epitaphio quo modo idem? ‘Nam cui viro?, 
inquit, ‘ex se ipso apta sunt omnia, quae ad 

Ur 
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beate vivendum ferunt, nec suspensa aliorum 
aut bono casu aut contrario pendere ex alterius 
eventis et errare coguntur, huic optume vi- 
vendi ratio comparata est. Hic est ille mode- 
ratus, hic fortis, hic sapiens, hic et nascenti- 
bus et cadentibus cum reliquis commodis, tum 
maxime liberis parebit et oboediet praécepto 
illi veteri; neque enim laetabitur umquam nec 
maerebit nimis, quod semper in se ipse omnem 
spem reponet sui' Ex hoc igitur Platonis quasi 
quodam sancto augustoque fonte nosira omnis mana- 
bit oratio. 

Unde igitur ordiri rectius possumus quam a com- 
muni parente natura? quae, quicquid genuit, non 
modo animal, sed etiam quod ita ortum esset e terra, 
ut stirpibus suis niteretur, in suo quidque genere per- 
fectum esse voluit. Itaque et arbores et vites et ea, 
quae sunt humiliora neque se tollere a terra altius 
possunt, alia semper virent, alia hieme nudata verno 
tempore tepefacta frondescunt, neque est ullum, quod 
non ita vigeat interiore quodam motu et suis in quo- 
que seminibus inclusis, ut aut flores aut fruges fundat 
aut bacas, omniaque in omnibus, quantum in ipsis 
38 sib, nulla vi impediente perfecta sint. Facilius vero 

etiam in bestiis, quod iis sensus a natura est datus, 

vis ipsius naturae perspici potest. Namque alias 
bestias nantis aquarum incolas esse voluit, alias vo- 
lueres caelo frui libero, serpentis quasdam, quasdam 
esse gradientis; earum ipsarum partim solivagas, par- 
tim congregatas, inmanis alias, quasdam autem cicures, 
non nullas abditas terraque tectas. Atque earum quae- 
que suum tenens munus, cum in disparis animantis 
vitam transire non possit, manet in lege naturae. Et 
ut bestiis aliud ali praecipui a natura datum est, 
quod suum quaeque retinet nec discedit ab eo, sic 
homini multo quiddam praestantius; etsi praestantia 
b Zebent ea dici, quae habent aliquam comparationem, 


13 
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humanus autem animus decerptus ex mente divina 
cum alio nullo nisi cum ipso deo, si hoc fas est dictu, 
comparari potest. Hic igitur si est exeultus, et si 
eius acies ita curata est, ut ne caecaretur erroribus, 
fit perfecta mens, id est absoluta ratio, quod est 
idem virtus. Et, si omne beatum est, cui nihil deest, 
et quod in suo genere expletum atque cumulatum est, 
idque-virtutis est proprium, cerle omnes virtutis com- 
potes beati sunt. Et hoc quidem mihi cum Bruto 
convenit, id est cum Aristotele, Xenocrate, Speusippo, 
Polemone. Sed mihi videntur etiam beatissimi. Quid 
enim deest ad beate vivendum ei, qui confidit suis 
bonis? aut, qui diffidit, beatus esse qui potest? At 


40 


diffidat necesse est, qui bona dividit tripertito. Quil4 


enim poterit aut corporis firmitate aut fortunae sta- 
bilitate confidere? | Atqui nisi stabili et fixo et per- 
manente bono beatus esse nemo potest. Quid ergo 
eius modi istorum est? ut mihi Laconis illud dictum 
in hos cadere videatur, qui glorianti cuidam mercatori, 
quod multas navis in omnem oram maritimam dimi- 
sisset, *Non sane optabilis ista quidem', inquit, 
‘rudentibus apta fortuna, An dubium est, quin 
nihil sit habendum in eo genere, quo vita beata com- 
pleatur, si id possit amitti? Nihil enim interarescere, 
nihil extingui, nihil cadere debet eorum, in quibus 
vita beata consistit. Nam qui timebit, ne quid ex 
his deperdat, beatus esse non poterit. Volumus enim 
eum, qui beatus sit, tutum esse, inexpugnabilem, 
saeptum atque munitum, non ut parvo metu prae- 
ditus sit, sed ut nullo. Ut enim innocens is dicitur, 
non qui leviter nocet, sed qui nihil nocet, sie sine 
metu is habendus est, non qui parva metuit, sed qui 
omnino metu vacat. Quae est enim alia fortitudo 


nisi animi adfectio eum in adeundo periculo et in 


labore ac dolore patiens, tum procul ab omni metu? 
Atque haee cerle non ita se haberent, nisi omné 
bonum in una honestate consisteret. Qui autem illar 
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maxume optatam et expetitam securitatem (securi- 
tatem autem nunc appello vacuitatem aegritudinis, 
in qua vita beata posita est) habere quisquam potest, 
cui aut adsit aut adesse possit multitudo malorum? 
Qui autem poterit esse celsus et erectus et ea, quae 
homini accidere possunt, omnia parva ducens, qualem 
sapientem esse volumus, nisi omnia sibi in se posita 
censebit? An Lacedaemonii Philippo minitante, per 
litteras se omnia, quae conarentur, prohibiturum quae- 
siverunt, num se esset eliam mori prohibiturus; vir 
is, quem quaerimus, non multo facilius tali animo 
reperietur quam civitas universa? Quid? ad hanc 
fortitudinem, de qua loquimur, temperantia adiuncta, 
quae sit moderatrix omnium commotionum, quid potest 
ad beate vivendum deesse ei, quem fortitudo ab aegri- 
tudine et a metu vindicet, temperantia cum a libidine 
avocet, tum insolenti alacritate gestire non sinat? Haec 
efficere virtutem ostenderem, nisi superioribus diebus 
essent explicata. 

Atque cum perturbationes animi miseriam, seda- 


55 tiones autem vitam efficiant beatam , duplexque ratio 


44 


perturbationis sit, quod aegritudo et metus in malis 
opinatis, in bonorum autem errore laetitia gestiens 
libidoque versetur, quae omnia cum consilio et 
ratione pugnant, his tu tam gravibus concitationibus 
tamque ipsis inter se dissentientibus atque distractis 
quem vacuum, solutum, liberum videris, hunc dubi- 
tabis beatum dicere? Atqui sapiens semper ita ad- 
fectus est; semper igitur sapiens beatus est. Atque 
eliam omne bonum laetabile est; quod autem laeta- 
bile, id praedicandum et prae.se ferendum; quod tale 
autem, id etiam gloriosum; si vero gloriosum, certe 
laudabile; quod laudabile autem, profecto etiam ho- 
nestum; quod bonum igitur, id "honestum. At quae 
isi bona numerant, ne ipsi quidem honesta dicunt; 
solum igitur bonum, quod honestum; ex quo efficitur 
honestate una vitam contineri beatam. Non sunt igi- 
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tur ea bona dicenda nec habenda, quibus abundantem 
licet esse miserrimum. An dubitas, quin praestans 45. 
valetudine, viribus, forma, acerrumis integerrumisque 
sensibus, adde etiam, si lubet, pernicitatem et velo- 
citatem, da divitias, honores, imperia, opes, gloriam: 
si fuerit is, qui haec habet, iniustus, intemperans, 
timidus, hebeti ingenio atque nullo, dubitabisne eum 
miserum dicere? Qualia igitur ista bona sunt, quae 
qui habeat, miserrimus esse possit? Videamus, ne, 
ut acervus ex sui generis granis, sic beata vita ex 
sui similibus partibus effici debeat. Quod si ita cst, 
ex bonis, quae sola honesta sunt, efficiendum est bea- 
tum; ea mixta ex dissimilibus si erunt, honestum ex 
is effici nihil poterit; quo detracto quid poterit bea- 
tum intellegi? Etenim, quiequid est, quod bonum 
sit, id expetendum est; quod autem expetendum, id 
certe adprobandum; quod vero adprobaris, id gratum 
acceptumque habendum; ergo etiam dignitas ei tri- 
buenda est. Quod si ita est, laudabile sit necesse 
est; bonum igitur omne laudabile. Ex quo efficitur, 
ut, quod sit honestum, id sit solum bonum. 16 

Quod ni ita tenebimus, multa erunt, quae nobis ,; 
bona dicenda sint; omitto divitias (quas cum quivis 
quamvis indignus habere possit, in bonis non numero; 
quod enim est bonum, id non quivis habere potest), 
omitto nobilitatem famamque popularem stultorum 
inproborumque consensu excitatam; haec, quae sunt 
minima, tamen bona dicantur necesse est: candiduli 
dentes, venusti oculi, color suavis et ea, quae An- 
ticlea laudat Ulixi pedes abluens: 


Lenitudo orätionis, móllitudo eórporis. 


Ea si bona ducemus, quid erit in philosophi gravitate 
quam in volgi opinione stultorumque turba quod di- 
catur aut gravius aut grandius? At enim eadem 4 
Stoici *praecipua' vel “producta’ dicunt, quae “bone 
isti. Dicunt illi quidem, sed iis vitam beatam com 
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pleri negant; hi autem sine iis esse nullam putant 
aut, si sit beata, beatissimam certe negant. Nos 
autem volumus beatissimam, idque nobis Socratica 
illa conclusione confirmatur. Sic enim princeps ille 
philosophiae disserebat: qualis cuiusque animi adfectus 
esset, talem esse hominem; qualis autem homo ipse 
esset, talem eius esse orationem; orationi autem facta 
similia, factis vitam.  Adfectus autem animi in bono 
viro laudabilis, et vita igitur laudabilis boni viri, et 
honesta ergo, quoniam laudabilis. Ex quibus bonorum 

48 beatam vitam esse eoncluditur. Etenim, pro deorum 
atque hominum fidem! parumne cognitum est superi- 
oribus nostris disputationibus, an delectationis et otii 
eonsumendi causa locuti sumus sapientem ab omni 
concitatione animi, quam perturbationem voco, semper 
vacare, semper in animo eius esse placidissimam 
pacem? Vir igitur temperatus, constans, sine metu, 
sine aegritudine, sine alacritate ulla, sine libidine 
nonne beatus? at semper sapiens talis; semper igitur 
beatus. lam vero qui potest vir bonus non ad id, 
quod laudabile sit, omnia referre, quae agit quaeque 
sentit? refert aulem omnia ad beate vivendum; beata 
igitur vita laudabilis; nec quicquam sine virtute lau- 

T dabile; beata igitur vita virtute conficitur. 

49 . Atque hoc sic etiam concluditur: Nec in misera 
vita quicquam est praedicabile aut gloriandum nec in 
ea, quae nec misera sit nec beata. Et est in aliqua 
vita praedicabile aliquid et gloriandum ac prae se 
ferendum, ut Epaminondas: 


Consiliis nostris laus est attonsa Laconum, 
ut Africanus: 


A sole exoriente supra Maeotis paludes 
Nemo est, qui factis aequiperare queat. 


50 Quod si est, beata vita glorianda et praedicanda et 
prae se ferenda est; nihil est enim aliud, quod pree-' 
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dicandum et prae se ferendum sit. Quibus positis 
intellegis quid sequatur; et quidem, nisi ea vita beata 
est, quae est eadem honesta, sit aliud necesse est 
melius vita beata; quod erit enim honestum, certe 
fatebuntur esse melius. Ita erit beata vita melius 
aliquid; quo quid potest diei perversius? Quid? cum 
fatentur satis magnam vim esse in vitiis ad miseram 
vitam, nonne fatendum est eandem vim in virtute esse 
ad beatam vitam? Contrariorum enim contraria sunt 
consequentia. Quo loco quaero, quam vim habeat 
libra illa Critolai, qui cum in alteram lancem animi 
bona imponat, in alteram corporis et externa, tantum 
propendere illam [boni lancem] putet, ut terram et 
maria deprimat. 

Quid ergo aut hunc prohibet aut etiam Xenoeratem 18 
illum gravissimum philosophorum, exaggerantem tan- 
topere virtutem, extenuantem cetera et abicientem, in 
virtute non beatam modo vitam, sed etiam beatissi- 
mam ponere? quod quidem nisi fit, virtutum interitus 
consequetur. Nam in quem cadit aegritudo, in eundem 52 
metum cadere necesse est; est enim metus futurae 
aegritudinis sollicita exspectatio; in quem autem 
metus, in eundem formido, timiditas, pavor, ignavia; 
ergo, ut idem vincatur interdum nee putet ad se prae- 
ceptum illud Atrei pertinere: 


a 
pur 


Proinde íta parent se in vita, ut vinci 
nésciant. 


Hie autem vincetur, ut dixi, nec modo vincetur, sed 
eliam servie; at nos virtutem semper liberam volu- 
mus, semper invictam; quae nisi sunt, sublata virtus 
est. Atque si in virtute satis est praesidii ad bene 53 
vivendum, satis est eliam ad beate; satis est enim 
certe in virtute, ut fortiter vivamus; si forliter, etiam 
ut magno animo, et quidem ut nulla re umquam 
terreamur semperque simus invicti. Sequitur, ut . 






paeniteat, nihil desit, nihil obstet; ergo omnia p 
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fluenter, absolute, prospere, igitur beate. Satis autem 
virtus ad fortiter vivendum potest; satis ergo etiam 

54 ad beate. Etenim ut stultitia, etsi adepta est, quod 
concupivit, numquam se tamen satis consecutam putat, 
sic sapientia semper eo contenta est, quod adest, neque 
eam umquam sul paenitet. 

19 . Similemne putas C. Laelii unum consulatum fuisse, 
el eum quidem cum repulsa (si, cum sapiens et bonus 
vir, qualis ille fuit, suffragiis praeteritur, non popu- 
lus & bono consule potius quam ille a bono po- 
pulo repulsam fert) — sed tamen utrum malles te, 
si potestas esset, semel ut Laelium consulem an ut 

55 Cinnam quater? Non dubito, tu quid responsurus 

sis; itaque video, cui committam. Non quemvis hoc 

idem interrogarem; responderet enim alius fortasse se 
non modo quattuor consulatus uni anteponere, sed 
unum diem Cinnae multorum et clarorum virorum 
totis aetatibus. Laelius si digito quem attigisset, 
poenas dedisset; at Cinna collegae sui, consulis Cn. 
Octavii, praecidi caput iussit, P. Crassi, L. Caesaris, 
nobilissimorum hominum, quorum virtus fuerat domi 
militiaeque cognita, M. Antonii, omnium eloquen- 
tissimi, quos ego audierim, C. Caesaris, in quo mihi 
videtur specimen fuisse humanitatis, salis, suavitatis, 
leporis. Beatusne igitur, qui hos interfecit? Mihi 
contra non solum eo videtur miser, quod ea fecit, sed 
etiam quod ita se gessit, ut ea facere ei liceret. Etsi 
peccare nemini licet; sed sermonis errore labimur; id 
enim licere dicimus, quod cuique conceditur. Utrum 
tandem beatior C. Marius tum, cum Cimbricae victoriae 
gloram cum collega Catulo communicavit, paene 
altero Laelio (nam hune ili duco simillimum), an 
cum civili bello vietor iratus necessariis Catuli de- 
precantibus non semel respondit, sed saepe: 'Moria- 
tur’? In quo beatior ille, qui huie nefariae voci 


5i quam is, qui tam scelerate imperavit. Nam 
1 


5 


er) 


accipere quam facere praestat iniuriam, tum 
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morti iam ipsi adventanti paulum procedere ob viam, 
quod fecit Catulus, quam quod Marius, talis viri in- 
teritu sex suos obruere consulatus et contaminare ex- 
iremum tempus aetatis. 20 
Duodequadraginta annos tyrannus Syracusanorum ‘67 
fuit Dionysius, cum quinque et viginti natus annoa 
dominatum occupavisset. Qua pulchritudine urbem, 
quibus autem opibus praeditam servitute oppressam 
lenuit civitatem! | Atqui de hoc homine a bonis 
auctoribus sic scriptum accepimus, summam fuisse 
eius in victu temperantiam in rebusque gerundis 
virum acrem et industrium, eundem tamen maleficum 
natura et iniustum. Ex quo omnibus bene veritatem 
intuentibus videri necesse est miserrimum. Ea enim 
ipsa, quae concupierat, ne tum quidem, cum omnia 
se posse censebat, consequebatur. Qui cum esset 58 
bonis parentibus aique honesto loco natus (etsi id qui- 
dem alius alio modo tradidit) abundaretque et aequa- 
lium familiaritatibus et eonsuetudine propinquorum, 
haberet etiam more Graeciae quosdam adulescentis 
amore coniunctos, credebat eorum nemini, sed iis, 
quos ex familiis locupletium servos delegerat, quibus 
nomen servitutis ipse detraxerat, et quibusdam con- 
venis et feris barbaris corporis custodiam committe- 
bat. lta propter iniustam dominatus cupiditatem in 
carcerem quodam modo ipse se incluserat. Quin etiam, 
ne tonsori colum committeret, tondere filias suas 
docuit. Ita sordido ancillarique artificio regiae vir- 
gines ut tonstriculae tondebant barbam et capillum 
patris. Et tamen ab his ipsis, cum iam essent adultae, 
ferrum removit instituitque, ut candentibus iuglandium 
putaminibus barbam sibi et capillum adurerent. Cum- 59 
que duas uxores haberet, Aristomachen, civem suam, 
Doridem autem Locrensem, sic noetu ad eas ven 
tabat, ut omnia specularetur et perscrutaretur an 
Et cum fossam latam cubiculari lecto circumdedis 
eiusque fossae transitum ponticulo ligneo coni 
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eum ipsum, cum forem cubiculi clauserat, detorquebat. 
Idemque cum in communibus suggestis consistere non 
auderet, contionari ex turri alta solebat. Atque is 
eum pila ludere vellet (studiose enim id factitabat) 
tunicamque poneret, adulescentulo, quem amabat, tra- 
didisse gladium dicitur. Hic cum quidam familiaris 
iocans dixisset: 'Huie quidem certe vitam tuam 
committis', adrisissetque adulescens, utrumque iussit 
interfici, alterum, quia viam demonstravisset interi- 
mendi sui, alterum, quia dictum id risu adprobavisset. 
Atque eo facto sie doluit, nihil ut tulerit gravius in 
vita; quem enim vehementer amarat, occiderat. Sic 
distrahuntur in contrarias partis impotentium cupidi- 
tates. Cum huie obsecutus sis, illi est repugnandum. 

Quamquam hie quidem tyrannus ipse iudicavit, 
quam esset beatus. Nam cum quidam ex eius ad- 
sentatoribus, Damocles, commemoraret in sermone 
copias eius, opes, maiestatem dominatus, rerum abun- 
dantiam, magnificentiam aedium regiarum negaretque 
umquam beatiorem quemquam fuisse, “Visne igi- 
tur’, inquit, 'o Damocle, quoniam te haec vita 
delectat, ipse eam degustare et fortunam ex- 
periri meam?' Cum se ille cupere dixisset, eon- 
locari iussit hominem in aureo lecto strato pulcher- 
rimo textili stragulo, magnificis operibus picto, abacos- 
que compluris ornavit argento auroque caelato. Tum 
ad mensam eximia forma pueros delectos iussit con- 
sistere eosque nutum illius intuentis diligenter mini- 
strare. Aderant unguenta, coronae, incendebantur odo- 
res, mensae conquisitissimis epulis extruebantur. For- 
tunatus sibi Damocles videbatur. In hoc medio 
apparatu fulgentem gladium e lacunari saeta equina 
aptum demitti iussit, ut impenderet illius beati 
cervicibus. Itaque nec pulchros illos ministratores 
aspiciebat nec plenum artis argentum nec manum 
porrigebat in mensam, iam ipsae defluebant coronae; 
denique exoravit tyrannum, ut abire liceret, quod iam 
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beatus nollet esse. Satisne videtur declarasse Diony- 
sius nihil esse ei beatum, cui semper aliqui terror 
impendeat? Atque ei ne integrum quidem erat, ut 
ad iustitiam remigraret, civibus libertatem et iura 
redderet; iis enim se adulescens inprovida aetate in- 
retierat erratis eaque commiserat, ut salvus esse non 
posset, si sanus esse coepisset. 


Quantopere vero amicitias desideraret, quarum in- 22 


fidelitatem extimescebat, declaravit in Pythagoriis 
duobus illis, quorum cum alterum vadem mortis ac- 
cepisset, alter, ut vadem suum liberaret, praesto 
fuisset ad horam mortis destinatam, 'Utinam ego', 
inquit, tertius vobis amicus adscriberer!” Quam 
huic erat miserum carere consuetudine amicorum, 
societate victus, sermone omnino familiari, homini 
praesertim docto a puero et artibus ingenuis erudito! 
Musicorum vero perstudiosum, poétam etiam tragi- 
cum (quam bonum, nihil ad rem; in hoc enim genere 
nescio quo pacto magis quam in aliis suum cuique 
pulchrum est. Adhuc neminem cognovi poétam (et 
mihi fuit cum Aquinio amicitia), qui sibi non optu- 
mus videretur. Sic se res habet: te tua, me delectant 
mea) — sed ut ad Dionysium redeamus, omni cultu 
et victu humano carebat; vivebat eum fugitivis, cum 
facinerosis, cum barbaris; neminem, qui aut libertate 
dignus esset aut vellet omnino liber esse, sibi amicum 
arbitrabatur. 

Non ego iam cum huius vita, qua taetrius, mi- 
serius, detestabilius excogitare nihil possum, Platonis 
aut Archytae vitam comparabo, doctorum hominum 
et plane sapientium; ex eadem urbe humilem homun- 
culum a pulvere et radio excitabo, qui multis annis 
post fuit, Archimedem. Cuius ego quaestor ignoratum 
ab Syracusanis, cum esse omnino negarent, saeptum 
undique et vestitum vepribus et dumetis indagavi se- 
pulerum. Tenebam enim quosdam senariolos, quos 
in eius . monumento esse inscriptos acceperam, qui 
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declarabant in summo sepulero sphaeram esse posi- 
iam cum cylindro. Ego autem cum omnia conlustrarem 
oculis (est enim ad portas Agragentinas magna fre- 
quentia sepulerorum), animum adverti columellam non 
multum e dumis eminentem, in qua inerat sphaerae 
figura et cylindr. Atque ego statim Syracusanis 
(erant autem principes mecum) dixi me illud ipsum 
arbitrari esse, quod, quaererem. Inmissi cum falcibus 
multi purgarunt et aperuerunt locum. Quo cum pate- 
factus esset aditus, ad adversam basim accessimus. 
Apparebat epigramma exesis posterioribus partibus 
versiculorum dimidiatis fere. Ita nobilissima Graeciae 
civitas, quondam vero etiam doctissima, sui civis unius 
acutissimi monumentum ignorasset, nisi ab homine 
Arpinate didicisset. Sed redeat, unde aberravit oratio. 
Quis est omnium, qui modo cum Musis, id est cum 
humanitate et cum doctrina, habeat aliquod com- 
mercium, qui se non hunc mathematicum malit quam 
illum tyrannum? Si vitae modum actionemque quae- 
rimus, alterius mens rationibus agitandis exquirendis- 
que alebatur cum oblectatione sollertiae, qui est unus 
suavissimus pastus animorum, alterius in caede et 
iniuriis cum et diurno et nocturno metu. Age confer 
Democritum, Pythagoram, Anaxagoram; quae regna, 
quas opes studiis eorum et delectationibus antepones? 
Etenim, quae pars optuma est in homine, in ea situm 
esse necesse est illud, quod quaeris, optumum. . Quid 
est autem in homine sagaci ac bona mente melius? 
Eius bono fruendum est igitur, si beati esse volumus; 
bonum autem mentis est virtus; ergo hac beatam 
vitam contineri necesse est. Hinc omnia, quae pul- 
chra, honesta, praeclara sunt, ut supra dixi, sed di- 
cendum idem illud paulo uberius videtur, plena gau- 
diorum sunt. Ex perpetuis autem plenisque gaudiis 
eum perspicuum sit vitam beatam existere, sequitur, 
ut ea existat ex honestate. 

Sed ne verbis solum attingamus ea, quae volumus 
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ostendere, proponenda quaedam quasi moventia sunt, 
quae nos magis ad cognitionem intellegentiamque con- 
vertant. Sumatur enim nobis quidam praestans vir 
optumis artibus, isque animo parumper et cogitatione 
fingatur. Primum ingenio eximio sit necesse est; 
tardis enim mentibus virtus non facile comitatur: 
deinde ad investigandam veritatem studio incitato. 
Ex quo triplex ille animi fetus existet, unus in cogni- 
lione rerum positus et in explicatione naturae, alter 
in diseriptione expetendarum fugiendarumque rerum 
et in ratione vivendi, tertius in iudicando, quid cuique 
rei sit consequens, quid repugnans, in quo inest omnis 
cum subtilitas disserendi, tum veritas iudicandi. Quo 69 
tandem igitur gaudio adfici necesse est sapientis ani- 
mum cum his habitantem pernoctantemque curis! ut 
cum totius mundi motus conversionesque perspexerit 
sideraque viderit innumerabilia caelo inhaerentia cum 
eius ipsius motu congruere certis infixa sedibus, septem 
alia suos quaeque tenere cursus multum inter se aut 
altitudine aut humilitate distantia, quorum vagi motus 
rata tamen et certa sui cursus spatia definiant. Horum 
nimirum aspectus impulit illos veteres et admonuit, 
ut plura quaererent. Inde est indagatio nata initiorum 
et tamquam seminum, unde essent omnia orta, gene- 
rata, concreta, quaeque cuiusque generis vel inanimi 
vel animantis vel muti vel loquentis origo, quae vita, 
qui interitus quaeque ex alio in aliud vicissitudo atque 
mutatio, unde terra et quibus librata ponderibus, 
quibus cavernis maria sustineantur, qua omnia delata 
gravitate medium mundi locum semper expetant, qui 
est idem infimus in rotundo. 

Haec tractanti animo et noctes et dies cogitanti 20 
existit illa a deo Delphis praecepta cognitio, ut ipsa 
se mens agnoscat coniunectamque cum divina mente 
se sentiat, ex quo insatiabili gaudio compleatur. Ip 
enim cogitatio de vi et natura deorum studium 
cendit illius aeternitatem imitandi neque se in bre ds 
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iate vitae conlocatam putat, cum rerum causas alias 
ex aliis aptas et necessitate nexas videt, quibus ab 
aeterno tempore fluentibus in aeternum ratio tamen 
mensque moderatur. Haec ille intuens atque suspiciens 
vel potius ommis partis orasque circumspiciens quanta 
rursus animi tranquillitate humana et citeriora consi- 
derat! Hinc illa cognitio virtutis existit, efflorescunt 
genera partesque virtutum, invenitur, quid sit, quod 
natura spectet extremum in bonis, quid in malis ultu- - 
mum, quo referenda sint officia, quae degendae aetatis 
ratio deligenda. Quibus et talibus rebus exquisitis 
hoe vel maxime efficitur, quod hae disputatione 'agi- 
mus, ut virtus ad beate vivendum sit se ipsa con- 
lenta. Sequitur tertia, quae per omnis partis sapien- 
tiae manat et funditur, quae rem definit, genera dis- 
pertit, sequentia adiungit, perfecta concludit, vera et 
falsa diiudicat, disserendi ratio et scientia, Ex qua 
cum summa utilitas existit ad res ponderandas, tum 
maxume ingenua delectatio et digna sapientia. Sed 
haec otii. Transeat idem iste sapiens ad rem publi- 
cam tuendam. Quid eo possit esse praestantius, cum 
[contineri] prudentia utilitatem civium cernat, iustitia 
nihil in suam domum inde derivet, reliquis utatur 
tot tam variisque virtutibus? Adiunge fructum ami- 
citiarum, in quo doctis positum est cum consilium 
omnis vitae consentiens et paene conspirans, tum 
summa iucunditas e cotidiano cultu atque victu. Quid 
haec tandem vita desiderat, quo sit beatior? cui re- 
fertae tot tantisque gaudiis Fortuna ipsa cedat necesse 
est. Quodsi gaudere talibus bonis animi, id est vir- 
tutibus, beatum est omnesque sapientes his gaudiis 
perfruuntur, omnis eos beatos esse confiteri necesse est. 

A. Etiamne in cruciatu atque tormentis? 

M. An tu me in viola putabas aut in rosa dicere? 
An Epicuro, qui tantum modo induit personam phi- 
losophi et sibi ipse hoc nomen inscripsit, dicere lice- 

it, quod quidem, ut habet se res, me tamen plau- 
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dente dicit, nullum sapienti esse tempus, etiamsi 
uratur, torqueatur, secetur, quin possit exclamare: 
*Quam pro nihilo puto! cum praesertim omne malum 
dolore definiat, bonum voluptate, haec nostra ho- 
nesta, turpia inrideat dicatque nos in vocibus occu- 
patos inanis sonos fundere, neque quicquam ad nos 
pertinere, nisi quod aut leve aut asperum in corpore 
sentiatur: huic ergo, ut dixi, non multum differenti 
a iudieio ferarum oblivisci licebit sui et tum fortu- 
nam contemnere, cum sit omne et bonum eius et 
malum in potestate fortunae, tum dicere se beatum 
in summo cruciatu atque tormentis, cum constituerit 
non modo summum malum esse dolorem, sed etiam 
solum? Nec vero illa sibi remedia comparavit ad 74 
tolerandum dolorem, firmitatem animi, turpitudinis 
verecundiam, exercitationem  consuetudinemque  pa- 
tiendi, [praecepta fortitudinis,] duritiam virilem, sed 
una se dicit recordatione adquiescere praeteritarum 
voluptatium, ut si quis aestuans, cum vim caloris non 
facile patiatur, recordari velit sese aliquando in Ar- 
pinati nostro gelidis fluminibus circumfusum fuisse. 
Non enim video, quo modo sedare possint mala prae- 
sentia praeteritae voluptates. Sed cum is dicat semper 76 
beatum esse sapientem, cui dicere hoc, si sibi con- 
stare vellet, non liceret, quidnam faciendum est iis, 
qui nihil expetendum, nihil in bonis ducendum, quod 
honestate careat, existumant? Me quidem auctore 
etiam Peripatetici veteresque Academici balbutire ali- 
quando desinant aperteque et clara voce audeant dicere 
beatam vitam in Phalaridis taurum descensuram. . 
Sint enim tria genera bonorum, ut iam a laqueis 21 
Stoicorum, quibus usum me pluribus, quam soleo, - 
intellego, recedamus, sint sane illa genera bonorum, 
dum corporis et externa iaceant humi et tantum modo, 
quia sumenda sint, appellentur bona, alia autem illa 
divina longe lateque se pandant caelumque contingant; 
ea qui adeptus sit, cur eum beatum modo et nonsi 
Weißenfels, Gic. philojoph. Schriften. a 
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beatissimum etiam dixerim? Dolorem vero sapiens 
extimescet? is enim huie maxime sententiae repugnat. 
Nam contra mortem nostram atque nostrorum contra- 
que aegritudinem et reliquas animi perturbationes satis 
esse videmur superiorum dierum disputationibus armati . 
et parati; dolor esse videtur acerrumus virtutis adver- 
sarius; is ardentes faces intentat, is fortitudinem, 
magnitudinem animi, patientiam se debilitaturum mi- 
77 natur. Huic igitur succumbet virtus, huic beata sa- 
pientis et constantis viri vita cedet? Quam turpe, o 
di boni! Pueri Sparliatae non ingemescunt verberum 
dolore laniati.  Adulescentium greges Lacedaemone 
vidimus ipsi incredibili contentione certantis pugnis, 
calcibus, unguibus, morsu denique, cum exanimaren- 
tur prius, quam victos se faterentur. Quae barbaria 
India vastior aut agrestior? in ea tamen gente pri- 
mum ei, qui sapientes habentur, nudi aetatem agunt 
et Caucasi nives hiemalemque vim perferunt sine do- 
lore, cumque ad flammam se adplicaverunt, sine ge- 
78 mitu aduruntur. Mulieres vero in India, cum est 
communis earum vir mortuus, in certamen iudicium- 
que veniunt, quam plurimum ille dilexerit (plures enim 
singulis solent esse nuptae); quae est victrix, ea laeta 
prosequentibus suis una cum viro in rogum imponitur, 
ila vieta maesta discedit. Numquam naturam mos 
vinceret; est enim ea semper invicta; sed nos umbris, 
deliciis, otio, languore, desidia animum  infecimus, 
opinionibus maloque more delenitum mollivimus. 
Aegyptiorum morem quis ignorat? quorum inbutae 
mentes pravitatis erroribus quamvis carnificinam prius 
subierint, quam ibim aut aspidem aut faelem aut 
canem aut crocodilum violent, quorum etiamsi inpru- 
dentes quippiam fecerint, poenam nullam recusent. 
79 De hominibus loquor; quid? bestiae non frigus, non 
famem, non montivagos atque silvestris cursus lustra- 
tionesque patiuntur? non pro suo partu ita propugnant, 
n LZ yulnera excipiant, nullos impetus, nullos ictus re- 
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formident? Omitto, quae perferant quaeque patiantur 
ambitiosi honoris causa, laudis studiosi gloriae gratia, 
amore incensi cupiditatis. Plena vita exemplorum est. 


Sed adhibeat oratio modum et redeat illuc, unde go 


deflexit. Dabit, inquam, se in tormenta vita beata 
nec lustitiam, temperantiam in primisque fortitudinem, 
magnitudinem animi, patientiam prosecuta, cum tor- 
ioris os viderit, consistet virtutibusque omnibus sine 
ullo animi terrore ad cruciatum profectis resistet extra 
fores, ut ante dixi, limenque carceris. Quid enim éa 
foedius, quid deformius sola relicta, a comitatu pulcher- 
rimo segregata? quod tamen fieri nullo pacto potest; 
nec enim virtutes sine beata vita cohaerere possunt 
nec illa sine virtutibus. Itaque eam tergiversari non 
sinent secumque rapient, ad quemcumque ipsae do- 
lorem cruciatumque ducentur. Sapientis est enim pro- 
prium nihil, quod paenitere possit, facere, nihil in- 
vitum, splendide, constanter, graviter, honeste omnia, 
nihil ita exspectare quasi certo futurum, nihil, cum 
acciderit, admirari, ut inopinatum ac novum accidisse 
videatur, omnia ad suum arbitrium referre, suis stare 
iudiciis. Quo quid sit beatius, mihi certe in mentem 
venire non potest. Stoicorum quidem facilis conclusio 
est; qui cum finem bonorum esse senserint congruere 
naturae cumque ea convenienter vivere, cum id sit in 
sapientis situm non officio solum, verum etiam po- 
testate, sequatur necesse est, ut, cuius in potestate 
summum bonum, in eiusdem vita beata sit. Ita fit 
semper vita beata sapientis. Habes, quae fortissime 
de beata vita dici putem et, quo modo nunc est, nisi 
quid tu melius attuleris, etiam verissime. 


A. Melius equidem adferre nihil possum, sed a te29 


impetrarim lubenter, ut, nisi molestum sit, quoniam 

te nulla vincula impediunt ullius certae disciplinae 

libasque ex omnibus, quodeumque te maxime specie 

veritatis movet, — quod paulo ante Peripateticos 

veteremque Academiam hortari videbare, ut sine re- 
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tractatione libere dicere auderent sapientis esse semper 
beatissimos, id velim audire, quem ad modum his 
putes consentaneum esse id dicere. Multa enim a te 
contra istam sententiam dicta sunt et Stoicorum ratione 
conclusa. 

M. Utamur igitur libertate, qua nobis solis in phi- 
losophia licet uti, quorum oratio nihil ipsa iudicat, 
sed habetur in omnis partis, ut ab aliis possit ipsa 
per sese nullius auctoritate adiuncta iudicari. Et 
quoniam videris hoc velle, ut, quaecumque dissen- 
tientium philosophorum sententia sit de finibus, tamen 
virtus satis habeat ad vitam beatam praesidii, quod 
quidem Carneadem disputare solitum accepimus; sed 
is, ut contra Stoicos, quos studiosissime semper re- 
fellebat, et contra quorum disciplinam ingenium eius 
exarserat, nos quidem illud cum pace agemus. Si 
enim Stoici finis bonorum recte posiverunt, confecta 
res est: necesse est semper beatum esse sapientem. 
Sed quaeramus unam quamque reliquorum sententiam, 
si fieri potest, ut hoc praeclarum quasi decretum 
beatae vitae possit omnium sententiis et disciplinis 
convenire. 

Sunt autem haec de finibus, ut opinor, retentae 
defensaeque sententiae: primum simplices quattuor, 
nihil bonum nisi honestum, ut Stoici, nihil bonum 
nisi voluptatem, ut Epicurus, nihil bonum nisi vacui- 
tatem doloris, ut Hieronymus, nihil bonum nisi na- 
turae primis bonis aut omnibus aut maxumis frui, ut 
Carneades contra Stoicos disserebat. Haec igitur sim- 
plicia, illa mixta: tria genera bonorum, maxuma animi, 
secunda corporis, externa tertia, ut Peripatetici nec 
multo veteres Academici secus; voluptatem cum ho- 
nestate Dinomachus et Callipho copulavit, indolentiam 
autem honestati Peripateticus Diodorus adiunxit. Hae 
sunt sententiae, quae stabilitatis aliquid habeant; nam 
Aristonis, Pyrrhonis, Erilli non nullorumque aliorum 
evanuerunt. Hi quid possint obtinere, videamus omissis 
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Stoicis, quorum satis videor defendisse sententiam. Et 
Peripateticorum quidem explicata causa est praeter 
Theophrastum, et si qui illum secuti imbecillius hor- 
rent dolorem et reformidant; reliquis quidem licet 
facere id, quod fere faciunt, ut gravitatem dignitatem- 
que virtutis exaggerent. Quam cum ad caelum ex- 
iulerunt, quod facere eloquentes homines copiose so- 
lent, reliqua ex conlatione facile est conterere atque 
contemnere. Nec enim licet iis, qui laudem cum do- 
lore petendam esse dicant, negare eos esse beatos, 
qui illam adepti sunt. Quamquam enim sint in qui- 
busdam malis, tamen hoc nomen beati longe et late 
patet. 

Nam ut quaestuosa mercatura, fructuosa aratio 
dicitur, non si altera semper omni damno, altera 
omni tempestatis calamitate semper vacat, sed si 
multo maiore ex parte exstat in utraque felicitas, sic 
vita non solum si undique referta bonis est, sed si 
multo maiore et graviore ex parte bona propendent, 
beata recte diei potest. Sequetur igitur horum ratione 
vel ad supplicium beata vita virtutem cumque ea 
descendet in taurum Aristotele, Xenocrate, Speusippo, 
Polemone auctoribus nec eam minis, blandimentis 
corrupta deseret. Eadem Calliphontis erit Diodorique 
sententia, quorum uterque honestatem sic complectitur, 
ut omnia, quae sine ea sint, longe retro ponenda 
censeat. Reliqui habere se videntur angustius, ena- 
tant tamen, Epicurus, Hieronymus, et si qui sunt, 
qui desertum illud Carneadeum curent defendere. 
Nemo est enim eorum, quin bonorum animum putet 
esse iudicem eumque condocefaciat, ut ea, quae bona 
malave videantur, possit contemnere. Nam quae tibi 
Epicuri videtur, eadem erit Hieronymi et Carneadis 
causa et hercule omnium reliquorum. Quis enim pa 
est contra mortem aut dolorem paratus?  Ordia 
&b eo, si placet, quem mollem, quem voluptari 
dicimus. E 
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Quid? is tibi mortemne videtur aut dolorem timere? 
qui eum diem, quo moritur, beatum appellat maxu- 
misque doloribus adfectus eos ipsos inventorum suorum 
memoria et recordatione confutat nec haec sic agit, 
ut ex tempore quasi effutire videatur? De morte enim 
ita sentit, ut dissoluto animante sensum extinctum 
putet, quod autem sensu careat, nihil ad nos id iu- 
dicet pertinere. Item de dolore certa habet, quae se- 
quatur, cuius magnitudinem brevitate consolatur, lon- 
$9 ginquitatem levitate. Qui tandem isti grandiloqui 
contra haec duo, quae maxime angunt, melius se 
habent quam Epicurus? an ad cetera, quae mala pu- 
lantur, non et Epicurus et reliqui philosophi satis 
parati videntur? Quis non paupertatem extimescit? 
neque tamen quisquam philosophorum. 
32 . Hie vero ipse quam parvo est contentus! Nemo 
de tenui victu plura dixit. Etenim, quae res pecuniae 
cupiditatem adferunt, ut amori, ut ambitioni, ut coti- 
dianis sumptibus copiae suppetant, cum procul ab 
his omnibus rebus absit, cur pecuniam magnopere 
90 desideret vel potius cur euret omnino? An Scythes 
Anacharsis potuit pro nihilo pecuniam ducere, nostra- 
tes philosophi facere non poterunt? Illius epistula 
fertur his verbis: “Anacharsis Hannoni salutem. 
Mihi amietui est Seythicum tegimen, calcia- 
mentum solorum callum, cubile terra, pulpa- 
mentum fames, lacte, caseo, carne vescor. 
Quare ut ad quietum me licet venias. Munera 
autem ista, quibus es delectatus, vel civibus 
tuis vel dis immortalibus dona) Omnes fere 
philosophi omnium disciplinarum, nisi quos a recta 
N ratione natura vitiosa detorsisset, eodem hoc animo 
esse potuerunt. Socrates, in pompa cum magna vis 
auri argentique ferretur, Quam multa non desi- 
dero! inquit. Xenocrates, cum legati ab Alexandro 

quinquaginta ei talenta attulissent, quae erat pecunia 
Pres illis, Athenis praesertim, maxuma, abduxit 


- 
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legatos ad cenam in Academiam; iis apposuit tantum, 
quod satis esset, nullo apparatu. Cum postridie ro- 
garent eum, cui numerari iuberet, 'Quid? vos he- 
sterna,’ inquit, “cenula non intellexistis me 
pecunia non egere?' Quos cum tristiores vidisset, 
triginta minas accepit, ne aspernari regis liberalitatem 
videretur. At vero Diogenes liberius, ut Cynicus, 
Alexandro roganti, ut diceret, si quid opus esset, 
‘Nunc quidem paululum’, inquit, “a sole.” Offe- 
cerat videlicet apricanti. Et hic quidem disputare 
solebat, quanto regem Persarum vita fortunaque su- 
peraret; sibi nihil deesse, illi nihil satis umquam fore; 
se eius voluptates non desiderare, quibus numquam 
satiari ille posset, suas eum consequi nullo modo posse. 

Vides, credo, ut Epicurus cupiditatum genera di- 
viserit, non nimis fortasse subtiliter, utiliter tamen, 
partim esse naturales et necessarias, partim naturales 
et non necessarias, partim neutrum; necessarias satiari 
posse paene nihilo; divitias enim naturae esse para- 
biles; secundum autem genus cupiditatum nec ad po- 
liendum difficile esse censet nec vero ad carendum; 
tertias, quod essent plane inanes neque necessitatem 
modo, sed ne naturam quidem attingerent, funditus 
eiciendas putavit. Hoc loco multa ab Epicureis dis- 
putantur, eaeque voluptates singillatim extenuantur; 
quarum genera non contemnunt, quaerunt tamen 
copiam. Nam et obscenas voluptates, de quibus 
multa ab illis habetur oratio, facilis, communis, in 
medio sitas esse dicunt, easque si natura requirat, 
non genere aut loco aut ordine, sed forma, aetate, 
figura metiendas putant, ab iisque abstinere minime 
esse difficile, si aut valetudo aut officium aut fama 
postulet, omninoque genus hoc voluptatum optabile 
esse, si non obsit, prodesse numquam. Totumque hoc 
de voluptate sic ille praecipit, ut voluptatem ipsam 
per se, quia voluptas sit, semper optandam ef ex- 
petendam putet, eademque ratione dolorem ob jd 
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ipsum, quia dolor sit, semper esse fugiendum; itaque 
haec usurum compensatione sapientem, ut et volup- 
tatem fugiat, si ea maiorem dolorem effectura sit, et 
dolorem suscipiat maiorem efficientem voluptatem, 
omniaque iucunda, quamquam sensu corporis iudicen- 
96 tur, ad animum referri tamen. Quocirca corpus gau- 
dere tam diu, dum praesentem sentiret voluptatem, 
animum et praesentem percipere pariter cum corpore 
et prospicere venientem nec praeteritam praeterfluere 
ginere. Ita perpetuas et contextas voluptates in sa- 
piente fore semper, cum expectatio speratarum volup- 
tatum cum perceptarum memoria iungeretur. 
5 Atque his similia ad victum etiam transferuntur, 
. extenuaturque magnificentia et sumptus epularum, quod 
parvo cultu natura contenta sit. Etenim quis hoc non 
videt, desideriis omnia ista condiri? Darius in fuga 
cum aquam turbidam et cadaveribus inquinatam bi- 
bisset, negavit umquam se bibisse iueundius. Num- 
quam videlicet sitiens biberat. Nec esuriens Ptolo- 
maeus ederat; cui cum peragranti Aegyptum comiti- 
bus non consecutis cibarius in casa panis datus esset, 
nihil visum est illo pane iucundius. Socraten ferunt, 
eum usque ad vesperum contentius ambularet quaesi- 
tumque esset ex eo, quare id faceret, respondisse se, 
98 quo melius cenaret, obsonare ambulando famem. Quid? 
victum Lacedaemoniorum in philitiis nonne videmus? 
Ubi cum tyrannus cenavisset Dionysius, negavit se 
iure illo nigro, quod cenae caput erat, delectatum. 
Tum is, qui illa coxerat: 'Minime mirum; condi- 
menta enim defuerunt, *'Quae tandem?" inquit 
ile. “Labor in venatu, sudor, cursus ad Euro- 
iam, fames, sitis. His enim rebus Lacedae- 
moniorum epulae condiuntur. Atque hoc non ex 
hominum more solum, sed etiam ex bestiis intellegi 
potest, quae, ut quiequid obiectum est, quod modo a 
natura non sit alienum, eo contentae non quaerunt 
E amplius. Civitates quaedam universae more doctae 
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parsimonia delectantur, ut de Lacedaemoniis paulo 
ante diximus. Persarum a Xenophonte victus exponi- 
tur, quos negat ad panem adhibere quicquam praeter 
nasturcium. Quamquam, si quaedam etiam suaviora 
natura desideret, quam multa ex terra arboribusque 
gignuntur cum copia facili, tum suavitate praestanti! 
Adde siccitatem, quae consequitur hanc continentiam 
in victu, adde integritatem valetudinis; confer su- 100 
dantis, ructantis, refertos epulis tamquam opimos 
boves; tum intelleges, qui voluptatem maxime se- 
quantur, eos minime consequi, iucunditatemque victus 
esse in desiderio, non in satietate. 

Timotheum, clarum hominem Athenis et principem 35 
eivitatis, ferunt, cum cenavisset apud Platonem eoque 
convivio admodum delectatus esset vidissetque eum 
postridie, dixisse: "Vestrae quidem cenae non 
solum in praesentia, sed etiam postero die 
iucundae sunt^ Quid, quod ne mente quidem recte 
uli possumus multo cibo et potione completi? Est 
praeclara epistula Platonis ad Dionis propinquos, in 
qua scriptum est his fere verbis: “Quo cum venis- 
sem, vita illa beata, quae ferebatur, plena Ita- 
licarum Syracusiarumque mensarum, nullo 
modo mihi placuit, bis in die saturum fieri 
nec umquam pernoctare solum ceteraque, quae 
comitantur huic vitae, in qua sapiens nemo 
efficietur umquam, moderatus vero multo mi- 
nus, Quae enim natura tam mirabiliter tem- 101 
perari potest?' Quo modo igitur iucunda vita po- 
test esse, a qua absit prudentia, absit moderatio? Ex 
quo Sardanapalli, opulentissimi Syriae regis, error 
adgnoscitur, qui incidi iussit in busto: 


Haec habeo, quae edi, quaeque exsaturata 
libido 

Hausit; at illa iacent multa et praeclara 
relicta. 
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*Quid aliud', inquit Aristoteles, “in bovis, non in 

regis sepulero inscriberes? Haec habere se 

mortuum dicit, quae ne vivus quidem diutius 
102 habebat quam fruebatur. Cur igitur divitiae de- 
siderentur, aut ubi paupertas beatos esse non sinit? 
Signis, credo, et tabulis studes. Si quis est, qui his 
delectetur, nonne melius tenues homines fruuntur quam 
illi, qui iis abundant? Est enim earum rerum omnium 
in nostra urbe summa in publieo copia. Quae qui 
privatim habent, nec tam mulia et raro vident, cum 
in sua rura venerunt; quos tamen pungit aliquid, cum, 
illa unde habeant, recordantur. Dies deficiat, si velim 
paupertatis causam defendere. Aperta enim res est, 
et cotidie nos ipsa natura admonet, quam paucis, quam 
parvis rebus egeat, quam vilibus. 

Num igitur ignobilitas aut humilitas aut etiam 
popularis offensio sapientem beatum esse prohibebit? 
Vide, ne plus commendatio in vulgus et haec, quae 
expetitur, gloria molestiae habeat quam voluptatis. 
Levieulus sane noster Demosthenes, qui illo susurro 
delectari se dicebat aquam ferentis mulierculae, ut 
mos in Graecia est, insusurrantisque alteri: 'Hic est 
ille Demosthenes. Quid hoc levius? At quantus 
orator! Sed apud alios loqui videlicet didicerat, non 

104 multum ipse secum. Intellegendum est igitur nec 
gloriam popularem ipsam per sese expetendam mec 

Tgnobilitatem extimescendam. 'Veni Athenas, in- 

quit Democritus, neque me quisquam ibi adgno- 

vit, Constantem hominem et gravem, qui glorietur 

a gloria se afuisse! An tibicines iique, qui fidibus 

utuntur, suo, non multitudinis arbitrio cantus nume- 

rosque moderantur, vir sapiens, multo arte maiore 
praeditus, non quid verissimum sit, sed quid velit 
vulgus, exquiret? An quicquam stultius quam, quos 
singulos sicut operarios barbarosque contemnas, eos 
aliquid putare'esse universos? Ille vero nostras am- 
B bitiones levitatesque contemnet honoresque populi 
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etiam ultro delatos repudiabit; nos autem eos nesci- 
mus, ante quam paenitere coepit, contemnere. Est 105 
apud Heraclitum physicum de principe Ephesiorum 
Hermodoro; universos ait Ephesios esse morte mul- 
tandos, quod, cum civitate expellerent Hermodorum, 
ita locuti sint: “Nemo de nobis unus excellat; 
sin quis extiterit, alio in loco et apud alios 
sit” An hoc non ita fit omni in populo? nonne 
omnem exsuperantiam virtutis oderunt? Quid?  Ari- 
stides (malo enim Graecorum quam nostra proferre) 
nonne ob eam causam expulsus est patria, quod praeter 
modum iustus esset? Quantis igitur molestiis vacant, 
qui nihil omnino eüm populo contrahunt! Quid est 
enim dulcius otio litterato? iis dico litteris, quibus 
infinitatem rerum atque naturae et in hoc ipso mundo 
caelum, terras, maria cognoscimus. 

Contempto igitur honore, contempta etiam pecunia 37 
quid relinquitur, quod extimescendum sit? Exilium, 
credo, quod in maxumis malis ducitur. Id si propter 
alienam et offensam populi voluntatem malum est, 
quam sib ea contemnenda, paulo ante dictum est. 
Sin abesse patria miserum est, plenae miserorum pro- 
vinciae sunt, ex quibus admodum pauci in patriam 
revertuntur. At multantur bonis exules. Quid tum? 107 
parumne multa de toleranda paupertate dicuntur? lam 
vero exilium, si rerum naturam, non ignominiam no- 
minis quaerimus, quantum tandem a perpetua pere- 
grinatione differt? in qua aetates suas philosophi no- 
bilissimi consumpserunt, Xenocrates, Crantor, Arcesilas, 
Lacydes, Aristoteles, "Theophrastus, Zeno, Cleanthes, 
Chrysippus, Antipater, Carneades, Clitomachus, Philo, 
Antiochus, Panaetius, Posidonius, innumerabiles alii, 
qui semel egressi numquam domum reverterunt. At 
enim sine ignominia . . . adficere sapientem? de sapiente 
enim haec omnis oratio est, eui iure id accidere non 
possit; nam iure exulantem consolari non oportet. | 
Postremo .ad omnis casus facillima ratio est eorum, 108 i 
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qui ad voluptatem ea referunt, quae sequuntur in vita, 
ut, quocumque haec.loco suppeditetur, ibi beate queant 
vivere. Itaque ad omnem rationem Teucri vox accom- 
modari potest: 


Pátria est, ubicumque ést bene. 


Socrates quidem cum rogaretur, cuiatem se esse di- 
ceret, 'Mundanum' inquit; totius enim mundi se in- 
colam et civem arbitrabatur. Quid? T. Albucius 
nonne animo aequissimo Athenis exul philosophaba- 
iur? cui tamen illud ipsum non accidisset, si in re 
109 publica quiescens Epicuri legibus paruisset. Qui enim 
beatior Epicurus, quod in patria vivebat, quam, quod 
Athenis, Metrodorus? aut Plato Xenocratem vincebat 
aut Polemo Arcesilam, quo esset beatior? Quanti 
vero ista civitas aestimanda est, ex qua boni sapien- 
tesque pelluntur? Damaratus quidem, Tarquinii nostri 
regis pater, tyrannum Cypselum quod ferre non po- 
terat, fugit Tarquinios Corintho et ibi suas fortunas 
constituit ac liberos procreavit. Num stulte anteposuit 
28 exili libertatem domesticae servituti? Iam vero 
motus animi, sollicitudines aegritudinesque oblivione 
leniuntur traductis animis ad voluptatem. Non sine 
causa igitur Epicurus ausus est dicere semper in plu- 
ribus bonis esse sapientem, quia semper sit in volup- 
tatibus. Ex quo effici putat ille, quod quaerimus, ut 
111 sapiens semper beatus sit. Étiamne , si sensibus 
carebit oculorum, si aurium? Etiam; nam ista ipsa 
contemnit. Primum enim horribilis ista caecitas qui- 
bus tandem caret voluptatibus? cum quidam etiam 
disputent ceteras voluptates in ipsis habitare sensibus; 
quae autem aspectu percipiantur, ea non versari in 
oculorum ulla iucunditate, ut ea, quae gustemus, olfa- 
ciamus, tractemus, audiamus, in ea ipsa, ubi senti- 
mus, parie versentur. In oculis tale nil fit; animus 
accipit, quae videmus. Animo autem mulis modis 
" variisque delectari licet, etiamsi non adhibeatur aspec- 
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tus. Loquor enim de docto homine et erudito, cui 
vivere est cogitare. Sapientis autem cogitatio non 
ferme ad investigandum adhibet oculos advocatos. 
Etenim si nox non adimit vitam beatam, cur dies 112 
nocti similis adimat? Nam illud Antipatri Cyrenaici 
est d quidem paulo obscenius, sed non absurda sen- 
tentia est; cuius caecitatem cum mulierculae lamen- 
tarentur, Quid agitis?' inquit, “an vobis nulla 
videtur voluptas esse nocturna?' Appium qui- 
dem veterem illum, qui eaecus annos multos fuit, et 
ex magistratibus et ex rebus gestis intellegimus in 
illo suo casu nec privato nec publico muneri defuisse. 
C. Drusi domum compleri & consultoribus solitam ac- 
cepimus; cum, quorum res esset, sua ipsi non vide- 
bant, caecum adhibebant ducem.  Pueris nobis Cn. 
Aufidius praetorius et in senatu sententiam dicebat 
nec amicis deliberantibus deerat et Graecam scribebat 
historiam et videbat in litteris. 

Diodotus Stoicus caecus multos annos nostrae 39 
domi vixit. Is vero, quod credibile vix esset, cum 
in philosophia multo etiam magis adsidue quam antea 
versaretur et cum fidibus Pythagoreorum more utere- 
iur, cumque ei libri noctes et dies legerentur, quibus 
in studiis oculis non egebat, tum, quod sine oculis 
fieri posse vix videlur, geometriae munus tuebatur 
verbis praecipiens discentibus, unde quo quamque 
lineam scriberent. Asclepiadem ferunt, non ignobilem 
Eretricum philosophum, cum quidam quaereret, quid 
ei caecitas attulisset, respondisse, puero ut uno esset 
comitatior. Ut enim vel summa paupertas tolerabilis 
sit, si liceat, quod quibusdam Graecis cotidie, sic 
caecitas ferri facile possit, si non desint subsidia vale- 
tudinum. Democritus luminibus amissis alba scilicet 114 
discernere et atra non poterat, at vero bona mala, 
aequa iniqua, honesta turpia, utilia inutilia, magna 
parva poterat, et sine varietate colorum licebat vivere 
beate, sine. notione rerum non licebat. Atque hie vir 
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impediri etiam: animi aciem aspectu oculorum arbitra- 
batur, et cum alii saepe, quod ante pedes esset, non 
viderent, ille in infinitatem omnem peregrinabatur, ut 
nulla in extremitate consisteret. Traditum est etiam 
Homerum caecum fuisse; at eius picturam, non poésin 
videmus, Quae regio, quae ora, qui locus Graeciae, 
quae species formaque pugnae, quae acies, quod re- 
migium, qui motus hominum, qui ferarum non ita 
expictus est, ut, quae ipse non viderit, nos ut vide- 
remus, effecerit? Quid ergo? aut Homero delectatio- 
nem animi ac voluptatem aut cuiquam docto defuisse 

15 umquam arbitramur? aut, ni ita se res haberet, Anaxa- 
goras aut hic ipse Democritus agros et patrimonia sua 
reliquissent, huic discendi quaerendique divinae de- 
lectationi toto se animo dedissent? Itaque augurem 
Tiresiam, quem sapientem fingunt po&tae, numquam 
inducunt deplorantem caecitatem suam. At vero Poly- 
phemum Homerus cum inmanem ferumque finxisset, 
cum ariete etiam conloquentem facit eiusque laudare 
fortunas, quod, qua vellet, ingredi posset et, quae 
vellet, attingere. Recte hic quidem; nihilo enim erat 
ipse Cyclops quam aries ille prudentior. 

0 In surditate vero quidnam est mali? Erat sur- 
daster M. Orassus, sed aliud molestius, quod male 
audiebat, etiamsi, ut mihi videbatur, iniuria. Nostri 
Graece fere nesciunt nee Graeci Latine. Ergo hi in 
illorum et illi in horum sermone surdi, omnesque 
item nos in iis linguis, quas non intellegimus, quae 
sunt innumerabiles, surdi profecto sumus. At vocem 
citharoedi non audiunt, Ne stridorem quidem serrae, 
tum cum acuitur, aut grunditum, cum iugulatur, suis 
nec, cum quiescere volunt, fremitum murmurantis 
maris; et si cantus eos forte delectant, primum cogi- 
lare debent, ante quam hi sint inventi, multos beate 
vixisse sapientes, deinde multo maiorem percipi posse 

17 legendis his quam audiendis voluptatem. Tum, ut 
;(aulo ante caecos ad aurium traducebamus volup- 
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latem, sic lieet surdos ad oculorum. Etenim, qui 
secum loqui poterit, sermonem alterius non requiret. 

Congerantur in unum omnia, ut idem oculis et 
auribus captus sit, prematur etiam doloribus acerru- 
mis corporis. Qui primum per se ipsi plerumque con- 
ficiunt hominem; sin forte longinquitate producti ve- 
hementius tamen torquent, quam ut causa sit, cur 
ferantur, quid est tandem, di boni, quod laboremus? 
Portus enim praesto est, [quoniam mors ibidem est] 
aeternum nihil sentiendi receptaculum. Theodorus 
Lysimacho mortem minitanti ‘Magnum vero’, in- 
quit, “effecisti, si cantharidis vim consecutus 
es.” Paulus Persi deprecanti, ne in triumpho ducere- 118 
tur, “In tua id quidem potestate est, Multa 
primo die, cum de 1psa morte quaereremus, non pauca 
etiam postero, cum ageretur de dolore, sunt dicta de 
morte, quae qui recordetur, haud sane periculum est, 
ne non mortem aut optandam aut certe non timendam 
putet. Mihi quidem in vita servanda videtur illa lex,41 
quae in Graecorum conviviis obtinetur: “Aut bibat, 
inquii, “aut abeat; Et recte. Aut enim fruatur 
aliquis pariter cum alis voluptate potandi aut, ne 
sobrius in violentiam vinulentorum incidat, ante disce- 
dat. Sie iniurias fortunae, quas ferre nequeas, de- 
fugiendo relinquas. Haec eadem, quae Epicurus, toti- 
dem verbis dicit Hieronymus. 

Quodsi ii philosophi, quorum ea sententia est, ut 119 
virtus per se ipsa nihil valeat, omneque, quod ho- 
nestum nos et laudabile esse dicimus, id illi cassum 
quiddam et inani vocis sono decoratum esse dicant, 
ei tamen semper beatum censent esse sapientem, quid 
tandem a Socrate et Platone profectis philosophis 
faciendum iudicas? quorum alii tantam praestanti | 
in bonis animi esse dicunt, ut ab his corporis et 
terna obscurentur, alii autem haec ne bona qui 
dueunt, in animo reponunt omnia. Quorum co 
versiam solebat tamquam honorarius arbiter i 
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Carneades. Nam cum, quaecumque bona Peripateticis, 
eadem Stoicis commoda viderentur, neque tamen Peri- 
patetici plus tribuerent divitiis, bonae valetudini, ceteris 
rebus generis eiusdem quam Stoici, cum ea re, non 
verbis ponderarentur, causam esse diesidendi negabat. 
Quare hunc locum ceterarum disciplinarum philosophi 
quem ad modum obtinere possint, ipsi viderint; mihi 
lamen gratum est, quod de sapientium perpetua bene 
vivendi facultate dignum quiddam philosophorum voce 
profitentur. 

121 Sed quoniam mane est eundum, has quinque die- 
rum disputationes memoria comprehendamus. Equidem 
me eliam conscripturum arbitror (ubi enim melius uti 
possumus hoc, cuicuimodi est, otio?), ad Brutumque 
nostrum hos libros alteros quinque mittemus, a quo 
non modo inpulsi sumus ad philosophiae scriptiones, 
verum etiam lacessiti. In quo quantum ceteris pro- 
futuri simus, non facile dixerim, nostris quidem acer- 
bissimis doloribus variisque et undique circumfusis 
molestiis alia nulla potuit inveniri levatio. 


V. De natura deorum. 


Gicero8 gleihfals dem Brutus (f. Einleitung zu den 
Tusculanen) gewidmete Schrift de natura deorum ijt von den 
erhaltenen bie umfangreichite Darftellung ber antifen Reli: 
gionsphilofophie. Frühzeitig war bei den Griechen bie Philo: 
fophie in ein feindjeliged Verhältnis zur Volfsreligion ge: 
treten. Kenophanes aus Kolophon (570—470) befämpfte 
mit leidenschaftlihem Spott bie anthropomorphiftifche Götter- 
lehre Homer: 


AM sb Tor yeigas y elyov fósg dà Aéovreg 

j| yodapaı yelgeocı xol Eoya veÀsiv Gmeo UvOpsc, 
nal ne Otüv iÓfag Éygagov xol owuar imolovv 
TOLXO9' olóv neo xobrol Öeuas elyov Óuotov, 
ÜmzoL uév O' mmo, Bde Ó£ ve fovolv Óuoio. 


Und diefen ad) bem Bilde des Menfchen geichaffenen Göttern 
lieben Homer und Hefiod alle menjchlichen Schwächen: 


Ilívva Heois &véOqxav "Oungos 9 “Holodös re 
0002 ag Avdgmnousıv Övelden xol spóyog doc, 
xÀÁémveLv woryedeıv TE xol dAANAovS dnaredeıv. 


Diefen ber Gottesidee wenig entiprechenden Göttern, deren 
wegen aud) Plato den Homer aus feinem Shealftaate (j. 
Einl. 44) verbannt wifjen wollte, febt er einen einigen, den 
Menfhen an Geftalt und Sinnedart durchaus unähnlichen 
Gott gegenüber: 


Eig Yedg Ev ve Heoicı xol Avdoumonsı uéywvog, 
obre Óéueg Bymroioıv Öuoliog obre vonue. 
Weißenfels, Gic. philofoph. Schriften. EN 
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Über bie religiöfe Stepfis ber Sophiften f. Einl. 27, über 
Gofrate8! Stellung zur Bolfsreligion |. Einl. 35. Plato, 
wiewohl ein Feind der Ddichteriichen Mythologie, Tiebte e8 
doch, ber im Volfsglauben enthaltenen Wahrheit nadguipüren. 
Nicht jo Aristoteles, in deffen Augen jene Legenden offenbar 
ein Gewebe von Trug und finnlofer Erfindung waren, woran 
der PHilojoph jchweigend vorübergehen müjje. Er felbft 
Tehrt eine unförperliche, rein geiftige Gottheit, deren Wefen 
fih in dem zmwedmäßig geordneten Weltall ipiegele. Die 
Stoifer Hingegen faßten die Götter des 3Bolf8glaubens al8 
SBerfürperungen naturphilofophiicher unb moraliiher oeen, 
deren ernjt gemeinten Kern fie Durch allegorifche Deutungen 
bloßzulegen fuchten. Über den Zeus der Stoifer (f. Einl. 55). 
Gpilur andrerjeit3 befümpfte ben Bolköglauben, wie bie 
religiöfen Lehren ber Philojophen, als einen Unglüd jdajfenbern 
Aberglauben (j. Ginl. 80). Die pofitiven Dogmen vor allem 
ber Stoifer, jowie ihre Lehre von ber Vorjehung und von 
ber gmedmüpigen, auf das Wohl ber DMenfchen berechneten 
Geftaltung des Weltall3, wurde mit fcharfen Waffen befämpft 
von Carneades (f. Einl. 10). Auh in den Büchern de 
natura deorum werden ausführlih von Cicero nur bie 
Stoifer, bie (pifuvreer und bie neuere Akademie behandelt. 
Plato und Xriftoteles. werden oft im Tone hödjfter Be: 
wunderung citiert, die übrigen Philofophen nur vorbeigehend 
erwähnt. 


N 


Erites Bud. 
1—5, 12. 


Die Einleitung des erjtem Buchs weist auf bie Wichtig: 
feit des hier behandelten Themas und zugleich auf bie ver- 
wirrende Perjchiedenheit der über die Natur der Götter 
herrichenden Anfichten Hin. Wenn in irgendeiner Trage, fo 
jcheint e8 in biefer gerechtfertigt, fid) auf den Standpunft 
ber neueren 9[fabemifer zu Stellen, welche auf dogmatifche Gle: 
wißheit verzichteten und vorfichtig mit ihrem Urteile an fid) 
baltend fid) an dem Wahrfcheinlichen genügen lieBen. 

Cicero benubt dieje Gelegenheit, um von neuem in facer 
unb eingehender Weife feine philofophifche Schriftitellerei gegen 
den wohlmwollenden Tadel mancher Freunde zugleich und gegen 
bie hämifchen Angriffe feiner Feinde zu rechtfertigen. Nicht 
erit jegt fei ihm plößlich biefe Liebe zur PhHilofophie ge- 
fommen. Bon der früheften Yugend an vielmehr fei er mit 
Eifer auf bieje Studien gerichtet gewejen. Selbit in feinen 
Reden glaubt er davon Proben gegeben zu haben. Auch 
haben Gelehrte und Philofophen in feinem Haufe immer Bu: 
tritt gefunden, wie auch die berühmteften Philojophen ber 
damaligen Zeit direkt feine Lehrer gewefen find.. Spät zwar 
erit tritt er jelbjt al3 philofophifcher Schriftiteller auf. ALS 
Grund dafür führt er bie jeBige Lage des Staated und bie 
Berfaffung feines eigenen Innern an (j. Einl. 4 u. 6). Go 
wichtige Fragen, meint er, müßten nunmehr auch römifche 
Bearbeiter finden. Auch fieht er zu feiner Freude, daß jeine 
Anregung ihre Wirkung nicht verfehlt Hat. Wenn man jid) 
aber wundere, daß er jid) der Längjt aufgegebenen Lehre ber 
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9(fabemifer zumende, jo proteftiert er gegen bieje harte Ver- 
urteilung einer Philojophie, bie nur deshalb augenblidlich 
nicht gebührend gewürdigt werde, weil fie an ihre Belenner 
hohe Anforderungen felle. Wer jid) zur Afademie befennt, 
muß eben in den Lehren aller Philofophen zu Haufe fein 
(f. Einl. 10). Auch irrt man, wenn man glaubt, nach ben 
neueren 9(fabemifern gäbe e8 feine Wahrheit. Nur diejes lehren 
fie, bem Wahren fei ftet3 Taljches beigemifcht. Bugleich be- 
fennen fie, daß das in hohem Grade Wahrjcheinliche genüge, 
um dem Leben eine fichere Richtung zu geben. 


Cum multae res in philosophia nequaquam satis 
adhuc explicatae sint, tum perdifficilis, Brute, quod 
tu minime ignoras, et perobscura quaestio est de na- 
iura deorum, quae et ad agnitionem animi pulcher- 
rima est et ad moderandam religionem necessaria. 
De qua tam variae sunt doctissimorum hominum tam- 
que discrepantes sententiae, ut magno argumento esse 
debeat causam et principium philosophiae esse inscien- 
tiam, prudenterque Academicos a rebus incertis ad- 
sensionem cohibuisse. Quid est enim temeritate tur- 
pius? aut quid tam temerarium tamque indignum sa- 
pientis gravitate aique constantia quam aut falsum 
sentire aut, quod non satis explorate perceptum sit 
et cognitum, sine ulla dubitatione defendere? Velut 
in hac quaestione plerique, quod maxime veri simile 
est, et quo omnes duce natura venimus, deos esse 
dixerunt, dubitare se Protagoras, nullos esse omnino 
Diagoras Melius et Theodorus Cyrenaicus putaverunt. 
Qui vero deos esse dixerunt, tanta sunt in varietate 
et dissensione, ut eorum molestum sit dinumerare 
sententias. Nam et de figuris deorum et de locis at- 
que sedibus et actione vitae multa dicuntur, deque 

is summa philosophorum dissensione certatur; quod 


|pero maxime rem causamque continet, utrum nihil 


ant, nihil moliantur, omni curatione et administra- 
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tione rerum vacent, an contra ab iis et a principio 
omnia facta et constituta sint et ad infinitum tempus 
regantur atque moveantur, in primis magna dissensio 
est, eaque nisi diiudicatur, in summo errore necesse 
est homines atque in maximarum rerum ignoratione 
versari. Sunt enim philosophi et fuerunt, qui omnino 
nullam habere censerent rerum humanarum procura- 
tionem deos. Quorum si vera sententia est, quae pot- 
est esse pietas, quae sanctitas, quae religio? Haec 
enim omnia pure atque caste tribuenda deorum nu- 
mini ita sunt, si animadvertuntur ab iis, et si est 
aliquid a deis inmortalibus hominum generi tributum. 
Sin autem dei neque possunt nos iuvare nec volunt 
nec omnino curant nee, quid agamus, animadvertunt, 
nec est, quod ab iis ad hominum vitam permanare 
possit, quid est quod ullos deis inmortalibus cultus, 
honores, preces adhibeamus? In specie autem fictae 
simulationis, sicut reliquae virtutes, ilem pietas in- 
esse non potest, cum qua simul sanctitatem et reli- 
gionem tolli necesse est, quibus sublatis perturbatio 
vitae sequitur et magma confusio; atque haud scio 
an pietate adversus deos sublata fides etiam et socie- 
tas generis humani et una excellentissima virtus, iu- 
stitia, tollatur. Sunt autem alii philosophi, et ii qui- 
dem magni atque nobiles, qui deorum mente atque 
ratione omnem mundum administrari et regi censeant, 
neque vero id solum, sed etiam ab isdem hominum 
vitae consuli et provideri; nam et fruges et reliqua, 
quae terra pariat, et tempestates ac temporum varie- 
tates caelique mutationes, quibus omnia, quae terra 
gignat, maturata pubescant, a dis inmortalibus tribui 


generi humano putant multaque, quae dicentur in hig. 


libris, colligunt, quae talia sunt, ut ea ipsa dei 
mortales ad usum hominum fabricati paene videan 
Contra quos Carneades ita multa disseruit, ut à 
citare homines non socordes ad veri 
cupiditatem. Res enim nulla est, de. 
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non solum indocti, sed etiam docti dissentiant; quo- 
rum opiniones cum tam variae sint tamque inter se 
dissidentes, alterum fieri profecto potest, ut earum 
nulla, alterum certe non potest, ut plus una vera sit. 


3 Qua quidem in causa et benivolos obiurgatores pla- 


e 


ed 


care et invidos vituperatores confutare possumus, ut 
alteros reprehendisse paeniteat, alteri didicisse se gau- 
deant; nam qui admonent amice, docendi sunt, qui 
inimice insectantur, repellendi. Multum autem fluxisse 
video de libris nostris, quos compluris brevi tempore 
edidimus, variumque sermonem partim admirantium, 
unde hoc philosophandi nobis subito studium extitis- 
set, partim, quid quaque de re certi haberemus, scire 
cupientium. Multis etiam sensi mirabile videri eam 
nobis potissimum probatam esse philosophiam, quae 
lucem eriperet et quasi noctem quandam rebus offun- 
deret, desertaeque disciplinae et iam pridem relictae 
patrocinium necopinatum a nobis esse susceptum. Nos 
aulem nec subito coepimus philosophari nec medio- 
erem a primo tempore aetatis in eo studio operam 
euramque consumpsimus et, cum minime videbamur, 
tum maxime philosophabamur, quod et orationes de- 
clarant refertae philosophorum sententiis et doctissi- 
morum hominum familiaritates, quibus semper domus 
nostra floruit, et principes illi, Diodotus, Philo, An- 
tiochus, Posidonius, a quibus instituti sumus. Et si 
omnia philosophiae praecepta referuntur ad vitam, 
arbitramur nos et publicis et privatis in rebus ea 


4 praestitisse, quae ratio et doctrina praescripserit. Sin 


autem quis requirit, quae causa nos inpulerit, ut haec 
tam sero litteris mandaremus, nihil est, quod expe- 
dire tam facile possimus. Nam cum otio languere- 
mus, et is essel rei publicae status, ut eam unius 
consilio atque cura gubernari necesse esset, primum 
b: rei publicae causa philosophiam nostris homi- 





3 explicandam putavi magni existimans interesse 
‚Pdecus et ad laudem civitatis res tam gravis tam- 
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que praeclaras Latinis etiam litteris contineri; eoque 8 


me minus instituti mei paenitet, quod facile sentio, 
quam multorum non modo discendi, sed etiam scri- 
bendi studia commoverim. Complures enim Graecis 
institutionibus eruditi ea, quae didicerant, cum civi- 
bus suis communicare non poterant, quod illa, quae 
a Graecis accepissent, Latine dici posse diffiderent. 
Quo in genere tantum profecisse videmur, ut a Grae- 
cis ne verborum quidem copia vinceremur. Hortata 
etiam est, ut me ad haec conferrem, animi aegritudo 
fortunae magna et gravi commota iniuria; culus si 
maiorem aliquam levationem reperire potuissem , non 
ad hanc potissimum confugissem; ea vero ipsa nulla 
ratione melius frui potui, quam si me non modo ad 
legendos libros, sed etiam ad totam philosophiam 
pertractandam dedissem. Omnes autem eius partes 
atque omnia membra tum facilume noscuntur, cum 
totae quaestiones scribendo explicantur; est enim ad- 
mirabilis quaedam continuatio seriesque rerum, ut alia 
ex alia nexa et omnes inter se aptae conligataeque 
videantur. Qui autem requirunt, quid quaque de re 
ipsi sentiamus, curiosius id faciunt, quam necesse est; 
non enim tam auctores in disputando quam rationis 
momenta quaerenda sunt. Quin etiam obest plerum- 
que iis, qui discere volunt, auctoritas eorum, qui se 
docere profitentur; desinunt enim suum iudicium ad- 
hibere, id habent ratum, quod ab eo, quem probant, 
iudicatum vident. Nec vero probare soleo id, quod 
de Pythagoreis accepimus, quos ferunt, si quid adfir- 
marent in disputando, cum ex eis quaereretur, quare 
iia esset, respondere solitos: 'Ipse dixit’. “Ipse’ 
autem erat Pythagoras. Tantum opinio praeiudicata 
poterai, ut etiam sine ralione valeret auctoritas. Qui 
aulem admirantur nos hanc potissimum disciplinam 
secutos, iis quattuor Academicis libris satis respon- 


sum videtur. Nec vero desertarum relictarumque re- 


rum patrocinium suscepimus; non enim hominum in- 
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leritu sententiae quoque occidunt, sed lucem auctoris 
fortasse desiderant; ut haec in philosophia ratio contra 
omnia disserendi nullamque rem aperte iudicandi pro- 
fecta a Socrate, repetita ab Arcesila, confirmata a 
"Carneade usque ad nostram viguit aetatem; quam 
nune prope modum orbam esse in ipsa Graecia intel- 
lego. Quod non Academiae vitio, sed tarditate homi- 
num arbitror contigisse. Nam si singulas disciplinas 
percipere magnum est, quanto maius omnis? quod 
facere iis necesse est, quibus propositum est veri re- 
periendi causa et contra omnis philosophos et pro 

12 omnibus dicere. (Cuius rei tantae tamque difficilis 
faculiatem consecutum esse me non profiteor, secutum 
esse prae me fero, Nec tamen fieri potest, ut, qui 
hac ratione philosophentur, ii nihil habeant, quod se- 
quantur. Dictum est omnino de hac re alio loco dili- 
gentius, sed, quia nimis indociles quidam tardique 
sunt, admonendi videntur saepius. Non enim sumus 
ii, quibus nihil verum esse videatur, sed ii, qui omni- 
bus veris falsa quaedam adiuncta esse dicamus tanta 
similitudine, ut in iis nulla insit certa iudicandi et 
adsentiendi nota. Ex quo exstitit illud, multa esse 
probabilia, quae quamquam non perciperentur, tamen, 
quia visum quendam haberent insignem et inlustrem, 
lis sapientis vita regeretur. 


16, 42— 20, 56. 

E3 folgt aus einer angeblichen Unterredung über bie 

Natur der Götter der Vortrag des Epifureerd Vellejus. Nach 

einer fummarifchen Überficht über die Meinungen ber an 

deren Philofophen und einem jpüttijden Seitenblid auf die 

Legenden der Dichter und bie munderlichen Ausgeburten beg 

Bolfsglaubens wird Epikurs Götterlehre eingehend erläutert. 

«t der angeborenen zybee von Göttern (antieipatio, medAnypıs) 

IBI Gpifut zwei mejentfidje Attribute, bie Emigfeit und 
# 





Geligfeit. Daraus wird alles übrige erfchlofen, was er 
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über die Gottheit jagt. Nicht bie Götter Haben in müh- 
jeliger Arbeit die Welt erfchaffen, fondern die Natur jelbjt 
aus ihrem unerihöpflicden Borrat nicht erjt entftandener Atome. 
Ebenfo fern Liegen den Göttern die Mühen und Sorgen ber 
Weltregierung. Sie mien weder, noch fchaden fie dem 
Menfchen; fie willen weder von Born, noch von Gunft. 
Öleihrwohl ijt der Mensch ihnen den Tribut ber Frömmig- 
feit |duíbig. Habet enim venerationem iustam, quiequid 
excellit. Gie aber, bie ewig und vollfommen glüdlich find, 
zeigen dem Geijte des Menjchen das Höchfte deal, welches 
er überhaupt fafien famnn, erfüllt. Nicht als troftlos, [otn 
dern als ein befeligender Zrojt wurde bieje Lehre von den 
Anhängern Epilur3 empfunden. Quis enim non timeat 
omnia providentem et cogitantem et animadvertentem et 
omnia ad se pertinere putantem curiosum et plenum ne- 
gotii deum? Eine jofdje Allmacht, wie fie nötig wäre, das 
Wunder der Schöpfung zuftande zu bringen und in geord- 
neten Berhältniffen zu erhalten, Hielt Gpifur in mwollenden 
und handelnden Wefen für eine Logifche Unmöglichkeit. Nur 
ber Natur felbft traute er eine jold Überfülle der Kraft 
zu. Bur Vorbereitung diene aus der Einleitung 8 71—81. 

Mit noch viel größerem Nachdrud, als hier von Vellejus, 
wird Epifur von Qucrez al3 der Befreier von den Schreden 
des Aberglaubens gefeiert. Kühn magte jener Grieche, ruft 
Lucrez aus, mit dem Ungeheuer des Wahn zu ringen und 
an ben verjchlofienen Pforten ber Natur zu rütteln. Sieg: 
reich drang fein Geift durch bie Weiten des AS, das Wejen 
und bie feften Gejebe ber Dinge erfennend. Dank ihm liegt 
jeßt der Aberglaube niedergeworfen: ein Sieg, der den Menfchen 
zur Celigfeit der Götter erhebt. Doch hören wir ihn felbit 
(I, 62 u. ff.): 

Humana ante oculos foede cum vita iaceret 

In terris oppressa gravi sub religione, 

Quae caput a caeli regionibus ostendebat 

Horribili super aspectu mortalibus instans, 

Primum Graius homo mortalis tendere contra 

Est oculos ausus primusque obsistere contra. 
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Quem neque fana deum nec fulmina nec minitanti 
Murmure compressit caelum, sed eo magis acrem 
Inritat animi virtutem, effringere ui arta 
Naturae primus portarum claustra cupiret... 
Quare religio pedibus subiecta vicissim 

Opteritur, nos exaequat victoria caelo. 


(&8 fürdte nicht, fährt Sucreg fort, wer fid von ber 
Götterfurcht Iosfagt, damit den Weg des Trevels, den Weg 
einer vudjojen Weisheit zu betreten. Nein, jene Wahn- 
vorjtellungen von zürnenden Göttern vielmehr hätten [o oft 
zu fohändlihen und unnatürlichen Thaten geraten. Diejem 
Wahne fet Iphigenie, bie Erftgeborene eines mächtigen Königs, 
zum Opfer gefallen. Der Flotte eine glüdliche Ausfahrt 
von ben zürnenden Göttern zu erwirken, habe man fie fhänd- 
fid am Altare geopfert, das Mitleid und die Menfchlichkeit 
niederfämpfend. Tantum religio potuit suadere malorum. 


16 Exposui fere non philosophorum iudicia, sed de- 
#2 lirantium somnia. Nec enim multo absurdiora sunt 
ea, quae poétarum vocibus fusa ipsa suavitate nocue- 
runt, qui et ira inflammatos et libidine furentis in- 
duxerunt deos feceruntque, ut eorum bella, proelia, 
pugnas, vulnera videremus, odia praeterea, discidia, 
discordias, ortus, interitus, querellas, lamentationes, 
effusas in omni intemperantia libidines, adulteria, vin- 
cula, cum humano genere concubitus mortalisque ex 

43 inmortali procreatos. Cum poötarum autem errore 
N coniungere licet portenta magorum Aegyptiorumque 
in eodem genere dementiam, tum etiam vulgi opinio- 
nes, quae in maxima inconstantia veritatis ignoratione 
versantur. Ea qui consideret quam inconsulte ac 
temere dicantur, venerari Epicurum et in eorum ip- 
sorum numero, de quibus haec quaestio est, habere 

& W& debeat. Solus enim vidit primum esse deos, quod in 
 *Tomnium animis eorum notionem inpressisset ipsa na- 
‚tura. Quae est enim gens aut quod genus hominum, 
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quod non habeat sine doctrina anticipationem quan- 
dam deorum? quam appellat zgóAmyiv Epicurus, id 
est anteceptam animo rei quandam informationem, 
sine qua nec intellegi quicquam nec quaeri nec 
disputari potest. Cuius rationis vim atque utilita- 
tem ex illo caelesti Epicuri de regula et iudicio vo- 
lumine accepimus. Quod igitur fundamentum huius 
quaestionis est, id praeclare iactum videtis. Cum 
enim non instituto aliquo aut more aut lege sit opinio 
constituta maneatque ad unum omnium firma consensio, 
intellegi necesse est esse deos, quoniam insitas eorum 
vel potius innatas cognitiones habemus; de quo autem 
omnium natura consentit, id verum esse necesse est; 
esse igitur deos confitendum est. Quod quoniam fere 
constat inter omnis non philosophos solum, sed etiam 
indoctos, fateamur constare illud etiam, hanc nos 
habere sive anticipationem, ut ante dixi, sive praeno- 
tionem deorum (sunt enim rebus novis nova ponenda 
nomina, ut Epicurus ipse xg0Anyıv appellavit, quam 
antea nemo eo verbo nominarat) — hanc igitur habe- 
mus, ut deos beatos et inmortales putemus. Quae 
enim nobis natura informationem ipsorum deorum 
dedit, eadem insculpsit in mentibus, ut eos aeternos 
et beatos haberemus. Quod si ita est, vere exposita 
illa sententia est ab Epicuro, quod beatum aeternum- 
que sit, id nec habere ipsum negotii quicquam nec 
exhibere alteri, itaque neque ira neque gratia teneri, 
quod, quae talia essent, imbecilla essent omnia. & 
nihil aliud quaereremus, nisi ut deos pie co 
et ut superstitione liberaremur, satis erat .d 
nam et praestans deorum natura hominum | 
coleretur, cum et aelerna esset et beatissi 
enim venerationem iustam, quicquid excellit) 
tus omnis a vi atque ira d us ess 
legitur enim a beata inm 
el gratiam segregari; quib 
impendere metus. Sed ad 
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nionem anquirit animus et formam et vitae actionem 
mentisque agitationem in deo. 

Ac de forma quidem partim natura nos admonet, 
partim ratio docet. Nam a natura habemus omnes 
omnium gentium speciem nullam aliam nisi humanam 
deorum; quae enim forma alia occurrit umquam aut 
vigilanti cuiquam aut dormienti? Sed ne omnia re 
vocentur ad primas notiones: ratio hoc idem ipsa 
declarat. Nam cum praestantissumam naturam, vel 
quia beata est vel quia sempiterna, convenire videatur 
eandem esse pulcherrimam, quae conpositio membro- 
rum, quae conformatio liniamentorum, quae figura, 
quae species humana polest esse pulchrior? Vos 
quidem, Lucili, soletis (nam Cotta meus modo hoc, 
modo illud), cum artificium effingitis fabricamque divi- 
nam, quam sint omnia in hominis figura non modo 
ad usum, verum etiam ad venustatem apta, descri- 
bere. Quodsi omnium animantium formam vincit 
hominis figura, deus autem animans est, ea figura 
profecto est, quae pulcherrima sit omnium; quoniam- 
que deos beatissimos esse constat, beatus autem esse 
sine virtute nemo potest nec virtus sine ratione con- 
stare nec ratio usquam inesse nisi in hominis figura, 
hominis esse specie deos confitendum est. Nec tamen 
ea species corpus est, sed quasi corpus, nec habet 


19sanguinem, sed quasi sanguinem. Haec quamquam 


et inventa sunt acutius et dicta subtilius ab Epicuro, 
quam ut quivis ea possib agnoscere, tamen fretus in- 
tellegentia vestra dissero brevius, quam causa desi- 
derat. Epicurus autem, qui res occultas et penitus 
abditas non modo viderit animo, sed etiam sic tractet, 
ut manu, docet eam esse vim et naturam deorum, ut 
primum non sensu, sed mente cernatur nec soliditate 
quadam nec ad numerum, ut ea, quae ille propter 
firmitatem oregeuvıa appellat; sed imaginibus simili- 
tudine et transitione perceptis cum infinita simillu- 
marum imaginum series ex innumerabilibus individuis 


existat et ad nos adfluat, cum maximis voluptatibus 
in eas imagines mentem intentam infixamque nostram 
intellegentiam capere, quae sit et beata natura et 
aeterna. Summa vero vis infinitatis et magna ac 
diligenti contemplatione dignissima est, in qua intel- 
legi necesse est eam esse naturam, ut omnia omnibus 
paribus paria respondeant. Hanc /covouísv appellat 
Epicurus, id est aequabilem tributionem. Ex hac igi- 
tur illud efficitur, si mortalium tanta multitudo sit, 
esse inmortalium non minorem, et si, quae interimant, 
innumerabilia sint, etiam ea, quae conservent, infinita 
esse debere. Et quaerere a nobis, Balbe, soletis, 
quae vita deorum sit, quaeque ab iis degatur aetas. 
Ea videlicet, qua nihil beatius, nihil omnibus bonis 
affluentius cogitari potest. Nihil enim agit, nullis 
occupationibus est inplicatus, nulla opera molitur, 
sua sapientia et virtute gaudet, habet exploratum fore 
se semper cum in maximis, tum in aeternis volupta- 
libus. Hune deum rite beatum dixerimus, vestrum 
vero laboriosissimum. Sive enim ipse mundus deus est, 
quid potest esse minus quietum quam nullo puncto 
lemporis intermisso versari cireum axem caeli ad- 
mirabih celeritate? nisi quietum autem nihil beatum 
est; sive in ipso mundo deus inest aliquis, qui regat, 
qui gubernet, qui cursus astrorum, mutationes tem- 
porum, rerum vicissitudines ordinesque conservet, ter- 
ras et maria contemplans hominum commoda vitas- 
que tueatur, ne ille est inplicatus molestis negotiis 
et operosis! Nos autem beatam vitam in animi se- 
curitate et in omnium vacatione munerum ponimus. 
Docuit enim nos idem, qui cetera, natura effectum 
esse mundum, nihil opus fuisse fabrica, tamque eam 
rem esse facilem, quam vos effici negatis sine divina 
posse sollerlia, ut innumerabilis natura mundos ef- 
fectura sit, efficiat, effecerit. Quod quia quem ad 
modum natura efficere sine aliqua mente possit non 
videtis, ut tragici poétae, cum explicare argunienti 
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exitum non potestis, confugitis ad deum; cuius ope- 
ram profecto non desideraretis, si inmensam et inter- 
minatam in omnis partis magnitudinem regionum vi- 
deretis, in quam se iniciens animus et intendens ita 
late longeque peregrinatur, ut nullam tamen oram 
ultimi videat, in qua possit insistere. In hac igitur 
inmensitate latitudinum, longitudinum, altitudinum 
infinita vis innumerabilium volitat atomorum, quae 
interiecto inani cohaerescunt tamen inter se et aliae 
alias adprehendentes continuantur; ex quo efficiuntur 
eae rerum formae et figurae, quas vos effici posse 
sine follibus et incudibus non putatis. ltaque inpo- 
suistis in cervicibus nostris sempiternum dominum, 
quem dies et noctes timeremus. Quis enim non timeat 
omnia providentem et cogitantem et animadvertentem 
et omnia ad se pertinere putantem curiosum et ple- 
num negotii deum? Hine vobis extitit primum illa 
fatalis necessitas, quam eiuaguevnv dicitis, ut, quic- 
quid accidat, id ex aeterna veritate causarumque con- 
tinuatione fluxisse dicatis. Quanti autem haec philo- 
sophia aestimanda est, cui tamquam aniculis, et iis 
quidem indoctis, fato fieri videantur omnia? Sequitur 
uevrun) vestra, quae Latine divinatio dicitur, qua 
tanta inbueremur superstitione, si vos audire velle- 
mus, ut haruspices, augures, harioli, vates, coniectores 
nobis essent colendi. His terroribus ab Epicuro so- 
luti et in libertatem vindicati nec metuimus eos, quos 
intellegimus nec sibi fingere ullam molestiam nec 
alteri quaerere, et pie sancteque colimus naturam 
excellentem atque praestantem. Sed elatus studio 
vereor ne longior fuerim. Erat autem difficile rem 
tantam tamque praeclaram inchoatam relinquere; 
quamquam non tam dicendi ratio mihi habenda fuit 
quam audiendi. 


Zweites Bud). 
1—2, 5. 


Sm zweiten Buche trägt 2. Balbuz die ftoifche Theo 
logie vor, welche in vier Hauptteile zerfällt. Primum do- 
cent esse deos, deinde quales sint, tum mundum ab 
eis administrari, postremo consulere eos rebus humanis. 
Das erfte, ber Glaube an das Dafein ber Gütter, mwurzelt 
zu tief in unferer Seele, ald daß e8 eines weiteren Be: 
weifes bebürfte. Auch Bat diefer Glaube allen Wechfel ber 
Beiten überbauert und fid je länger je mehr in uns be: 


feitigt. 


Quae cum Cotta dixisset, tum Velleius: Ne ego, | 
inquit, incautus, qui cum Academico et eodem rhetore 
congredi conatus sim! Nam neque indisertum Aca- 
demicum pertimuissem nec sine ista philosophia rhe- 
torem quamvis eloquentem; neque enim flumine con- 
turbor inanium verborum nec subtilitate sententiarum, 

. si orationis est siccitas. Tu autem, Cotta, utraque 
re valuisti; corona tibi et iudices defuerunt. Sed ad 
ista alias, nunc Lucilium, si ipsi commodum est, 
audiamus. "Tum Balbus: Eundem equidem malim 3; 
audire Cottam, dum, qua eloquentia falsos deos sus- 
tulit, eadem veros inducat. Est enim et philosop 
et pontificis et Cottae de dis inmortalibus habere no 
errantem et vagam, ut Academici, sed, ut nostri, s 
bilem certamque sententiam. Nam contra Epi 








\ 
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satis superque dictum est. Sed aveo audire, tu ipse, 
Cotta, quid sentias. An, inquit, oblitus es, quid initio 
dixerim, facilius me, talibus praesertim de rebus, quid 
non sentirem, quam quid sentirem, posse dicere? 


8 Quodsi haberem aliquid, quod liqueret, tamen te vi- 


cissim audire vellem, cum ipse tam multa dixissem. 
Tum Balbus: Geram tibi morem et agam quam bre- 
vissume potero; etenim conviciis Epicuri erroribus 
longa de mea disputatione detracta oratio est. Om- 
nino dividunt nostri totam istam de dis inmortalibus 
quaestionem in partis quattuor. Primum docent esse 
deos, deinde quales sint, tum mundum ab iis admini- 
strari, postremo consulere eos rebus humanis. Nos 
autem hoc sermone, quae priora duo sunt, sumamus; 
tertium et quartum, quia maiora sunt, puto esse in 
aliud tempus differenda. Minime vero, inquit Cotta; 
nam et otiosi sumus et iis de rebus agimus, quae sunt 
etiam negotiis anteponendae. 

Tum Lucilius: Ne egere quidem videtur, inquit, 
oratione prima pars. Quid enim potest esse tam aper- 
tum tamque perspicuum, cum caelum suspeximus cae- 


. lestiaque contemplati sumus, quam esse aliquod nu- 


men praestantissimae mentis, quo haec regantur? Quod 
ni ita esset, qui potuisse adsensu omnium dicere 
Ennius: 


Áspice hoc sublíme candens, quem ínvo- 
cant omnés Iovem, 


ilum vero et Iovem et dominatorem rerum et omnia 
nutu regentem et, ut idem Ennius, 
patrem divumque hominumque 


et praesentem ac praepotentem deum? Quod qui du- 
bite, haud sane intellego, cur non idem, sol sit an 


6 nullus sit, dubitare possit. Qui enim est hoc illo 


evidentius? — Quod misi cognitum conprehensumque 


] animis haberemus, non tam stabilis opinio perma- 
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neret nee confirmaretur diuturnitate temporis nec una 
cum saeclis aetatibusque hominum inveterari potuisset. 
Etenim videmus ceteras opiniones fictas atque vanas 
diuturnitate extabuisse. Quis enim Hippocentaurum 
fuisse aut Chimaeram putat? quaeve anus tam excors 
inveniri potest, quae illa, quae quondam credebantur 
apud inferos portenta, extimescat?  Opinionis enim 
commenta delet dies, naturae iudicia confirmat. 


30, 75—38, 98. 

Der dritte Teil der ftoifchen Theologie, welcher von ber 
Borfehung Handelt (f. Einl. 67), umfchließt jomob( bie 
Beweife von dem Dafein der Götter mie ihre Lehre von 
der Natur berjelben. Wer an Götter glaubt, muß fie fid) 
aud) als Negierer der Welt vorftellen, muß das Göttliche 
im SXen|den, die Vernunft, ihnen in höchfter Potenz zu: 
erfennen, muß annehmen, daß fid ihre Natur in Weiler, 
planmäßiger Regierung des Weltall3 bethätigt (8 75—80). 
Dieje alles beherrfchende göttliche Naturfraft ijt aber nicht 
bfind, wie die Natur Epikurs, fondern fie verfährt meife 
und planvol. Sit nun ein folches vernünftiges Walten in 
allem Einzelnen fichtbar, wie fanum man da leugnen, daß 
da3 AN jelbft mit bemupter Vernunft regiert wird? (S 81 
bi8 86). Diefe Weltvernunft fdjafft innerhalb der Grenzen 
des Möglichen jtet8 das Beite, Schönfte, Wolltommenfte. 
Nötigt Schon ein Kunftwerf an das bewußte, planmäßige 
Schaffen eines Künftler8 zu denken, um wie viel Weniger 
fann man, wenn man bie unverbrüchlide Ordnung des Als 
betrachtet, an dem Dafein eines Weltbaumeijters zweifeln! 
(8 87—90.) Wie kann man fid vor allem vorftellen, ba 
die Schönheit und Bmedmäßigfeit des Himmel und ber 
Himmelsförper durch zufällige Verbindungen blinder Atome, 
wie (pifur Iehrt, zuftande gebracht jei? (8 90—98.) 

Poetifch verflärt erfcheinen bie ftoifchen Vorjtellungen von 
der Gottheit in dem berühmten Hymnus des Kleanthes auf 
bie 9[((madjt, Weisheit und Gerechtigkeit des Zeus, ber hier 
eine Stelle finden möge: 

Weibenfels, Gic. philofoph. Schriften. SL 
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Kodioı’ &Oavdrov moÀvóvvus zayxgerig ale, 

ZeÜ goroc &oymyé, vóuov uva st&vra nußegvöv, 
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4lóGuogot, ot v &yaO9Gv uiv del xvijow mo9éovrsg 
Or’ écogío. Beoö xowóàv vóuov obrs xAvovoiv, 
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Ovqróv dóvi, Emel obre Booroig yegag UAAo vu ueifov - 


Otre 9coic N xowóv del vóuov àv Ölan Ouvciv. 


Dico igitur providentia deorum mundum et omnes 
mundi partes et initio constitutas esse et omni tem- 
pore administrari; eamque disputationem tris in partes 
nostri fere dividunt, quarum prima pars est, quae 
ducitur ab ea ratione, quae docet esse deos; quo con- 
cesso confitendum est eorum consilio mundum admini- 
strari. Secunda est autem, quae docet omnes res 
subiectas esse maturae sentienti, ab eaque omnia 
puleherrume geri; quo constituto sequitur ab animan- 
libus principiis ea esse generata. Tertius est locus, 
qui ducitur ex admiratione rerum caelestium atque 
terrestrium. 

Primum igitur aut negandum est esse deos, quod 
et Democritus simulacra et Epicurus imagines indu- 
cens quodam pacto negat, aut, qui deos esse concedant, 
iis fatendum est eos aliquid agere, idque praeclarum; 
nihil est autem praeclarius mundi administratione; 
deorum igitur consilio administratur. Quod si aliter 
est, aliquid profecto sit necesse est melius et maiore 
vi praeditum quam deus, quale id cumque est, sive 
inanima natura sive necessitas vi magna incitata haec 
pulcherrima opera efficiens, quae videmus. Non est 
igitur natura deorum praepotens neque excellens, si- 
quidem ea subiecta est ei vel necessitati vel naturae, 
qua caelum, maria, terrae regantur; nihil est autem 
praestantius deo; ab eo igitur mundum necesse est 
regi. Nulli igitur est naturae oboediens aut subiectus 
deus, omnem ergo regit ipse naturam. Etenim si 
concedimus intellegentes esse deos, concedimus etiam 
providentes, et rerum quidem maxumarum. Ergo utrum 
ignorant, quae res maxumae sint, quoque eae modo 
iractandae et tuendae, an vim non habent, qua tantas 
res sustineant eb gerant? At et ignoratio rerum aliena 
naturae deorum est, et sustinendi muneris propter 
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inbecillitatem difficultas minime cadit in maiestatem 
deorum. Ex quo efficitur id, quod volumus, deorum 
providentia mundum administrari. Atqui necesse est, 
cum sint di, si modo sunt, ut profecto sunt, animantis 
esse, nec solum animantis, sed etiam rationis com- 
potes inter seque quasi civili conciliatione et societate 
coniunctos, unum mundum ut communem rem publi- 
cam atque urbem aliquam regentis. Sequitur, ut 
eadem sit in iis, quae humano in genere, ratio, eadem 
veritas utrobique sit eademque lex, quae est recti 
praeceplio pravique depulsio. Ex quo intellegitur pru- 
dentiam quoque et mentem a deis ad homines per- 
venisse, ob eamque causam maiorum institutis mens, 
fides, virtus, concordia consecratae et publice dedicatae 
sunt. Quae qui convenit penes deos esse negare, cum 
eorum augusta et sancta simulacra veneremur? Quodsi 
inest in hominum genere mens, fides, virtus, concordia, 
unde haec in terram nisi ab superis defluere potu- 
erunt? Cumque sint in nobis consilium, ratio, pru- 
dentia, necesse est deos haee ipsa habere maiora, nec 
habere solum, sed etiam iis uti in maxumis et optu- 
mis rebus; nihil autem nec maius nec melius mundo; 
necesse est ergo eum deorum consilio et providentia 
administrari. Postremo cum satis docuerimus hos esse 
deos, quorum insignem vim et inlustrem faciem vide- 
remus, solem dico et lunam et vagas stellas et iner- 
rantes et caelum et mundum ipsum et earum rerum 
vim, quae inessent in omni mundo cum magno usu 
et commoditate generis humani, efficitur omnia regi 
divina mente atque prudentia. Ac de prima quidem 
parte satis dictum est. 

Sequitur, ut doceam omnia subiecta esse naturae, 
eaque ab ea pulcherrime geri. Sed quid sit ipsa na- 
tura, explicandum est ante breviter, quo facilius id, 
quod docere volumus, intellegi possit. Namque alii 

uram esse censent vim quandam sine ratione cien- 

motus in corporibus necessarios, alii autem vim 
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participem rationis atque ordinis tamquam via pro- 


gredientem declarantemque, quid cuiusque rei causa 
efficiat, quid sequatur, cuius sollertiam nulla ars, nulla 
manus, nemo opifex consequi possit imitando; seminis 
enim vim esse tantam, ut id, quamquam sit perexi- 
guum, tamen, si inciderit in concipientem conprenden- 
temque naturam nanctumque sit materiam, qua ali 


augerique possit, ita fingat et efficiat in suo quidque 


genere, partim ut tantum modo per stirpes alantur 
suas, partim ut moveri eliam et sentire et appetere 
possint et ex sese similia sui gignere. Sunt autem, 
qui omnia naturae nomine appellent, ut Epicurus, qui 
ita dividit: omnium, quae sint, naturam esse corpora 
et inane, quaeque his accidant. Sed nos cum dicimus 
natura constare administrarique mundum, non ita di- 
cimus, ut glaebam aut fragmentum lapidis aut aliquid 
eius modi nulla cohaerendi natura, sed ut arborem, 
ut animal, in quibus nulla temeritas, sed ordo apparet 
et artis quaedam similitudo. 


Quodsi ea, quae a terra stirpibus continentur, arte 92 


naturae vivunt et vigent, profecto ipsa terra eadem 
vi continetur [arte naturae], quippe quae gravidata 
seminibus omnia pariat et fundat ex sese, stirpes 
amplexa alat et augeat ipsaque alatur vicissim a su- 
peris externisque naturis. Eiusdemque exspirationibus 
et aér alitur et aether et omnia supera. Ita, si terra 
natura tenetur et viget, eadem ratio in reliquo mundo 
est; stirpes enim terrae inhaerent; animantes autem 
adspiratione aéris sustinentur, ipseque aér nobiscum 
videt, nobiscum audit, nobiscum sonat; nihil enim 
eorum sine eo fieri potest; quin eliam movetur no- 
biscum; quacumque enim imus, quacumque movemur, 
videtur quasi locum dare et cedere. Quaeque in me- 
dium locum mundi, qui est infimus, et quae a medio 
in superum quaeque conversione rotunda circum me- 
dium feruntur, ea continentem mundi efficiunt unam- 
que naturam, Et cum quattuor genera sint corporum, 
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vicissitudine eorum mundi continuata natura est. Nam 
ex terra aqua, ex aqua oritur aér, ex aére aether, deinde 
retrorsum vicissim ex aethere aér, inde aqua, ex aqua 
terra infima. Sic naturis his, ex quibus omnia con- 
Stant, sursus deorsus, ultro citro commeantibus mundi 

85 parlium coniunctio continetur. Quae aut sempiterna 
sit necesse est hoc eodem ornatu, quem videmus, aut 
certe perdiuturna, permanens ad longinquum et inmen- 
sum paene tempus. Quorum utrumvis ut sit, sequi- 
tur natura mundum administrari. Quae enim clas- 
sium navigatio aut quae instructio exercitus aut, rursus 
ut ea, quae natura efficit, conferamus, quae procreatio 
vitis aut arboris, quae porro animantis figura confor- 
matioque membrorum tantam naturae sollertiam signi- 
ficat, quantam ipse mundus? Aut igitur nihil est, 
quod sentiente natura regatur, aut mundum regi con- 

86 fitendum est. Etenim, qui reliquas naturas omnes 
earumque semina contineat, qui potest ipse non na- 
tura administrari? ut, si qui dentes et pubertatem 
natura dicat existere, ipsum autem hominem, cui ea 
existant, non constare natura, non intellegat ea, quae 
ecferant aliquid ex sese, perfectiores habere naturas 
quam ea, quae ex iis ecferantur. 

94 . Omnium autem rerum, quae natura administrantur, 
seminator et sator et parens, ut ita dicam, atque 
educator et altor est mundus omniaque sicut membra 
et partes suas nutricatur et continet. Quodsi mundi 
partes natura administrantur, necesse est mundum 
ipsum natura administrari, cuius quidem administratio 
nihil habet in se, quod reprehendi possit; ex iis enim 
naturis, quae erant, quod effici optimum potuit, effec- 

87 tum est. Doceat ergo aliquis potuisse melius. Sed 
nemo umquam docebit, et si quis corrigere aliquid 
volet, aut deterius faciet aut id, quod fieri non po- 
tuerit, desiderabit. Quodsi omnes mundi partes ita 
constitutae sunt, ut neque ad usum meliores potuerint 

Br“ neque ad speciem pulchriores, videamus, utrum 
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ea fortuitane sint an eo statu, quo cohaerere nullo 
modo potuerint nisi sensu moderante divinaque pro- 
videntia. Si igitur meliora sunt ea, quae natura, 
quam illa, quae arte perfecta sunt, nec ars effici 
quicquam sine ratione, ne natura quidem rationis ex- 
pers est habenda. Qui igitur convenit, signum aut 
tabulam pictam cum aspexeris, scire adhibitam» esse 
arlem, cumque procul cursum navigii videris, non 
dubitare, quin id ratione afque arte moveatur, aut, 
cum solarium vel discriptum vel ex aqua contemplere, 
intellegere declarari horas arte, non casu, mundum 
autem, qui et has ipsas artes et earum artifices et 
cuncta conplectatur, consili et rationis esse expertem 
putare? Quodsi in Scythiam aut in Britanniam sphae- $8 
ram aliquis tulerit hanc, quam nuper familiaris noster 
effecit Posidonius, cuius singulae conversiones idem 
efficiunt in sole et in luna et in quinque stellis er- 
rantibus, quod efficitur in caelo singulis diebus et 
noctibus, quis in illa barbaria dubitet, quin ea sphaera 
sit perfecta ratione? Hi autem dubitant de mundo, 35 
ex quo et oriuntur et fiunt omnia, casune ipse sit 
effectus aut necessitate aliqua an ralione ac mente 
divina, et Archimedem arbitrantur plus valuisse in 
imitandis sphaerae conversionibus quam naturam in 
efficiendis, praesertim cum multis partibus sint illa 
perfecta quam haec simulata sollertius. Atqui ille 89 
apud Accium pastor, qui navem numquam ante vidis- 
set, ut procul divinum et novum vehiculum Argonau- 
larum e monte conspexit, primo admirans et perter- 
ritus hoc modo loquitur: 
Tánta moles lábitur 

Fremibünda ex alto ingénti sonitu et spíritu. 

Prae se ándas volvit, vértices vi süscitat, 

Ruít prolapsa, pélagus respergit, reflat. 

Ita dum interruptum crédas nimbum vólvier, 

Dum quód sublime véntis expulsám rapi 

Saxum aut procellis, vél globosos türbines | 
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Exístere ictos ündis concursántibus, 

Nisi quás terrestris póntus strages cónciet, 
Aut fórte Triton füscina everténs specus 
Subtér radices pénitus undanti ín freto 
Molem éx profundo sáxeam ad caelum éruit. 


Dubitat primo, quae sit ea natura, quam cernit igno- 
tam, idemque iuvenibus visis auditoque nautico cantu: 


T Sieut inciti atque álacres rostris pérfre- 
munt 

Delphíni f item alia multa Silvaní melo: 

Consímilem ad aures cántum et auditüm 
refert. 


90 Ergo ut hic primo aspectu inanimum quiddam sen- 
suque vacuum se putat cernere, post autem signis 
certioribus, quale sit id, de quo dubitaverat, incipit 
suspicari, sic philosophi debuerunt, si forte eos pri- 
mus aspectus mundi conturbaverat, postea, cum vidis- 
sent motus eius finitos et aequabiles omniaque ratis 
ordinibus moderata inmutabilique constantja, intelle- 
gere inesse aliquem non solum habitatorem in hac 
caelesti ac divina domo, sed etiam rectorem et mo- 
deratorem et tamquam architectum tanti operis tan- 

36 tique muneris Nunc autem mihi videntur ne suspi- 
cari quidem, quanta sit admirabilitas caelestium rerum 
alque terrestrium. 

931 Principio enim terra sita in media parte mundi 
cireumfusa undique est hac animali spirabilique na- 
lura, cui nomen est aér, Graecum illud quidem, sed 
perceptum iam iamen usu a nostris; tritum est enim 
pro Latino. Hunc rursus amplectitur inmensus aether, 
qui constat ex altissimis ignibus. Mutuemur hoc quo- 
que verbum, dicaturque tam 'aether' Latine, quam 
dicitur aér, etsi interpretatur Pacuvius: 

Höc, quod memoro, nöstri caelum, Gráii 
perhibent aéthera; 


m quasi vero non Graius hoe dicat. At Latine loquitur. 
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Si quidem nos non quasi Graece loquentem audiamus. 
Docet idem alio loco: 


Graiágena de istoc áperit ipsa óratio. 


Sed ad maiora redeamus. Ex aethere igitur innume- 
rabiles flammae siderum exsistunt, quorum est prin- 
ceps sol omnia clarissima luce conlustrans, multis 
partibus maior atque amplior quam terra universa, 
deinde reliqua sidera magnitudinibus inmensis. Atque 
hi tanti ignes tamque multi non modo nihil nocent 
terris rebusque terrestribus, sed ita prosunt, ut, si 
mota loco sint, conflagrare terras necesse sit a tantis 
ardoribus moderatione et temperatione sublata. 


Hie ego non mirer esse quemquam, qui sibi per- 
suadeat corpora quaedam solida atque individua vi et 
gravitate ferri, mundumque effici ornatissimum et pul- 
cherrimum ex eorum corporum concursione fortuita? 
Hoc qui existimat fieri potuisse, non intellego, cur 


non idem putet, si innumerabiles unius et viginti for- 


mae litterarum vel aureae vel qualeslibet aliquo coi- 
ciantur, posse ex iis in terram excussis annales Ennii, 
ut deinceps legi possint, effici; quod nescio an ne in 
uno quidem versu possit tantum valere fortuna. Isti 
autem quem ad modum adseverant ex corpusculis non 
calore, non qualitate aliqua, quam zosörnt« Graeci 
vocant, non sensu praeditis, sed concurrentibus temere 
alque casu mundum esse perfectum, vel innumerabiles 
potius in omni puncto temporis alios nasci, alios in- 
terire? | Quodsi mundum efficere potest concursus 
atomorum, cur porticum, cur templum, cur domum, 
cur urbem non potest? quae sunt minus operosa et 
multo quidem faciliora. Certe ita temere de mundo 
effutiunt, ut mihi quidem numquam hunc admirabilem 
caeli ornatum, qui locus est proximus, suspexisse vi- 
deantur. Praeclare ergo Aristoteles: “Si essent, 
inquit, qui sub terra semper habitavissent bo- 
nis et inlustribus domiciliis, quae essent or- 
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110 


\ volet etiam mori; non enim tam cumulus bonorı 
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Sed profecto mors tum aequissimo 1 
cum suis se laudibus vita occidens. 
Nemo parum diu vixit, qui virtutis per 
functus est munere. Multa mihi ip 
pestiva fuerunt, quae utinam potuiss 
enim iam acquirebatur, cumulata e 
eum fortuna bella restabant. Quare 
minus perficiet, ut mortem neglegere 
vita acta perficiat, ut satis superque vixi 
Quamquam enim sensus abierit, tamen sujj 
bonis laudis et gloriae, quamvis non s 
non carent. Etsi enim nihil habet in « 
expetatur, tamen virtutem tamquam um 

erum multitudinis iudieium de bonis si 
magis laudandum est quam illi ob eam m 
Non possum autem dicere, quoquo modo hog 
tur, Lycurgum, Solonem legum et publicae d 
carere gloria, Themistoclem, Epaminonda 
virtutis. Ante enim Salamina ipsam Neptunur 
quam Salami tropaei memoriam, priusque 
Leuctra tollentur quam pugnae Leuetrieae 
Multo autem tardius fama deseret Curium, Fabi 
Calatinum, duo Scipiones, duo Africanos, Maxi 
Marcellum, Paulum, Catonem, Laelium, innumer: 
alios; quorum similitudinem aliquam qui arripi 
non eam fama populari, sed vera bonorum la 
metiens fidenti animo, si ita res feret, gradiei 
mortem, in qua aut summum bonum aut nu 
malum esse cognovimus. Secundis vero suis reb 


























iueundus esse potest quam molesta decessio. Hane 
sententiam significare videtur Laconis illa vox, qui, 
eum Rhodius Diagoras, Olympionices nobilis, uno die 
duo suos filios victores Olympiae vidisset, accessit ad 
senem et gratulatus: 'Morere, Diagora’, inquit; 
"non enim in caelum ascensurus es^ agna 
‚haec, et nimium fortasse, Graeci putant vel tum potius 
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adulescentis somno se dedisse, mane inventos esse 

114 mortuos. Simili precatione Trophonius et Agamedes 
usi dicuntur; qui cum Apollini Delphis templum exae- 
dificavissent, venerantes deum petiverunt mercedem 
non parvam quidem operis et laboris sui, nihil certi, 
sed quod esset optumum homini. Quibus Apollo se 
id daturum ostendit post eius diei diem tertium; qui 
ut inluxit, mortui sunt reperti. Judicavisse deum 
dicunt, et eum quidem deum, cui reliqui di concessis- 

48sent, ut praeter ceteros divinaret.  Adfertur etiam 
de Sileno fabella quaedam; qui cum a Mida captus 
esset, hoc ei muneris pro sua missione dedisse scri- 
bitur: docuisse regem non nasci homini longe opti- 

115 mum esse, proximum autem quam primum mori. Qua 
est sententia in Cresphonte usus Euripides: 


Nam nós decebat coétus celebrantís domum 
Lugére, ubi esset áliquis in lucem éditus, 
Humánae vitae vária reputantís mala; 

At quí labores mórte finissét gravis, 

Hunc ómni amicos laáde et laetitia éxsequi. 


Simile quiddam est in Consolatione Crantoris; ait enim 
Terinaeum quendam Elysium, cum graviter filii mor- 
lem maereret, venisse in psychomantium quaerentem, 
quae fuisset tantae calamitatis causa; huic in tabellis 
iris huius modi versiculos datos: 


Ignaris homines in vita mentibus errant; 
Euthynous potitur fatorum numine leto. 
Sic fuit utilius finiri ipsique tibique. 

116 His et talibus auctoribus usi confirmant causam rebus 
a dis immortalibus iudicatam. Alcidamas quidem, 
rhetor antiquus in primis nobilis, scripsit etiam lau- 
dationem mortis, quae constat ex enumeratione hu- 

anorum malorum. Cui rationes eae, quae exquisitius 
philosophis colliguntur, defuerunt, ubertas orationis 

s) i defuit. Clarae vero mortes pro. patria oppetitae 
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non solum gloriosae rhetoribus, sed etiam beatae 
videri solent.  Repeliunt ab Erechtheo, cuius etiam 
filiae cupide mortem expetiverunt pro vita civium; 
Codrum commemorant, qui se in medios inmisit hostis 
veste famulari, ne posset adgnosci, si esset ornatu 
regio, quod oraculum erat datum, si rex interfectus 
essei, victrices Athenas fore. Menoeceus non praeter- 
mittitur, qui item oraculo edito largitus est patriae 
suum sanguinem. Iphigenia Aulide duci se immolan- 
dam iubet, “ut hostium eliciatur suo. Veniunt 
inde ad propiora. Harmodius in ore esí et Aristogi- 49 
ton; Lacedaemonius Leonidas, Thebanus Epaminondas 
viget. Nostros non norunt, quos enumerare magnum 
est; ita sunt multi, quibus videmus optabilis mortes * 
fuisse cum gloria. 

Quae cum ita sint, magna tamen eloquentia est 117 
utendum atque ita velut superiore e loco contionan- 
dum, ut homines mortem vel optare incipiant vel 
cerle timere desistant. Nam si supremus ille dies 
non extinctionem, sed commutationem adfert loci, 
quid optabilius? sin autem perimit ac delet omnino, 
quid melius quam in mediis vitae laboribus obdor- 
miscere et ita coniventem somno consopiri sempiterno? 
Quod si fiat, melior Ennii quam Solonis oratio. Hic 
enim noster: 


Nemo me lacrimis decoret, inquit, nec funera 
fletu 
Faxit! 
At vero ille sapiens: 


Mors mea ne careat lacrimis; linquamus amicis 
Maerorem, ut celebrent funera cum gemit 


Nos vero, si quid tale acciderit, ut a deo denuntiatung 

videatur, ut exeamus e vita, laeti et agentes grati 

pareamus emittique nos e custodia et levari vin 

arbitremur, ut aut in aeternam et plane in nos 

domum remigremus aut omni sensu mojegiaque e 
SüeiBenfels, Gic. philofoph. Schriften. ) 
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amus; sin autem nihil denuntiabitur, eo tamen simus 
animo, ut horribilem illum diem aliis, nobis faustum 
putemus nihilque in malis ducamus, quod sit vel a 
dis inmortalibus vel a natura parente omnium con- 
stitutum. Non enim temere nec fortuito sati et creati 
sumus, sed profecto fuit quaedam vis, quae generi 
consuleret humano nec id gigneret aut aleret, quod 
cum exanclavisset omnes labores, tum incideret in 
mortis malum sempiternum; portum potius paratum 

119 nobis et perfugium putemus. Quo utinam velis passis 
pervehi liceat! Sin reflantibus ventis reiciemur, tamen 
eodem paulo tardius referamur necesse est. Quod 
autem omnibus necesse est, idne miserum esse uni 
potest? Habes epilogum, ne quid praetermissum aut 
relictum putes. 

A. Ego vero, et quidem fecit etiam iste me epi- 
logus firmiorem. 

M. Optime, inquam. Sed nunc quidem valetudini 
tribuamus aliquid, cras autem, et quot dies erimus in 
Tusculano, agamus haec et ea potissimum, quae leva- 
tionem habeant aegritudinum, formidinum, cupiditatum, 
qui omni e philosophia est fructus uberrimus. 


Zweites Bud). 


De tolerando dolore. 
18, 42—27, 67. 


Was die Medizin in unjerer Beit zur Linderung des 
förperlichen Schmerzes erfunden hat, war fo ziemlich alles 
den Alten unbefannt. Aber bie Philvfophie war bemüht, 
diefe Lüde burd Stählung des Charakters auszufüllen. 
Derartige Betrachtungen jchienen um jo notwendiger, aí8 bie 
fübliden Völker in ihren Schmerzensäußerungen fehr feiben- 
Ihaftlich find. So lehrt auch Cicero im zweiten Buche, daß 
e8 bem Menfchen zieme, dem Schmerze Widerftand entgegen- 
zufegen, und daß jeine fittlihe Ausrüftung e8 ihm wohl 
möglich mache, bieje8 Feindes Herr zu werden. Bei biejer 
Gelegenheit wird bie Lehre des Ariftipp (j. Einl. 38) und 
des (pitur (f. Einl. 82) bekämpft, welche beide in dem 
Schmerze da3 Übel der Übel erblidten, obgleich ber feptere, 
in merfwürdigem Widerfpruch mit fid) felbft, wie bem Cicero 
fcheint, e8 auch nidt an Hochherzig mutigen Ausfprüchen 
fehlen Yäßt. (ber auch die älteren Stoifer gehen ander: 
[eit zu weit, wenn fie mit fpigfindigen Gründen den Schm 
überhaupt wegdisputieren. Man fage vielmehr jo: E3 gi 
einen Schmerz; aber durch Übung unb Gewöhnung lernt i 
ber Menich ertragen. 

Bor allem toirfjam, aud) um ben fürperfidem Sch 
ertragen zu lernen, find bie Lehren jener 
jophie, welche die Tugend für das höchfte 
genfag für das Höchite Übel erflärt. Sie 
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zu beberrfchen, b. 5. ber SSernunft in fid bie Herrichaft 
über bie niederen Triebe zu verichaffen (8 42— 51). Auch 
ift e8 von Vorteil, fid) Beifpiele Deroijdjen Ertragend gegen: 
wärtig zu erhalten. Durch die Anstrengung jelbft wird über- 
dies die Kraft erhöht. Erft bie Einficht aber, daß e8 zur 
Würde be8 Menfchen fchlecht ftimmt, fi vom Schmerze 
übermwältigen zu Iaffen, fann jene Feftigfeit zu einer in allen 
Lebenslagen unverlierbaren machen. Im Kampfesraufche ver- 
mögen aud) Barbaren dem körperlichen Schmerze zu troßen, 
aber den Beichwerden von Krankheiten gegenüber verjagt 
ihr Mut. Mit Geduld ertragen Gebildete wohl die Krank: 
beit, aber bem jäh auf fie losftürmenden Schmerze erfiegen 
fie. Nur eine auf Vernunft gegründete Tugend verjagt nie. 
Für ben äußerften Fall aber, menn der Schmerz unerträglid) 
werden jolíte, fteht ber Hafen des Todes offen (8 52—67). 


M. Sitne igitur malum dolere necne, Stoici viderint, 
qui contortulis quibusdam et minutis conclusiunculis 
nec ad sensus permanantibus effici volunt non esse 
malum dolorem. Ego illud, quiequid sit, tantum esse, 
quantum videatur, non puto, falsaque eius visione et 
specie moveri homines dico vehementius, doloremque 
omnem esse tolerabilem. Unde igitur ordiar? an 
eadem breviter attingam, quae modo dixi, quo faci- 

43 lius oratio progredi possit longius? Inter omnis 
igitur hoc constat, nec doctos homines solum, sed 
eliam indoctos, virorum esse fortium et magnanimo- 
rum et patientium et humana vincentium toleranter 
dolorem pati; nec vero quisquam fuit, qui eum, qui 
ita pateretur, non laudandum putaret. Quod ergo et 
postulatur a fortibus et laudatur, cum fit, id aut ex- 
timescere veniens aut non ferre praesens nonne turpe 
est? Atquin vide, ne, cum omnes rectae animi ad- 

ones virtutes appellentur, non sit hoc proprium 


y ymen omnium, sed ab ea, quae una ceteris excelle- 
"n t, omnes nominatae sint. Appellata est enim ex 
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viro virtus; viri autem propria maxime est fortitudo, 
cuius munera duo sunt maxima, mortis dolorisque 
contemptio. Utendum est igitur his, si virtutis com- 
potes, vel potius si viri volumus esse, quoniam a 
viris virtus nomen est mutuata.  Quaeres fortasse, 
quo modo, et recte; talem enim medicinam philosophia 
profitetur. 

Venit Epicurus, homo minime malus vel potius 
vir optimus; tantum monet, quantum intellegit. *Ne- 
glege', inquit, 'dolorem^ Quis hoc dicit? Idem, qui 
dolorem summum malum. Vix satis constanter. 
Audiamus. ‘Si summus dolor est’, inquit, “brevem 
necesse est esse.’ 


Iteradum eadem ista mihi! 


non enim satis intellego, quid summum dicas esse, 
quid breve. 'Summum, quo nihil sit superius, breve, 
quo nihil brevius. Contemno magnitudinem doloris, 
a qua me brevitas temporis vindicabit ante paene, 
quam venerit, Sed si est tantus dolor, quantus Phi- 
loctetae? “Bene plane magnus mihi quidem videtur, 
sed tamen non summus; nihil enim dolet nisi pes; 
possunt oculi, potest caput, latera, pulmones, possunt 
omnia. Longe igitur abest a summo dolore. Ergo, 
inquit, dolor diuturnus habet laetitiae plus quam 
molestiae). Nunc ego non possum tantum hominem 
nihil sapere dicere, sed nos ab eo derideri puto. 
Ego summum dolorem (“summum’ autem dico, 
etiamsi decem atomis est maior alius) non continuo 
esse dico brevem multosque possum bonos viros no- 
minare, qui complures annos doloribus podagrae 
erucientur maximis. Sed homo catus numquam ter- 
minat nec magnitudinis nec diuturnitatis modum, nt 
sciam, quid summum dicat in dolore, quid breve ji 
tempore.  Omittamus hunc igitur nihil prorsus 
centem cogamusque confiteri non esse ab eo dol 
remedia quaerenda, qui dolorem malorum on 


19 
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maxumum dixerit, quamvis idem fortieulum se in 
torminibus et in stranguria sua praebeat. Aliunde 
igitur est quaerenda medicina, et maxime quidem, si, 
quid maxime consentaneum sit, quaerimus, ab iis, 
quibus, quod honestum sit, summum bonum, quod 
turpe, summum videtur malum. His tu praesentibus 
gemere et iactare te non audebis profecto; loquetur 
enim eorum voce Virtus ipsa tecum: 

20 Tune, cum pueros Lacedaemone, adulescentis 
Olympiae, barbaros in harena videris excipientis gra- 
vissimas plagas et ferentis silentio, si te forte dolor 
aliquis pervellerit, exclamabis ut mulier, non con- 
stanter et sedate feres? — Fieri non potest; natura 
non patitur — Audio. Pueri ferunt gloria ducti, 
ferunt pudore alii, multi metu, et tamen veremur, ut 
hoe, quod a tam multis et quod tot locis perferatur, 
natura patiatur? Illa vero non modo patitur, verum 
etiam postulat; nihil enim habet praestantius, nihil, 
quod magis expetat quam honestatem, quam laudem, 
quam dignitatem, quam decus. Hisce ego pluribus 
nominibus unam rem declarari volo, sed utor, ut quam 
maxime significem, pluribus. Volo autem dicere illud 
homini longe optumum esse, quod ipsum sit optan- 
dum per se, a virtute profectum vel in ipsa virtute 
situm, sua sponte laudabile, quod quidem citius 
dixerim solum quam non summum bonum. Atque ut 
haec de honesto, sic de turpi contraria, nihil tam 
taetrum, nihil tam aspernandum, nihil homine in- 
dignius. 

47 Quod si tibi persuasum est (prineipio enim dixisti 
plus in dedecore mali tibi videri quam in dolore), reli- 
quum est, ut tute tibi i imperes; quamquam hoc nescio 
quo modo dicitur, quasi duo simus, ut alter imperet, 

21alter pareat; non inscite tamen dicitur. Est enim 
animus in partis tributus duas, quarum altera rationis 
est particeps, altera expers. Cum igitur praecipitur, 

} ut nobismet ipsis imperemus, hoc praecipitur, ut ratio 
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coerceat temeritatem. Est in animis omnium fere 
natura molle quiddam, demissum, humile, enervatum 
quodam modo et languidum. Si nihil esset aliud, 
nihil esset homine deformius; sed praesto est domina 
omnium et regina ratio, quae conixa per se et pro- 
gressa longius fit perfecta virtus. Haec ut imperet 
ili parti animi, quae oboedire debet, id videndum est 
viro. 'Quonam modo?" inquies. "Vel ut dominus 48 
servo vel ut imperator militi vel ut parens filio. Si 
turpissime se illa pars animi geret, quam dixi esse 
mollem, si sé lamentis muliebriter lacrimisque dedet, 
vinciatur et constringatur amicorum propinquorumque 
custodiis; saepe enim videmus fractos pudore, qui 
ratione nulla vincerentur Ergo hos quidem ut fa- 
mulos vinclis prope atque custodia, qui autem erunt 
firmiores nec tamen robustissimi, hos admonitu opor- 
tebit ut bonos milites revocatos dignitatem tueri. 
Non nimis in Niptris ille sapientissimus Graeciae 
saucius lamentatur vel modice potius: 


Pedetémptim, inquit, et sedató nisu, 
Ne sáccussu arripiát maior 
Dolor. : 


Pacuvius hoc melius quam Sophocles (apud illum 49 
enim perquam flebiliter Ulixes lamentatur in volnere); 
iamen huic leviter gementi illi ipsi, qui ferunt saucium, 
personae gravitatem intuentes non dubitant dicere: 


Tu quóque, Ulixes, quamquám graviter 
Cernímus ictum, nimis paéne animo es 
Mollí, qui consuetás in armis 

Aevom ágere....... 


Intellegit po&ta prudens ferendi doloris consuetudinem. 
esse non contemnendam magistram. Atque ille nom, 
inmoderate magno in dolore: 


Retinéte, tenete! opprímit ulcus; 
Nudáte! heu miserum me! éxcrucior. 
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Incipit labi, deinde ilico desinit: 


Operíte, abscedite, iám tandem 
Mittite; nam attrectatu ét quassu 
Saevum ámplificatis dolórem. 


Videsne, ut obmutuerit non sedatus corporis, sed 
castigatus animi dolor? Itaque in extremis Niptris 
alios quoque obiurgat, idque moriens: 


Cónqueri fortnam adversam, nón lamen- 
' tarí decet. 

fd viri est offícium, fletus máliebri ingenio 
ádditus. 


Huius animi pars illa mollior rationi sic paruit, ut 
severo imperatori miles pudens. 

In quo vero erit perfecta sapientia (quem adhuc 
nos quidem vidimus neminem; sed philosophorum 
sententiis, qualis hie futurus sit, si modo aliquando 
fuerit, exponitur), is igitur. sive ea ratio, quae erit 
in eo perfecta atque absoluta, sic illi parti imperabit 
inferiori, ut iustus parens probis filis; nutu, quod 
volet, conficiet, nullo labore, nulla molestia; eriget 
ipse se, suscitabit, instruet, armabit, ut tamquam 
hosti sic obsistat dolori. Quae sunt ista arma? Con- 
tentio, confirmatio sermoque intumus, cum ipse secum: 
‘Cave turpe quiequam, languidum, non virile Ob- 
versentur species honestae verae; Zeno proponatur 
Eleates, qui perpessus est omnia potius, quam con- 
scios delendae tyrannidis indicaret; de Anaxarcho De- 
mocritio cogitetur, qui cum Cypri in manus Timocre- 
ontis regis incidisset, nullum genus supplicii deprecatus _ 
est neque recusavit. Calanus Indus, indoctus ac bar- 
barus, in radicibus Caucasi natus, sua voluntate vivus 
combustus est. Nos, si pes condoluit, si dens si ad- 
fectum ullo dolore corpus, ferre non possumus. Opinio 


agis quam eadem in voluptate, qua cum liquescimus 


jT enim quaedam effeminata ac levis, nec in dolore 
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fluimusque mollitia, apis aculeum sine clamore ferre 
non possumus. At vero C. Marius, rusticanus vir, 58 
sed plane vir, cum secaretur, ut supra dixi, principio 
vetuit se alligari, nec quisquam ante Marium solutus 
dicitur esse sectus. Cur ergo postea ali? Valuit 
auctoritas. Videsne igitur opinionis esse, non naturae 
malum? Et tamen fuisse acrem morsum doloris idem 
Marius ostendit; crus enim alterum non praebuit. lta 
et tulit dolorem ut vir et ut homo maiorem ferre 
sine causa necessaria noluit. Totum igitur in eo est, 
ut tibi imperes. Ostendi autem, quod esset imperandi 
genus; atque haec cogitatio, quid patientia, quid for- 
titudine, quid magnitudine animi dignissimum sit, non 
solum animum comprimit, sed ipsum etiam dolorem 
nescio quo pacto mitiorem facit. 93 
Ut enim fit in proelio, ut ignavus miles ac timi- 2, 
dus, simul ac viderit hostem, abiecto scuto fugiat, 
quantum possit, ob eamque causam pereat non num- 
quam etiam integro corpore, cum ei, qui steterit, 
nihil tale evenerit, sic, qui doloris speciem ferre non 
possunt, abiciunt se atque ita adflicti et exanimati 
iacent; qui autem restiterunt, discedunt saepissime 
superiores. Sunt enim quaedam animi similitudines 
cum corpore. Ut onera contentis corporibus facilius 
feruntur, remissis opprimunt, simillime animus in- 
tentione sua depellit pressum omnem ponderum, re- 
missione autem sic urgetur, ut se nequeat extollere. - 
Et, si verum quaerimus, in omnibus officiis per- 55 
sequendis animi est adhibenda contentio; ea est sola 
officii tamquam custodia. Sed hoc idem in dolore 
maxume est providendum, ne quid abiecte, ne quid 
timide, ne quid ignave, ne quid serviliter muliebri- 
terve faciamus, in primisque refutetur ac reiciatur, 
Philocteteus ille clamor. Ingemescere non numqu 
viro concessum est, idque raro, eiulatus ne mulie 
quidem. Et hic nimirum est fletus, quem duodeci 
tabulae in funeribus adhiberi vetuerunt. Nec 
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umquam ne ingemescit quidem vir fortis ac sapiens, 
nisi forte ut se intendat ad firmitatem, ut in stadio 


" eursores exclamant, quam maxime possunt. Faciunt 


24 


57 


b 


Qo 


idem, cum exercentur, athletae, pugiles vero, etiam 
cum feriunt adversarium, in iactandis caestibus in- 
gemescunt, non quod doleant animove succumbant, 
sed quia profundenda voce omne corpus intenditur 
venitque plaga vehementior. 

Quid? qui volunt exclamare maius, num satis 
habent latera, fauces, linguam intendere, e quibus 
eici vocem et fundi videmus? Toto corpore atque 
omnibus ungulis, ut dicitur, contentioni vocis adser- 
viunt. Genu mehercule M. Antonium vidi, cum con- 
tente pro se ipse lege Varia diceret, terram tangere. 
Ut enim balistae lapidum et reliqua tormenta telorum 
eo graviores emissiones habent, quo sunt contenta 
atque adducta vehementius, sic vox, sic cursus, sic 
plaga hoc gravior, quo est missa contentius. Cuius 
contentionis cum tanta vis sit, si gemitus in dolore 
ad confirmandum animum valebit, utemur; sin erit 
ille gemitus elamentabilis, si inbecillus, si abiectus, 
si flebilis, ei qui se dederit, vix eum virum dixerim. 
Qui quidem gemitus si levationis aliquid adferret, 
tamen videremus, quid esset fortis et animosi viri; 
cum vero nihil imminuat doloris, cur frustra turpes 
esse volumus? Quid est enim fletu muliebri viro 
turpius? Atque hoc praeceptum, quod de dolore 


. datur, patet latius. Omnibus enim rebus, non solum 


) 


dolori, simili contentione animi resistendum est. Ira 
exardescit, libido concitatur; in eandem arcem con- 
fugiendum est, eadem sunt arma sumenda. Sed 
quoniam de dolore loquimur, illa omittamus. Ad 
ferendum igitur dolorem placide atque sedate plurimum 
profieit toto pectore, ut dicitur, cogitare, quam id 
honestum sit. Sumus enim natura, ut ante dixi (di- 
cendum est enim saepius), studiosissimi adpeten- 
lissimique honestatis; cuius si quasi lumen aliquod 
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aspeximus, nihil est, quod, ut eu potiamur, non parati 
simus et ferre et perpeti. Ex hoc cursu atque imr 
petu animorum ad veram laudem atque honestatem 
illa perieula adeuntur in proeliis; non sentiunt viri 
fortes in acie volnera, vel sentiunt, sed mori malunt 
quam tantum modo de dignitatis gradu demoveri. Ful- 59 
gentis gladios hostium videbant Decih cum in aciem 
eorum inruebant. His levabat omnem volnerum metum 
nobilitas mortis et gloria. Num tum ingemuisse Epa- 
minondam putas, cum una cum sanguine vitam effluere 
sentiret? Imperantem enim patriam Lacedaemoniis 
relinquebat, quam acceperat servientem. Haec sunt 
solacia, haec fomenta summorum dolorum. 25 
Dices: quid in pace, quid domi, quid in lectulo? 
ad philosophos me revocas, qui in aciem non Saepe 
prodeunt. E quibus homo sane levis, Heracleotes 
Dionysius, cum a Zenone fortis esse didicisset, a do- 
lore dedoctus est. Nam cum ex renibus laboraret, 
ipso in eiulatu clamitabat falsa esse illa, quae antea 
de dolore ipse sensisset. Quem cum Cleanthes con- 
discipulus rogaret, quaenam ratio eum de sententia 
deduxisset, respondit: 'Quia, sí, cum tantum 
operae philosophiae dedissem, dolorem tamen 
ferre non possem, satis esset argumenti malum 
esse dolorem. Plurimos autem annos in phi- 
losophia consumpsi nec ferre possum; malum 
est igitur dolor, Tum Cleanthem, cum pede terram 
percussisset, versum ex Epigonis ferunt dixisse: 


Audisne haec, Amphiaräö sub terram ábdite? 


Zenonem significabat, a quo illum degenerare dolebat. 
At non noster Posidonius; quem et ipse saepe vidi et 61 
id dicam, quod solebat narrare Pompeius, se, cum 
Rhodum venisset decedens ex Syria, audire voluisse 
Posidonium; sed cum audisset eum graviter esse 
aegrum, quod vehementer eius artus laborarent, 
voluisse tamen nobilissimum philosophum visere; quem 
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ut vidisset et salutavisset honorifieisque verbis pro- 
secutus esset molesteque se dixisset ferre, quod eum 
non posset audire, at ille: “Tu vero’, inquit, “potes, 
nec committam, ut dolor corporis efficiat, ut 
frustra tantus vir ad me venerit. Itaque narra- 
bat eum graviter et copiose de hoc ipso, nihil esse 
bonum, nisi quod esset honestum, cubantem disputa- 
visse, cumque quasi faces ei doloris admoverentur, 
saepe dixisse: 'Nihil agis, dolor! quamvis sis 
molestus, numquam te esse confitebor malum? 

Omninoque omnes clari et nobilitati labores conten- 
dendo fiunt etiam tolerabiles. Videmusne, apud quos 


. eorum ludorum, qui gymnici nominantur, magnus 


63 


64 


honos sit, nullum ab iis, qui in id certamen descen- 
dant, devitari dolorem? apud quos autem venandi et 
equitandi laus viget, qui hane petessunt, nullum 


fugiunt dolorem. Quid de nostris ambitionibus, quid 


de cupiditate honorum loquar? quae flamma est, per 
quam non cucurrerint ii, qui haec olim punctis sin- 
gulis colligebant? Itaque semper Africanus Socraticum 
Xenophontem in manibus habebat, cuius in primis 
laudabat illud, quod diceret eosdem labores non aeque 
gravis esse imperatori et militi, quod ipse honos 
laborem leviorem faceret imperatorium. Sed tamen 
hoc evenit, ut in volgus insipientium opinio valeat 
honestatis, cum ipsam videre non possint. taque 
fama et multitudinis iudicio moventur, cum id ho- 
nestum putent, quod a plerisque laudetur. Te autem, 
si in oculis sis multitudinis, tamen eius iudicio stare 
nolim nec, quod illa putet, idem putare pulcherrimum. 
Tuo tibi iudicio est utendum; tibi si recta probanti 
placebis, tum non modo tete viceris, quod paulo ante 
praecipiebam, sed omnis et omnia. Hoc igitur tibi 
propone, amplitudinem animi et quasi quandam exag- 
gerationem quam altissimam animi, quae maxime 
eminet contemnendis et despieiendis doloribus, unam 
esse omnium rem pulcherrimam, eoque pulchriorem, 
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si vacet populo neque plausum captans se tamen ipsa 
delectet. Quin etiam mihi quidem laudabiliora viden- 
tur omnia, quae sine venditatione et sine populo teste 
fiunt, non quo fugiendus sit (omnia enim bene facta 
in luce se conlocari volunt), sed tamen nullum thea- 
trum virtuti conscientia maius est. 


Atque in primis meditemur illud, ut haec patientia 21 


dolorum, quam saepe iam animi intentione dixi esse 
firmandam, in omni genere se aequabilem praebeat. 
Saepe enim multi, qui aut propter victoriae cupidi- 
tatem aut propter gloriae aut etiam, ut ius suum et 
libertatem tenerent, volnera exceperunt fortiter et 
tulerunt, iidem omissa contentione dolorem morbi 
ferre non possunt; neque enim illum, quem facile 
tulerant, ratione aut sapientia tulerant, sed studio 
potius et gloria. Itaque barbari quidam et inmanes 
ferro decertare acerrume possunt, aegrotare viriliter 
non queunt. Graeci autem homines, non salis ani- 
mosi, prudentes, ut est captus hominum, satis, hostem 
aspicere non possunt, eidem morbos toleranter atque 
humane ferunt. At Cimbri et Celtiberi in proeliis 
exultant, lamentantur in morbo. Nihil enim potest 
esse aequabile, quod non a certa ratione proficiscatur. 
Sed eum videas eos, qui aut studio aut opinione du- 
cantur, in eo persequendo atque adipiscendo dolore 
. non frangi, debeas existimare aut non esse malum 
dolorem aut, etiamsi, quiequid asperum alienumque 
natura sit, id appellari placeat malum, tantulum tamen 
esse, ut a virtute ita obruatur, ut nusquam appareat. 
Quae meditare, quaeso, dies et noctes. Latius enim 
manabit haec ratio et aliquanto maiorem locum quam 
de uno dolore occupabit. Nam si omnia fugien 
turpitudinis adipiscendaeque honestatis causa faciem 
non modo stimulos doloris, sed etiam fulmina f 
lunae contemnamus licebit, praesertim cum para 
sit illud ex hesterna disputatione perfugium. Ut 
si cui naviganti, praedones s; insequantur, de 


eb 
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dixerit: ‘Eice te e navi; praesto est, qui excipiat, vel 
delphinus, ut Arionem Methymnaeum, vel equi Pelo- 
pis illi Neptunii, qui 'per undas currus suspensos 
rapuisse' dicuntur, excipient te et, quo velis, per- 
ferenti, omnem omittat is timorem, sic urguentibus 
asperis et odiosis doloribus, si tanti sint, ut ferendi 
non sini, quo sit confugiendum, tu vides. 


Drittes Bud). 


De aegritudine lenienda. 
1, 1—3, 6. 


«m der Einleitung des dritten Buches wird bie Philos 
lophie af8 Heilmittel gegen die Krankheiten der Seele ge- 
feiert. Einflüffe mannigfaltiger Art, büje Beifpiele, verfehrte 
Meinungen, die und von Jugend an táglid) umfchwirren, 
die Dichter felbft, deren fühes Gift wir gierig einjaugen, 
lafjen die Keime des Guten, welche bie Natur in unjere Seele 
gelenft hatte, verfümmern. Nur bie Bhilofophie fann uns 
wieder fittfid) gejund machen. 


Quidnam esse, Brute, causae putem, cur, cum con- 
stemus ex animo et corpore, corporis curandi tuendi- 
que causa quaesita sit ars atque eius utilitas deorum 
inmortalium inventioni consecrata, animi autem medi- 
cina nec tam desiderata sit, ante quam inventa, nec 
tam culta, posteaquam cognita est, nec tam multis 
grata et probata, pluribus etiam suspecta et invisa? 
An quod corporis gravitatem et dolorem animo iudi- 


camus, animi morbum corpore non sentimus? Ita, 


fit, ut animus de se ipse tum iudicet, cum id ipsu 

quo iudieatur, aegrotet. Quodsi talis nos natur 
genuisset, ut eam ipsam intueri et perspicere eadem 
que optima duce cursum vitae conficere pos 
haud erat sane, quod quisquam rationem ae 
nam requireret. Nune parvulos nobis 
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culos, quos celeriter malis moribus opinionibusque 
depravati sic restinguimus, ut nusquam naturae lumen 
appareat. Sunt enim ingeniis nostris semina innata 
virtutum, quae si adolescere liceret, ipsa nos ad bea- 
tam vitam natura perduceret. Nunc autem, simul 
atque editi in lucem et suscepti sumus, in omni con- 
linuo pravitate et in summa opinionum perversitate 
versamur, ut paene cum lacte nutricis errorem suxisse 
videamur. Cum vero parentibus redditi, dein ma- 
gistris traditi sumus, tum ita variis inbuimur errori- 
bus, ut vanitati veritas et opinioni confirmatae natura 
ipsa cedat. Accedunt etiam poötae, qui cum magnam 
speciem doctrinae sapientiaeque prae se tulerunt, 
audiuntur, leguntur, ediscuntur et inhaerescunt peni- 
tus in mentibus; cum vero eodem quasi maxumus 
quidam magister populus accessi atque omnis undique 
ad vitia consentiens multitudo, tum plane inficimur 
opinionum pravitate & naturaque desciscimus, ut nobis 
optime naturae vim vidisse videantur, qui nihil melius 
homini, nihil magis expetendum, nihil praestantius 
honoribus, imperiis, populari gloria iudicaverunt. Ad 
quam fertur optumus quisque veramque illam hone- 
statem expetens, quam unam natura maxime anquirit, 
in summa inanitate versatur consectaturque nullam 
eminentem effigiem virtutis, sed adumbratam imaginem 
gloriae Est enim gloria solida quaedam res et ex- 
pressa, non adumbrata; ea est consentiens laus bono- 
rum, incorrupta vox bene iudicantium de excellenti 
virtute, ea virtuti resonat tamquam imago. Quae quia 
recte factorum plerumque comes est, non est bonis 


4 viris repudianda. llla autem, quae se eius imitatricem 


esse volt, temeraria atque inconsiderata et plerumque 
peccatorum vitiorumque laudatrix, fama popularis, 
simulatione honestatis formam eius pulchritudinemque 
corrumpit. Qua caecitate homines, cum quaedam 
etiam praeclara cuperent eaque nescirent nec ubi nec 
qualia essent, funditus alii everterunt suas civitates, 
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alii ipsi occiderunt. Atque hi quidem optuma petentes 
non tam voluntate quam cursus errore falluntur. Quid? 
qui pecuniae cupiditate, qui voluptatum libidine ferun- 
tur, quorumque ita perturbantur animi, ut non multum 
absint ab insania, quod insipientibus contingit omni- 
bus, his nullane est: adhibenda, curatio? utrum quod 
minus noceant animi aegrotationes quam corporis, an 
quod corpora curari possint, animorum medicina nulla 3 
sit? At et morbi perniciosiores pluresque sunt animi 5 
quam corporis; hoc enim ipso odiosi sunt, quod ad 
animum pertinent eumque sollicitant, 'animusque 
aeger, ut ait Ennius, *'semper errat neque pati 
neque perpeti potest, cupere numquam desinit. 
Quibus duobus morbis, ut omittam alios, aegritudine 
et cupiditate, qui tandem possunt in corpore esse 
graviores? Qui vero probari potest, ut sibi mederi 
animus non possit, cum ipsam medicinam corporis 
animus invenerit, cumque ad corporum sanationem 
multum ipsa corpora et natura valeat nec omnes, qui 
curari se passi sint, continuo etiam convalescant, 
animi autem, qui se sanari voluerint praeceptisque 
sapientium paruerint, sine ulla dubitatione sanentur? 
Est profecto animi medicina, philosophia; euius auxi- 
lium non ut in corporis morbis petendum est foris, 
omnibusque opibus viribus, ut nosmet ipsi nobis mederi 
possimus, elaborandum est. 


& 


6, 12—7, 15. 


Man muB an bem Sabe fefthalten, daß ber Weife 
fBefüntmernià unzugänglich ijt. Bmar findet der Alfa 
Crantor, defien Schrift meo) mévGovg Cicero für feine 
solatio (f. Einl. 16) benußt Hatte, daß jene ftoifche. 
(f. Einl.58) zu teuer mit einem SBerfufte an 
erfauft werden müffe Gleichwohl muß man, s 

Weihenfels, Gic. philofoph. Schriften. dé 








folges fidjer zu fein, bie menjchlide Schwäche an der Wurzel 
angreifen. Bor allem ijt die Belümmernis mit der Tugend 
der Tapferkeit unvereinbar. 


s Cadere, opinor, in sapientem aegritudinem tibi 
dixisti videri. 

A. Et vero iia existimo. 

M. Humanum id quidem, quod ita existimas. Non 
enim silice nati sumus, sed est naturale in animis 
tenerum quiddam atque molle, quod aegritudine quasi 
tempestate quatiatur, nec absurde Crantor ille, qui 
in nostra Academia vel in primis fuit nobilis, 'Mi- 
nime', inquit, 'adsentior iis, qui istam nescio 
quam indolentiam magno opere laudant, quae 
nec potest ulla esse nec debet. Ne aegrotus 
sim; si, inquit, fuero, sensus adsit, sive secetuzx 
quid sive avellatur a corpore. Nam istuc 
nihil dolore non sine magna mercede con- 
tingit inmanitatis in animo, stuporis in cor- 

13 pore) Sed videamus, ne haec oratio sit hominum 
adsentantium nostrae inbecillitati et indulgentium 
mollitudini; nos autem audeamus non solum ramos 
amputare miseriarum, sed omnis radicum fibras evel- 
lere. Tamen aliquid relinquetur fortasse; its sunt 
altae stirpes stultitiae; sed relinquetur id solum, quod 
erit necessarium. Illud quidem sic habeto, nisi sanatus 
animus sit, quod sine philosophia fieri non potest, 
finem miseriarum nullum fore. Quam ob rem, quo- 
niam coepimus, tradamus nos ei curandos; sanabimur, 
si volemus. Et progrediar quidem longius; non enim 
de aegritudine solum, quamquam id quidem primum, 
sed de omni animi, ut ego posui, perturbatione, 
morbo, ut Graeci volunt, explicabo. Et primo, si 
placet, Stoicorum more agamus, qui breviter astrin- 

"à gere solent argumenta; deinde nostro instituto va- 

* P gabimur. 


Qui fortis est, idem est fidens, quoniam confi- 1 


dens mala consuetudine loquendi in vitio ponitur, 
ductum verbum a confidendo, quod laudis est. Qui 
autem est fidens, is profecto non extimescit; discrepat 
enim a timendo confidere, Atqui, in quem cadit 
aegritudo, in eundem timor; quarum enim rerum 
praesentia sumus in aegritudine, easdem inpendentes 
et venientes timemus. Ita fit, ut fortitudini aegritudo 
repugnet. Veri simile est igitur, in quem cadat aegri- 
tudo, cadere in eundem timorem et infractionem qui- 
dem animi et demissionem. Quae in quem cadunt, 
in eundem cadit ut serviat, ut victum, si quando, se 
esse fateatur. Quae qui recipit, recipiat idem necesse 
est timiditatem et ignaviam. Non cadunt autem haec 
in virum fortem; igitur ne aegritudo quidem. At 
nemo sapiens nisi fortis; non cadet ergo in sapientem 
aegritudo. Praeterea necesse est, qui fortis sit, eundem 
esse magni animi; qui magni animi sit, invictum; qui 
invictus sit, eum res humanas despicere atque infra 
se positas arbitrari; despicere autem nemo potest eas 
res, propter quas aegritudine adfici potest; ex quo 
efficitur fortem virum aegritudine numquam adfici; 
omnes autem sapientes fortes; non cadit igitur in 
sapientem aegritudo. Et quem ad modum oculus con- 
turbatus non est probe adfectus ad suum munus fun- 
gendum, et reliquae partes totumve corpus statu cum 
est motum, deest officio suo et muneri, si contur- 
batus animus non est aptus ad exsequendum munus 
suum. Munus autem animi est ratione bene uli, et 
sapientis animus ita semper adfectus est, ut ratione 
optime utatur; numquam igitur est perturbatus. At 
aegritudo perturbatio est animi; semper igitur ea 
sapiens vacabit. 


ar 
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10, 23— 11, 25. 
Einteilung und gemeinjame Duelle der Leidenjchaftent. 





Doloris huius igitur origo nobis explicanda est, id 
est causa efficiens aegritudinem in animo tamquam 
aegrotationem in corpore. Nam ut medici causa morbi 
inventa curationem esse inventam putant, sic nos causa 
aegritudinis reperta medendi facultatem reperiemus. 

Est igitur causa omnis in opinione, nec vero aegri- 
tudinis solum, sed etiam reliquarum omnium pertur- 
bationum, quae sunt genere quattuor, partibus plures. 
Nam cum omnis perturbatio sib animi motus vel ra- 
tionis expers vel rationem aspernans vel rationi non 
oboediens, isque motus aut boni aut mali opinione 
citetur bifariam, quattuor perturbationes aequaliter 
distributae sunt. Nam duae sunt ex opinione boni, 
quarum altera, voluptas gestiens, id est praeter 
modum elata laetitia, opinione praesentis magni alh- 
cuius boni, altera, quae est inmoderata adpetitio opi- 
nati magni boni rationi non obtemperans, vel cupi- 
ditas recte vel libido dici potest. Ergo haec duo 
genera, voluptas gestiens et libido, bonorum opinione 
turbantur, ut duo reliqua, metus et aegritudo, ma- 
lorum. Nam et metus opinio magni mali inpenden- 
tis et aegritudo est opinio magni mali praesentis, 
et quidem recens opinio talis mali, ut in eo rectum 
videatur esse angi, id autem est, ut is, qui doleat, 
oportere opinetur se dolere. His autem perturbationi- 
bus, quas in vitam hominum stultitia quasi quasdam 
furias inmittit atque incitat, omnibus viribus atque 
opibus repugnandum est, si volumus hoc, quod datum 
est vitae, tranquille placideque traducere. Sed cetera 
alias; nunc aegritudinem, si possumus, depellamus. 
Id enim sit propositum, quandoquidem eam tu videri 
tibi in sapientem cadere dixisti, quod ego nullo modo 
existimo; taetra enim res est, misera, detestabilis, omni 
contenlione, velis, ut ita dicam, remisque fugienda. 


— 405 — 


13, 28—17, 38. 

Schmieriger ald bie anderen Leidenfchaften zu befümpfen 
ijt bie aegritudo. Sich auf alles gefaßt halten, gilt den 
Chrenaifern mit Recht aí8 ein Hauptmittel, dem fommenden 
Unglüd im voraus den Stachel zu nehmen. Sint semper 
omnia homini humana meditata. Cpifur würdigt diejes 


mächtige Linderungsmittel nicht und jebt etwas Schlechteres 
an deifen Stelle. 


Atque hoc quidem perspicuum est, tum aegritu- 
dinem existere, cum quid ita visum sit, ut magnum 
quoddam malum adesse et urgere videatur. Epicuro 
autem placet opinionem mali aegritudinem esse natura, 
ut, quieumque intueatur in aliquod maius malum, si 


id sibi accidisse opinetur, sit continuo in aegritudine.. 


Cyrenaici non omni malo aegritudinem effici censent, 
sed insperato et necopinato malo. Est id quidem 
non mediocre ad aegritudinem augendam; videntur 
enim omnia repentina graviora. Ex hoc et illa iure 
laudantur: 


Égo cum genui, tám morituros scívi et ei 
rei sástuli 
Praéterea ad Troiám cum misi ob défenden- 
dam Graéciam, 
Scibam me in mortíferum bellum, nón in 
epulas míttere. 


Haec igitur praemeditatio futurorum malorum lenit 
eorum adventum, quae venientia longe ante videris. 
Itaque apud Euripiden a Theseo dicta laudantur; licet 
enim, ut saepe facimus, in Latinum illa convertere: 


Nam qui haéc audita a dócto meminissém vi 
Futáras mecum cómmentabar míserias, 
Aut mórtem acerbam aut éxili maestám fui | 
Aut sömper aliquam mölem meditabär m 
Ut, si qua invecta diritas casá foret, 
Ne me ínparatum cüra lacerarét repens. : 
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30 Quod autem Theseus a docto se audisse dicit, id de 
se ipso loquitur Euripides. Fuerat enim auditor 
Anaxagorae, quem ferunt nuntiata morte filii dixisse: 
‘Sciebam me genuisse mortalem. Quae vox de- 
elarat iis esse haec acerba, quibus non fuerint cogi- 
tata. Ergo id quidem non dubium, quin omnia, quae 
mala putentur, sint inprovisa graviora. Itaque quam- 
quam non haec una res efficit maximam aegritudinem, 
iamen, quoniam multum potest provisio animi et 
praeparatio ad minuendum dolorem, sint semper 
omnia homini humana meditata. Et nimirum haec 
est illa praestans et divina sapientia, et perceptas 
penitus et pertractatas res humanas habere, nihil 
admirari, cum acciderit, nihil, ante quam evenerit, 
non evenire posse arbitrari. 


Quam ob rem ómnis, cum secündae res sunt 
máxume, tum máxume 

Meditári secum opórtet, quo pacto ádversam 
| aerumnám ferant. 

Perícla, damna péregre rediens sémper secum 
cógitet 

Aut fíli peccatum aut uxoris mórtem aut 
morbum fíliae, 

Commáínia esse haec, né quid horum umquam 
áccidat animó novum; 

Quiequíd praeter spem evéniat, omne id dé- 
putare esse ín lucro. 


15 Ergo hoc Terentius a philosophia sumptum cum 
iam commode dixerit, nos, e quorum fontibus id 
haustum est, non et dicemus hoc melius et con- 
stantius sentiemus? — Hic est enim ille voltus semper 
idem, quem dicitur Xanthippe praedicare solita in viro 
suo fuisse [Socrate], eodem semper se vidisse exeuntem 
ilum domo et revertentem. Nec vero ea frons erat, 
quae M. Crassi illius veteris, quem semel ait in omni 

P vita risisse Lucilius, sed tranquilla et serena; sic enim 
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accepimus. lure autem erat semper idem voltus, cum 
mentis, a qua is fingitur, nulla fieret mutatio. Quare 
accipio equidem a Cyrenaicis haec arma contra casus 
et eventus, quibus eorum advenientes impetus diuturna 
praemeditatione frangantur, simulque iudico malum 
ilud opinionis esse, non naturae; si enim in re esset, 
cur fierent provisa leviora? Sed est, isdem de rebus 
quod dici possit subtilius, si prius Epicuri sententiam 
viderimus, qui censet necesse esse omnis in aegri- 
ludine esse, qui se in malis esse arbitrentur, sive illa 
ante provisa et expectata sint sive inveteraverint. 
Nam neque vetustate minui mala nec fieri praemedi- 
iata leviora, stultamque etiam esse meditationem fu- 
iuri mali aut fortasse ne futuri quidem; satis esse 
odiosum malum omne, cum venisset; qui autem semper 
cogitavisset accidere posse aliquid adversi, ei fieri 
illud sempiternum malum; si vero ne futurum quidem 
sit, frustra suscipi miseriam voluntariam; iia semper 
angi aut accipiendo aut cogitando malo. Levationem 
autem aegritudinis in duabus rebus ponit, avocatione 
a cogitanda molestia et revocatione ad contemplandas 
voluptates. Parere enim censet animum rationi posse 
et, quo illa ducat, sequi. Vetat igitur ratio intueri 
molestias, abstrahit ab acerbis cogitationibus, hebetem 
facit aciem ad miserias contemplandas; a quibus cum 


cecinib receptui, inpellit rursum et incitat ad con- 


spiciendas totaque mente contrectandas varias volup- 
tates, quibus ille et praeteritarum memoria et spe 
consequentium sapientis vitam refertam putat. Haec 
nostro more nos diximus, Epicurii dicunt suo. Sed 
quae dicant, videamus, quo modo, neglegamus. | 
Principio male reprehendunt praemeditationem 
rerum futurarum. Nihil est enim, quod tam obtundat 
elevetque aegritudinem quam perpetua in omni vita 
cogitatio nihil esse, quod non accidere possit, quam 
meditatio condicionis humanae, quam vitae lex coms 
mentatioque parendi, quae non hoc adfert, ut semp 
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maereamus, sed ut numquam. Neque enim, qui rerum - 
naturam, qui vitae varietatem, qui inbecillitatem 
generis humani cogitat, maeret, cum haee cogitat, 
sed tum vel maxime sapientiae fungitur munere. 
Utrumque enim consequitur, ut et considerandis rebus 
humanis proprio philosophiae fruatur officio et ad- 
versis casibus triplici consolatione sanetur, primum 
quod posse accidere diu cogitavit, quae cogitatio una 
maxime molestias omnis extenuat et diluit, deinde 
quod humana humane ferenda intellegit, postremo 
quod videt malum nullum esse nisi culpam, culpam 
autem nullam esse, cum id, quod ab homine non 

35 potuerit praestari, evenerit. Nam revocatio illa, quam 
adfert, cum a contuendis nos malis avocat, nulla est. 
Non est enim in nostra potestate fodicantibus iis 
rebus, quas malas esse opinemur, dissimulatio vel 
oblivio; lacerant, vexant, stimulos admovent, ignis 
adhibent, respirare non sinunt. Et tu oblivisci iubes, 
quod contra naturam est, qui, quod & natura datum 
est, auxilium extorqueas inveterati doloris? Est enim 
tarda illa quidem medicina, sed tamen magna, quam 
adfert longinquitas et dies. lubes me bona cogitare, 
oblivisci malorum. Diceres aliquid, et magno quidem 
philosopho dignum, si ea bona esse sentires, quae 

essent homine dignissima. | 

17 X Pythagoras mihi si diceret aut Socrates aut Plato: 
*Quid iaces aut quid maeres aut cur succumbis cedis- 
que forlunae? quae pervellere te forsitan potuerit et 
pungere, non potuit certe vires frangere. Magna vis 
est in virtutibus; eas excita, si forte dormiunt; iam 
tibi aderit princeps fortitudo, quae te animo tanto 
esse coget, ut omnia, quae possint homini evenire, 
contemnas et pro nihilo putes; aderit temperantia, 
quae est eadem moderatio, a me quidem paulo ante 
appellata frugalitas, quae te turpiter et nequiter facere 
nihil patietur. Quid est autem nequius aut. turpius 
ecfeminato viro? Ne iustitia quidem sinet te ista 


facere, cui minimum esse videtur in hac causa loci, 
quae tamen ita dicet dupliciter esse te iniustum, cum 
et alienum adpetas, qui mortalis natus condicionem 
postules inmortalium et graviter feras te, quod uten- 
dum acceperis, reddidisse. Prudentiae vero quid re- 
spondebis docenti virtutem sese esse contentam, quo 
modo ad bene vivendum, sic etiam ad beate? Quae 
si extrinsecus religata pendeat et non et oriatur a se 
et rursus ad se revertatur et omnia sus complexa 
nihil quaerat aliunde, non intellego, cur aut verbis 
tam vehementer ornanda aut re tantopere expetenda 
videatur, Ad haec bona me si revocas, Epicure, 
pareo, sequor, utor te ipso duce, obliviscor etiam 
malorum, ut iubes, eoque facilius, quod ea ne in 
malis quidem ponenda censeo. Sed traducis cogi- 
tationes meas ad voluptates. Quas? Corporis, credo, 
aut quae propter corpus vel recordatione vel spe 
cogitentur. Num quid est aliud? rectene interpretor 
sententiam tuam? Solent enim isti negare nos in- 
tellegere, quid dicat Epicurus. Hoc dicit, et hoc ille 
acriculus me audiente Áthenis senex Zeno, istorum 
acutissimus, contendere et magna voce dicere solebat, 
eum esse beatum, qui praesentibus voluptatibus fruere- 
tur confideretque se fruiturum aut in omni aut in 
magna parte vitae dolore non interveniente aut, si 
intervenire, si summus foret, futurum brevem, sin 
productior, plus habiturum iucundi quam mali; haec 
cogitantem fore beatum, praesertim si et ante per- 
ceptis bonis contentus esset ei nec mortem nec deos 
extimesceret. Habes formam Epicuri vitae beatae verbis 
Zenonis expressam, nihil ut possit negari. 


22, 62— 25, 60. 
Eingehende Erklärung des Gorenai[djen Sinderungsmittelß, 
welches durch berühmte SBeijpiele von Cicero erläutert unb 
verieidigt wird. Die überwältigende Wirkung eine3 plößlich 
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fereinbredjenben Unglüds erklärt fid) nad) ihm daraus, weil 
eine richtige Vbídütung in diefem Falle nicht möglich ift, 
und weil fid) zu bem eigenen Drude des Unglüds nod) das 
belaftende Gefühl ber Fahrläffigkeit gejellt. Mit ber Seit 
mildert fid) der Schmerz, oft jchwindet er fogar ganz, trogdem 
das Übel bleibt. Gefangene haben fidj in der Fremde nicht 
felten völlig mit ihrem Lofe ausgeföhnt. Die Gewohnheit 
fert eben allmählich, daß das Übel weniger fchlimm war, 
als man im Anfang glaubte. Daraus folgt, bab nicht fomohl 
das Plöglihe, als das Friihe des Eindruds das Unglüd 
zunächft größer erfcheinen läßt (8 52—56*. Bur Wahrheit 
in folden Fragen gelangt man burdj Gründe und durch Bei- 
ipiefe. Was, wie bie Armut und die Schmadh ber Niebrig- 
feit, fo viele jchon ertragen haben, muß doch erträglich fein. 
Wer über den Tod geliebter Kinder jammert, den verteije 
man auf Telamon, Thejeus, Unaragorad. Zu allen Zeiten 
fat das Nachdenken ber Weifen das Unglüd von jener falichen 
Größe, zu welcher e8 durch den Wahn der Menge aufgebläht 
zu werden pflegt, auf feine wahren Proportionen zurüd: 
geführt. Wer das Wefen des Übels fcharf erfaßt hat, für 
den bedarf e8 nicht mehr jener Heilung, welche bie Beit all- 
mählich bem vom linglüd Überrafchten bereitet. Sich ge: 
faBt zu madjen auf Unglüd gewährt freilich allein feine aus: 
reichende Sicherheit. GleihwoHl Ihießt Karneades mit feiner 
9Bolemif gegen bieje8 Linderungsmittel über das Biel hinaus 
(8 57— 60). 





22 Cyrenaicorum restat sententia; qui tum aegritu- 
53 dinem censent existere, si necopinato quid evenerit. 
id quidem magnum, ut supra dixi; etiam Chry- 

sippo ita videri scio, quod provisum ante non sit, id 
ferire vehementius; sed non sunt in hoc omnia. Quam- 
quam hostium repens adventus magis aliquanto con- 
turbat quam expectatus, et maris subita tempestas 
quam ante provisa terret navigantes vehementius, et 
eius modi sunt pleraque. Sed, cum diligenter nec- 
Nyopinatorum naturam consideres, nihil aliud reperias 
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nisi omnia videri subita maiora, et quidem ob duas 
causas, primum quod, quanta sint, quae accidunt, 
considerandi spatium non datur, deinde, cum videtur 
praecaveri potuisse, si provisum esset, quasi culpa 
contractum malum aegritudinem acriorem facit. Quod 
ita esse dies declarat, quae procedens ita mitigat, ut 
isdem malis manentibus non modo leniatur aegritudo, 
sed in plerisque tollatur. Karthaginienses multi Romae 
servierunt, Macedones rege Perse capto; vidi etiam 
in Peloponneso, cum essem adulescens, quosdam Co- 
rinthios. Hi poterant omnes eadem illa de Andro- 
macha deplorare: 


Haec ómnia vidi ...., 


sed iam decantaverant fortasse. Eo enim erant voltu, 
oratione, omni reliquo motu et statu, ut eos Argivos 
aut Sicyonios diceres, magisque me moverant Corinthi 
subito aspectae parietinae quam ipsos Corinthios, 
quorum animis diuturna cogitatio callum vetustatis 
obduxerat. Legimus librum Clitomachi, quem ille 
eversa Karthagine misit consolandi causa ad captivos 
cives suos; in eo est disputatio scripta Carneadis, 
quam se ait in commentarium retiulisse. Cum ita 
positum esset, videri fore in aegritudine sapientem 
patria capta, quae Carneades contra dixerit, scripta 
sunt. Tanta igitur calamitatis praesentis adhibetur a 
philosopho medicina, quanta inveteratae ne desideratur 
quidem, nec, si aliquot annis post idem ille liber 
captivis missus esset, volneribus mederetur, sed cica- 
iricibus.  Sensim enim et pedetemptim progrediens 
extenuatur dolor, non quo ipsa res immutari soleat 
aut possit, sed id, quod ratio debuerat, usus docet, 
"minora esse ea, quae sint visa maiora. 


Quid ergo opus est, dicet aliquis, ratione aut429 


omnino consolatione illa, qua solemus uti, cum levare 
dolorem maerentium volumus? hoc enim fere tum 
habemus in promptu, nihil oportere inopinatum videri; 


56 
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aut qui tolerabilius feret incommodum, qui cognoverit 
necesse esse homini tale aliquid accidere? Haec enim 
oratio de ipsa summa malı nihil detrahit, tantum 
modo adfert, nihil evenisse, quod non opinandum 
fuisset. Neque tamen genus id orationis in conso- 
lando non valet, sed id haud sciam an plurimum. 
Ergo ista necopinata non habent tantam vim, ut 
aegritudo ex iis omnis oriatur; feriunt enim fortasse 
gravius, non id efficiunt, ut ea, quae accidant, maiora . 
videantur; quia recentia sunt, maiora videntur, non 
quia repentina. Duplex est igitur ratio veri reperiendi 
non in lis solum, quae mala, sed in iis eliam, quae 
bona videntur. Nam aut ipsius rei natura qualis et 
quanta sit, quaerimus, ut de paupertate non num- 
quam, cuius onus disputando levamus docentes, quam 
parva et quam pauca sint, quae natura desideret, aut 
& disputandi subtilitate orationem ad exempla tra- 
ducimus. Hic Socrates commemoratur, hie Diogenes, 
hic Caecilianum illud: | 


Saépe est etiam sáb palliolo sórdido sa- 
piéntia. 


Cum enim paupertatis una eademque sit vis, quidnam 
dici potest, quam ob rem C. Fabricio tolerabilis ea 
fuerit, alii negent se ferre posse? Huic igitur alteri 
generi similis est ea ratio consolandi, quae docet hu- 
mana esse, quae acciderint. Non enim id solum con- 
tinet ea disputatio, ut cognitionem adferat generis 
humani, sed significat tolerabilia esse, quae et tulerint 


24 et ferant ceteri. De paupertate agitur, multi patientes 


) 


pauperes commemorantur; de contemnendo honore, 
multi inhonorati proferuntur, et quidem propter id 
ipsum beatiores, eorumque, qui privatum otium ne- 
gotiis publicis antetulerunt, nominatim vita laudatur, 
nec siletur illud potentissimi regis anapaestum, qui 
laudat senem et fortunatum esse dicit, quod inglorius 
sit atque ignobilis ad supremum diem perventurus. 
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Similiter commemorandis exemplis orbitates quoque 58 
liberum praedicantur, eorumque, qui gravius ferunt, 
luctus aliorum exemplis leniuntur; sic perpessio cete- 
rorum facit, ut ea, quae acciderint, multo minora, 
quam quanta sint existimata, videantur. Ita fit, sen- 
sim: cogitantibus ut, quantum sit ementita opinio, 
appareat. Atque hoc idem et Telamo ille declarat: 


Ego cum genui...... 
et Theseus: 
Futíras mecum cómmentabar míserias 


et Anaxagoras: 'Sciebam me genuisse mortalem? 
Hi enim omnes diu cogitantes de rebus humanis in- 
tellegebant eas nequaquam pro opinione volgi esse 
extimescendas. Et mihi quidem videtur idem fere 
accidere iis, qui ante meditantur, quod iis, quibus 
medetur dies, nisi quod ratio quaedam sanat illos, 
hos ipsa natura intellecto eo, quod rem continet, 
illud malum, quod opinatum sit esse maxumum, ne- 
quaquam esse tantum, ut vitam beatam possit ever- 
tere. Hoc igitur efficitur, ut ex illo necopinato plaga 59 
maior sit, non, ut illi putant, ut, cum duobus pares 
casus evenerint, is modo aegritudine adficiatur, cui 
ille necopinato casus evenerit. Itaque dicuntur non 
nulli in maerore, cum de hac communi hominum con- 
dicione audivissent, ea lege esse nos natos, ut nemo 
in perpetuum esse posset expers mali, gravius etiam 
tulisse. 

Quocirea Carneades, ut video nostrum scribere 25 
Antiochum, reprendere Chrysippum solebat laudantem 
Euripideum carmen illud: 


Mortális nemo est, quém non attingát dolor 
Morbüsque; multis sánt humandi líberi, 
Rursám creandi, mórsque est finita ómnibus, 
Quae géneri humano angórem nequicqua 
ádferunt. 
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Reddénda terrae est terra, tum vita ómnibus 
Meténda, ut fruges. Síc iubet Necéssitas. 


60 Negabat genus hoc orationis quiequam omnino ad le- 
vandam aegritudinem pertinere. Id enim ipsum dolen- 
dum esse dicebat, quod in tam crudelem necessitatem 
incidissemus; nam illam quidem orationem ex comme- 
moratione alienorum malorum ad malivolos conso- 
landos esse accommodatam. Mihi vero longe videtur 
secus. Nam et necessitas ferendae condicionis hu- 
manae quasi cum deo pugnare prohibet admonetque 
esse hominem, quae cogitatio magno opere luctum 
levat, et enumeratio exemplorum, non ut animum 
malivolorum oblectet, adfertur, sed ut ille, qui maeret, 
ferundum sibi id censeat, quod videat multos moderate 
et tranquille tulisse. 


Vierte? Bud. 


De reliquis &nimi perturbationibus. 
17, 38—20, 46. 


In dem folgenden Abfchnitte wird bie Lehre des Ariftoteles 
befämpft, der bie Leidenschaften als natürlichen Urfprungs in 
Schus nahm und fie nicht auögerottet, jonbern geregelt wiflen 
wollte (f. Ginf. 51). 


Quocirca mollis et enervata putanda est Peripate- 
ticorum ratio et oralio, qui perturbari animos necesse 
dicunt esse, sed adhibent modum quendam, quem ultra 
progredi non oporteat. Modum tu adhibes vitio? an 
vitium nullum est non parere rationi? an ratio parum 
praecipit nec bonum illud esse, quod aut cupias 
ardenter aut adeptus ecferas te insolenter, nec porro 
malum, quo aut oppressus iaceas aut, ne opprimare, 
mente vix constes? eaque omnia aut nimis tristia aut 
nimis laeta errore fieri, qui error stultis extenuetur 
die, ut, cum res eadem maneat, aliter ferant invete- 
rata, aliter recentia, sapientis ne attingat quidem 
omnino? Etenim quis erit tandem modus iste? quae- 
ramus enim modum aegritudinis, in qua operae pluri- 
mum ponitur. Aegre tulisse P. Rupilium fratris re- 
pulsam consulatus scriptum apud Fannium est. Sed 
tamen transisse videtur modum, quippe qui ob eam 
causam a vita recesserit; moderatius igitur ferre debuit. 
Quid, si, cum id ferret modice, mors liberorum acces- 
sisset? Nata esset aegritudo nova, sed ea modica; 
magna tamen facta esset accessio. Quid, si deinde 


dolores graves corporis, si bonorum amissio, si cae- . 
citas, si exilium? Si pro singulis malis aegritu- 






42 
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dines accederent, summa ea fieret, quae non susti- 
neretur. 

Qui modum igitur vitio quaerit, similiter facit, ut 
si posse putet eum, qui se e Leucata praecipitaverit, 
sustinere se, cum velit. Ut enim id non potest, sic 
animus perturbatus et incitatus nec cohibere se potest 
nec, quo loco vult, insistere, omninoque, quae cre- 
scentia perniciosa sunt, eadem sunt vitiosa nascentia; 
aegritudo autem ceteraeque perturbationes, amplifi- 
catae certe, pestiferae suni; igitur etiam susceptae | 
continuo in magna pestis parte versantur. Etenim 
ipsae se impellunt, ubi semel a ratione discessum est, 
ipsaque sibi inbecillitas indulget in altumque pro- 
vehitur imprudens nec reperit locum consistendi. Quam 
ob rem nihil interest, utrum moderatas perturbationes 
adprobent an moderatam iniustitiam, moderatam igna- 
viam, moderatam intemperantiam; qui enim vitiis 
modum apponit, is partem suscipit vitiorum; quod 
cum ipsum per se odiosum est, tum eo molestius, 
quia sunt in lubrico incitataque semel proclivi labun- 
tur sustinerique nullo modo: possunt. 

Quid, quod iidem Peripatetici perturbationes istas, 
quas nos extirpandas putamus, non modo naturalis 
esse dicunt, sed etiam utiliter a natura datas; quorum 
est talis oratio. Primum multis verbis iracundiam 
laudant, cotem fortitudinis esse dicunt, multoque et 
in hostem et i» inprobum civem vehementiores ira- 
torum impetus esse, levis autem ratiunculas eorum, 
qui ita cogitarent: 'Proelium rectum est hoc fieri, 
convenit dimicare pro legibus, pro libertate, pro’ pa- 
iriaJ| Haec nullam habent vim, nisi ira excanduit 
fortitudo. Nec vero de bellatoribus solum disputant; 
imperia severiora nulla esse putant sine aliqua acer- 
bitate iraeundiae; oratorem denique non modo accu- 
santem, sed ne  defendentem quidem) probant sine 
aculeis iracundiae, quae etiamsi non adsit, tamen 
verbis atque motu simulandam arbitrantur, ut audi- 
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ioris iram oratoris incendat actio. "Virum denique 
videri negant, qui irasci nesciat, eamque, quam leni- 
tatem nos dieimus, vitioso lentitudinis nomine appel- 
lant. Nec vero solum hane libidinem laudant (est 
enim ira, ut modo definivi, ulciscendi libido), sed 
ipsum illud genus vel libidinis vel cupiditatis ad sum- 
mam utilitatem esse dicunt a natura datum; nihil 
enim quemquam, nisi quod lubeat, praeclare facere 
posse. Noctu ambulabat in publico Themistocles, 
cum somnum capere non posset, quaerentibusque re- 
spondebat Miltiadis tropaeis se e somno suseitari. 
Cui non sunt auditae Demosthenis vigiliae? qui dolere 
se alebat, si quando opificum antelucana victus esset 
industria. Philosophiae denique ipsius principes num- 
quam in suis studiis tantos progressus sine flagranti 
cupiditate facere potuissent. Ultimas terras lustrasse 
Pythagoran, Democritum, Platonem accepimus. Ubi 
enim quicquid esset, quod disci posset, eo veniendum 
iudieaverunt. Num putamus haec fieri sine summo 
cupiditatis ardore potuisse? 

Ipsam aegritudinem, quam nos ut taetram et in- 
manem beluam fugiendam diximus, non sine magna 
utilitate a natura dicunt constitutam, ut homines casti- 
gationibus, reprehensionibus, ignominiis adfici se in 
delicto dolerent. Inpunitas enim peccatorum data vi- 
detur eis, qui ignominiam et infamiam ferunt sine 
dolore; morderi est melius conscientia. Ex quo est 
ilud e vita ductum ab Afranio. Nam cum dissolu- 
tus filius: 


Heáí me miserum! 


lum severus pater: 
Diíím modo doleat áliquid, doleat quídlubet. 


Reliquas quoque partis aegritudinis utilis esse dicun 

misericordiam ad opem ferendam et hominum indign 

rum calamitates sublevandas; ipsum illud aemu 
g3eiBenfel8, Gic. philofoph. Schriften. qu 
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obtrectare non esse inutile, cum aut se non idem 
videat consecutum, quod alium, aut alium idem, quod 
se; metum vero si qui sustulisset, omnem vitae dili- 
gentiam sublatam fore, quae summa esset in eis, qui 
leges, qui magistratus, qui paupertatem, qui ignomi- 
niam, qui mortem, qui dolorem timerent. Haec tamen 
ita disputant, ut resecanda esse fateantur, evelli peni- 
ius dicant nec posse nec opus esse, et in omnibus 
fere rebus mediocritatem esse optumam existiment. 
Quae cum exponunt, nihilne tibi videntur an aliquid 
dicere? 


Fünfte Bud. 


Das fünfte Buch behandelt bie ftoifche Lehre von ber 
Autarkie der Tugend (f. Ginf. 58). Die Einleitung preift 
bie Segnungen der Philojophie, welche in Rom immer nod) 
mit Mißtrauen abgelehnt wurde. Wiewohl ihr Urfprung in 
die älteften Zeiten zurüdreicht, verdankt fie ihren Namen bod) 
erit dem Pythagoras (j. Einl. 26). In eine neue Bahn 
wurde fte geleitet durch Sofrates, den Begründer ber Moral: 
philofophie (f. Einl. 31). Bejonders ergiebig und nadjafmens: 
wert ijt in @iceros Augen die Methode des Garneabe8 
(f. Einl. 10), in welchem er einen gefchidten Fortfeger der So: 
fratijden Lehrweije erblidt (8 1—11). Der Einwurf, daß 
unter DQualen wohl die Tugend, aber nicht bie Glüdfeligfeit 
fortdauern fónne, ift zwar fchon durch bie vorhergehenden 
vier Bücher widerlegt; aber ba8 Thema ilt wichtig genug, 
um eine felbftändige und eingehendere Unterfuhung zu recht- 
fertigen (8 12 — 20). Die 9Beripatetifer nehmen eine um 
Haltbare Mittelftellung ein, wenn fie burd) die Tugend uns 
zwar gíüd(id) werden Laffen, zum volllommenen Glüde aber 
auch die äußeren Güter für notwendig erklären (f. Einl. 51). 
Theophraft hatte den Mut in diefem Punkte von Ariftoteles 
abzumeichen (8 21 — 25). Epilur ijt reich an herrlichen 
Ausfprüchen über den Wert der Zugend (f. Einl. 83); aber 
fie find mit feinem Grundgedanken nit in Einklang 3 
bringen (8 26— 28). Nur der darf der Tugend nahrühm 
daß fie zum Güde führt, welcher neben ihr fein and 
Gut gelten läßt. Dies aber Iehren nur bie Gtoiler, 
auch Plato Hat oft Ähnliches gefagt (8 29—36)  . : 
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Für gíüdfíid) muß gelten, was zu ber ihm beitimmten 
Vollendung gelangt ijt. Das dem Menjchen eigentümliche 
Gut aber ijt bie Vernunft, deren reife Frucht bie Tugend 
ijt Alfo macht die Tugend glüdlich (8 37—39). Macht 
fie aber auch allein für fid) völlig glüdlih? Sa. Denn nur 
das Unverlierbare fann ein reines und volllommenes Glüd 
gewähren. Ein folches unverlierbare3 Gut aber ijt allein bie 
ftoifche Tugend. Alle äußeren Güter ferner fügen nicht 
vor dem Gefühl des äußerjten Elend?. Die Tugend Hin- 
gegen widerjtrebt ihrem Wejen mad) der Empfindung des 
Unglüds. Auch Sokrates erkannte dag Glüd als bie natür- 
liche Folge einer fittlichen VBerfaffung unjere8 Innern ($ 40 
— 48). Ein wahrhaft glüdliches Leben ift be8 Preifens 
unb Rühmens wert. Alfo Hat man nur bie Wahl, einem 
jolhen Leben zum Snhalt die Zugend zu geben, oder bie 
Zugend aí8 etwas Glüdjefigere8 noch über bie Glidjelig- 
feit zu jegen. Die wahre Tugend ijt ferner etwas Unbefieg- 
bares; auch ijt fie feiner Steigerung mehr fähig. Sie ftimmt 
das Snnere harmonisch und wird ihrer jefbjt nie überdrüffig 
(8 49—54). Belräftigung des Gefagten durch Beifpiele 
Slüdlicher und Unglüdlicher (8 54—67). Die begliidenbe 
Tätigkeit des Weifen wird gejchildert (8 68— 72). Doc) 
der Schmerz jdeint immer von neuem gegen den Sab von 
ber alleinjeligmachenden Kraft der Tugend (Ginjprud) zu 
erheben. Vermochte aber nicht jefbjt (pifur, wiewohl un: 
vollfommen gerüjtet, dem Schmerze zu widerjtehen? Und 
fönnte bie Sitte felbjt bei unfultivierten Völkern fo leicht 
des Schmerzes Herr werden, wenn er unbefiegbar wäre wie 
eine Naturfraft (8 73—82)? 

Seht tritt Cicero aus bem engeren Kreife be8 ftrengen 
ftoifhen Dogmas heraus und jammelt, nad) ber Weije ber 
neueren Akademie (f. Einl. 10), die Meinungen vieler, um 
dann zu bemeijen, daß die Tugend, aud) menn man nod) 
andere Güter neben ihr anerkennen müffe, zum Glüde ge- 
nüge (8 83—88). Gelbjt Epifur, bem bod) der Schmerz 
als das eigentliche Übel galt, erklärte fid) fterbend inmitten 
ber größten Schmerzen doch für glüdíid) Wie meniges 
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Tchien ihm und anderen nidjtjtoijdjen Philojophen, um von 
den Gonifem (j. Einl. 37) zu fchweigen, zum Leben ge- 
nügend! Bedürfniffe, die natürlich und notwendig jeierm, 
lehrte er, könnten überall mit Leichtigleit befriedigt werden 
($ 89—102). Auch über den Mangel an Ehre und An- 
erfennung wird fid) ber Weife zu tröften willen. Sa, e8 tit. 
Yäftig, den Wünfchen der Menge Rechnung tragen zu müflen 
(8 103—105). Was bleibt demnach zu fürchten übrig? 
Die Verbannung etwa? Wie viele Philofophen haben [rei 
willig ihr Vaterland verlaffen und find nie wieder aus ber 
Serne dorthin zurüdgefehrtl Andere haben in ber Ferne 
ein Gíüd gefunden, welches ihnen die Heimat verjagt Hatte 
(8 106— 109). Inmitten der Betrübnis meiB fid) der Weile, 
wie auch Gpifur lehrte, reicher fließende Quellen des Güds 
zu eröffnen. Auch Törperliche Gebrechen, wie die Blindheit 
unb Taubheit, vermögen, wie die Beifpiele großer Männer 
bemeijen, jein Glüd nicht zu zerftören (8 110— 117). 
Kommen aber alle Gebrechen zufammen und gejellen fid) 
dazu noch heftige Schmerzen, jo fteht e8 frei, in den Hafen 
des Todes zu fliehen. So ehrt jefbjt (pifur. Wie viel 
mehr ziemt e8 den Nachfolgern des Sokrates und PBlato, an 
bie Allmacht der Tugend zu glauben! Bon ich felbft ge- 
fteht Cicero, daß diefe Betrachtungen allein ihn in feinem 
Schmerze zu tröften vermochten (8 118—121). 
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Hoc libro quinti diei disputatio continetur, qua virtutem 
ad beate vivendum se ipsa esse contentam demonstratur. 
Ac primum quidem mathematicorum more Cicero ex iis, quae 
ante disputata erant, breviter conficit id, quod quaeritur; 
deinde philosophorum modum ita de hac quaestione dispu- 
tat, tamquam superioribus diebus nihil sit disputando con- 
fectum. Nam primum ostendit, si sapiens omnibus pertur- 
bationibus liber sit, non posse non beatum sapientem esse, 
quod, qui in illis sint, miseri sint necessario. Quare cum 
virtus perturbationibus sola liberet, virtutem necessario solam 
beatum hominem efficere (cap. 1—6). In quo reprehendit 
veterem Academicorum et Peripateticorum inconstantiam, qui 
cum iria genera bonorum fecissent, solam tamen virtutem 
dixerint satis in se habere, si non ad beatissimam, tamen ad 
beatam vitam (cap. 7—13). Deinde multis cum argumentis 
ium exemplis hominum et vitiosorum et virtutis laude illustrium 
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demonstrat virtutem efficere hominem non solum beatum, quod 
sit Stoicis cum Academiae veteris philosophis et Peripateticis 
commune, sed etiam beatissimum vel in cruciatu et tormentis, 
quod contr& dicant Platonici et Peripatetici, qui virtute qui- 
dem beatam vitam esse contendant, sed accessione bonorum 
corporis et fortunae fieri beatiorem (cap. 14— 28). Postremo 
subicitur longa disputatio, qua initio & Platonicis et Peripate- 
licis facto ostenditur, quo modo ut ceterorum omnium, ita in 
primis Epicureorum de fine bonorum sententiae consentaneum 
putet sapientes semper beatissimos dicere (cap. 29 — 41). 


Quintus hic dies, Brute, finem faciet Tusculanarum 1 
disputationum, quo die est a nobis ea de re, quam 
tu ex omnibus maxime probas, disputatum. Placere 
enim tibi admodum sensi et ex eo libro, quem ad me 
accuratissime scripsisti, et ex multis sermonibus tuis 
virtutem ad beate vivendum se ipsa esse contentam. - 
Quod etsi difficile est probatu propter tam varia et 
tiam multa tormenta fortunae, tale tamen est, ut ela- 
borandum sit, quo facilius probetur. Nihil est enim 
omnium, quae in philosophia tractantur, quod gravius 
magnificentiusque dicatur. Nam cum ea causa im- 2 
pulerit eos, qui primi se ad philosophiae studium con- 
tulerunt, ut omnibus rebus posthabitis totos se in 
optumo vitae statu exquirendo conlocarent, profecto 
spe beate vivendi tantam in eo studio curam operam- 
que posuerunt. Quodsi ab iis inventa et perfecta virtus 
est, et si praesidii ad beate vivendum in virtute satis 
est, quis est, qui non praeclare et ab illis positam 
et a nobis susceptam operam philosophandi arbitretur? 
Sin autem virtus subiecta sub varios incertosque casus 
famula fortunae est nec tantarum virium est, ut se 
ipsa tueatur, vereor, ne non iam virtutis fiducia niten- 
dum nobis ad spem beate vivendi quam vota facienda 
videantur. Equidem eos casus, in quibus me fort 
vehementer exercuit, mecum ipse considerans huie i 
cipio sententiae diffidere interdum et humani gen 
imbecillitatem  fragilitatemque extimescere. V 
enim, ne natura, cum corpora nobis infirma d 
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lisque et morbos insanabilis et dolores intolerabilis 
adiunxisset, animos quoque dederit et corporum do- 
loribus congruentis et separatim suis angoribus et 


4 molestis implicatos. Sed in hoc me ipse castigo, 


oto 


ler) 


quod ex aliorum et ex nostra fortasse mollitia, non 
ex ipsa virtute, de virtutis robore existumo. Illa enim, 
si modo est ulla virtus, quam dubitationem avunculus 
tuus, Brute, sustulit, omnia, quae cadere in hominem 
possunt, subter se habet eaque despiciens casus con- 
temnit humanos culpaque omni carens praeter se 
ipsam nihil censet ad se pertinere. Nos autem omnia 
adversa cum venientia metu augentes, tum maerore 
praesentia rerum naturam quam errorem nostrum 
damnare malumus. 

Sed et huius culpae et ceterorum vitiorum pecca- 
torumque nostrorum omnis a philosophia petenda 
correctio est. Cuius in sinum cum a primis tempori- 
bus aetatis nostra voluntas studiumque nos compu- 
lisset, his gravissimis casibus in eundem portum, ex 
quo eramus egressi, magna iactati tempestate con- 
fugimus. O vitae philosophia dux, o virtutis inda- 
gatrix expultrixque vitiorum! quid non modo nos, 
sed omnino vita hominum sine te esse potuisset? tu 
urbis peperisti, tu dissipatos homines in societatem 
vitae convocasti, tu eos. inter se primo domiciliis, 
deinde coniugii, tum litterarum et vocum communione 
iunxisti, tu inventrix legum, tu magistra morum et 
disciplinae fuisti; ad te confugimus, a te opem peti- 
mus, tibi nos, ut antea magna ex parte, sic nunc 
penitus totosque tradimus. Est autem unus dies bene 
et ex praeceptis tuis actus peccanti inmortalitati ante- 
ponendus. Cuius igitur potius opibus utamur quam 
tuis, quae et vitae tranquillitatem largita nobis es et 
terrorem mortis sustulisti? Ac philosophia quidem 
lantum abest ut proinde, ac de hominum est vita 
merita, laudetur, ut a plerisque neglecta a multis 
eliam vituperetur. Vituperare quisquam vitae parentem 
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et hoc parricidio se inquinare audet et tam impie in- 
gratus esse, ut eam accuset, quam vereri deberet, 
eliamsi minus percipere potuisset? Sed, ut opinor, 
hic error et haec indoctorum animis offusa caligo est, 
quod tam longe retro respicere non possunt nec eos, 
a quibus vita hominum instructa primis sit, fuisse 
philosophos arbitrantur. 

Quam rem antiquissimam cum videamus, nomen 
lamen esse confitemur recens. Nam sapientiam qui- 
dem ipsam quis negare potest non modo re esse anti- 
quam, verum etiam nomine? quae divinarum huma- 
narumque rerum, tum initiorum causarumque cuiusque 
rei cognitione hoc pulcherrimum nomen apud antiquos 
adsequebatur. Itaque et illos septem, qui a Graecis 
6opor, Sapientes a nostris et habebantur et nomina- 
bantur, et multis ante saeculis Lycurgum, cuius tem- 
poribus Homerus etiam fuisse ante hanc urbem con- 
ditam traditur, et iam heroicis aetatibus Ulixem et 
Nestorem accepimus et fuisse et habitos esse sapien- 
lis. Nec vero Atlans sustinere caelum nec Prome- 
theus adfixus Caucaso nec stellatus Cepheus cum 
uxore, genero, filia traderetur, nisi caelestium divina 
cognitio nomen eorum ad errorem fabulae traduxisset. 
A quibus ducti deinceps omnes, qui in rerum contem- 
platione studia ponebant, sapientes et habebantur et 
nominabantur, idque eorum nomen usque ad Pytha- 
gorae manavit aetatem, quem, ut scribit auditor Pla- 
tonis Ponticus Heraclides, vir doctus in primis, Phli- 
untem ferunt venisse, eumque cum Leonte, principe 
Phliasiorum, docte et copiose disseruisse quaedam; 
euius ingenium et eloquentiam cum admiratus esset 
Leon, quaesivisse ex eo, qua maxime arte confideret; 
at illum artem quidem se scire nullam, sed esse phi- 
losophum. Admiratum Leontem novitatem nominis 
quaesivisse, quinam essent philosophi, et quid inter 
eos et reliquos interesset; Pythagoram autem respon- 
disse similem sibi videri vitam hominum et mercatum 
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eum, qui haberetur maxumo ludorum apparatu totius 
Graeciae celebritate; nam ut illic alii corporibus exer- 
citatis gloriam et nobilitatem coronae peterent, alii 
emendi aut vendendi quaestu et lucro ducerentur, esset 
autem quoddam genus eorum, idque vel maxime in- 
genuum, qui nec plausum nec lucrum quaererent, sed 
visendi causa venirent studioseque perspicerent, quid 
ageretur et quo modo, item nos quasi in mercatus 
quandam celebritatem ex urbe aliqua sic in hanc 
vilam ex alia vita et natura profectos alios gloriae 
servire, alios pecuniae; raros esse quosdam, qui ceteris 
omnibus pro nihilo habitis rerum naturam studiose 
intuerentur; hos se appellare sapientiae studiosos (id 
est enim philosophos); et ut illic liberalissimum esset 
spectare nihil sibi adquirentem, sic in vita longe 
omnibus studiis contemplationem rerum cognitionem- 
que praestare. 

Nec vero Pythagoras nominis solum inventor, sed 
rerum etiam ipsarum amplificator fuit. Qui cum post 
hunc Phliasium sermonem in Italiam venisset, exornavit 
eam Graeciam, quae magna dicta est, et privatim et 
publice praestantissimis et institutis et artibus. Cuius 
de disciplina aliud tempus fuerit fortasse dicendi. Sed 
ab antiqua philosophia usque ad Socratem, qui Arche- 
laum, Ánaxagorae discipulum, audierat, numeri motus- 
que tractabantur, et unde omnia orerentur quove re- 
ciderent, studioseque ab iis siderum magnitudines, 
intervalla, cursus anquirebantur et cuncta caelestia. 
Socrates autem primus philosophiam devocavit e caelo 
et in urbibus conlocavit et in domus etiam introduxit 
et coegit de vita et moribus rebusque bonis et malis 
quaerere. Cuius multiplex ratio disputandi rerumque 
varietas et ingeni magnitudo Platonis memoria et 
litteris consecrata plura genera effecit dissentientium 
philosophorum, e quibus nos id potissimum consecuti 
sumus, quo Socratem usum arbitrabamur, ut nostram 
ipsi sententiam tegeremus, errore alios levaremus et 
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in omni disputatione, quid esset simillimum veri, 
quaereremus. Quem morem cum Carneades acutissime 
copiosissimeque tenuisset, fecimus et alias saepe et 
nuper in Tusculano, ut ad eam consuetudinem dispu- 
taremus. Et quadridui quidem sermonem superioribus 
ad te perscriptum libris misimus, quinto autem die 
cum eodem in loco consedissemus, sic est propositum, 
de quo disputaremus: 

A. Non mihi videtur ad beate vivendum 
satis posse virtutem. 

M. At hercule Bruto meo videtur, cuius ego iudi- 
cium, pace tua dixerim, longe antepono tuo. 

A. Non dubito, nec id nunc agitur, tu illum quan- 
tum ames, sed hoc, quod mihi dixi videri, quale sit, 
de quo a te disputari volo. 

M. Nempe negas ad beate vivendum satis posse 
virtutem? 

A. Prorsus nego. 

M. Quid? ad recte, honeste, laudabiliter, postremo 
ad bene vivendum satisne est praesidi in virtute? 

A. Certe satis. 

M. Potes igitur aut, qui male vivat, non eum 
miserum dicere aut, quem bene fateare, eum negare 
beate vivere? 

A. Quidni possim? nam etiam in tormentis recte, 
honeste, laudabiliter et ob eam rem bene vivi potest, 
dum modo intellegas, quid nunc dicam “bene” Dico 
enim constanter, graviter, sapienter, fortiter. Haec 
eliam in eculeum coiciuntur, quo vita non adspirat 
beata. | 

M. Quid igitur? solane beata vita, quaeso, relin- 
quitur extra ostium limenque carceris, cum constantia, 
gravitas, fortitudo, sapientia reliquaeque virtutes ra- 
piantur ad tortorem nullumque recusent nec suppli- 
cium nec dolorem? 

A. Tu, si quid es facturus, nova aliqua conquir 
oportet; isía me minime movent, non solum quia pe 
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vulgata sunt, sed multo magis, quia, tamquam levia 
quaedam vina nihil valent in aqua, sic Stoicorum ista 
magis gustata quam potata delectant. Velut iste 
chorus virtutum in eculeum impositus imagines con- 
stituit ante oculos cum amplissima dignitate, ut ad 
eas cursim perrectura nec eas beata vila a se deser- 
ias passura videatur; cum autem animum ab ista 
pictura imaginibusque virtutum ad rem veritatemque 
traduxeris, hoc nudum relinquitur, possitne quis beatus 
esse, quam diu torqueatur. Quam ob rem hoc nunc 
quaeramus; virtutes autem noli vereri ne expostulent 
et querantur se a beata vita esse relictas. Si enim 
nulla virtus prudentia vacat, prudentia ipsa hoc videt, 
non omnis bonos esse etiam beatos, multaque de 
M. Atilio, Q. Caepione, M'. Aquilio recordatur, beatam- 
que vitam, si imaginibus potius uti quam rebus ipsis 
placet, conantem ire in eculeum retinet ipsa prudentia 
negatque ei cum dolore et cruciatu quicquam esse 
commune. 

M. Facile patior te isto modo agere, etsi iniquum 
est praescribere mihi te, quem ad modum a me dispu- 
tari velis. Sed quaero, utrum aliquid actum superi- 
oribus diebus an nihil arbitremur. 

A. Actum vero, et aliquantum quidem. 

M. Atqui, si ita est, profligata iam haec et paene 
ad exitum adducta quaestio est. 

A. Quo tandem modo? 

M. Quia motus turbulenti iactationesque animorum 
incitatae et impetu inconsiderato elatae rationem 
omnem repellentes vitae beatae nullam partem relin- 
quunt. Quis enim potest mortem aut dolorem me- 
tuens, quorum alterum saepe adest, alterum semper 
inpendet, esse non miser? Quid, si idem, quod plerum- 
que fit, paupertatem, ignominiam, infamiam timet, si 
debilitatem, caecitatem, si denique, quod non singulis 
hominibus, sed potentibus populis saepe contigit, ser- 
vitutem? potest ea timens esse quisquam beatus? Quid, 
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qui non modo ea futura timet, verum etiam fert 
sustinetque praesentia? adde eodem exilia, luctus, 
orbitates; qui rebus his fractus aegritudine eliditur, 
potest tandem esse non miserrimus? Quid vero? 
illum, quem libidinibus inflammatum et furentem vi- 
demus, omnia rabide adpetentem cum inexplebili cupi- 
ditate, quoque affluentius voluptates undique hauriat, 
eo gravius ardentiusque sitientem, nonne recte miser- 
rimum dixeris? Quid? elatus ille levitate inanique 
laetitia exultans et temere gestiens nonne tanto mi- 
serior, quanto sibi videtur beatior? Ergo ut hi mi- 
seri, sic conira illi beati, quos nulli metus terrent, 
nullae aegritudines exedunt, nullae libidines incitant, 
nullae futtiles laetitiae exultantes languidis lique- 
faciunt voluptatibus. Ut maris igitur tranquillitas 
intellegitur nulla ne minima quidem aura fluctus com- 
movente, sic animi quietus et placatus status cernitur, 
eum perturbatio nulla est, qua moveri queat. Quodsi 
est, qui vim fortunae, qui omnia humana, quae cuique 
accidere possunt, tolerabilia ducat, ex quo nec timor 
eum nec angor attingat, idemque si nihil concupiscat, 
nulla ecferatur animi inani voluptate, quid est, cur is 
non beatus sit? et si haec virtute efficiuntur, quid 
est, cur virtus ipsa per se non efficiat beatos? 

A. Atqui alterum dici non potest, quin ii, qui 
nihil metuant, nihil angantur, nihil concupiscant, nulla 
impotenti laetitia ecferantur, beati sint, itaque id tibi 
concedo; alterum autem iam integrum non est. Superi- 
oribus enim disputationibus effectum est vacare omni 
animi perturbatione sapientem. 

M. Nimirum igitur confecta res est; videtur enim 
ad exitum venisse quaestio. 

A. Propemodum id quidem. 

M. Verum tamen mathematicorum iste mos est, 
non est philosophorum. Nam geometrae cum aliquid 
docere volunt, si quid ad eam rem pertinet eorum, 
quae ante docuerunt, id sumunt pro concesso et pro- 
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bato, illud modo explicant, de quo ante nihil scriptum 
est; philosophi quamcumque rem habent in manibus, 
in eam quae conveniunt, congerunt omnia, etsi alio 
loco disputata sunt. Quod ni ita esset, cur Stoicus, 
si esset quaesitum, satisne ad beate vivendum virtus 
posset, multa diceret? cui satis esset respondere se 
ante docuisse nihil bonum esse, nisi quod honestum 
esset, hoc probato consequens esse beatam vitam vir- 
tute esse contentam, et quo modo hoc sit consequens 
ili, sic illud huie, ut, si beata vita virtute contenta 
sit, nisi honestum quod sit, nihil aliud sit bonum. 
Sed tamen non agunt sic; nam et de honesto et de 
summo bono separatim libri sunt, et cum ex eo effi- 
ciatur salis magnam in virtute ad beate vivendum: 
esse vim, nihilo minus hoc agunt separatim. Propriis 
enim et suis argumentis et admonitionibus tractanda 
quaeque res est, tanta praesertim. Cave enim putes 
ullam in philosophia vocem emissam clariorem, ullumve 
esse philosophiae promissum uberius aut maius. Nam 
quid profitetur? o di boni! perfecturam se, qui legi- 
bus suis paruisset, ut esset contra fortunam semper 
armatus, ut omnia praesidia haberet in se bene beate- 
que vivendi, ut esset semper denique beatus. Sed 
videro, quid efficiat; tantisper hoc ipsum magni 
aestumo, quod pollicetur. Nam Xerxes quidem refer- 
tus omnibus praemiis donisque fortunae, non equitatu, 
non pedestribus copiis, non navium multitudine , non 
infinito pondere auri contentus, praemium proposuit, 
qui invenisset novam voluptatem; qua ipsa non fuit 
contentus; neque enim umquam finem inveniet libido. 
Nos vellem praemio elicere possemus, qui nobis ali- 
quid attulisset, quo hoc firmius crederemus. 

4. Vellem id quidem, sed habeo paulum, quod 
requiram. Ego enim adsentior eorum, quae posuisti, 
alterum alteri consequens esse, ut, quem ad modum, 
si, quod honestum sit, id solum sit bonum, sequatur 
yitam beatam virtute confici , sic, si vita beata in vir- 
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tute sit, nihil esse nisi virtutem bonum. Sed Brutus 
tuus auctore Aristo et Antiocho non sentit hoc; putat 
enim, etiamsi sit bonum aliquod praeter, virtutem. 

M. Quid igitur? contra Brutumne me dicturum 
putas? 

A. Tu vero, ut videtur; nam praefinire non est 
meum. | 

M. Quid cuique igitur consentaneum sit, alio loco. 22 
Nam ista mihi et cum Antiocho saepe et cum Aristo 
nuper, cum Athenis imperator apud eum deversarer, 
dissensio fuit. Mihi enim non videbatur quisquam 
esse beatus posse, cum in malis esset; in malis autem 
sapientem esse posse, si essent ulla corporis aut for- 
iunae mala.  Dicebantur haec, quae scripsit eliam 
Antiochus locis pluribus, virtutem ipsam per se 
beatam vitam efficere posse neque tamen beatissimam; 
deinde ex maiore parte plerasque res nominari, etiamsi 
quae pars abesset, ut vires, ut valetudinem, ut di- 
vitias, ut honorem, ut gloriam, quae genere, non 
numero cernerentur; item beatam vitam, etiamsi ex 
aliqua parte clauderet, tamen ex multo maiore parte 
obtinere nomen suum. Haec nunc enucleare non ita 23 
necesse est, quamquam non constantissime dici mihi 
videntur. Nam et, qui beatus est, non intellego, quid 
requirat, ut sit beatior (si est enim, quod desit, ne 
beatus quidem est), et, quod ex maiore parte unam 
quamque rem appellari spectarique dicunt, est ubi id 
isto modo valeat; cum vero tria genera malorum esse 
dicant, qui duorum generum malis omnibus urgeatur, 
ut omnia advorsa sint in fortuna, omnibus oppressum 
corpus et confectum doloribus, huic paulumne ad beatam 
vitam deesse dicemus, non modo ad beatissimam? 

Hoc illud est, quod Theophrastus sustinere non 
potuit. Nam cum statuisset verbera, tormenta, cru- 
eiatus, patriae eversiones, exilia, orbitates magnam 
vim habere ad male misereque vivendum, non est 
ausus elate et ample loqui, cum humiliter demisseque 


25 


— 432 — 


sentiret; quam bene, non quaeritur, constanter quidem 
cerle. Itaque mihi placere non solet consequentia 
reprehendere, cum prima concesseris. Hiec autem ele- 
gantissimus omnium philosophorum et eruditissimus 
non magnopere reprehenditur, cum tria genera dicit 
bonorum, vexatur autem ab omnibus primum in eo 
libro, quem scripsit de vita beata, in quo multa dis- 
putat, quam ob rem is, qui torqueatur, qui crucietur, 
beatus esse non possit. In eo etiam putatur dicere 
in rotam [id est genus quoddam tormenti apud Grae- 
cos] beatam vitam non escendere. Non usquam id 


quidem dicit omnino, sed, quae dicit, idem valent. 


Possum igitur, cui concesserim in malis esse dolores 
corporis, in malis naufragia fortunae, huic suscensere 
dicenti non omnis bonos esse beatos, cum in omnis 
bonos ea, quae ille in malis numerat, cadere possint? 
Vexatur idem Theophrastus et libris et scholis omnium 
philosophorum, quod in Callisthene suo laudarit illam 
sententiam: 


Vitám regit fortána, non sapiéntia. 


Negant ab ullo philosopho quicquam dictum esse 
languidius. Recte id quidem, sed nihil intellego dici 
potuisse constantius. Si enim tot sunt in corpore 
bona, tot extra corpus in casu atque fortuna, nonne 
consentaneum est plus fortunam, quae domina rerum 
sit et externarum et ad corpus pertinentium, quam 
consilium valere? An malumus Epicurum imitari? 
qui multa praeclare saepe dicit; quam enim sibi con- 
stanter convenienterque dieat, non laborat. Laudat 
tenuem victum. Philosophi id quidem, sed si Socrates 
aut Antisthenes diceret, non is, qui finem bonorum 
voluptatem esse dixerit. Negat quemquam iucunde 
posse vivere, nisi idem honeste, sapienter iusteque 
vivat. Nihil gravius, nihil philosophia dignius, nisi 
idem hoc ipsum “honeste, sapienter, iuste" ad volup- 
tatem referret. Quid melius quam fortunam exiguam 
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intervenire sapienti? sed hoc isne dicit, qui, cum do- 
lorem non modo maxumum malum, sed solum malum 
etiam dixerit, toto corpore opprimi possit doloribus 
acerrumis tum, cum maxime contra fortunam glorietur? 
Quod idem melioribus etiam verbis Metrodorus: “Occu- 
pavi te’, inquit, ‘Fortuna, atque cepi omnisque 
aditus tuos interclusi, ut ad me adspirare non 
posses. Praeclare, si Aristo Chius aut si Stoicus 
Zenon diceret, qui, nisi quod turpe esset, nihil malum 
duceret; tu vero, Metrodore, qui omne bonum in 
visceribus medullisque condideris et definieris summum 
bonum firma corporis adfectione explorataque eiws spe 
contineri, Fortunae aditus interclusisti? Quo modo? 
isto enim bono iam expoliari potes. 


fe 
-1 


Atqui his capiuntur imperiti, et propter huius 10 


modi sententias istorum hominum est multitudo; acute 
autem disputantis illud est, non quid quisque dicat, 
sed quid cuique dicendum sit, videre. Velut in ea 
ipsa sententia, quam in hac disputatione suscepimus, 
omnis bonos semper beatos volumus esse. Quos dicam 
bonos, perspicuum est; omnibus enim virtutibus in- 
structos et ornatos tum sapientis, tum viros bonos 
dicimus. Videamus, qui dicendi sint beati. Equidem 
eos existimo, qui sint in bonis nullo adiuncto malo; 


neque ulla alia huie verbo, cum beatum dicimus, sub- 29 


iecta notio est nisi secretis malis omnibus cumulata 
bonorum complexio. Hanc assequi virtus, si quic- 
quam praeter ipsam boni est, non potest. Aderit 
enim malorum, si mala illa ducimus, turba quaedam, 
paupertas, ignobilitas, humilitas, solitudo, amissio 
suorum, graves dolores corporis, perdita valetudo, de- 
bilitas, caecitas, interitus patriae, exilium, servitus 
denique. In his tot et tantis (atque etiam plura 
possunt accidere) potest esse sapiens; nam haec casus 


importat, qui in sapientem potest incurrere. At si; 


ea mala sunt, quis potest praestare semper sapientem - 


beatum fore, cum vel in omnibus his uno tempore 
Weißenfels, Gic. philofoph. Schriften. N 
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30 esse possit? Non igitur facile concedo neque Bruto 
meo neque communibus magistris nec veteribus illis, 
Aristoteli, Speusippo, Xenocrati, Polemoni, ut, cum 
ea, quae supra enumeravi, in malis numerent, iidem 
dicant semper beatum esse sapientem. Quos si titulus 
hic delectat insignis et pulcher, Pythagora, Socrate, 
Platone dignissimus, inducant animum illa, quorum 
splendore capiuntur, vires, valetudinem, pulchritudinem, 
divitias, honores, opes contemnere eaque, quae his con- 
traria sunt, pro nihilo ducere; tum poterunt clarissima 
voce profiteri se neque fortunae impetu nec multitu- 
dinis opinione nec dolore nec paupertate terreri, omnia- 
que sibi in sese esse posita, nec esse quicquam extra 
suam potestatem, quod ducant in bonis. Nunc et 
haec loqui, quae sunt magni cuiusdam et alti viri, et 
eadem, quae vulgus, in malis et bonis numerare con- 
cedi nullo modo potest. Qua gloria commotus Epi- 
curus exoritur; cui etiam, si dis placet, videtur semper 
sapiens beatus. Hic dignitate huius sententiae capi- 
tur, sed numquam id diceret, si ipse se audiret. Quid 
est enim, quod minus conveniat, quam ut is, qui vel 
summum vel solum malum dolorem esse dicat, idem 
censeat “Quam hoc suave est! tum, cum dolore 
crucietur, dicturum esse sapientem? Non igitur ex 
singulis vocibus philosophi spectandi sunt, sed ex per-. 
petuitate atque constantia. 


11 A. Adducis me, ut tibi adsentiar. Sed tua quo- 
que vide ne desideretur constantia. 


3 


[ 


M. Quonam modo? 

A. Quia legi tuum nuper quartum de finibus; in 
eo mihi videbare contra Catonem disserens hoc velle 
ostendere, quod mihi quidem probatur, inter Zenonem 
et Peripateticos nihil praeter verborum novitatem 
interesse. Quod si ita est, quid est causae, quin, si 
Zenonis rationi consentaneum sit satis magnam vim 

‚Ren virtute esse ad beate vivendum, liceat idem Peri- 
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pateticis dicere? Rem enim opinor spectari oportere, 
non verba. 

M. Tu quidem tabellis obsignatis agis mecum et 33 
testificaris, quid dixerim aliquando aut scripserim. 
Cum aliis isto modo, qui legibus impositis disputant; 
nos in diem vivimus; quodcumque nostros animos pro- 
babilitate percussit, id dicimus, itaque soli sumus 
liberi. Verum tamen, quoniam de constantia paulo 
ante diximus, non ego hoc loco id quaerendum puto, 
verumne sit, quod Zenoni placuerit quodque eius 
auditori Áristoni, bonum esse solum, quod honestum 
esset, sed, si ita esset, F tum ut totum hoc beate 
vivere in una virtute poneret. Quare demus hoc sane 34 
Bruto, ut sit beatus semper sapiens; quam sibi con- 
veniat, ipse viderit; gloria quidem huius sententiae 
quis est illo viro dignior? Nos tamen teneamus, ut 
sit idem beatissimus. 

Et, si Zeno Citieus, advena quidam et ignobilis 12 
verborum opifex, insinuasse se in antiquam philo- 
sophiam videtur, huius sententiae gravitas a Platonis 
auctoritate repetatur, apud quem saepe haec oratio 
usurpata est, ut nihil praeter virtutem diceretur bonum. 
Velut in Gorgia Socrates, cum esset ex eo quaesitum, 
Archelaum, Perdiccae filium, qui tum fortunatissimus 
haberetur, nonne beatum putaret, Haud scio, inquit; 35 
numquam enim cum eo conlocutus sum. — Ain 
tu? aliter id scire non potes? — Nullo modo. 
— Tu igitur ne de Persarum quidem rege 
magno potes dicere, beatusne sit? — An ego 
possim, eum ignorem, quam sit doctus, quam 
vir bonus? — Quid? tu in eo sitam vitam bea- 
tam putas? — Ita prorsus existimo, bonos bea- 
tos, improbos miseros. — Miser ergo Arche- 
laus? — Certe, si iniustus. — Videturne omnem 
hic beatam vitam in una virtute ponere? Quid vero? 
in Epitaphio quo modo idem? ‘Nam cui viro? 
inquit, 'ex se ipso apta sunt omnia, quae 

bd 


13 
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beate vivendum ferunt, nec suspensa aliorum 
aut bono casu aut contrario pendere ex alterius 
eventis et errare coguntur, huie optume vi- 
vendi ratio comparata est. Hioc est ille mode- 
ratus, hic fortis, hic sapiens, hic et nascenti- 
bus et cadentibus cum reliquis commodis, tum 
maxime liberis parebit et oboediet praécepto 
illi veteri; neque enim laetabitur umquam nec 
maerebit nimis, quod semper in se ipse omnem 
spem reponet sui' Ex hoc igitur Platonis quasi 
quodam sancto augustoque fonte nostra omnis mana- 
bit oratio. 

Unde igitur ordiri rectius possumus quam a com- 
muni parente natura? quae, quicquid genuit, non 
modo animal, sed etiam quod ita ortum esset e terra, 
ut stirpibus suis niteretur, in suo quidque genere per- 
fectum esse voluit. Itaque et arbores et vites et ea, 
quae sunt humiliora neque se tollere a terra altius 
possunt, alia semper virent, alia hieme nudata verno 
tempore tepefacta frondescunt, neque est ullum, quod 
non ita vigeat interiore quodam motu et suis in quo- 
que seminibus inclusis, ut aut flores aut fruges fundat 
aut bacas, omniaque in omnibus, quantum in ipsis 


38 sit, nulla vi impediente perfecta sint. Facilius vero 


eliam in bestiis, quod iis sensus a natura est datus, 
vis ipsius naturae perspici potest. Namque alias 
bestias nantis aquarum incolas esse voluit, alias vo- 
lucres caelo frui libero, serpentis quasdam, quasdam 
esse gradientis; earum ipsarum partim solivagas, par- 
iim congregatas, inmanis alias, quasdam autem cicures, 
non nullas abditas terraque tectas. Atque earum quae- 
que suum tenens munus, cum in disparis animantis 
vitam iransire non possit, manet in lege naturae. Et 
ut bestis aliud alii praecipui a natura datum est, 
quod suum quaeque retinet nec discedit ab eo, sic 
homini multo quiddam praestantius; etsi praestantia 
debent ea dici, quae habent aliquam comparationem, 
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humanus autem animus decerptus ex mente divina 
cum alio nullo nisi cum ipso deo, si hoc fas est dictu, 
comparari potest. Hic igitur si est exeultus, et si 39 
elus acies ita curata est, ut ne caecaretur erroribus, 
fit perfecta mens, id est absoluta ratio, quod est 
idem virtus. Et, si omne beatum est, cui nihil deest, 
et quod in suo genere expletum atque cumulatum est, 
idque-virtutis est proprium, certe omnes virtutis com- 
potes beati sunt. Et hoc quidem mihi cum Bruto 
convenit, id est cum Aristotele, Xenocrate, Speusippo, 
Polemone. Sed mihi videntur etiam beatissimi. Quid 40 
enim deest ad beate vivendum ei, qui confidit suis 
bonis? aut, qui diffidit, beatus esse qui potest? At 
diffidat necesse est, qui bona dividit tripertito. Qui14 
enim poterit aut eorporis firmitate aut fortunae sta- 
bilitate confidere? Atqui nisi stabili et fixo et per- 
manente bono beatus esse nemo potest. Quid ergo 
eius modi istorum est? ut mihi Laconis illud dictum 
in hos eadere videatur, qui glorianti cuidam mercatori, 
quod multas navis in omnem oram maritimam dimi- 
sisset, 'Non sane optabilis ista quidem', inquit, 
'rudentibus apta fortuna, An dubium est, quin 
nihil sit habendum in eo genere, quo vita beata com- 
pleatur, si id possit amitti? Nihil enim interarescere, 
nihil extingui, nihil cadere debet eorum, in quibus 
vita beata consistit Nam qui timebit, ne quid ex 
his deperdat, beatus esse non poterit. Volumus enim 41 
eum, qui beatus sit, tutum esse, inexpugnabilem, 
saeptum atque munitum, non ut parvo metu prae- 
ditus sit, sed ut nullo. Ut enim innocens is dicitur, 
non qui leviter nocet, sed qui nihil nocet, sic sine 
metu is habendus est, non qui parva metuit, sed qui 
omnino metu vacat. Quae est enim alia fortitudo 
nisi animi adfectio cum in adeundo periculo et in 
labore ac dolore patiens, tum proeul ab omni metu? 
Atque haec certe non ita se haberent, nisi omne 42 
bonum in una honestate consisteret. Qui autem illam 
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maxume optatam et expetitam securitatem (securi- 
tatem autem nunc appello vacuitatem aegritudinis, 
in qua vita beata posita est) habere quisquam potest, 
cul aut adsit aut adesse possit multitudo malorum? 
Qui autem poterit esse celsus et erectus et ea, quae 
homini accidere possunt, omnia parva ducens, qualem 
sapientem esse volumus, nisi omnia sibi in se posita 
censebit? An Lacedaemonii Philippo minitante, per 
litteras se omnia, quae conarentur, prohibiturum quae- 
siverunt, num se esset etiam mori prohibiturus; vir 
is, quem quaerimus, non multo facilius tali animo 
reperietur quam civitas universa? Quid? ad hanc 
fortitudinem, de qua loquimur, temperantia adiuncta, 
quae sit moderatrix omnium commotionum, quid potest 
ad beate vivendum deesse ei, quem fortitudo ab aegri- 
tudine et a metu vindicet, temperantia cum a libidine 
avocet, tum insolenti alacritate gestire non sinat? Haec 
efficere virtutem ostenderem, nisi superioribus diebus 
essent explicata. 

15 Atque cum perturbationes animi miseriam, seda- 
tiones autem vitam efficiant beatam, duplexque ratio 
perturbationis sit, quod aegritudo et metus in malis 
opinatis, in bonorum autem errore laetitia gestiens 
libidoque versetur, quae omnia cum consilio et 
ratione pugnant, his tu tam gravibus concitationibus 
lamque ipsis inter se dissentientibus atque distractis 
quem vacuum, solutum, liberum videris, hunc dubi- 
iabis beatum dicere? Atqui sapiens semper ita ad- 
fectus est; semper igitur sapiens beatus est. Atque 
etiam omne bonum laetabile est; quod autem laeta- 
bile, id praedicandum et prae.se ferendum; quod tale 
autem, id etiam gloriosum; si vero gloriosum, certe 
laudabile; quod laudabile autem, profecto etiam ho- 

44 nestum; quod bonum igitur, id honestum. At quae 
isti bona numerant, ne ipsi quidem honesta dicunt; 

lum igitur bonum, quod honestum; ex quo efficitur 
estet una vitam contineri beatam. Non sunt igi- 
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tur ea bona dicenda nec habenda, quibus abundantem 
licet esse miserrimum. An dubitas, quin praestans 
valetudine, viribus, forma, acerrumis integerrumisque 
sensibus, adde etiam, si lubet, pernicitatem et velo- 
citatem, da divitias, honores, imperia, opes, gloriam: 
' 8i fuerit is, qui haec habet, iniustus, intemperans, 
timidus, hebeti ingenio atque nullo, dubitabisne eum 
miserum dicere? Qualia igitur ista bona sunt, quae 
qui habeat, miserrimus esse possit? Videamus, ne, 
ut acervus ex sui generis granis, sic beata vita ex 
sui similibus partibus effici debeat. Quod si ita cst, 
ex bonis, quae sola honesta sunt, efficiendum est bea- 
tum; ea mixta ex dissimilibus si erunt, honestum ex 
iis effici nihil poterit; quo detracto quid poterit bea- 
tum intellegi? | Etenim, quicquid est, quod bonum 
sit, id expetendum est; quod autem expetendum, id 
certe adprobandum; quod vero adprobaris, id gratum 
acceptumque habendum; ergo etiam dignitas ei tri- 
buenda est. Quod si ita est, laudabile sit necesse 
est; bonum igitur omne laudabile. Ex quo efficitur, 
ut, quod sit honestum, id sit solum bonum. 


45 


Quod ni ita tenebimus, multa erunt, quae nobis 16 


bona dicenda sint; omitto divitias (quas cum quivis 
quamvis indignus habere possit, in bonis non numero; 
quod enim est bonum, id non quivis habere potest), 
omitto nobilitatem famamque popularem stultorum 
inproborumque consensu excitatam; haec, quae sunt 
minima, tamen bona dicantur necesse est: candiduli 
dentes, venusti oculi, color suavis et ea, quae An- 
ticlea laudat Ulixi pedes abluens: 


Lénitudo orátionis, móllitudo córporis. 


Ea si bona ducemus, quid erit in philosophi gravitate 
quam in volgi opinione stultorumque turba quod di- 
catur aut gravius aut grandius? At enim eadem 
Stoici “praecipua’ vel “producta’ dicunt, quae “bona’ 
isti. Dicunt illi quidem, sed iis vitam beatam com- 
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pleri negant; hi autem sine iis esse nullam putant 
aut, si sit beata, beatissimam certe negant. Nos 
autem volumus beatissimam, idque nobis Socratica 
illa conclusione confirmatur. Sic enim princeps ille 
philosophiae disserebat: qualis cuiusque animi adfectus 
esset, talem esse hominem; qualis autem homo ipse 
esset, talem eius esse orationem; orationi autem facta 
similia, factis vitam. Adfectus autem animi in bono 
viro laudabilis, et vita igitur laudabilis boni viri, et 
honesta ergo, quoniam laudabilis. Ex quibus bonorum 

48 beatam vitam esse concluditur. Etenim, pro deorum 
atque hominum fidem! parumne cognitum est superi- 
oribus nostris disputationibus, an delectationis et otii 
consumendi eausa locuti sumus sapientem ab omni 
concitatione animi, quam perturbationem voco, semper 
vacare, semper in animo eius esse placidissimam 
pacem? Vir igitur temperatus, constans, sine metu, 
sine aegritudine, sine alacritate ulla, sine libidine 
nonne beatus? at semper sapiens talis; semper igitur 
beatus. lam vero qui potest vir bonus non ad id, 
quod laudabile sit, omnia referre, quae agit quaeque 
sentit? refert aulem omnia ad beate vivendum; beata 
igitur vita laudabilis; nec quicquam sine virtute lau- 

17 dabile; beata igitur vita virtute conficitur. 

49 Atque hoc sic eliam concluditur: Nec in misera 
vita quicquam est praedicabile aut gloriandum nec in 
ea, quae nec misera sit nec beata. Et est in aliqua 
vita praedicabile aliquid et gloriandum ac prae se 
ferendum, ut Epaminondas: 


Consiliis nostris laus est attonsa Laconum, 
ut Africanus: 


A sole exoriente supra Maeotis paludes 
Nemo est, qui factis aequiperare queat. 


52 si est, beata vita glorianda et praedicanda et 
4 


e se ferenda est; nihil est enim aliud, quod pree- 
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dicandum et prae se ferendum sit. Quibus positis 
intellegis quid sequatur; et quidem, nisi ea vita beata 
est, quae est eadem honesta, sit aliud necesse est 
melius vita beata; quod erit enim honestum, certe 
fatebuntur esse melius. Ita erit beata vita melius 
aliquid; quo quid potest dici perversius? Quid? cum 
fatentur satis magnam vim esse in vitiis ad miseram 
vitam, nonne fatendum est eandem vim ?»% virtute esse 
ad beatam vitam? Contrariorum enim contraria sunt 
consequentia. Quo loco quaero, quam vim habeat 51 
libra illa Critolai, qui cum in alteram lancem animi 
bona imponat, in alteram corporis et externa, tantum 
propendere illam [boni lancem] putet, ut terram et 
maria deprimat. 

Quid ergo aut hune prohibet aut etiam Xenocratem 18 
illum gravissimum philosophorum, exaggerantem tan- 
topere virtutem, extenuantem cetera et abicientem, in 
virtute non beatam modo vitam, sed etiam beatissi- 
mam ponere? quod quidem nisi fit, virtutum interitus 
consequetur. Nam in quem cadit aegritudo, in eundem 52 
metum cadere necesse est; est enim metus futurae 
aegritudinis sollicita exspectatio; in quem autem 
metus, in eundem formido, timiditas, pavor, ignavia; 
ergo, ut idem vincatur interdum nec putet ad se prae- 
ceptum illud Atrei pertinere: 


Proinde íta parent se in víta, ut vinci 
nésciant. 


Hic autem vincetur, ut dixi, nec modo vincetur, sed 
etiam serviet; at nos virtutem semper liberam volu- 
mus, semper invictam; quae nisi sunt, sublata virtus 
est. Atque si in virtute satis est praesidii ad bene 53 
vivendum, satis est etiam ad beate; satis est enim 
certe in virtute, ut fortiter vivamus; si fortiter, etiam 
ut magno animo, et quidem ut nulla re umquam 


terreamur semperque simus invicti. Sequitur, ut rr 


paeniteat, nihil desit, nihil obstet; ergo omnia p 






— 449 — 


fluenter, absolute, prospere, igitur beate. Satis autem 
virtus ad fortiter vivendum potest; satis ergo etiam 

54 ad beate. Etenim ut stultitia, etsi adepta est, quod 
concupivit, numquam se tamen satis consecutam putat, 
sic sapientia semper eo contenta est, quod adest, neque 
eam umquam sul paenitet. 

19 . Similemne putas C. Laelii unum consulatum fuisse, 
et eum quidem cum repulsa (si, cum sapiens et bonus 
vir, qualis ille fuit, suffragis praeteritur, non popu- 
lus & bono consule potius quam ille & bono po- 
pulo repulsam fert) — sed tamen utrum malles te, 
si potestas esset, semel ut Laelium consulem an ut 

55 Cinnam quater? Non dubito, tu quid responsurus 

sis; itaque video, cui committam. Non quemvis hoc 

idem interrogarem; responderet enim alius fortasse se 
non modo quattuor consulatus uni anteponere, sed 
unum diem Cinnae multorum et clarorum virorum 
totis aetatibus. Laelius si digito quem attigisset, 
poenas dedisset; at Cinna collegae sui, consulis Cn. 
Octavii, praecidi caput iussit, P. Crassi, L. Caesaris, 
nobilissimorum hominum, quorum virtus fuerat domi 
militiaeque cognita, M. Antonii, omnium eloquen- 
lissimi, quos ego audierim, C. Caesaris, in quo mihi 
videtur specimen fuisse humanitatis, salis, suavitatis, 
leporis. DBeatusne igitur, qui hos interfecit? ^ Mihi 
contra non solum eo videtur miser, quod ea fecit, sed 
etiam quod ita se gessit, ut ea facere ei liceret. Etsi 
peccare nemini licet; sed sermonis errore labimur; id 
enim licere dicimus, quod cuique conceditur. Utrum 
tandem beatior C. Marius tum, cum Cimbricae victoriae 
gloriam cum collega Catulo communicavit, paene 
altero Laelio (nam hune illi duco simillimum), an 
cum civili bello vietor iratus necessariis Catuli de- 
precantibus non semel respondit, sed saepe: “Moria- 
tur’? In quo beatior ille, qui huic nefariae voci 
paruit, quam is, qui tam scelerate imperavit. Nam 
y cum accipere quam facere praestat iniuriam, tum 
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morti iam ipsi adventanti paulum procedere ob viam, 
quod fecit Catulus, quam quod Marius, talis viri in- 
teritu sex suos obruere consulatus et contaminare ex- 
iremum tempus aetatis. 

Duodequadraginta annos tyrannus Syracusanorum 
fuit Dionysius, cum quinque et viginti natus annoa 
dominatum occupavisset. Qua pulchritudine urbem, 
quibus autem opibus praeditam servitute oppressam 
tenuit civitatem! Atqui de hoc homine a bonis 
auctoribus sic scriplum accepimus, summam fuisse 
eius in victu temperantiam in rebusque gerundis 
virum acrem et industrium, eundem tamen maleficum 
natura et iniustum. Ex quo omnibus bene veritatem 
intuentibus videri necesse est miserrimum. Ea enim 
ipsa, quae concupierat, ne tum quidem, cum omnia 
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se posse censebat, consequebatur. Qui cum esset 68 


bonis parentibus atque honesto loco natus (etsi id qui- 
dem alius alio modo tradidit) abundaretque et aequa- 
lium familiaritatibus et consuetudine propinquorum, 
haberet etiam more Graeciae quosdam adulescentis 
amore coniunctos, credebat eorum nemini, sed iis, 
quos ex familiis locupletium servos delegerat, quibus 
nomen servitutis ipse detraxerat, et quibusdam con- 
venis et feris barbaris corporis custodiam committe- 
bat. Ita propter iniustam dominatus cupiditatem in 
carcerem quodam modo ipse se incluserat. Quin etiam, 
ne tonsori colum committeret, tondere filias suas 
docuit. Ita sordido ancillarique artificio regiae vir- 
gines ut tonstrieulae tondebant barbam et capillum 
patris. Et tamen ab his ipsis, cum iam essent adultae, 
ferrum removit instituitque, ut candentibus iuglandium 
putaminibus barbam sibi et capillum adurerent. Cum- 
que duas uxores haberet, Aristomachen, civem suam, 
Doridem autem Locrensem, sic noctu ad eas venti- 
tabat, ut omnia specularetur et perscrutaretur ante. 
Et cum fossam latam cubiculari lecto circumdedisset 
eiusque fossae transitum ponticulo ligneo coniunxisset, 
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eum ipsum, cum forem cubiculi clauserat, detorquebat. 
Idemque cum in communibus suggestis consistere non 
auderet, contionari ex turri alta solebat. Atque is 
eum pila ludere vellet (studiose enim id factitabat) 
tunicamque poneret, adulescentulo, quem amabat, tra- 
didisse gladium dicitur. Hic cum quidam familiaris 
iocans dixisset: *Huic quidem certe vitam tuam 
committis’, adrisissetque adulescens, utrumque iussit 
interfici, alterum, quia viam demonstravisset interi- 
mendi sui, alterum, quia dictum id risu adprobavisset. 
Atque eo facto sic doluit, nihil ut tulerit gravius in 
vita; quem enim vehementer amarat, occiderat. Sic 
distrahuntur in conirarias partis impotentium cupidi- 
tates. Cum huic obsecutus sis, illi est repugnandum. 

Quamquam hie quidem tyrannus ipse iudicavit, 
quam esset beatus. Nam cum quidam ex eius ad- 
sentatoribus, Damocles, commemoraret in sermone 
copias eius, opes, maiestatem dominatus, rerum abun- 
dantiam, magnificentiam aedium regiarum negaretque 
umquam beatiorem quemquam fuisse, 'Visne igi- 
tur’, inquit, 'o Damocle, quoniam te haec vita 
delectat, ipse eam degustare et fortunam ex- 
periri meam?' Cum se ille cupere dixisset, con- 
locari iussit. hominem in aureo lecto strato pulcher- 
rimo textili stragulo, magnificis operibus picto, abacos- 
que compluris ornavit argento auroque caelato. Tum 
ad mensam eximia forma pueros delectos iussit con- 
sistere eosque nutum illius intuentis diligenter mini- 
strare. Aderant unguenta, coronae, incendebantur odo- 
res, mensae conquisitissimis epulis extruebantur. For- 
tunatus sibi Damocles videbatur. In hoc medio 
apparatu fulgentem gladium e lacunari saeta equina 
aptum demitti iussit, ut impenderet illius beati 
cervicibus. Itaque nec pulchros illos ministratores 
aspiciebat nec plenum artis argentum nec manum 
porrigebat in mensam, iam ipsae defluebant coronae; 
denique exoravit tyrannum, ut abire liceret, quod iam 
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beatus nollet esse. Satisne videtur declarasse Diony- 
sius nihil esse ei beatum, cui semper aliqui terror 
impendeat? Atque ei ne integrum quidem erat, ut 
ad iustitiam remigraret, civibus libertatem et iura 
redderet; iis enim se adulescens inprovida aetate in- 
retierat erratis eaque commiserat, ut salvus esse non 
posset, si sanus esse coepisset. 

Quantopere vero amicitias desideraret, quarum in- 22 
fidelitatem extimescebat, declaravit in Pythagoriis 
duobus illis, quorum cum alterum vadem mortis ac- 
cepisset, alter, ut vadem suum liberaret, praesto 
fuisset ad horam mortis destinatam, “Utinam ego’, 
inquit, 'tertius vobis amicus adscriberer!! Quam 
huic erat miserum carere consuetudine amicorum, 
societate victus, sermone omnino familiari, homini 
praesertim docto a puero et artibus ingenuis erudito! 
Musicorum vero perstudiosum, poetam etiam tragi- 
cum (quam bonum, nihil ad rem; in hoc enim genere 
nescio quo pacto magis quam in aliis suum cuique 
pulchrum est. Adhuc neminem cognovi poétam (et 
mihi fuit cum Aquinio amicitia), qui sibi non optu- 
mus videretur. Sie se res habet: te tua, me delectant 
mea) — sed ut ad Dionysium redeamus, omni cultu 
et victu humano carebat; vivebat cum fugitivis, cum 
facinerosis, cum barbaris; neminem, qui aut libertate 
dignus esset aut vellet omnino liber esse, sibi amicum 
arbitrabatur. 

Non ego iam cum huius vita, qua taetrius, mi- 25 
serius, detestabilius excogitare nihil possum, Platonis 
aut Archytae vitam comparabo, doctorum hominum 
et plane sapientium; ex eadem urbe humilem homun- 
culum a pulvere et radio excitabo, qui multis annis 
post fuit, Archimedem. Cuius ego quaestor ignoratum 
ab Syracusanis, cum esse omnino negarent, saeptum 
undique et vestitum vepribus et dumetis indagavi se- 
pulerum. Tenebam enim quosdam senariolos, quos 
in eius monumento esse inscriptos acceperam, qui a 


— 446 — 


declarabant in summo sepulero sphaeram esse posi- 
65 tam cum cylindro. Ego autem cum omnia conlustrarem 
oculis (est enim ad portas Agragentinas magna fre- 
quentia sepulerorum), animum adverti columellam non 
multum e dumis eminentem, in qua inerat sphaerae 
figura et cylindri Atque ego statim Syracusanis 
(erant autem principes mecum) dixi me illud ipsum 
arbitrari esse, quod quaererem. Inmissi cum falcibus 
6e multi purgarunt et aperuerunt locum. Quo cum pate- 
factus esset aditus, ad adversam basim accessimus. 
Apparebat epigramma exesis posterioribus partibus 
versiculorum dimidiatis fere. Ita nobilissima Graeciae 
civitas, quondam vero etiam doctissima, sui civis unius 
acutissimi monumentum ignorasset, nisi ab homine 
Arpinate didicisset. Sed redeat, unde aberravit oratio. 
Quis est omnium, qui modo cum Musis, id est cum 
humanitate et cum doctrina, habeat aliquod com- 
mercium, qui se non hunc mathematicum malit quam 
ilum tyrannum? Si vitae modum actionemque quae- 
rimus, alterius mens rationibus agitandis exquirendis- 
que alebatur cum oblectatione sollertiae, qui est unus 
suavissimus pastus animorum, alterius in caede et 
iniuriis cum et diurno et nocturno metu. Age confer 
Democritum, Pythagoram, Anaxagoram; quae regna, 
quas opes studiis eorum et delectationibus antepones? 
67 Etenim, quae pars optuma est in homine, in ea situm 
esse necesse est illud, quod quaeris, optumum. . Quid 
est autem in homine sagaci ac bona mente melius? 
Eius bono fruendum est igitur, si beati esse volumus; 
bonum autem mentis est virtus; ergo hac beatam 
vitam contineri necesse est. Hinc omnia, quae pul- 
chra, honesta, praeclara sunt, ut supra dixi, sed di- 
cendum idem illud paulo uberius videtur, plena gau- 
diorum sunt. Ex perpetuis autem plenisque gaudiis 
cum perspicuum sit vitam beatam existere, sequitur, 
k ea existat ex honestate. 


Sed ne verbis solum attingamus ea, quae volumus 
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ostendere, proponenda quaedam quasi moventia sunt, 
quae nos magis ad cognitionem intellegentiamque con- 
vertant. Sumatur enim nobis quidam praestans vir 
optumis artibus, isque animo parumper et cogitatione 
fingatur. Primum ingenio eximio sit necesse est; 
tardis enim mentibus virtus non facile comitatur: 
deinde ad investigandam veritatem studio incitato. 
Ex quo triplex ille animi fetus existet, unus in cogni- 
lione rerum positus et in explicatione naturae, alter 
in discriptione expetendarum fugiendarumque rerum 
et in ratione vivendi, tertius in iudicando, quid cuique 
rei sit consequens, quid repugnans, in quo inest omnis 
eum subtilitas disserendi, tum veritas judicandi. Quo 
tandem igitur gaudio adfici necesse est sapientis ani- 
mum cum his habitantem pernoctaniemque curis! ut 
cum totius mundi motus conversionesque perspexerit 
sideraque viderit innumerabilia caelo inhaerentia cum 
eius ipsius motu congruere certis infixa sedibus, septem 
alia suos quaeque tenere cursus multum inter se aut 
altitudine aut humilitate distantia, quorum vagi motus 
rata tamen et certa sui cursus spatia definiant. Horum 
nimirum aspectus impulit illos veteres et admonuit, 
ut plura quaererent. Inde est indagatio nata initiorum 
et tamquam seminum, unde essent omnia orta, gene- 
rata, concreta, quaeque cuiusque generis vel inanimi 
vel animantis vel muti vel loquentis origo, quae vita, 
qui interitus quaeque ex alio in aliud vicissitudo atque 
mutatio, unde terra et quibus librata ponderibus, 
quibus cavernis maria sustineantur, qua omnia delata 
gravitate medium mundi locum semper expetant, qui 
est idem infimus in rotundo. 

Haee tractanti animo et noctes et dies cogitanti 
existit illa a deo Delphis praecepta cognitio, ut ipsa 
se mens agnoscat coniunclamque cum divina mente 
se sentiat, ex quo insatiabili gaudio compleatur. Ipsa 
enim cogitatio de vi et natura deorum studium in- 
cendit ilius aeternitatem imitandi neque se in brevi- 
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tate vitae conlocatam putat, cum rerum causas alias 
ex alis aptas et necessitate nexas videt, quibus ab 
aeterno tempore fluentibus in aeternum ratio tamen 
mensque moderatur. Haec ille intuens atque suspiciens 
vel potius omnis partis orasque circumspiciens quanta 
rursus animi tranquillitate humana et citeriora consi- 
derat! Hine illa cognitio virtutis existit, efflorescunt 
genera partesque virtutum, invenitur, quid sit, quod 
natura spectet extremum in bonis, quid in malis ultu- 
mum, quo referenda sint officia, quae degendae aetatis 
ratio deligenda. Quibus et talibus rebus exquisitis 
hoc vel maxime efficitur, quod hac disputatione 'agi- 
mus, ut virtus ad beate vivendum sit se ipsa con- 
tenta. Sequitur tertia, quae per omnis partis sapien- 
tiae manat et funditur, quae rem definit, genera dis- 
pertit, sequentia adiungit, perfecta concludit, vera et 
falsa diiudicat, disserendi ratio et scientia. Ex qua 
cum summa utilitas existit ad res ponderandas, tum 
maxume ingenua delectatio et digna sapientia. Sed 
haec otii. Transeat idem iste sapiens ad rem publi- 
cam tuendam. Quid eo possit esse praestantius, cum 
[contineri] prudentia utilitatem civium cernat, iustitia 
nihil in suam domum inde derivet, reliquis utatur 
tot tam variisque virtutibus?  Adiunge fructum ami- 
eitiarum, in quo doctis positum est cum consilium 
omnis vitae consentiens et paene conspirans, tum 
summa iucunditas e cotidiano cultu atque victu. Quid 
haec tandem vita desiderat, quo sit beatior? cui re- 
fertae tot tantisque gaudiis Fortuna ipsa cedat necesse 
est. Quodsi gaudere talibus bonis animi, id est vir- 
tutibus, beatum est omnesque sapientes his gaudiis 


6 perfruuntur, omnis eos beatos esse confiteri necesse est. 


A. Etiamne in cruciatu atque tormentis? 

M. An tu me in viola putabas aut in rosa dicere? 
An Epicuro, qui tantum modo induit personam phi- 
losophi et sibi ipse hoc nomen inscripsit, dicere lice- 
bit, quod quidem, ut habet se res, me tamen plau- 
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dente dicit, nullum sapienti esse tempus, etiamsi 
uratur, torqueatur, secetur, quin possit exclamare: 
*Quam pro nihilo puto! cum praesertim omne malum 
dolore definiat, bonum voluptate, haec nostra ho- 
nesta, turpia inrideat dicatque nos in vocibus occu- 
patos inanis sonos fundere, neque quicquam ad nos 
pertinere, nisi quod aut leve aut asperum in corpore 
sentiatur: huic ergo, ut dixi, non multum differenti 
& iudicio ferarum oblivisci licebit sui et tum fortu- 
nam contemnere, cum sit omne et bonum eius et 
malum in potestate fortunae, tum dicere se beatum 
in summo cruciatu atque tormentis, cum constituerit 
non modo summum malum esse dolorem, sed etiam 
solum? Nec vero illa sibi remedia comparavit ad 
iolerandum dolorem, firmitatem animi, turpitudinis 
verecundiam, exercitationem  consuetudinemque pa- 
tiendi, [praecepta fortitudinis,] duritiam virilem, sed 
una se dicit recordatione adquiescere praeteritarum 
voluptatium, ut si quis aestuans, cum vim caloris non 
facile patiatur, recordari velit sese aliquando in Ar- 
pinati nostro gelidis fluminibus circumfusum fuisse. 
Non enim video, quo modo sedare possint mala prae- 
sentia praeteritae voluptates. Sed cum is dicat semper 
beatum esse sapientem, cui dicere hoc, si sibi con- 
stare vellet, non liceret, quidnam faciendum est iis, 
qui nihil expetendum, nihil in bonis ducendum, quod 
honestate careat, existumant? Me quidem auctore 
etiam Peripatetici veteresque Academici balbutire ali- 
quando desinant aperteque et clara voce audeant dicere 
beatam vitam in Phalaridis taurum descensuram. 


Sint enim tria genera bonorum, ut iam a laqueis zi 


Stoicorum, quibus usum me pluribus, quam soleo, 

intellego, recedamus, sint sane illa genera bonorum, 

dum corporis ef externa iaceant humi et tantum modo, 

quia sumenda sint, appellentur bona, alia autem illa 

divina longe lateque se pandant caelumque contingant; 

ea qui adeptus sit, cur eum beatum modo et non 
iieiBenfels, Gic. pBilojopb. Schriften. 23 
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beatissimum etiam dixerim? — Dolorem vero sapiens 
extimescet? is enim huic maxime sententiae repugnat. 
Nam contra mortem nostram atque nostrorum contra- 
que aegritudinem et reliquas animi perturbationes satis 
esse videmur superiorum dierum disputationibus armati , 
et parati; dolor esse videtur acerrumus virtutis adver- 
sarius; is ardentes faces intentat, is fortitudinem, 
magnitudinem animi, patientiam se debilitaturum mi- 
natur. Huic igitur succumbet virtus, huic beata sa- 
pientis et constantis viri vita cedet? Quam turpe, o 
di boni! Pueri Spartiatae non ingemescunt verberum 
dolore laniati. Adulescentium greges Lacedaemone 
vidimus ipsi incredibili contentione certantis pugnis, 
ealeibus, unguibus, morsu denique, cum exanimaren- 
tur prius, quam victos se faterentur. Quae barbaria 
India vastior aut agrestior? in ea tamen gente pri- 
mum ei, qui sapientes habentur, nudi aetatem agunt 
et Caucasi nives hiemalemque vim perferunt sine do- 
lore, cumque ad flammam se adplicaverunt, sine ge- 
mitu aduruntur. Mulieres vero in India, cum est 
communis earum vir mortuus, in certamen iudicium- 
que veniunt, quam plurimum ille dilexerit (plures enim 
singulis solent esse nuptae); quae est victrix, ea laeta 
prosequentibus suis una cum viro in rogum imponitur, 
ila vieta maesta discedit. Numquam naturam mos 
vinceret; est enim ea semper invicta; sed nos umbris, 
deliciis, otio, languore, desidia animum  infecimus, 
opinionibus maloque more delenitum mollivimus. 
Aegyptiorum morem quis ignorat? quorum inbutae 
mentes pravitatis erroribus quamvis carnificinam prius 
subierint, quam ibim aut aspidem aut faelem aut 
canem aut crocodilum violent, quorum etiamsi inpru- 
dentes quippiam fecerint, poenam nullam recusent. 
De hominibus loquor; quid? bestiae non frigus, non 
famem, non montivagos atque silvestris cursus lustre- 
tionesque patiuntur? non pro suo partu ita propugnant, 
ut vulnera excipiant, nullos impetus, nullos ictus re- 
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formident? Omitto, quae perferant quaeque patiantur 
ambitiosi honoris causa, laudis studiosi gloriae gratia, 
amore incensi cupiditatis. Plena vita exemplorum est. 


Sed adhibeat oratio modum et redeat illuc, unde go 


deflexit. Dabit, inquam, se in tormenta vita beata 
nec iustitiam, temperantiam in primisque fortitudinem, 
magnitudinem animi, patientiam prosecuta, cum tor- 
loris os viderit, consistet virtutibusque omnibus sine 
ullo animi terrore ad cruciatum profectis resistet extra 
fores, ut ante dixi, limenque carceris. Quid enim ea 
foedius, quid deformius sola relicta, à comitatu pulcher- 
rimo segregata? quod tamen fieri nullo pacto potest; 
nec enim virtutes sine beata vita cohaerere possunt 
nec illa sine virtutibus. Itaque eam tergiversari non 
sinent secumque rapient, ad quemcumque ipsae do- 
lorem eruciatumque ducentur. Sapientis est enim pro- 
prium nihil, quod paenitere possit, facere, nihil in- 
vitum, splendide, constanter, graviter, honeste omnia, 
nihil ita exspectare quasi certo futurum, nihil, cum 
acciderit, admirari, ut inopinatum ac novum accidisse 
videatur, omnia ad suum arbitrium referre, suis stare 
iudieiis. Quo quid sit beatius, mihi certe in mentem 
venire non potest. Stoicorum quidem facilis conclusio 
est; qui cum finem bonorum esse senserint congruere 
naturae cumque ea convenienter vivere, cum id sit in 
sapientis situm non officio solum, verum etiam po- 
testate, sequatur necesse est, ut, cuius in potestate 
summum bonum, in eiusdem vita beata sit. Ita fit 
semper vita beata sapientis. Habes, quae fortissime 
de beata vita dici putem et, quo modo nunc est, nisi 
quid tu melius attuleris, etiam verissime. 


A. Melius equidem adferre nihil possum, sed a te29 


impetrarim lubenter, ut, nisi molestum sit, quoniam 

te nulla vineula impediunt ullius certae disciplinae 

libasque ex omnibus, quodeumque te maxime specie 

veritatis movet, — quod paulo ante Peripateticos 

veleremque Academiam hortari videbare, ut sine re- 
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tractatione libere dicere auderent sapientis esse semper 
beatissimos, id velim audire, quem ad modum his 
putes consentaneum esse id dicere. Multa enim a te 
contra istam sententiam dicta sunt et Stoicorum ratione 
conclusa. 

M. Utamur igitur libertate, qua nobis solis in phi- 
losophia licet uti, quorum oratio nihil ipsa iudicat, 
sed habetur in omnis partis, ut ab alis possit ipsa 
per sese nullius auctoritate adiuncta iudicari. Et 
quoniam videris hoc velle, ut, quaecumque dissen- 
tientium philosophorum sententia sit de finibus, tamen 
virtus satis habeat ad vitam beatam praesidii, quod 
quidem Carneadem disputare solitum accepimus; sed 
is, ut contra Stoicos, quos studiosissime semper re- 
fellebat, et contra quorum disciplinam ingenium eius 
exarserat, nos quidem illud cum pace agemus. Si 
enim Stoici finis bonorum recte posiverunt, confecta 
res est: necesse est semper beatum esse sapientem. 
Sed quaeramus unam quamque reliquorum sententiam, 
si fieri potest, ut hoc praeclarum quasi decretum 
beatae vitae possit omnium sententiis et disciplinis 
convenire. 

Sunt autem haec de finibus, ut opinor, retentae 
defensaeque sententiae: primum simplices quattuor, 
nihil bonum nisi honestum, ut Stoici, nihil bonum 
nisi voluptatem, ut Epicurus, nihil bonum nisi vacui- 
tatem doloris, ut Hieronymus, nihil bonum nisi na- 
turae primis bonis aut omnibus aut maxumis frui, ut 
Carneades contra Stoicos disserebat. Haec igitur sim- 
plicia, illa mixta: tria genera bonorum, maxuma animi, 
secunda corporis, externa tertia, ut Peripatetici nec 
multo veteres Academici secus; voluptatem cum ho- 
nestate Dinomachus et Callipho copulavit, indolentiam 
autem honestati Peripateticus Diodorus adiunxit. Hae 
sunt sententiae, quae stabilitatis aliquid habeant; nam 
Aristonis, Pyrrhonis, Erilli non nullorumque aliorum 
evanuerunt. Hi quid possint obtinere, videamus omissis 
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Stoicis, quorum salis videor defendisse sententiam. Et 
Peripateticorum quidem explicata causa est praeter 
Theophrastum, et si qui illum secuti imbecillius hor- 
rent dolorem et reformidant; reliquis quidem licet 
facere id, quod fere faciunt, ut gravitatem dignitatem- 
que virtutis exaggerent. Quam cum ad caelum ex- 
tulerunt, quod facere eloquentes homines copiose so- 
lent, reliqua ex conlatione facile est conterere atque 
contemnere. Nec enim licet iis, qui laudem cum do- 
lore petendam esse dicant, negare eos esse beatos, 
qui illam adepti sunt. Quamquam enim sint in qui- 
busdam malis, tamen hoc nomen beali longe et late 
patet. 

Nam ut quaestuosa mercatura, fructuosa aratio 
dicitur, non si altera semper omni damno, altera 
omni tempestatis calamitate semper vacat, sed si 
multo maiore ex parte exstat in utraque felicitas, sic 
vita non solum si undique refería bonis est, sed si 
multo maiore et graviore ex parte bona propendent, 
beata recte dici potest. Sequetur igitur horum ratione 
vel ad supplicium beata vita virtutem cumque ea 
descendet in taurum Aristotele, Xenocrate, Speusippo, 
Polemone auctoribus nec eam minis, blandimentis 
corrupta deseret. Eadem Calliphontis erit Diodorique 
sententia, quorum uterque honestatem sic complectitur, 
ut omnia, quae sine ea sint, longe retro ponenda 
censeat. Reliqui habere se videntur angustius, ena- 
tant tamen, Epicurus, Hieronymus, et si qui sunt, 
qui desertum illud Carneadeum curent defendere. 
Nemo est enim eorum, quin bonorum animum putet 
esse iudicem eumque condocefaciat, ut ea, quae bona 
malave videantur, possit contemnere. Nam quae tibi 
Epicuri videtur, eadem erit Hieronymi et Carneadis 
causa et hercule omnium reliquorum. Quis enim parum 
est contra mortem aut dolorem paratus?  Ordiamur 
&b eo, si placet, quem mollem, quem voluptarium 
dicimus. 
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Quid? is tibi mortemne videtur aut dolorem timere? 
qui eum diem, quo moritur, beatum appellat maxu- 
misque doloribus adfectus eos ipsos inventorum suorum 
memoria et recordatione confutat nec haee sic agit, 
ut ex tempore quasi effutire videatur? De morte enim 
ita sentit, ut dissoluto animante sensum extinctum 
putet, quod aulem sensu careat, nihil ad nos id iu- 
dicet pertinere. Item de dolore certa habet, quae se- 
quatur, cuius magnitudinem brevitate consolatur, lon- 
ginquitatem levitate. Qui tandem isti grandiloqui 
contra haec duo, quae maxime angunt, melius se 
habent quam Epicurus? an ad cetera, quae mala pu- 
tantur, non et Epicurus et reliqui philosophi satis 
parati videntur? Quis non paupertatem extimescit? 
neque tamen quisquam philosophorum. 

Hie vero ipse quam parvo est contentus! Nemo 
de tenui vietu plura dixit. Etenim, quae res pecuniae 
cupiditatem adferunt, ut amori, ut ambitioni, ut coti- 
dianis sumptibus copiae suppetant, cum procul ab 
his omnibus rebus absit, cur pecuniam magnopere 
desideret vel potius cur curet omnino? An Scythes 
Anacharsis potuit pro nihilo pecuniam ducere, nostra- 
tes philosophi facere non poterunt? Illius epistula 
fertur his verbis: 'Anacharsis Hannoni salutem. 
Mihi amictui est Scythicum tegimen, calcia- 
mentum solorum callum, cubile terra, pulpa- 
mentum fames, lacte, caseo, carne vescor. 
Quare ut ad quietum me licet venias. Munera 
aulem ista, quibus es delectatus, vel civibus 
tuis vel dis immortalibus dona) Omnes fere 
philosophi omnium disciplinarum, nisi quos a recta 
ratione natura vitiosa detorsisset, eodem hoc animo 
esse potuerunt. Socrates, in pompa cum magna vis 
auri argentique ferretur, "Quam multa non desi- 
dero! inquit. Xenocrates, cum legati ab Alexandro 
quinquaginta ei talenta attulissent, quae erat pecunia 
temporibus illis, Athenis praesertim, maxuma, abduxit 
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legatos ad cenam in Academiam; iis apposuit tantum, 
quod satis esset, nullo apparatu. Cum postridie ro- 
garent eum, cui numerari iuberet, 'Quid?. vos he- 
sterna,’ inquii, 'cenula non intellexistis me 
pecunia non egere?' Quos cum tristiores vidisset, 
triginta minas accepit, ne aspernari regis liberalitatem 
videretur. At vero Diogenes liberius, ut Cynicus, 92 
Alexandro roganti, ut diceret, si quid opus esset, 
*Nune quidem paululum’, inquit, “a sole.” Offe- 
cerat videlicet apricanti. Et hic quidem disputare 
solebat, quanto regem Persarum vita fortunaque su- 
peraret; sibi nihil deesse, illi nihil satis umquam fore; 
se eius voluptates non desiderare, quibus numquam 
satiari ille posset, suas eum consequi nullo modo posse. 
Vides, credo, ut Epicurus cupiditatum genera di- 52 
viserit, non nimis fortasse subtiliter, utiliter tamen, 
partim esse naturales et necessarias, partim naturales 
et non necessarias, partim neutrum; necessarias satiari 
posse paene nihilo; divitias enim naturae esse para- 
biles; secundum autem genus cupiditatum nec ad po- 
tiendum difficile esse censet nec vero ad carendum; 
tertias, quod essent plane inanes neque necessitatem 
modo, sed ne naturam quidem attingerent, funditus 
eiciendas putavit. Hoc loco multa ab Epicureis dis- 94 
putantur, eaeque voluptates singillatim extenuantur; 
quarum genera non contemnunt, quaerunt tamen 
copiam. Nam et obscenas voluptates, de quibus 
multa ab illis habetur oratio, facilis, communis, in 
medio sitas esse dicunt, easque si natura requirat, 
non genere aut loco aut ordine, sed forma, aetate, 
figura metiendas putant, ab iisque abstinere minime 
esse difficile, si aut valetudo aut officium aut fama 
postulet, omninoque genus hoc voluptatum optabile 
esse, si non obsit, prodesse numquam. Totumque hoc 
de voluptate sic ille praecipit, ut voluptatem ipsam. 
per se, quia voluptas sit, semper optandam e£ 
petendam putet, eademque ratione dolorem ob. 
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ipsum, quia dolor sit, semper esse fugiendum; itaque 
hac usurum compensatione sapientem, ut et volup- 
latem fugiat, si ea maiorem dolorem effectura sit, et 
dolorem suscipiat maiorem efficientem voluptatem, 
omniaque iucunda, quamquam sensu corporis iudicen- 
96 tur, ad animum referri iamen. Quocirca corpus gau- . 
dere tam diu, dum praesentem sentiret voluptatem, 
animum et praesentem percipere pariter cum corpore 
et prospicere venientem nec praeteritam praeterfluere 
sinere. Ita perpetuas et contextas voluptates in sa- 
piente fore semper, cum expectatio speratarum volup- 
latum cum perceptarum memoria iungeretur. 
34 Atque his similia ad vietum etiam iransferuntur, 
. extenuaturque magnificentia et sumptus epularum, quod 
parvo cultu natura contenta sit. Etenim quis hoc non 
videt, desideriis omnia ista condiri? Darius in fuga 
cum aquam turbidam et cadaveribus inquinatam bi- 
bisset, negavit umquam se bibisse iucundius. Num- 
quam videlicet sitiens biberat. Nec esuriens Ptolo- 
maeus ederat; cui cum peragranti Aegyptum comiti- 
bus non consecutis cibarius in casa panis datus esset, 
nihi] visum est illo pane iucundius. Socraten ferunt, 
cum usque ad vesperum contentius ambularet quaesi- 
tumque esset ex eo, quare id faceret, respondisse se, 
98 quo melius cenaret, obsonare ambulando famem. Quid? 
victum Lacedaemoniorum in philitiis nonne videmus? 
Ubi cum tyrannus cenavisset Dionysius, negavit se 
iure illo nigro, quod cenae caput erat, delectatum. 
Tum is, qui illa coxerat: 'Minime mirum; condi- 
menia enim defuerunt, 'Quae tandem?" inquit 
ille. ‘Labor in venatu, sudor, cursus ad Euro- 
iam, fames, sitis. His enim rebus Lacedae- 
moniorum epulae condiuntur.” Atque hoc non ex 
hominum more solum, sed etiam ex bestiis intellegi 
potest, quae, ut quiequid obiectum est, quod modo a 
natura non sit alienum, eo contentae non quaerunt 
99 amplius. Civitates quaedam universae more doctae 
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parsimonia delectantur, ut de Lacedaemoniis paulo 
ante diximus. Persarum a Xenophonte victus exponi- 
tur, quos negat ad panem adhibere quicquam praeter 
nastureium. Quamquam, si quaedam etiam suaviora 
natura desideret, quam multa ex terra arboribusque 
gignuntur eum copia facili, tum suavitate praestanti! 
Adde siccitatem, quae consequitur hanc continentiam 
in victu, adde integritatem valetudinis; confer su- 100 
dantis, ructantis, refertos epulis tamquam opimos 
boves; tum intelleges, qui voluptatem maxime se- 
quantur, eos minime consequi, iucunditatemque victus 
esse in desiderio, non in satietate. 

Timotheum, clarum hominem Athenis et principem 35 
civitatis, ferunt, cum cenavisset apud Platonem eoque 
convivio admodum delectatus esset vidissetque eum 
postridie, dixisse: “Vestrae quidem cenae non. 
solum in praesentia, sed eiiam postero die 
iucundae sunt, Quid, quod ne mente quidem recte 
uli possumus multo cibo et potione completi? Est 
praeclara epistula Platonis ad Dionis propinquos, in 
qua scriptum est his fere verbis: “Quo cum venis- 
sem, vita illa beata, quae ferebatur, plena Ita- 
licarum Syracusiarumque mensarum, nullo 
modo mihi placuit, bis in die saturum fieri 
nec umquam pernoctare solum ceteraque, quae 
comitantur huic vitae, in qua sapiens nemo 
efficietur umquam, moderatus vero multo mi- 
nus. Quae enim natura tam mirabiliter tem- 101 
perari potest?' Quo modo igitur iucunda vita po- 
test esse, a qua absit prudentia, absit moderatio? Ex 
quo Sardanapalli, opulentissimi Syriae regis, error 
adgnoscitur, qui incidi iussit in busto: 


Haec habeo, quae edi, quaeque exsaturata 
libido ' 

Hausit; at illa iacent multa et praeclara: 
relicta. 
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*Quid aliud', inquit Aristoteles, “in bovis, non in 
regis sepulero inscriberes? Haec habere se 
mortuum dicit, quae ne vivus quidem diutius 


102 habebat quam fruebatur. (Cur igitur divitiae de- 
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siderentur, aut ubi paupertas beatos esse non sinit? 
Signis, credo, et tabulis studes. Si quis est, qui his 
delectetur, nonne melius tenues homines fruuntur quam 
illi; qui iis abundant? Est enim earum rerum omnium 
in nostra urbe summa in publico copia. Quae qui 
privatim habent, nec tam multa et raro vident, cum 
in sua rura venerunt; quos tamen pungit aliquid, cum, 
illa unde habeant, recordantur. Dies deficiat, si velim 
paupertatis causam defendere. Aperta enim res est, 
et cotidie nos ipsa natura admonet, quam paucis, quam 
parvis rebus egeat, quam vilibus. 

Num igitur ignobilitas aut humilitas aut etiam 
popularis offensio sapientem beatum esse prohibebit? 
Vide, ne plus commendatio in vulgus et haec, quae 
expetitur, gloria molestiae habeat quam voluptatis. 
Leviculus sane noster Demosthenes, qui illo susurro 
delectari se dicebat aquam ferentis mulierculae, ut 
mos in Graecia est, insusurrantisque alteri: 'Hic est 
ille Demosthenes. Quid hoc levius? At quantus 
orator! Sed apud alios loqui videlicet didicerat, non 


104 multum ipse secum. Intellegendum est igitur nec 


gloriam popularem ipsam per sese expetendam nec 
rgnobilitatem extimescendam. “Veni Athenas, in- 
quit Democritus, “neque me quisquam ibi adgno- 
vit. Constantem hominem et gravem, qui glorietur 
a gloria se afuisse! An tibicines iique, qui fidibus 
utuntur, suo, non multitudinis arbitrio cantus nume- 
rosque moderantur, vir sapiens, multo arte maiore 
praeditus, non quid verissimum sit, sed quid velit 
vulgus, exquiret? An quicquam stultius quam, quos 
singulos sicut operarios barbarosque contemnas, eos 
aliquid putare'esse universos? lle vero nostras am- 
bitiones levitatesque contemnet honoresque populi 
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etiam ultro delatos repudiabit; nos autem eos nesci- 
mus, ante quam paenitere coepit, contemnere. Est 105 
apud Heraclitum physicum de principe Ephesiorum 
Hermodoro; universos ait Ephesios esse morte mul- 
tandos, quod, cum civitate expellerent Hermodorum, 
itia locuti sint: “Nemo de nobis unus excellat; 
sin quis 'extiterit, alio in loco et apud alios 
sit” An hoc non ita fit omni in populo? nonne 
omnem exsuperantiam virtutis oderunt? Quid?  Ari- 
stides (malo enim Graecorum quam nostra proferre) 
nonne ob eam causam expulsus est patria, quod praeter 
modum iustus esset? Quantis igitur molestiis vacant, 
qui nihil omnino cum populo contrahunt! Quid est 
enim dulcius otio litterato? is dico litteris, quibus 
infinitatem rerum atque naturae et in hoc ipso mundo 
caelum, terras, maria cognoscimus. 

Contempto igitur honore, contempta etiam pecunia 3T 
quid relinquitur, quod extimescendum sit?  Exilium, 
eredo, quod in maxumis malis ducitur. Id si propter 
alienam et offensam populi voluntatem malum est, 
quam sit ea contemnenda, paulo ante dictum est. 
Sin abesse patria miserum est, plenae miserorum pro- 
vinciae sunt, ex quibus admodum pauci in patriam 
revertuntur. At multantur bonis exules. Quid tum? 107 
parumne multa de toleranda paupertate dicuntur? lam 
vero exilium, si rerum naturam, non ignominiam no- 
minis quaerimus, quantum tandem a perpetua pere- 
grinatione differt? in qua aetates suas philosophi no- 
bilissimi consumpserunt, Xenocrates, Crantor, Arcesilas, 
Lacydes, Aristoteles, Theophrastus, Zeno, Cleanthes, 
Chrysippus, Antipater, Carneades, Clitomachus, Philo, 
Antiochus, Panaetius, Posidonius, innumerabiles alii, 
qui semel egressi numquam domum reverterunt. At 
enim sine ignominia . . . adficere sapientem? de sapiente 
enim haec omnis oratio est, cui iure id accidere non 
possit; nam iure exulantem consolari non oporlet. | 
Postremo .ad omnis casus facillima ratio est eorum, d 
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qui ad voluptatem ea referunt, quae sequuntur in vita, 
ut, quocumque haec. loco suppeditetur, ibi beate queant 
vivere. Itaque ad omnem rationem Teucri vox accom- 
modari potest: 


Pátria est, ubicumque ést bene. 


Socrates quidem cum rogaretur, cuiatem se esse di- 
ceret, 'Mundanum'" inquit; totius enim mundi se in- 
colam et civem arbitrabatur. Quid? T. Albucius 
nonne animo aequissimo Athenis exul philosophaba- 
tur? cui tamen illud ipsum non accidisset, si in re 


109 publica quiescens Epicuri legibus paruisset. Qui enim 
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beatior Epicurus, quod in patria vivebat, quam, quod 
Athenis, Metrodorus? aut Plato Xenocratem vincebat 
aut Polemo Arcesilam, quo esset beatior? Quanti 
vero ista civitas aestimanda est, ex qua boni sapien- 
tesque pelluntur? Damaratus quidem, Tarquinii nostri 
regis pater, tyrannum Cypselum quod ferre non po- 
terat, fugit Tarquinios Corintho et ibi suas fortunas 
eonstituit ac liberos procreavit. Num stulte anteposuit 
exili libertatem domesticae servituti? Iam vero 
motus animi, sollicitudines aegritudinesque oblivione 
leniuntur traductis animis ad voluptatem. Non sine 
causa igitur Epicurus ausus est dicere semper in plu- 
ribus bonis esse sapientem, quia semper sit in volup- 
tatibus. Ex quo effici putat ille, quod quaerimus, ut 


111 sapiens semper beatus sit.  Etiamne, si sensibus 
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carebit oculorum, si aurium? Etiam; nam ista ipsa 
contemnit. Primum enim horribilis ista caecitas qui- 
bus tandem caret voluptatibus? cum quidam etiam 
disputent ceteras voluptates in ipsis habitare sensibus; 
quae autem aspectu percipiantur, ea non versari in 
oculorum ulla iucunditate, ut ea, quae gustemus, olfa- 
ciamus, tractemus, audiamus, in ea ipsa, ubi senti- 
mus, parte versentur. In oculis tale nil fit; animus 
accipit, quae videmus. Animo autem multis modis 
variisque delectari licet, etiamsi non adhibeatur aspec- 
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tus. Loquor enim de docto homine et erudito, cui 
vivere est cogitare. Sapientis autem cogitatio non 
ferme ad investipandum adhibet oculos advocatos. 
Etenim si nox non adimit vitam beatam, cur dies 112 
nocti similis adimat? Nam illud Antipatri Cyrenaici 
est id quidem paulo obscenius, sed non absurda sen- 
tentia est; cuius caecitatem cum mulierculae lamen- 
tarentur, *Quid agitis?' inquit, “an vobis nulla 
videtur voluptas esse nocturna?' Appium qui- 
dem veterem illum, qui caecus annos multos fuit, et 
ex magistratibus et ex rebus gestis intellegimus in 
illo suo casu nec privato nec publico muneri defuisse. 
C. Drusi domum compleri a consultoribus solitam ac- 
cepimus; cum, quorum res esset, sua ipsi non vide- 
bant, caecum adhibebant ducem.  Pueris nobis Cn. 
Aufidius praetorius et in senatu sententiam dicebat 
nec amicis deliberantibus deerat et Graecam scribebat 
historiam et videbat in litteris. 

Diodotus Stoicus caecus multos annos nostrae 3 
domi vixit. Is vero, quod credibile vix esset, cum 
in philosophia multo etiam magis adsidue quam antea 
versaretur et cum fidibus Pythagoreorum more utere- 
tur, eumque ei libri noctes et dies legerentur, quibus 
in studiis oculis non egebat, tum, quod sine oculis 
fieri posse vix videtur, geometriae munus tuebatur 
verbis praecipiens discentibus, unde quo quamque 
lineam scriberent. Asclepiadem ferunt, non ignobilem 
Eretricum philosophum, cum quidam quaereret, quid 
ei caecitas attulisset, respondisse, puero ut uno esset 
comitatior Ut enim vel summa paupertas tolerabilis 
sit, si liceat, quod quibusdam Graecis cotidie, sic 
caecitas ferri facile possit, si non desint subsidia vale- 
tudinum. Democritus luminibus amissis alba scilicet 114 
discernere et atra non poterat, at vero bona mala, 
aequa iniqua, honesta turpia, utilia inutilia, magna 
parva poterat, et sine varietate colorum licebat vivere - ; 
beate, sine. notione rerum non licebat. Atque hic vir 1 
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impediri etiam animi aciem aspectu oculorum arbitra- 

batur, et cum alii saepe, quod ante pedes esset, non 

viderent, ille i» infinitatem omnem peregrinabatur, ut 
nulla in extremitate consisteret. Traditum est etiam 

Homerum caecum fuisse; at eius picturam, non poésin 

videmus. Quae regio, quae ora, qui locus Graeciae, 

quae species formaque pugnae, quae acies, quod re- 

migium, qui motus hominum, qui ferarum non ita 

expictus est, ut, quae ipse non viderit, nos ut vide- 

remus, effecerit? Quid ergo? aut Homero delectatio- 

nem animi ac voluptatem aut cuiquam docto defuisse 
115 umquam arbitramur? aut, ni ita se res haberet, Anaxa- 
goras aut hie ipse Democritus agros et patrimonia sua 
reliquissent, huic discendi quaerendique divinae de- 
lectationi toto se animo dedissent? Itaque augurem 
Tiresiam, quem sapientem fingunt poétae, numquam 
inducunt deplorantem caecitatem suam. At vero Poly- 
phemum Homerus cum inmanem ferumque finxisset, 
cum ariete etiam conloquentem facit eiusque laudare 
fortunas, quod, qua vellet, ingredi posset et, quae 
vellet, attingere. Recte hie quidem; nihilo enim erat 
ipse Cyclops quam aries ille prudentior. 

In surditate vero quidnam est mali? Erat sur- 
daster M. Crassus, sed aliud molestius, quod male 
audiebat, etiamsi, ut mihi videbatur, iniuria. Nostri 
Graece fere nesciunt nec Graeci Latine. Ergo hi in 
illorum et ilh in horum sermone surdi, omnesque 
ilem nos in iis linguis, quas non intellegimus, quae 
sunt innumerabiles, surdi profecto sumus. At vocem 
citharoedi non audiunt. Ne stridorem quidem serrae, 
| tum cum acuitur, aut grunditum, cum iugulatur, suis 

nec, cum quiescere volunt, fremitum murmurantis 

maris; et si cantus eos forte delectant, primum cogi- 
iare debent, ante quam hi sint inventi, multos beate 
N vixisse sapientes, deinde multo maiorem percipi posse 
AY legendis his quam audiendis voluptatem. Tum, ut 
paulo ante caecos ad aurium traducebamus volup- 
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latem, sic licet surdos ad oculorum. Etenim, qui 
secum loqui poterit, sermonem alterius non requiret. 

Congerantur in unum omnia, ut idem oculis et 
auribus captus sit, prematur etiam doloribus acerru- 
mis corporis. Qui primum per se ipsi plerumque con- 
fieiunt hominem; sin forte longinquitate producti ve- 
hementius tamen torquent, quam ut causa sit, cur 
ferantur, quid est tandem, di boni, quod laboremus? 
Portus enim praesto est, [quoniam mors ibidem est] 
aeternum nihil sentiendi receptaculum. Theodorus 
Lysimacho mortem minitanti ‘Magnum vero?, in- 
quit, “effecisti, si cantharidis vim consecutus 


es.” Paulus Persi deprecanti, ne in triumpho ducere- 118 


tur, “In tua id quidem potestate est” Multa 
primo die, cum de ipsa morte quaereremus, non pauca 
eliam postero, cum ageretur de dolore, sunt dicta de 
morte, quae qui recordetur, haud sane periculum est, 
ne non mortem aut optandam aut certe non timendam 


putet. Mihi quidem in vita servanda videtur illa lex,41 


quae in Graecorum conviviis obtinetur: “Aut bibat, 
inquii, “aut abeat) Et recte. Aut enim fruatur 
aliquis pariter cum aliis voluptate potandi aut, ne 
sobrius in violentiam vinulentorum incidat, ante disce- 
dat. Sic iniurias fortunae, quas ferre nequeas, de- 
fugiendo relinquas. Haec eadem, quae Epicurus, toti- 
dem verbis dicit Hieronymus. 


Quodsi ii philosophi, quorum ea sententia est, ut 119 


virtus per se ipsa nihil valeat, omneque, quod ho- 
nestum nos et laudabile esse dicimus, id illi cassum 
quiddam et inani vocis sono decoratum esse dicant, 
ei tamen semper beatum censent esse sapientem, quid 
tandem a Socrate et Platone profectis philosophis 
faeiendum iudicas? quorum alii tantam praestantiam 
in bonis animi esse dicunt, ut ab his corporis et ex- 
terna obscurentur, alii autem haec ne bona quidem 


ducunt, in animo reponunt omnia. Quorum contro- 120 


versiam solebat tamquam honorarius arbiter iudicare 
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Carneades. Nam cum, quaecumque bona Peripateticis, 
eadem Stoicis commoda viderentur, neque tamen Peri- 
patetici plus tribuerent divitiis, bonae valetudini, ceteris 
rebus generis eiusdem quam Stoici, cum ea re, non 
verbis ponderarentur, causam esse dissidendi negabat. 
Quare hunc locum ceterarum disciplinarum philosophi 
quem ad modum obtinere possint, ipsi viderint; mihi 
tamen gratum est, quod de sapientium perpetua bene 
vivendi facultate dignum quiddam philosophorum voce 
profitentur. 

21 Sed quoniam mane est eundum, has quinque die- 
rum disputationes memoria comprehendamus. Equidem 
me etiam conscripturum arbitror (ubi enim melius uti 
possumus hoc, cuicuimodi est, otio?), ad Brutumque 
nostrum hos libros alteros quinque mittemus, a quo 
non modo inpulsi sumus ad philosophiae scriptiones, 
verum eliam lacessiti. In quo quantum ceteris pro- 
futuri simus, non facile dixerim, nostris quidem acer- 
bissimis doloribus variisque et undique circumfusis 
molestiis alia nulla potuit inveniri levatio. 


V. De natura deorum. 


Ciceros gleichfalls bem Brutus (j. Einleitung zu den 
Tusculanen) gewidmete Schrift de natura deorum ijt von bert 
erhaltenen bie umfangreidjjte Darftellung ber antifen Reli- 
gionsphilofophie. Yrühzeitig war bei ben Griechen bie Philo- 
fophie in ein feindfeliges Verhältnis zur Wolfsreligion ge: 
treten. XKenophanes aus KRolophon (570—470) befümpfte 
mit Teidenichaftlihem Spott bie anthropomorphiftiiche Götter: 
lehre Homer?: 


AIR Ei Tor yeigaus y elyov ósg ME A£ovrsc 

7 yodayaı yelosccı xol Eoya vekstv Gmeo üvOosc, 
xal ne O:v (Ong Eyoapov xal cóuoT Emolovv 
voLvU9 olóv mto xo)rol Özuas siyov Óuoiov, 
UmzoL. uév © Immoıcı, Boss de ve fovolv Ópoío. 


Und diefen tad) bem Bilde des Stenídjen gefchaffenen Göttern 
lieben Homer und Hefiod alle menschlichen Schwächen: 


IIavro Yeoig dvednnaev "Ounoos © 'Holoóóg ve 
0000 nag dvdomnoicıv Öveidsn xol wóyog gol, 
KAEnteıv moryevsıv Te xol AAANAovg Anarevev. 


Diefen der Gottesidee wenig entiprechenden Göttern, deren 
wegen audj Plato den Homer aus feinem Shealftaate (| 
Gin. 44) verbannt mifer wollte, febt er einen einigen, 
Menihen an Geftalt und Sinnesart durdaus unähnli 
Gott gegenüber: 







Eig eds Ev ve Heolcı wol dvdpamonsı uéy 
oUre Öeuus Bynroioıv Öuoliog obre vónua. 
Weißenfels, Gic. philofopg. Schriften. wr! 
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Über bie religidfe Skepfis der Sophiften f. Ein!. 27, über 
Cofrate8! Stellung zur Bollsreligion j. Einl. 35. PBlato, 
wiewohl ein Yeind ber Ddichterifchen Mythologie, liebte e8 
doch, ber im Volfsglauben enthaltenen Wahrheit nachzufpüren. 
Nicht fo Aristoteles, in bejjen Augen jene Legenden offenbar 
ein Gewebe von Trug und finnlofer Erfindung waren, woran 
ber $Bbifojopb jchmweigend vorübergehen müffe Er felbit 
lehrt eine unförperliche, rein geistige Gottheit, deren Weien 
ih in dem zwedmäßig geordneten Weltall fpiegele. Die 
Stoifer Hingegen faßten die Götter des Volksglaubend als 
Berförperungen naturpbilofophiicher unb moralifher beer, 
deren ernjt gemeinten Kern fie durch allegorifche Deutungen 
bloßzulegen fuchten. Über ben Zeus der Stoifer (j. Einl. 55). 
Epifur andrerjeit3 befämpfte den Volksglauben, wie bie 
religiöfen €ebren der Philofophen, al3 einen Unglüd Ichaffenden 
Aberglauben (j. Ein!. 80). Die pofitiven Dogmen vor allem 
ber Ctoifer, jomie ihre Lehre von ber Vorfehung und von 
der zwedmäßigen, auf ba8 Wohl ber Menfchen berechneten 
Geitaltung des Weltall3, wurde mit fcharfen Waffen befämpft 
von Garmeabe8 (f. Gin. 10). Auch in den Büchern de 
natura deorum werden ausführlih von Cicero nur bie 
Stoifer, bie (Spifureer und bie neuere Alademie behandelt. 
Plato und Wriftoteles. werden oft im Zone Dodjter Be: 
wunderung citiert, bie übrigen Philojophen nur vorbeigehend 
erwähnt. 


Erites Bud. 
1—5, 12. 


Die Einleitung be8 erjtem Buchs weit auf bie Wichtig: 
feit be8 bier behandelten Themas und zugleich auf bie ver- 
wirrende PVerjchiedenheit ber über die Natur der Götter 
berrichenden Anfichten Hin. Wenn in irgendeiner Frage, jo 
fcheint e8 in diefer gerechtfertigt, fid) auf den Standpunft 
der neueren 9[fabemifer zu ftellen, welche auf dogmatiiche Ge- 
wißheit verzichteten und vorfihtig mit ihrem Urteile an fid) 
baltend fid) an dem Wahrfcheinlichen genügen Ließen. 

Cicero benubt bieje Gelegenheit, um von neuem in Harer 
unb eingehender Weife fete philofophifche Schriftftellerei gegen 
den wohlwollenden Tadel mancher Freunde zugleich und gegen 
bie hämifchen Angriffe feiner Feinde zu rechtfertigen. Nicht 
erit jebt fei ihm plößlich bieje Liebe zur Philofophie ge- 
fommen. Bon der früheften Jugend an vielmehr jei er mit 
Eifer auf bieje Studien gerichtet gewefen. GSelbit in feinen 
Reden glaubt er davon Proben gegeben zu Haben. fud) 
haben Gelehrte und Philofophen in feinem Haufe immer Bu: 
tritt gefunden, wie auch bie berühmtejten Philojophen der 
damaligen Seit direkt feine Lehrer geweiend Spät zwar 
erit tritt er felbft aí8 philofophiicher Sc - 
Grund dafür führt er bie jepige Lage S 
Berfaflung feines eigenen Innern an (d 
wichtige Fragen, meint er, müpten d 
Bearbeiter finden. 4i 
Anregung ihre Wirkung mi 
aber mwundere, daß er fi N 
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AUlademiter zumende, jo protejtiert er gegen bieje harte Ber: 
urteilung einer PBhilofophie, bie nur deshalb augenblicklich 
nicht gebührend gewürdigt werde, weil fie an ihre Belenner 
hohe Anforderungen jtele. Wer fid) zur Alademie befennt, 
muß eben in den Lehren aller Bhilojophen zu Haufe fein 
(j. Ein. 10). Auch irrt man, wenn man glaubt, nad) ben 
neueren 9(fabemifern gäbe e8 feine Wahrheit. Nur bieje8 Lehren 
fie, bem Wahren ei jtet3 Falfches beigemifcht. Zugleich be- 
fennen fie, daß das in hohem Grade Wahrfcheinliche genüge, 
um dem Leben eine fidere Richtung zu geben. 


1 Cum multae res in philosophia nequaquam satis 
adhuc explicatae sint, tum perdifficilis, Brute, quod 
iu minime ignoras, et perobscura quaestio est de na- 
tura deorum, quae et ad agnitionem animi pulcher- 
rima est et ad moderandam religionem necessaria. 
De qua tam variae sunt doctissimorum hominum tam- 
que discrepantes sententiae, ut magno argumento esse 
debeat causam et principium philosophiae esse inscien- 
liam, prudenterque Academicos a rebus incertis ad- 
sensionem cohibuisse. Quid est enim temeritate tur- 
pius? aut quid tam temerarium tamque indignum sa- 
pientis gravitate atque constantia quam aut falsum 
sentire aut, quod non satis explorate perceptum sit 
et cognitum, sine ulla dubitatione defendere? Velut 
in hae quaestione plerique, quod maxime veri simile 
est, et quo omnes duce natura venimus, deos esse 
dixerunt, dubitare se Protagoras, nullos esse omnino 
Diagoras Melius et Theodorus Cyrenaicus putaverunt. 
Qui vero deos esse dixerunt, tanta sunt in varietate 
et dissensione, ut eorum molestum sit dinumerare 
sententias, Nam et de figuris deorum et de locis at- 
ue sedibus et actione vitae multa dicuntur, deque 

N: summa philosophorum dissensione certatur; quod 

ro maxime rem causamque continet, utrum nihil 
Agant, nihil moliantur, omni curatione et administra- 


>) 
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tione rerum vacent, an contra ab iis et a principio 
omnia facta et constituta sint et ad infinitum tempus 
regantur atque moveantur, in primis magna dissensio 
est, eaque nisi diiudicatur, in summo errore necesse 
est homines atque in maximarum rerum ignoratione 
versari. Sunt enim philosophi et fuerunt, qui omnino 
nulam habere censerent rerum humanarum procura- 
tionem deos. Quorum si vera sententia est, quae pot- 
est esse pietas, quae sanctitas, quae religio? Haec 
enim omnia pure atque caste tribuenda deorum nu- 
mini ita sunt, si animadvertuntur ab iis, et si est 
aliquid a deis inmortalibus hominum generi tributum. 
Sin autem dei neque possunt nos iuvare nec volunt 
nec omnino curant nee, quid agamus, animadvertunt, 
nec est, quod ab iis ad hominum vitam permanare 
possit, quid est quod ullos deis inmortalibus cultus, 
honores, preces adhibeamus? In specie autem fictae 
simulationis, sicut reliquae virtutes, item pietas in- 
esse non potest, cum qua simul sanctitatem et reli- 
gionem tolli necesse est, quibus sublatis perturbatio 
vitae sequitur et magna confusio; atque haud scio 
an pietate adversus deos sublata fides etiam et socie- 
tas generis humani et una excellentissima virtus, iu- 
stitia, tollatur. Sunt autem alii philosophi, et ii qui- 
dem magni atque nobiles, qui deorum mente atque 
ratione omnem mundum administrari et regi censeant, 
neque vero id solum, sed etiam ab isdem hominum 
vitae consuli et provideri; nam et fruges et reliqua, 
quae terra pariat, et tempestates ac temporum varie- 
tates caelique mutationes, quibus omnia, quae terra 
gignat, maturata pubescant, a dis inmortalibus tribui 
generi humano putant multaque, quae dicentur in his 
libris, colligunt, quae talia sunt, ut ea ipsa dei in- 
mortales ad usum hominum fabricati paene videantur. 
Contra quos Carneades ita multa disseruit, ut ex- 
citaret homines non socordes ad veri investigandi 
eupiditatem. Res enim nulla est, de qua tantopere 


P» 
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non solum indocti, sed etiam docti dissentiant; quo- 
rum opiniones cum tam variae sint tamque inter se 
dissidentes, alterum fieri profecto potest, ut earum 
nulla, alterum certe non polest, ut plus una vera sit. 
3 Qua quidem in causa et benivolos obiurgatores pla- 
care et invidos vituperatores confutare possumus, ut 
alteros reprehendisse paeniteat, alteri didicisse se gau- 
deant; nam qui admonent amice, docendi sunt, qui 
inimice insectantur, repellendi. Multum autem fluxisse 
video de libris nostris, quos compluris brevi tempore 
edidimus, variumque sermonem partim admirantium, 
unde hoc philosophandi nobis subito studium extitis- 
get, partim, quid quaque de re certi haberemus, scire 
cupientium. Multis etiam sensi mirabile videri eam 
nobis potissimum probatam esse philosophiam, quae 
lucem eriperet et quasi noctem quandam rebus offun- 
deret, desertaeque disciplinae et iam pridem relictae 
patrocinium necopinatum a nobis esse susceptum. Nos 
autem nec subito coepimus philosophari nec medio- 
crem à primo tempore aetatis in eo studio operam 
curamque consumpsimus et, cum minime videbamur, 
tum maxime philosophabamur, quod et orationes de- 
clarant refertae philosophorum sententiis et doctissi- 
morum hominum familiaritates, quibus semper domus 
nostra floruit, et principes illi, Diodotus, Philo, An- 
tiochus, Posidonius, a quibus instituti sumus. Et si 
omnia philosophiae praecepta referuntur ad vitam, 
arbitramur nos et publicis et privatis in rebus ea 
4 praestitisse, quae ratio et doctrina praescripserit. Sin 
aulem quis requirib, quae causa nos inpulerit, ut haec 

tam sero litteris mandaremus, nihil est, quod expe- 
dire tam facile possimus. Nam cum otio languere- 
mus, et is essel rei publicae status, ut eam unius 
consilio atque cura gubernari necesse esset, primum 
ipsius rei publicae causa philosophiam nostris homi- 
Y nibus explicandam putavi magni existimans interesse 


e 


ed 


ad decus et ad laudem civitatis res tam gravis tam- 
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que praeclaras Latinis etiam litteris contineri; eoque 8 


me minus instituti mei paenitet, quod facile sentio, 
quam multorum non modo discendi, sed etiam scri- 
bendi studia commoverim. Complures enim Graecis 


institutionibus eruditi ea, quae didicerant, cum civi-' 


bus suis communicare non poterant, quod illa, quae 
a Graecis aecepissent, Latine dici posse diffiderent. 
Quo in genere tantum profecisse videmur, ut a Grae- 
cis ne verborum quidem copia vinceremur. Hortata 
eliam est, ut me ad haec conferrem, animi aegritudo 
fortunae magna et gravi commota iniuria; cuius si 
maiorem aliquam levationem reperire .potuissem, non 
ad hane potissimum confugissem; ea vero ipsa nulla 
ratione melius frui potui, quam si me non modo ad 
legendos libros, sed etiam ad totam philosophiam 
pertractandam dedissem. Omnes autem eius partes 
atque omnia membra tum facillume noscuntur, cum 
totae quaestiones scribendo explicantur; est enim ad- 
mirabilis quaedam continuatio seriesque rerum, ut alia 
ex alia nexa et omnes inter se aptae conligataeque 
videantur. Qui autem requirunt, quid quaque de re 
ipsi sentiamus, curiosius id faciunt, quam necesse est; 
non enim tam auctores in disputando quam rationis 
momenta quaerenda sunt. Quin etiam obest plerum- 
que iis, qui discere volunt, auctoritas eorum, qui se 
docere profitentur; desinunt enim suum iudicium ad- 
hibere, id habent ratum, quod ab eo, quem probant, 
iudicatum vident. Nec vero probare soleo id, quod 
de Pythagoreis accepimus, quos ferunt, si quid adfir- 
marent in disputando, cum ex eis quaereretur, quare 
ita esset, respondere solitos: 'Ipse dixit'. ‘Ipse’ 
autem erat Pythagoras. "Tantum opinio praeiudicata 
poterat, ut etiam sine ralione valeret auctoritas. Qui 
autem admirantur nos hanc potissimum disciplinam 
secutos, iis quattuor Academicis libris satis respon- 
sum videtur. Nec vero desertarum relictarumque re- 
rum patrocinium suscepimus; non enim hominum in- 
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teritu sententiae quoque occidunt, sed lucem auctoris 
fortasse desiderant; ut haec in philosophia ratio contra 
omnia disserendi nullamque rem aperte iudicandi pro- 
fecta a Socrate, repetita ab Arcesila, confirmata a 
"Carneade usque ad nostram viguit aetatem; quam 
nune prope modum orbam esse in ipsa Graecia intel- 
lego. Quod non Academiae vitio, sed tarditate homi- 
num arbitror contigisse. Nam si singulas disciplinas 
percipere magnum est, quanto maius omnis? quod 
facere iis necesse est, quibus propositum est veri re- 
periendi causa et contra omnis philosophos et pro 

12.0mnibus dicere. Cuius rei tantae tamque difficilis 
facultatem consecutum esse me non profiteor, secutum 
esse prae me fero, Nec tamen fieri potest, ut, qui 
hac ratione philosophentur, ii nihil habeant, quod se- 
quantur. Dictum est omnino de hac re alio loco dili- 
gentius, sed, quia nimis indociles quidam tardique 
sunt, admonendi videntur saepius. Non enim sumus 
ii quibus nihil verum esse videatur, sed ii, qui omni- 
bus veris falsa quaedam adiuncta esse dicamus tanta 
similitudine, ut in iis nulla insit certa iudicandi et 
adsentiendi nota. Ex quo exstitit illud, multa esse 
probabilia, quae quamquam non perciperentur, tamen, 
quia visum quendam haberent insignem et inlustrem, 
lis sapientis vita regeretur. 


16, 42— 20, 56. 

E3 folgt aus einer angeblichen Unterredung über bie 

Natur der Götter der Vortrag des Epifureers Vellejus. Nach 
einer fummarifchen Überficht über die Meinungen ber an- 
deren Philojophen und einem fpöttifchen Seitenblid auf bie 
Legenden der Dichter und bie wunderlichen Ausgeburten des 
Bolföglaubens wird Epikurs Götterlehre eingehend erläutert. 

‚sn der angeborenen Jdee von Göttern (antieipatio, medAnypıs) 
findet Gpifur zwei wmefentliche Attribute, bie Emigfeit und 
ie Geligfeit. Daraus wird alles übrige erfchloffen, was er 


— 418 — 


über die Gottheit fagt. Nicht die Götter Haben in müh- 
feliger Arbeit die Welt erjchaffen, jonberm die Natur felbft 
aua ihrem unerjchöpflichen Vorrat nicht er[t entitanbener Atome. 
Ebenso fern Liegen den Göttern die Mühen und Sorgen ber 
Weltregierung. Sie nüben weder, noch jchaden fie dem 
Menihen; fie mwiffen weder von Born, nod) von Gunft. 
Gleichwohl ift ber Menich ihnen den Tribut ber Frömmig- 
feit fcjuldig.. Habet enim venerationem iustam, quiequid 
excellit. Sie aber, bie ewig und volllommen glüdlich find, 
zeigen dem Geijte des Menichen das höchfte Kdeal, welches 
er überhaupt fallen Tann, erfüllt. Nicht al3 troftlos, fon: 
dern al3 ein bejefigenber Troft wurde bieje Lehre von den 
Anhängern (pifur8 empfunden. Quis enim non timeat 
omnia providentem et cogitantem et animadvertentem et 
omnia ad se pertinere putantem curiosum et plenum ne- 
gotii deum? Eine ípfdje Allmacht, wie fte nötig wäre, das 
Wunder der Schöpfung zuftande zu bringen und in geord- 
neten Berhältnifjen zu erhalten, hielt (Spifur in mwollenden 
und handelnden Wefen für eine Logische Unmöglichkeit. Nur 
ber Natur felbft traute er eine folche Überfülle ber Kraft 
zu. Bur Vorbereitung diene aus der Einleitung 8 71—81. 

Mit noch viel größerem Nachdrud, al3 Bier von Vellejus, 
wird Gpifur von Lucrez af8 der Befreier von den Schreden 
be8 Aberglaubens gefeiert. Kühn wagte jener Grieche, ruft 
Sucreg aus, mit dem Ungeheuer des Wahns zu ringen und 
an den verfchlofjenen Pforten ber Natur zu rütteln. Sieg: 
reich drang fein Geift durch bie Weiten des AUS, das Wejen 
unb bie feften Gejepe der Dinge exfennenb. Dank ihm liegt 
jebt der Aberglaube niedergeworfen: ein Sieg, ber ben Menfchen 
zur Celigleit der Götter erhebt. Doch hören wir ihn felbit 
(I, 62 u. ff): 

Humana ante oculos foede cum vita iaceret 

In terris oppressa gravi sub religione, 

Quae caput a caeli regionibus ostendebat 

Horribili super aspectu mortalibus instans, 

Primum Graius homo mortalis tendere contra 

Est oculos ausus primusque obsistere contra. 
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Quem neque fana deum nec fulmina nec minitanti 
Murmure compressit caelum, sed eo magis acrem 
Inritat &nimi virtutem, effringere ui arta 
Naturae primus portarum claustra cupiret... 
Quare religio pedibus subiecta vicissim 

Opteritur, nos exaequat victoria caelo. 


(8 fürdjte nicht, führt Lucrez fort, wer fi von ber 
Götterfurcht Losfagt, damit den Weg des Freveld, den Weg 
einer ruchlofen Weisheit zu betreten. Nein, jene Wahn: 
vorjtellungen von zürnenden Göttern vielmehr hätten fo oft 
zu Schändlichen unb unnatürlihen Thaten geraten. Diejem 
Wahne fei Kphigenie, bie Erftgeborene eines mächtigen Königs, 
zum Dpfer gefallen. Der Flotte eine glüdliche Ausfahrt 
von den zürnenden Göttern zu erwirken, habe man fie fhänd- 
fid) am Altare geopfert, das Mitleid und bie Menfchlichkeit 
niederfämpfend. Tantum religio potuit suadere malorum. 


Exposui fere non philosophorum iudicia, sed de- 
lirantium somnia. Nec enim multo absurdiora sunt 
ea, quae poétarum vocibus fusa ipsa suavitate nocue- 
runt, qui et ira inflammatos et libidine furentis in- 
duxerunt deos feceruntque, ut eorum bella, proelia, 
pugnas, vulnera videremus, odia praeterea, discidia, 
discordias, ortus, interitus, querellas, lamentationes, 
effusas in omni intemperantia libidines, adulteria, vin- 
cula, cum humano genere concubitus mortalisque ex 
inmortali procreatos. Cum poétarum autem errore 
coniungere licet portenta magorum Aegyptiorumque 
in eodem genere dementiam, tum etiam vulgi opinio- 
nes, quae in maxima inconstantia veritatis ignoratione 
versantur. Ea qui consideret quam inconsulte ac 
temere dicantur, venerari Epicurum et in eorum ip- 
sorum numero, de quibus haec quaestio est, habere 
debeat. Solus enim vidit primum esse deos, quod in 
omnium animis eorum notionem inpressisset ipsa na- 
tura. Quae est enim gens aut quod genus hominum, 
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quod non habeat sine doctrina anticipationem quan- 
dam deorum? quam appellat zooAqvuv Epicurus, id 
est anteceptam animo rei quandam informationem, 
sine qua nec intellegi quicquam nec quaeri mec 
disputari potest. (Cuius rationis vim atque utilita- 
tem ex illo caelesti Epicuri de regula et iudicio vo- 
lumine aecepimus. Quod igitur fundamentum huius 
quaestionis est, id praeclare iactum videtis. Cum 
enim non instituto aliquo aut more aut lege sit opinio 
constituta maneatque ad unum omnium firma consensio, 
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intellegi necesse est esse deos, quoniam insitas eorum _ 


vel potius innatas cognitiones habemus; de quo autem 
omnium natura consentit, id verum esse necesse esi; 
esse igilur deos confitendum est. Quod quoniam fere 
constat inter omnis non philosophos solum, sed etiam 
indoctos, fateamur constare illud etiam, hanc nos 
habere sive antieipationem, ut ante dixi, sive praeno- 
tionem deorum (sunt enim rebus novis nova ponenda 
nomina, ut Epicurus ipse mgóAqwuv appellavit, quam 
antea nemo eo verbo nominarat) — hanc igitur habe- 
mus, ut deos beatos et inmortales putemus. Quae 
enim nobis natura informationem ipsorum deorum 
dedit, eadem insculpsit in mentibus, ut eos aeternos 
et beatos haberemus. Quod si ita est, vere exposita 
ila sententia est ab Epicuro, quod beatum aeternum- 
que sit, id nec habere ipsum negotii quicquam nec 
exhibere alteri, itaque neque ira neque gratia teneri, 
quod, quae talia essent, imbecilla essent omnia. & 
nihil aliud quaereremus, nisi ut deos pie coleremus 
et ut superstitione liberaremur, satis erat dictum; 
nam «et praestans deorum natura hominum pietate 
coleretur, cum et aeterna esset et beatissima (habet 


enim veneralionem iustam, quiequid excellit), et me-. 


tus omnis a vi atque ira deorum pulsus esset; inte 
legitur enim a beata inmortalique natura et ir 
et gratiam segregari; quibus remotis nullos a su 

impendere metus. Sed ad hanc co | 
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nionem anquirit animus et formam et vitae actionem 
18 mentisque agitationem in deo. 
416 . Ac de forma quidem partim natura nos admonet, 
partim ratio docet. Nam a natura habemus omnes 
omnium gentium speciem nullam aliam nisi humanam 
deorum; quae enim forma alia occurrit umquam aut 
vigilanti cuiquam aut dormienti? Sed ne omnia re- 
vocentur ad primas notiones: ratio hoc idem ipsa 
declarat. Nam cum praestantissumam naturam, vel 
quia beata est vel quia sempiterna, convenire videatur 
eandem esse pulcherrimam, quae conpositio membro- 
rum, quae conformatio liniamentorum, quae figura, 
quae species humana potest esse pulchrior? . Vos 
quidem, Lucili, soletis (nam Cotta meus modo hoc, 
modo illud), cum artificium effingitis fabricamque divi- 
nam, quam sint omnia in hominis figura non modo 
ad usum, verum etiam ad venustatem apta, descri- 
48 bere. Quodsi omnium animantium formam vincit 
hominis figura, deus autem animans est, ea figura 
profecto est, quae pulcherrima sit omnium; quoniam- 
que deos beatissimos esse constat, beatus autem esse 
sine virtute nemo potest nec virtus sine ratione con- 
stare nec ratio usquam inesse nisi in hominis figura, 
49 hominis esse specie deos confitendum est. Nec tamen 
ea species corpus est, sed quasi corpus, nec habet 
19sanguinem, sed quasi sanguinem. Haec quamquam 
et inventa sunt acutius et dicta subtilius ab Epicuro, 
quam ut quivis ea possit agnoscere, tamen fretus in- 
tellegentia vestra dissero brevius, quam causa desi- 
derat. Epicurus autem, qui res occultas et penitus 
abditas non modo viderit animo, sed etiam sic tractet, 
ut manu, docet eam esse vim et naturam deorum, ut 
primum non sensu, sed mente cernatur nec soliditate 
quadam nec ad numerum, ut ea, quae ille propter 
firmitatem oregsuvıa appellat; sed imaginibus simili- 
tudine et transitione perceptis cum infinita simillu- 
^1 marum imaginum series ex innumerabilibus individuis 
i 
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existat et ad nos adfluat, cum maximis voluptatibus 
in eas imagines mentem intentam infixamque nostram 
intellegentiam capere, quae sit et beata natura et 
aelerna. Summa vero vis infinitatis et magna ac 
diligenti contemplatione dignissima est, in qua intel- 
legi necesse est eam esse naturam, ut omnia omnibus 
paribus paria respondeant. Hanc isovoul«v appellat 
Epicurus, id est aequabilem tributionem. Ex hac igi- 
tur illud efficitur, si mortalium tanta multitudo sit, 
esse inmortalium non minorem, et si, quae interimant, 
innumerabilia sint, etiam ea, quae conservent, infinita 
esse debere. Et quaerere a nobis, Balbe, soletis, 
quae vita deorum sit, quaeque ab iis degatur aetas. 
Ea videlicet, qua nihil beatius, nihil omnibus bonis 
affluentius cogitari potest. Nihil enim agit, nullis 
occupationibus est inplicatus, nulla opera molitur, 
sua sapientia et virtute gaudet, habet exploratum fore 
se semper cum in maximis, tum in aeternis volupta- 
tibus. Hunc deum rite beatum dixerimus, vestrum 
vero laboriosissimum. Sive enim ipse mundus deus est, 
quid potest esse minus quietum quam nullo puncto 
lemporis intermisso versari circum axem caeli ad- 
mirabili celeritate? nisi quietum autem nihil beatum 
est; sive in ipso mundo deus inest aliquis, qui regat, 
qui gubernet, qui cursus astrorum, mutationes tem- 
porum, rerum vicissitudines ordinesque conservet, ter- 
ras et maria contemplans hominum commoda vitas- 
que tueatur, ne ille est inplicatus molestis negotiis 
et operosis! Nos autem beatam vitam in animi se- 
curitate et in omnium vacatione munerum ponimus. 
Docuit enim nos idem, qui cetera, natura effectum 
esse mundum, nihil opus fuisse fabrica, tamque eam 
rem esse facilem, quam vos effici negatis sine divina 
posse sollerlia, ut innumerabils natura mundos ef- 
fectura sit, efficiat, effecerit. Quod quia quem ad 
modum natura efficere sine aliqua mente possit non 
videtis, ut tragici poétae, cum explicare arguníenti 
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54 exitum non potestis, confugitis ad deum; euius ope- 
ram profecto non desideraretis, si inmensam et inter- 
minatam in omnis partis magnitudinem regionum vi- 
deretis, in quam se iniciens animus et intendens ita 
late longeque peregrinatur, ut nullam tamen oram 
ultimi videat, in qua possit insistere. In hac igitur 
inmensitate latitudinum, longitudinum, altitudinum 
infinita vis innumerabilium volitat atomorum, quae 
interiecto inani cohaerescunt tamen inter se et aliae 
alias adprehendentes continuantur; ex quo efficiuntur 
eae rerum formae et figurae, quas vos effici posse 
sine follibus et incudibus non putatis. Itaque inpo- 
suistis in cervicibus nostris sempiternum dominum, 
quem dies et noctes timeremus. Quis enim non timeat 
omnia providentem et cogitantem et animadvertentem 
et omnia ad se pertinere putantem curiosum et ple- 

55 num negotii deum? Hine vobis extitit primum illa 
fatalis necessitas, quam eiueguevnv dicitis, ut, quic- 
quid accidat, id ex aeterna veritate causarumque con- 
tinuatione fluxisse dicatis. Quanti autem haec philo- 
Sophia aestimanda est, cui tamquam aniculis, et iis 
quidem indoctis, fato fieri videantur omnia? Sequitur 
poevrux) vestra, quae Latine divinatio dicitur, qua 
lanta inbueremur superstitione, si vos audire velle- 
mus, ut haruspices, augures, harioli, vates, coniectores 

56 nobis essent colendi. His terroribus ab Epicuro so- 
luti et in libertatem vindicati nec metuimus eos, quos 
intellegimus nec sibi fingere ullam molestiam nec 
alteri quaerere, et pie sancteque colimus naturam 
excellentem atque praestantem. Sed elatus studio 
vereor ne longior fuerim. Erat autem difficile rem 
tantam (tamque praeclaram inchoatam relinquere; 
quamquam non tam dicendi ratio mihi habenda fuit 
quam audiendi. 


N 


weites Bud). 
1—2, 5. 


«Ymt zweiten Buche trägt 8. Balbus die ftoifche Theo- 
Íogie vor, welche in vier Hauptteile zerfällt. Primum do- 
cent esse deos, deinde quales sint, tum mundum ab 
eis administrari, postremo consulere eos rebus humanis. 
Das eríte, ber Glaube an das Dafein ber Götter, wurzelt 
zu tief in unferer Seele, al3 daß e3 eines weiteren Be- 
weijes bedürftee Auch Hat biejer Glaube allen Wechjel ber 
SA überdauert und fid je länger je mehr in uns be: 
eitigt. 


Quae cum Cotta dixisset, tum Velleius: Ne ego, , 
inquit, incautus, qui cum Academico et eodem rhetore ^ 
congredi conatus sim! Nam neque indisertum Aca- 
demicum pertimuissem nec sine ista philosophia rhe- 
torem quamvis eloquentem; neque enim flumine con- 
turbor inanium verborum nec subtilitate sententiarum, 
. si orationis est siccitas. Tu autem, Cotta, utraque 
re valuisti; corona tibi et iudices defuerunt. Sed ad 
ista alias, nune Lucilium, si ipsi commodum est, 
audiamus. Tum Balbus: Eundem equidem malim 
audire Cottam, dum, qua eloquentia falsos deos sus- 
tulit, eadem veros inducat. Est enim et philosophi 
et pontificis et Cottae de dis inmortalibus habere non . 
errantem et vagam, ut Academici, sed, ut nostri, sta- 
bilem certamque sententiam. Nam contra Epicurum 
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satis superque dictum est. Sed aveo audire, tu ipse, 
Cotta, quid sentias. An, inquit, oblitus es, quid initio 
dixerim, facilius me, talibus praesertim de rebus, quid 
non sentirem, quam quid sentirem, posse dicere? 
3 Quodsi haberem aliquid, quod liqueret, tamen te vi- 
cissim audire vellem, cum ipse tam multa dixissem. 
Tum Balbus: Geram tibi morem et agam quam bre- 
vissume potero; etenim convictis Epicuri erroribus 
longa de mea disputatione detracta oratio est. Om- 
nino dividunt nostri totam istam de dis inmortalibus 
quaestionem in partis quattuor. Primum docent esse 
deos, deinde quales sint, tum mundum ab iis admini- 
strari, postremo consulere eos rebus humanis. Nos 
autem hoc sermone, quae priora duo sunt, sumamus; 
tertium et quartum, quia maiora sunt, puto esse in 
aliud tempus differenda. Minime vero, inquit Cotta; 
nam et otiosi sumus et iis de rebus agimus, quae sunt 
eliam negotiis anteponendae. 
Tum Lucilius Ne egere quidem videtur, inquit, 
oratione prima pars. Quid enim potest esse tam aper- 
. ium tamque perspicuum, cum caelum suspeximus cae- 
lestiaque contemplati sumus, quam esse aliquod nu- 
men praestantissimae mentis, quo haec regantur? Quod 
ni iia esset, qui potuisset adsensu omnium dicere 
Ennius: 


Áspice hoc sublíme candens, quem ínvo- 
cant omnés Iovem, 


ilum vero et lovem et dominatorem rerum et omnia 
nutu regentem et, ut idem Ennius, 


patrem divumque hominumque 


el praesentem ac praepotentem deum? Quod qui du- 
bitet, haud sane intellego, cur non idem, sol sit an 
5 nullus sit, dubitare possit. Qui enim est hoc illo 


evidentius? Quod nisi cognitum conprehensumque 
imis haberemus, non tam stabilis opinio perma- 
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neret nee confirmaretur diuturnitate temporis nec una 
cum saeclis aetatibusque hominum inveterari potuisset. 
Etenim videmus ceteras opiniones fictas atque. vanas 
diuturnitate extabuisse. Quis enim Hippocentaurum 
fuisse aut Chimaeram putat? quaeve anus tam excors 
inveniri potest, quae illa, quae quondam credebantur 
apud inferos portenta, extimescat?  Opinionis enim 
commenta delet dies, naturae iudicia confirmat. 


30, 75— 38, 98. 

Der dritte Teil ber ftoifchen Theologie, welcher von ber 
Borfehung handelt (f. Einl. 67), umfchließt fomohl bie 
Beweife von dem Dafein der Götter wie ihre Lehre von 
der Natur berjefben. Wer an Götter glaubt, muß fie fid) 
auch al3 Negierer der Welt vorftellen, muß das Göttliche 
im Menfchen, die Vernunft, ihnen in höchiter Potenz zu: 
erfennen, muß annehmen, daß fi ihre Natur in weifer, 
planmäßiger Regierung des Weltalls bethätigt (8 75—80). 
Diefe alles beherrichende göttliche Naturfraft ijt aber nicht 
bfind, wie die Natur Epikurs, jonbern fie verfährt teile 
und planvoll. Sit nun ein folches vernünftiges Walten in 
allem Einzelnen fichtbar, wie kann man da leugnen, daß 
das AM fefbjt mit bewußter Vernunft regiert wird? (8 81 
bi3 86). Diefe Weltvernunft fchafft innerhalb ber Grenzen 
be8 Möglichen ftet3 das Befte, Schönfte, Bollfommenite. 
Nötigt Schon ein Kunftwerf an das bewußte, planmäßige 
Schaffen eines Künftler3 zu benfen, um wie viel meniger 
fann man, wenn man bie unverbrüchliche Ordnung des Allg 
betrachtet, an dem Dafein eines Weltbaumeifters zweifeln! 
(8 87— 90.) Wie fann man fid) vor allem vorftellen, daß 
die Schönheit und SmedmáBigleit des Himmeld unb ber 
Himmelstörper durch zufällige Verbindungen blinder Atome, 
wie Epikur lehrt, zuftande gebracht jei? (8 90—98.) 

SRoetijd) verklärt erfcheinen bie ftoiichen Vorftellungen von 
der Gottheit im dem berühmten Hymnus des Kleanthes auf 
bie 9(l(madjt, Weisheit und Gerechtigfeit des Zeus, ber Di 
eine Stelle finden möge: 

Weibenfels, Gic. philofoph. Schriften. $3 
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Dico igitur providentia deorum mundum et omnes 
mundi partes et initio constitutas esse et omni tem- 
pore administrari; eamque disputationem tris in partes 
nostri fere dividunt, quarum prima pars est, quae 
ducitur ab ea ratione, quae docet esse deos; quo con- 
cesso confitendum est eorum consilio mundum admini- 
strari Secunda est autem, quae docet omnes res 
subiectas esse naturae sentienti, ab eaque omnia 
pulcherrume geri; quo constituto sequitur ab animan- 
libus principiis ea esse generata. Tertius est locus, 
qui ducitur ex admiratione rerum caelestium atque 
terrestrium. 

Primum igitur aut negandum est esse deos, quod 
et Democritus simulacra et Epicurus imagines indu- 
cens quodam pacto negat, aut, qui deos esse concedant, 
iis fatendum est eos aliquid agere, idque praeclarum; 
nihil est autem praeclarius mundi administratione; 
deorum igitur consilio administratur. Quod si aliter 
est, aliquid profecto sit necesse est melius et maiore 
vi praeditum quam deus, quale id cumque est, sive 
inanima natura sive necessitas vi magna incitata haec 
puleherrima opera efficiens, quae videmus. Non est 
igitur natura deorum praepotens neque excellens, si- 
quidem ea subiecta est ei vel necessitati vel naturae, 
qua caelum, maria, terrae regantur; nihil est autem 
praestantius deo; ab eo igitur mundum necesse est 
regi. Nulli igitur est naturae oboediens aut subiectus 
deus, omnem ergo regit ipse naturam. Etenim 
concedimus intellegentes esse deos, concedimus etig 
providentes, et rerum quidem maxumarum. Ergo u 
ignorant, quae res maxumae sint, quoque eae m 
iractandae et tuendae, an vim non habent, qua 
res sustineant et gerant? At et ignoratio rerum 
naturae deorum est, et sustinendi muneris 
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inbecillitatem difficullas minime cadit in maiestatem 
deorum. Ex quo efficitur id, quod volumus, deorum 

78 providentia mundum administrari. Atqui necesse est, 
cum sint di, si modo sunt, ut profecto sunt, animantis 
esse, nec solum animantis, sed etiam rationis com- 
potes inter seque quasi civili conciliatione et societate 
coniunctos, unum mundum ut communem rem publi- 

79 cam atque urbem aliquam regentis. Sequitur, ut 
eadem sit in iis, quae humano in genere, ratio, eadem 
veritas utrobique sit eademque lex, quae est recti 
praeceptio pravique depulsio. Ex quo intellegitur pru- 
dentiam quoque et mentem a deis ad homines per- 
venisse, ob eamque causam maiorum institutis mens, 
fides, virtus, concordia consecratae et publice dedicatae 
sunt. Quae qui convenit penes deos esse negare, cum 
eorum augusta et sancta simulacra veneremur? Quodsi 
inest in hominum genere mens, fides, virtus, concordia, 
unde haec in terram nisi ab superis defluere potu- 
erunt? Cumque sint in nobis consilium, ratio, pru- 
dentia, necesse est deos haec ipsa habere maiora, nec 
habere solum, sed etiam iis uti in maxumis et optu- 

80 mis rebus; nihil autem nee maius nec melius mundo; 
necesse est ergo eum deorum consilio et providentia 
administrari. Postremo cum satis docuerimus hos esse 
deos, quorum insignem vim et inlustrem faciem vide- 
remus, solem dico et lunam et vagas stellas et iner- 
rantes et caelum et mundum ipsum et earum rerum 
vim, quae inessent in omni mundo cum magno usu 
eb commoditate generis humani, efficitur omnia regi 
divina mente atque prudentia. Ac de prima quidem 

39 parte satis dictum est. 

831  PDNequitur, ut doceam omnia subiecta esse naturae, 
eaque ab ea pulcherrime geri Sed quid sit ipsa na- 
tura, explicandum est ante breviter, quo facilius id, 
quod docere volumus, intellegi possit. Namque ali 
naturam esse censent vim quandam sine ratione cien- 

m ü motus in corporibus necessarios, alii autem vim 

i 


— 485 — 


participem rationis atque ordinis tamquam via pro- 
gredientem declarantemque, quid cuiusque rei causa 
efficiat, quid sequatur, cuius sollertiam nulla ars, nulla 
manus, nemo opifex consequi possit imitando; seminis 
enim vim esse tantam, ut id, quamquam sit perexi- 
guum, tamen, si inciderit in concipientem conprenden- 
temque naturam nanctumque sit materiam, qua ali 


augerique possit, ita fingat et efficiat in suo quidque 


genere, partim ut tantum modo per stirpes alantur 
suas, partim ut moveri etiam et sentire et appetere 
possint et ex sese similia sui gignere. Sunt autem, 
qui omnia naturae nomine appellent, ut Epicurus, qui 
ita dividit: omnium, quae sint, naturam esse corpora 
el inane, quaeque his accidant. Sed nos cum dicimus 
natura constare administrarique mundum, non ita di- 
cimus, ut glaebam aut fragmentum lapidis aut aliquid 
eius modi nulla cohaerendi natura, sed ut arborem, 
ut animal, in quibus nulla temeritas, sed ordo apparet 
et artis quaedam similitudo. 

Quodsi ea, quae a terra stirpibus continentur, arte 
naturae vivunt et vigent, profecto ipsa terra eadem 


oo 


vi continetur [arte naturae], quippe quae gravidata | 


seminibus omnia pariat et fundat ex sese, stirpes 
amplexa alat et augeat ipsaque alatur vicissim a su- 
peris externisque naturis. Eiusdemque exspirationibus 
et aér alitur et aether et omnia supera. lta, si terra 
natura tenetur et viget, eadem ratio in reliquo mundo 
est; stirpes enim terrae inhaerent; animantes autem 
adspiratione aéris sustinentur, ipseque aér nobiscum 
videt, nobiscum audit, nobiscum sonat; nihil enim 
eorum sine eo fieri potest; quin eliam movetur no- 
biscum; quacumque enim imus, quacumque movemur, 
videtur quasi locum dare et cedere. Quaeque in 
dium locum mundi, qui est infimus, et quae a m 
in superum quaeque conversione rotunda circum 
dium feruntur, ea continentem mundi efficiunt 
que naturam, Et cum quattuor genera sint 
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vicissitudine eorum mundi continuata natura est. Nam 
ex terra aqua, ex aqua oritur aér, ex aére aether, deinde 
retrorsum vicissim ex aethere aér, inde aqua, ex aqua 
lerra infima. Sie naturis his, ex quibus omnia con- 
stant, sursus deorsus, ultro citro commeantibus mundi 
partium coniunctio continetur. Quae aut sempiterna 
sit necesse est hoc eodem ornatu, quem videmus, aut 
certe perdiuturna, permanens ad longinquum et inmen- 
sum paene tempus. Quorum utrumvis ut sit, sequi- 
tur natura mundum administrari. Quae enim clas- 
sium navigatio aut quae instructio exercitus aut, rursus 
ut ea, quae natura efficit, conferamus, quae procreatio 
vitis aut arboris, quae porro animantis figura confor- 
matioque membrorum tantam naturae sollertiam signi- 
ficat, quantam ipse mundus? Aut igitur nihil est, 
quod sentiente natura regatur, aut mundum regi con- 
fitendum est. Etenim, qui reliquas naturas omnes 
earumque semina contineat, qui potest ipse non na- 
iura administrari? ut, si qui dentes et pubertatem 
natura dicat existere, ipsum autem hominem, cui ea 
existant, non constare natura, non intellegat ea, quae 
ecferant aliquid ex sese, perfectiores habere naturas 
quam ea, quae ex iis ecferantur. 

Omnium autem rerum, quae natura administrantur, 
seminator et sator et parens, ut ita dicam, alque 
educator et altor est mundus omniaque sicut membra 
el partes suas nutricatur et continet. Quodsi mundi 
partes natura administrantur, necesse est mundum 
ipsum natura administrari, cuius quidem administratio 
nihil habet in se, quod reprehendi possit; ex iis enim 
naturis, quae erant, quod effici optimum potuit, effec- 
tum est. Doceat ergo aliquis potuisse melius. Sed 
nemo umquam docebit, et si quis corrigere aliquid 
volet, aut deterius faciet aut id, quod fieri non po- 
luerit, desiderabit. Quodsi omnes mundi partes ita 
constitutae sunt, ut neque ad usum meliores potuerint 

se neque ad speciem pulchriores, videamus, utrum 
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ea fortuitane sint an eo statu, quo cohaerere nullo 
modo potuerint nisi sensu moderante divinaque pro- 
videntia. Si igitur meliora sunt ea, quae natura, 
quam illa, quae arte perfecta sunt, nec ars efficit 
quicquam sine ratione, ne natura quidem rationis ex- 
pers est habenda. Qui igitur convenit, signum aut 
tabulam pictam cum aspexeris, scire adhibitam esse 
artem, eumque procul cursum navigii videris, non 
dubitare, quin id ratione afque arte moveatur, aut, 
cum solarium vel discriptum vel ex aqua contemplere, 
intellegere declarari horas arte, non casu, mundum 
aulem, qui et has ipsas aries et earum artifices et 
cuncta conplectatur, consili et rationis esse expertem 
putare? Quodsi in Seythiam aut in Britanniam sphae- 88 
ram aliquis tulerit hane, quam nuper familiaris noster 
effecit Posidonius, cuius singulae conversiones idem 
efficiunt in sole et in luna et in quinque stellis er- 
rantibus, quod efficitur in caelo singulis diebus et 
noctibus, quis in illa barbaria dubitet, quin ea sphaera 
sit perfecta ratione? Hi autem dubitant de mundo, 35 
ex quo et oriuntur et fiunt omnia, casune ipse sit 
effectus aut necessitate aliqua an ratione ac mente 
divina, et Archimedem arbitrantur plus valuisse in 
imitandis sphaerae conversionibus quam naturam in 
efficiendis, praesertim cum multis partibus sint illa 
perfecta quam haec simulata sollertius. Atqui ille 89 
apud Accium pastor, qui navem numquam ante vidis- 
set, ut procul divinum et novum vehiculum Argonau- 
tarum e monte conspexit, primo admirans eli perter- 
ritus hoc modo loquitur: 
Tánta moles lábitur 
Fremibünda ex alto ingénti sonitu et spf 
Prae se ándas volvit, vértices vi süsci 
Ruít prolapsa, pélagus respergít, refla 
Ita dum ínterruptum credas nimbum v 
Dum quód sublime véntis expulsü 
Saxum aut procellis, vél globosoß 
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Exístere ictos ündis concursántibus, 

Nisi quás terrestris póntus strages cónciet, 
Aut fórte Triton fáscina everténs specus 
Subtér radices pénitus undanti ín freto 
Molem éx profundo sáxeam ad caelum éruit. 


Dubitat primo, quae sit ea natura, quam cernit igno- 
tam, idemque iuvenibus visis auditoque nautico cantu: 


T Sicut inciti atque álacres rostris pérfre- 
munt 

Delphíni f item alia multa Silvaní melo: 

Consímilem ad aures cántum et auditám 
refert. 


Ergo ut hic primo aspectu inanimum quiddam sen- 
suque vacuum se putat cernere, post autem signis 
certioribus, quale sit id, de quo dubitaverat, incipit 
suspicari, sic philosophi debuerunt, si forte eos pri- 
mus aspectus mundi conturbaverat, postea, cum vidis- 
sent motus eius finitos et aequabiles omniaque ratis 
ordinibus moderata inmutabilique constantja, intelle- 
gere inesse aliquem non solum habitatorem in hac 
caelesti ac divina domo, sed etiam rectorem et mo- 
deratorem et tamquam archilectum tanti operis tan- 


36 tique muneris. Nunc autem mihi videntur ne suspi- 
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cari quidem, quanta sit admirabilitas caelestium rerum 
alque terrestrium. 

Principio enim terra sita in media parte mundi 
eireumfusa undique est hac animali spirabilique na- 
lura, cui nomen est aér, Graecum illud quidem, sed 
perceptum iam iamen usu a nostris; tritum est enim 
pro Latino. Hunc rursus amplectitur inmensus aether, 
qui constat ex altissimis ignibus. Mutuemur hoc quo- 
que verbum, dicaturque tam 'aether' Latine, quam 
dieitur aér, etsi interpretatur Pacuvius: 


Hóc, quod memoro, nóstri caelum, Gráii 
| perhibent aéthera; 
quasi vero non Graius hoc dicat. At Latine loquitur. 
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Si quidem nos non quasi Graece loquentem audiamus. 
Docet idem alio loco: | 


Graiügena de istoc áperit ipsa óratio. 


Sed ad maiora redeamus. Ex aethere igitur innume- 
rabiles flammae siderum exsistunt, quorum est prin- 
ceps sol omnia clarissima luce conlustrans, multis 
partibus maior atque amplior quam terra universa, 
deinde reliqua sidera magnitudinibus inmensis. Atque 
hi tanti ignes tamque multi non modo nihil nocent 
terris rebusque terrestribus, sed ita prosunt, ut, si 
mota loco sint, conflagrare terras necesse sit a tantis 
ardoribus moderatione et temperatione sublata. 


Hic ego non mirer esse quemquam, qui sibi per- 
suadeat corpora quaedam solida atque individua vi et 
gravitate ferri, mundumque effici ornatissimum et pul- 
cherrimum ex eorum corporum concursione fortuita? 
Hoe qui existimat fieri potuisse, non intellego, cur 


non idem putet, si innumerabiles unius et viginti for- 


mae litterarum vel aureae vel qualeslibet aliquo coi- 
ciantur, posse ex iis in terram excussis annales Ennii, 
ut deinceps legi possint, effici; quod nescio an ne in 
uno quidem versu possit tantum valere fortuna. Isti 
autem quem ad modum adseverant ex corpusculis non 
calore, non qualitate aliqua, quam mosrnra Graeci 
voeant, non sensu praeditis, sed concurrentibus temere 
atque casu mundum esse perfectum, vel innumerabiles 
potius in omni puncto temporis alios nasci, alios in- 
terire? | Quodsi mundum efficere potest concursus 
atomorum, cur porticum, cur templum, cur domum, 
eur urbem non potest? quae sunt minus operosa et 
multo quidem faciliora. Certe ita temere ndo 
effutiunt, ut mihi quidem numquam hune & | 
eaeli ornatum, qui locus est proximus, 
deantur. Praeclare ergo Aristoteles: ' 
inquit, qui sub terra semper habita 
nis et inlustribus domiciliis, quae ; 
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nata signis atque picturis instructaque rebus 
iis omnibus, quibus abundant ii, qui beati 
putantur, nec tamen exissent umquam supra 
lerram, accepissent autem fama et auditione 
esse quoddam numen et vim deorum, deinde 
aliquo tempore patefactis terrae faucibus ex 
illis abditis sedibus evadere in haec loca, quae 
nos incolimus, atque exire potuissent: cum re- 
pente terram et maria caelumque vidissent, 
nubium magnitudinem ventorumque vim co- 
gnovissent aspexissentque solem eiusque cum 
magnitudinem pulchritudinemque, tum etiam 
efficientiam cognovissent, quod is diem effi- 
ceret toto caelo luce diffusa; cum autem ter- 
ras nox opacasset, tum caelum totum cerne- 
rent astris distinctum et ornatum lunaeque 
luminum varietatem tum crescentis, tum se- 
nescentis eorumque omnium ortus et occasus 
alque in omni aeternitate ratos inmutabiles- 
que cursus; quae cum viderent, profecto et 
esse deos et haec tanta opera deorum esse ar- 
bitrarentur.' Atque haec quidem ille. Nos autem 
tenebras cogitemus tantas, quantae quondam eruptione 
Aetnaeorum ignium finitimas regiones obscuravisse 
dicuntur, ut per biduum nemo hominem homo agno- 
sceret, cum autem tertio die sol inluxisset, tum ut 
revixisse sibi viderentur. Quodsi hoc idem ex aeternis 
tenebris contingeret, ut subito lucem aspiceremus, quae- 
nam species caeli videretur? Sed adsiduitate cotidiana 
et consuetudine oculorum adsuescunt animi neque ad- 
mirantur neque requirunt rationes earum rerum, quas 
semper vident, proinde quasi novitas nos magis quam 
magnitudo rerum debeat ad exquirendas causas ex- 
citare. Quis enim hune hominem dixerit, qui cum 
tam certos caeli motus, tam ratos astrorum ordines 
tamque inter se omnia conexa et apta viderit, neget 
in his ullam inesse rationem eaque casu fieri dicat, 


ft 


— 491 — 


quae quanto consilio gerantur, nullo consilio adsequi 
possumus? An, cum machinatione quadam moveri 
aliquid videmus, ut sphaeram, ut horas, ut alia per- 
multa, non dubitamus, quin illa opera sint rationis; 
eum autem impetum caeli cum admirabili celeritate 
moveri verlique videamus constantissime conficientem 
vieissitudines anniversarias cum summa salute et con- 
servatione rerum omnium, dubitamus, quin ea non 
solum ratione fiant, sed etiam excellenti divinaque 
ratione? licet enim iam remota subtilitate disputandi 98 
oculis quodam modo contemplari pulchritudinem rerum 
earum, quas divina providentia dicimus constitutas. 


59, 147—866, 167. 

Alles übrige ijf um der Menfchen willen gejdjaffen, für 
welche die Götter mit bejonberer Liebe geforgt Haben. Bor 
allem zeigt fid) ba8 in der Einrichtung des menschlichen 
Körpers, welcher den Bugang zu allem Stüpliden unb An- 
genehmen eröffnet. Hr Eöftlichites Gefchent aber ijt bie Ver: 
nunft, die uns den Himmel betrachten und bie Götter er: 
fennen lefrt und zur Glüdfeligfeit fähig madt. Die Ein: 
richtung der Welt, ber Wechfel der Rahrezzeiten, bie mannig- 
faltigen Erzeugnifje ber Erde find offenbar auf den Nuben 
ber Menfchen berechnet. Aber auch auf bie einzelnen er: 
ftreden fie ihre Fürforge. Nur muß man ji nicht bei jedem 
Hleinen Mißgefchid von den Göttern vernacdjläffigt glauben. 
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Iam vero animum ipsum mentemque hominis, ra- 
lionem, consilium, prudentiam qui non divina cura 
perfecta esse perspicit, is his ipsis rebus mihi videtur 
carere. De quo dum disputarem, tuam mihi dari vel- 
lem, Cotta, eloquentiam. Quo enim tu illa modo di- 
ceres! quanta primum intellegentia, deinde consequen- 
tium rerum cum primis coniunctio et conprehensio 
essel in nobis; ex quo videlicet, quid ex quibusque 
rebus efficiatur, idque ratione concludimus singulasque 
res definimus circumseripteque complectimur; ex quo 
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Gvqrbv ióvi, ims obve foovoig yloas Klo vt usifov 
Obre Beoig 7) xowóüv del vóuov dv Oíxg juvstv. 


Dico igitur providentia deorum mundum et omnes 
mundi partes et initio constitutas esse et omni tem- 
pore administrari; eamque disputationem tris in partes 
nostri fere dividunt, quarum prima pars est, quae 
ducitur ab ea ratione, quae docet esse deos; quo con- 
cesso confitendum est eorum consilio mundum admini- 
strari. Secunda est autem, quae docet omnes res 
subiectas esse naturae sentienti, ab eaque omnia 
puleherrume geri; quo constituto sequitur ab animan- 
tibus principiis ea esse generata. Tertius est locus, 
qui ducitur ex admiratione rerum caelestium atque 
terrestrium. 

Primum igitur aut negandum est esse deos, quod 
et Democritus simulacra et Epicurus imagines indu- 
cens quodam pacto negat, aut, qui deos esse concedant, 
iss fatendum est eos aliquid agere, idque praeclarum; 
nihil est autem praeclarius mundi administratione; 
deorum igitur consilio administratur. Quod si aliter 
est, aliquid profecto sit necesse est melius et maiore 
vi praeditum quam deus, quale id cumque est, sive 
inanima natura sive necessitas vi magna incitata haec 
puleherrima opera efficiens, quae videmus. Non est 
igitur natura deorum praepotens neque excellens, si- 
quidem ea subiecta est ei vel necessitati vel naturae, 
qua caelum, maria, terrae regantur; nihil est autem 
praestantius deo; ab eo igitur mundum necesse est 
regi. Nulli igitur est naturae oboediens aut subiectus 
deus, omnem ergo regit ipse naturam. Etenim si 
concedimus intellegentes esse deos, concedimus etiam 
providentes, et rerum quidem maxumarum. Ergo utrum 
ignorant, quae res maxumae sint, quoque eae modo 
iractandae et tuendae, an vim non habent, qua tantas 
res sustineant et gerant? At et ignoratio rerum aliena 
naturae deorum est, et sustinendi muneris propter 
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inbecillitatem difficultas minime cadit in maiestatem 

deorum. Ex quo efficitur id, quod volumus, deorum 

s providentia mundum administrari. Atqui necesse est, 

cum sint di, si modo sunt, ut profecto sunt, animantis 

esse, nec solum animantis, sed etiam rationis com- 
potes inter seque quasi civili conciliatione et societate 
coniunctos, unum mundum ut communem rem publi- 

79 cam atque urbem aliquam regentis. Sequitur, ut 
eadem sit in iis, quae humano in genere, ratio, eadem 
veritas utrobique sit eademque lex, quae est recti 
praeceptio pravique depulsio. Ex quo intellegitur pru- 
dentiam quoque et mentem a deis ad homines per- 
venisse, ob eamque causam maiorum institutis mens, 
fides, virtus, concordia consecratae et publice dedicatae 
sunt. Quae qui convenit penes deos esse negare, cum 
eorum augusta et sancta simulacra veneremur? Quodsi 
inest in hominum genere mens, fides, virtus, concordia, 
unde haec in terram nisi ab superis defluere potu- 
erunt? Cumque sint in nobis consilium, ratio, pru- 
dentia, necesse est deos haec ipsa habere maiora, nec 
habere solum, sed etiam iis uti in maxumis et optu- 

80 mis rebus; nihil autem nec maius nec melius mundo; 
necesse est ergo eum deorum consilio et providentia 
administrari. Postremo cum satis docuerimus hos esse 
deos, quorum insignem vim et inlustrem faciem vide- 
remus, solem dico et lunam et vagas stellas et iner- 
rantes et caelum et mundum ipsum et earum rerum 
vim, quae inessent in omni mundo cum magno usu 
et commoditate generis humani, efficitur omnia regi 
divina mente atque prudentia. Ac de prima quidem 

32 parte satis dictum est. 

81 Sequitur, ut doceam omnia subiecta esse naturae, 
eaque ab ea pulcherrime geri. Sed quid sit ipsa na- 
tura, explieandum est ante breviter, quo facilius id, 
quod docere volumus, intellegi possit. Namque alii 
naturam esse censent vim quandam sine ratione cien- 

nz motus in corporibus necessarios, alii autem vim 
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participem rationis atque ordinis tamquam via pro- 
gredientem declarantemque, quid cuiusque rei causa 
efficiat, quid sequatur, cuius sollertiam nulla ars, nulla 
manus, nemo opifex consequi possit imitando; seminis 
enim vim esse tantam, ut id, quamquam sit perexi- 
guum, tamen, si inciderit in concipientem conprenden- 
temque naturam nanctumque sit materiam, qua ali 
augerique possit, ita fingat et efficiat in suo quidque 
genere, partim ut tantum modo per stirpes alantur 
suas, partim ut moveri eliam et sentire et appetere 
possint et ex sese similia sui gignere. Sunt autem, 
qui omnia naturae nomine appellent, ut Epicurus, qui 
ita dividit: omnium, quae sint, naturam esse corpora 
et inane, quaeque his accidant. Sed nos cum dicimus 
natura constare administrarique mundum, non ita di- 
eimus, ut glaebam aut fragmentum lapidis aut aliquid 
eius modi nulla cohaerendi natura, sed ut arborem, 
ut animal, in quibus nulla temeritas, sed ordo apparet 
et artis quaedam similitudo. 


Quodsi ea, quae a terra stirpibus continentur, arte 33 


naturae vivunt et vigent, profecto ipsa terra eadem 
vi continetur [arte naturae], quippe quae gravidata 
seminibus omnia pariat et fundat ex sese, stirpes 
amplexa alat et augeat ipsaque alatur vicissim a su- 
peris externisque naturis. Eiusdemque exspirationibus 
et aéár alitur et aether et omnia supera. lta, si terra 
natura tenetur et viget, eadem ratio in reliquo mundo 
est; stirpes enim terrae inhaerent; animantes autem 
adspiratione aéris sustinentur, ipseque aér nobiscum 
videt, nobiscum audit, nobiscum sonat; nihil enim 
eorum sine eo fieri potest; quin etiam movetur no- 
biscum; quacumque enim imus, quacumque movemur, 
videtur quasi locum dare et cedere. Quaeque in me- 
dium locum mundi, qui est infimus, et quae a medio 






in superum quaeque conversione rotunda cir 
dium feruntur, ea continentem mundi effici 


que naturam, Et cum quattuor genera sint « 
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vicissitudine eorum mundi continuata natura est. Nam 
ex terra aqua, ex aqua oritur aér, ex aére aether, deinde 
retrorsum vicissim ex aethere aér, inde aqua, ex aqua 
lerra infima. Sie naturis his, ex quibus omnia con- 
stant, sursus deorsus, ultro citro commeantibus mundi 

85 partium coniunctio continetur. Quae aut sempiterna 
sit necesse est hoc eodem ornatu, quem videmus, aut 
certe perdiuturna, permanens ad longinquum et inmen- 
sum paene tempus. Quorum utrumvis ut sit, sequi- 
tur natura mundum administrar. Quae enim clas- 
sium navigatio aut quae instructio exercitus aut, rursus 
ut ea, quae natura efficit, conferamus, quae procreatio 
vitis aut arboris, quae porro animantis figura confor- 
matioque membrorum tantam naturae sollertiam signi- 
ficat, quantam ipse mundus? Aut igitur nihil est, 
quod sentiente natura regatur, aub mundum regi con- 

86 fitendum est. Etenim, qui reliquas naturas omnes 
earumque semina contineat, qui potest ipse non na- 
lura administrari? ut, si qui dentes et pubertatem 
natura dicat existere, ipsum autem hominem, cui ea 
existant, non constare natura, non intellegat ea, quae 
ecferant aliquid ex sese, perfectiores habere naturas 
quam ea, quae ex iis ecferantur. 

94 . Omnium autem rerum, quae natura administrantur, 
seminator et sator et parens, ut ita dicam, atque 
educator et altior est mundus omniaque sicut membra 
el partes suas nutricatur et continet. Quodsi mundi 
partes natura administrantur, necesse est mundum 
ipsum natura administrari, cuius quidem administratio 
nihil habet in se, quod reprehendi possit; ex iis enim 
naturis, quae erant, quod effici optimum potuit, effec- 

87 tum est. Doceat ergo aliquis potuisse melius. Sed 
nemo umquam docebit, et si quis corrigere aliquid 
volet, aut deterius faciet aut id, quod fieri non po- 
tuerit, desiderabit. Quodsi omnes mundi partes ita 

nstitutae sunt, ut neque ad usum meliores potuerint 
hz neque ad speciem pulchriores, videamus, utrum 
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ea fortuitane sint an eo statu, quo cohaerere nullo 
modo potuerint nisi sensu moderante divinaque pro- 
videntia. Si igitur meliora sunt ea, quae natura, 
quam illa, quae arte perfecta sunt, nec ars efficit 
quiequam sine ralione, ne natura quidem rationis ex- 
pers est habenda. Qui igitur convenit, signum aut 
iabulam pictam cum aspexeris, scire adhibitam esse 
arlem, cumque procul cursum navigii videris, non 
dubitare, quin id ratione aique arte moveatur, aut, 
cum solarium vel discriptum vel ex aqua contemplere, 
intellegere declarari horas arte, non casu, mundum 
aulem, qui et has ipsas artes et earum artifices et 
cuncta conplectatur, consilii et rationis esse expertem 
putare? Quodsi in Scythiam aut in Britanniam sphae- 88 
ram aliquis tulerit hanc, quam nuper familiaris noster 
effecit Posidonius, cuius singulae conversiones idem 
efficiunt in sole et in luna et in quinque stellis er- 
rantibus, quod efficitur in caelo singulis diebus et 
noctibus, quis in illa barbaria dubitet, quin ea sphaera 
sib perfecta ratione? Hi autem dubitant de mundo, 35 
ex quo et oriuntur et fiunt omnia, casune ipse sit 
effectus aut necessitate aliqua an ratione ac mente 
divina, et Árchimedem arbitrantur plus valuisse in 
imitandis sphaerae conversionibus quam naturam in 
efficiendis, praesertim cum multis partibus sint illa 
perfecta quam haec simulata sollertius. Atqui ille 89 
apud Áccium pastor, qui navem numquam ante vidis- 
set, ut procul divinum et novum vehiculum Argonau- 
tarum e monte conspexit, primo admirans et perter- 
ritus hoc modo loquitur: 
Tánta moles lábitur 
Fremibiínda ex alto ingénti sonitu et spiritu. 
Prae se ündas volvit, vértices vi süscitat, 
Ruít prolapsa, pélagus respergit, reflat. 
Ita dum interruptum crédas nimbum vólvier, 
Dum quód sublime véntis expulsám rapi 
Saxum aut procellis, vél globosos türbines 
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rum neminem nisi juvante deo talem fuisse creden- 

166 dum est. Quae ratio poétas maxumeque Homerum 
inpulit, ut principibus heroum, Ulixi, Diomedi, Aga- 
memnoni, Achilli, certos deos discriminum et pericu- 
lorum comites adiungeret. Praeterea ipsorum deorum 
saepe praesentiae, quales supra commemoravi, decla- 
rant ab iis et civitatibus et singulis hominibus con- 
suli; quod quidem intellegitur etiam significationibus 
rerum futurarum, quae tum dormientibus, tum vigi- 
lantibus portenduntur. Multa praeterea ostentis, multa 
extis admonemur multisque rebus aliis, quas diutur- 
nus usus ita notavit, ut artem divinationis efficeret. 

167 Nemo igitur vir magnus sine aliquo adflatu divino 
umquam fuit. Nec vero id ita refellendum est, ut, 
si segetibus aut vinetis cuiuspiam tempestas nocuerit, 
aut si quid e vitae commodis casus abstulerit, eum, 
cui quid horum acciderit, aut invisum deo aut ne- 
glectum a deo iudicemus. Magna di curant, parva 
neglegunt. Magnis autem viris prosperae semper om- 
nes res, siquidem satis a nostris et a principe philo- 
sophiae Socrate dictum est de ubertatibus virtutis et 
copiis. 


Drittes Bud). 
27, 69—39, 93. 


Das dritte Buch enthält bie Erwiderung des 9(fabemifera 
Gotta auf bie im zweiten Buche vorgetragene Lehre der Stoifer. 
Der nachfolgende Abfchnitt ijt ein berühmtes SSeijpiel von 
der Schärfe, mit welcher Garneabe8 bie ftoifchen Dogmen be: 
fümpfte. E3 wird hier geleugnet, daß ber Menfch fid) einer 
bejonberen Fürforge von Seiten der Götter zu erfreuen habe. 
Sene gepriejene Vernunft, bie er unabläffig mißbrauche, jet 
für ihn vielmehr eine Duelle des Unheils (S 69 — 78). Weder 
hätten die Götter den Menjchen gut und weile gemacht, noch 
forgten fie für das Wohl der wenigen Guten und Weifen. 
Den Schlechteften ginge e8 oft am beften. Nicht die gött- 
fidet Belohnungen und Strafen, vielmehr die Stimme des 
Gewifjens verhindere bert vollftändigen Triumph der Schlechtig- 
feit (8 79— 85). Nicht bloß im Nebenfächlichen werde bie 
göttliche Gerechtigkeit vermißt. Gerade bie Glüddgüter würden 
doch als Gaben der Götter angejehen. Wenn aljo das Glüd 
i» oft bem Schlechten Hold fei, jo geitatte das nicht an eine 
göttliche Weltregierung zu glauben. Sedenfall3 jei e8 bod) 
nicht bie Negel, daß e8 den Guten auch gut gehe. Alle bie 
zahlreichen Abweichungen fünne man aud) nicht mit Un: 
wiffenheit von Seiten der Götter entjchuldigen. . 
möglich noch fchlimmere Rechtfertigung fei es, wei 
fage, erft von den Kindern und Kindezkindern ca 
Götter oft bie Strafe des Frevels ein (8 s0— gi 
wie dad Glüd, jo komme uns aud) dad Unglädl 


ah _ 
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den Göttern, fondern von ben Menjchen, ohne Yuthun und 
ohne Dazwifchentreten ber Götter. Auch das fei ein Wider: 
fpruch, daß nach der ftoifchen Lehre bie Götter den einzelnen 
die Träume jdjdem und ihre Gebete entgegennehmen follen, 
obgleich eingeräumt werde, daß fie fid) um die einzelnen alle 
unmöglich befümmeru können (8 91— 93). 

Auch das berühmte Argument ex consensu gentium lief 
Sarneades nicht gelten. Erftens, ermiberte er, jei e8 nicht 
erwiejen, daß in biejem Glauben alle Völker übereinftimmten; 
fodann fei auf die Meinungen der unwifjenden Menge nichts 
zu geben. Man Tann allerdings nicht leugnen, daß e$ ben 
Stoifern gerade am wenigsten zulam, an das allgemein Ge- 
glaubte zu appellieren. Sebten fie fid) bod) ohne Bedenken, 
fo oft e8 die Vernunft gebot, über die herrichende Meinung 
hinweg. Wenn bie Stoifer ferner, bem natürlichen Hange 
des menjchlichen Denkens folgend, bie Gottheit fich zugleich 
als unendlih und al? eine Einzelperfönlichkeit darftellten 
(f. €. 482), jo bemerft Sarneades dagegen, ber Begriff ber 
Unendlichkeit jei mit ben Sebenabebingungen des Individuums 
nicht zu vereinigen. Ein lebendes, finnliches Wefen, welches 
mit Sinnesempfindungen ausgerüftet jet, müfje man fid) aud) 
als der Luft und Unluft zugänglich denfen. Damit aber würde 
e8 der Vernichtung geweiht. Aber aud) als vernünftiges 
28ejem Tann fid) Garneabe8 die Gottheit nicht benfen. Ws 
folches müßte fie mit allen Tugenden ausgerüftet fein. Nur 
aber wer Unvollfommenheiten zu überwinden, mit Gefahren 
unb Beichwerden zu ringen habe, Tünne die Tugenden ber 
Enthaltfamfeit, der Ausdauer, der Tapferkeit erwerben. 
Selbit was die Menfchen Einficht und Klugheit nennen, 
fcheint ihm mit dem Begriff eines unendlichen und voll- 
fommenen WWefenz, welches al3 der Luft, mie ber Unluft, 
gleich unzugänglich gedacht werden muß, nicht zu vereinigen. 
Mit ganz bejonberer Schärfe griff Carneades die Mantit 


an, d von ben Gtoifern eine große Bedeutung beigelegt 
Yy e. | 
à 2 
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Sentit domus unius euiusque, sentit forum, sentit curia 
campus, socii, provinciae, ut, quem ad modum ratione 
recte fiat, sic ratione peccetur, alterumque et a paucis 
et raro, alterum et saepe et a plurimis, ut satius 
fuerit nullam omnino nobis a dis inmortalibus datam 
esse rationem quam tanta cum pernicie datam. Ut 
vinum aegrotis, quia prodest raro, nocet saepissime, 
melius est non adhibere omnino quam spe dubiae sa- 
lutis in apertam perniciem incurrere, sic haud scio an 
melius fuerit humano generi motum istum celerem 
cogitationis, acumen, sollertiam, quam rationem voca- 
mus, quoniam pestifera est multis, admodum paucis 
salutaris, non dari omnino quam tam munifice et tam 
large dari. Quam ob rem si mens voluntasque divina 70 
ideirco consuluit hominibus, quod iis est largita ra- 
lionem, iis solis consuluit, quos bona ratione donavit, 
quos videmus, si modo ulli sunt, esse perpaucos. Non 
placet autem paucis a dis inmortalibus esse consul- 
tum; sequitur ergo, ut nemini consultum sit. 

Huie loco sie soletis occurrere: non idcirco non 28 
optume nobis a dis esse provisum, quod multi eorum 
beneficio perverse uterentur; eliam patrimoniis mul- 
ios male uti, nec ob eam causam eos beneficium a 
patribus nullum habere. Quisquamne istue negat? 
aut quae est in collatione ista similitudo? Nec enim 
Herculi nocere Deianira voluit, cum ei tunicam san- 
guine Centauri tinctam dedit, nec prodesse Pheraeo 
lasoni is, qui gladio vomicam eius aperuit, quam sa- 
nare medici non potuerant. Multi enim et, cum ob- 
esse vellent, profuerunt et, cum prodesse, obfuerunt. 
Ita non fit ex eo, quod datur, ut voluntas eius, qui 
dederit, appareat, nec, si is, qui accepit, bene utitur, 
idcirco is, qui dedit, amice dedit. Quae enim libido, 71 
quae avaritia, quod facinus aut suscipitur nisi con- 
silio capto aut sine animi motu et cogitatione, id est 
ratione, perficitur? Nam omnis opinio ratio est, et : 
quidem bona ratio, si vera, mala autem, si falsa 
opinio. Sed a deo tantum rationem habemus, si 
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habemus, bonam autem rationem aut non bonam a 
nobis. Non enim, ut patrimonium relinquitur, sic ratio 
est homini beneficio deorum data. Quid enim potius ho- 
minibus dedissent, si iis nocere voluissent? Iniustitiae 
aulem, intemperantiae, timiditatis quae semina essent, 
29 si his vitiis ratio non subesset? Medea modo et Atreus 
commemorabantur a nobis, heroicae personae, inita 
72 subductaque ratione nefaria scelera meditantes. Quid? 

levitates comicae parumne semper in ratione versan- 
tur? parumne subtiliter disputat ille in Eunucho? 

Quid ígitur faciam? ...... 

Exclásit, revocat; rédeam? non, si me ób- 

| secret. 

Ile vero in Synephebis Academicorum more contra 
communem opinionem non dubitat pugnare ratione, qui 
‘in amore summo summaque inopia suave esse’ 
dicit 

Paréntem habere avárum, inlepidum, in ]í- 

beros 
Diffícilem, qui te néc amet nec studeát tui. 


73 Atque huie incredibili sententiae ratiunculas suggerit: 


Aut tu illum fructu fállas aut per lítteras 
Avérlas aliquod nómen aut per servolum 
Percütias pavidum, póstremo & parcó patre 
Quod síámas, quanto díssipes libéntius! 


Idemque facilem et liberalem patrem incommodum 
esse amanti filio disputat, 


Quem néque quo pacto fállam nec quid inde 


aüferam 

Nec quém dolum ad eum aut máchinam com- 
móliar, 

Scio quíequam; ita omnes méos dolos, fal- 
lácias, 


b Praestrigias praestrinxit commoditás 
n patris. 
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Quid ergo? isti doli, quid? machinae, quid? fallaciae 
praestrigiaeque num sine ralione esse potuerunt? O 
praeclarum munus deorum! ut Phormio possit dicere: 


Cédo senem; iam instrücta sunt mi in cörde 
consilia ómnia. 


Sed exeamus e theatro, veniamus in forum. Nessum 30 


it praetor. Quid ut iudicetur? Qui tabularium incen- 
derit. Quod facinus occultius? Id se Q. Sosius, splen- 
didus eques Romanus ex agro Piceno, fecisse confessus 
est. Qui transscripserit tabulas publicas. Id quoque 
L. Alenus fecit, cum chirographum sex primorum imita- 
tus est. Quid hoc homine sollertius? Cognosce alias 
quaestiones, auri Tolossani, coniurationis lugurthinae; 
repete superiora, Tubuli de pecunia capta ob rem 
iudicandam, posteriora, de incestu rogatione Peducaea, 
tum haec cotidiana, sicae, veneni, peculatus, testamen- 
torum etiam lege nova quaestiones. Inde illa actio: 
OPE CONSILIOQUE TUO FURTUM AIO FACTUM ESSE, inde 
tot iudicia de fide mala, tutelae, mandati, pro socio, 
fiduciae, reliqua, quae ex empto aut vendito aut con- 
ducto aut locato contra fidem fiunt, inde iudicium 
publicum rei privatae lege Plaetoria, inde everriculum 
malitiarum omnium, iudicium de dolo malo, quod 
C. Aquillius, familaris noster, protulit; quem dolum 
idem Aquillius tum teneri putat, cum aliud sit simu- 
latum, aliud actum. Hane igitur tantam a dis inmor- 75 
talibus arbitramur malorum sementim esse faciam? 
Si enim rationem hominibus di dederunt, malitiam 
dederunt; est enim malitia versuta et fallax ratio no- 
cendi; iidem etiam di fraudem dederunt, facinus cete- 
raque, quorum nihil nec suscipi sine ratione nec effici 
potest. Utinam" igitur, ut illa anus optat, 


ne in nemore Pélio secüribus 
Caesae äccidissent äbiegnae ad terrám 
trabes, 


sic istam calliditatem hominibus di ne dedissent! qui d 
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perpauci bene utuntur, qui tamen ipsi saepe a male 
utentibus opprimuntur, innumerabiles autem improbe 
utuntur, ut donum hoc divinum rationis et consilii ad 
fraudem hominibus, non ad bonitatem impertitum esse 
videatur. 

31 Sed urgetis identidem hominum esse istam culpam, 
non deorum; ut si medicus gravitatem morbi, guber- 
nator vim tempestatis accuset; elsi hi quidem homun- 
culi, sed tamen ridiculi. Quis enim te adhibuisset, 
dixerib quispiam, si ista non essent? Contra deum 
licet disputare liberius. In hominum vitiis ais esse 
culpam. Eam dedisses hominibus rationem, quae vitia 
eulpamque excluderet. Ubi igitur locus fuit errori deo- 
rum? Nam patrimonia spe bene tradendi relinquimus, 
qua possumus falli; deus falli qui potuit? An ut Sol, in 
currum cum Phaéthontem filium sustulit, aut Neptu- 
nus, cum Theseus Hippolytum perdidit, cum ter op- 

77 tandi a Neptuno patre habuisset potestatem? Poéta- 
rum ista sunt, nos autem philosophi esse volumus, 
rerum auctores, non fabularum. Atque hi tamen ipsi 
di poétici si scissent perniciosa fore illa filiis, pec- 
casse in beneficio putarentur. Et, si verum est, quod 
Aristo Chius dicere solebat, nocere audientibus philo- 
Sophos iis, qui bene dicta male interpretarentur (posse 
enim asotos ex Aristippi, acerbos e Zenonis schola 
exire), prorsus, sip qui audierunt, vitiosi essent dices- 
suri, quod perverse philosophorum disputationem in- 
terpretarentur, tacere praestaret philosophis quam iis, 

78 qui se audissent, nocere. Sic, si homines rationem 
bono consilio a dis immortalibus datam in fraudem 
malitiamque convertunt, non dari illam quam dari hu- 
mano generi melius fuit. Ut, si medicus sciat eum 
aegrotum, qui iussus sib vinum sumere, meracius sump- 
turum statimque periturum, magna sit in culpa, sic 
vestra ista providentia reprehendenda, quae rationem 


dederit iis, quos scierit ea perverse et inprobe usuros. 
'J isi forte dicitis eam nescisse. Utinam quidem! Sed 
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non audebitis. Non enim ignoro, quanti eius nomen 
putetis. 32 

Sed hic quidem locus concludi iam potest. Nam 79 
si stultitia consensu omnium philosophorum maius est 
malum, quam si omnia mala et fortunae et corporis 
ex altera parte ponantur, sapientiam autem nemo ad- 
sequitur, in summis malis omnes sumus, quibus vos 
optume consultum & dis inmortalibus dicitis. Nam ut 
nihil interest, utrum nemo valeat, an nemo possit va- 
lere, sic non intellego, quid intersit, utrum nemo sit 
Sapiens, an nemo esse possit. Ac nos quidem nimis 
multa de re apertissuma. Telamo autem uno versu 
locum totum conficit, cur di homines neglegant: 


Nám si curent, béne bonis sit, mále malis; 
quod nánc abest. 


Debebant illi quidem omnis bonos efficere, siquidem 
hominum generi consulebant. Sin id minus, bonis 80 
quidem certe consulere debebant. Cur igitur duo Sci- 
piones, fortissimos et optimos viros, in Hispania Poe- 
nus oppressit? cur Maximus extulit filium consularem? 
eur Marcellum Hannibal interemit? cur Paulum Can- 
nae sustulerunt? cur Poenorum crudelitati Reguli cor- 
pus est praebitum? cur Africanum domestici parietes 
non texerunt? Sed haec vetera et alia permulta; pro- 
piora videamus. Cur avunculus meus, vir innocentis- 
sumus idemque doctissumus, P. Rutilius, in exilio est? 
cur sodalis meus interfectus domi suae, Drusus? cur 
temperantiae prudentiaeque specimen ante simulacrum 
Vestae pontifex maximus est Q. Scaevola trucidatus? 
cur ante etiam tot civitatis principes & Cinna inter- 
empti? cur omnium perfidiosissimus, C. Marius, Q. Ca- 
tulum, praestantissuma dignitate virum, mori potuit 
iubere? Dies deficiat, si velim numerare, quibus bo- 81 
nis male evenerit, nec minus, si commemorem, quibus 
improbis optime. Cur enim Marius tam feliciter sep- 
timum consul domi suae senex est mortuus? cur om- 
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nium crudelissimus tam diu Cinna regnavit? At dedit 
33 poenas. Prohiberi melius fuit impedirique, ne tot 
summos viros interficeret, quam ipsum aliquando poe- 
nas dare. Summo cruciatu supplicioque Q. Varius, 
homo importunissumus, perii; si, quia Drusum ferro, 
Metellum veneno sustulerat, illos conservari melius 
fuii quam poenas sceleris Varium pendere. Duode- 
quadraginta annos Dionysius tyrannus fuit opulentis- 
82 sumae et beatissumae civitatis; quam multos ante 
hunc in ipso Graeciae flore Pisistratus! At Phala- 
.ris, at Apollodorus poenas sustulit. Multis quidem 
ante cruciatis et necalis. Et praedones multi saepe 
poenas dant, nec tamen possumus dicere non plu- 
ris captivos acerbe quam praedones necatos. Ana- 
xarchum Democriteum a Cyprio tyranno excarnifica- 
tum accepimus, Zenonem Eleae in tormentis necatum. 
Quid dieam de Socrate, cuius morti inlacrimari soleo 
Platonem legens? Videsne igitur deorum iudicio, 
si vident res humanas, discrimen esse sublatum? 
a3 Diogenes quidem (Cynicus dicere solebat Harpalum, 
qui temporibus illis praedo felix habebatur, contra 
deos testimonium dicere, quod in illa fortuna tam 
diu viveret. Dionysius, de quo ante dixi, cum fanum 
Proserpinae Locris expilavisset, navigabat Syracusas; 
isque cum secundissumo vento cursum teneret, ridens 
* Videtisne', inquit, 'amici, quam bona a dis in- 
mortalibus navigatio sacrilegis detur?' Idque 
homo acutus cum bene planeque percepisset, in eadem 
sententia perseverabat. Qui cum ad Peloponnesum 
classem appulisset et in fanum venisset Iovis Olympi, 
aureum ei detraxit amiculum grandi pondere, quo 
Iovem ornarat e manubiis Karthaginiensium tyrannus 
Gelo, atque in eo etiam cavillatus est aestate grave 
esse aureum amiculum, hieme frigidum, eique laneum 
pallium iniecit, cum id esse aptum ad omne anni 


pus diceret. Idemque Aesculapii Epidauri barbam 
' ream demi iussit; neque enim convenire barbatum 
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esse filium, cum in omnibus fanis pater inberbis esset. 
Etiam mensas argenteas de omnibus delubris iussit 84 
auferri, in quibus cum more veteris Graeciae inscrip- 
tum esset BONORUM DEORUM, uli se eorum bonitate 
velle dicebat. Idem Victoriolas aureas et pateras co- 
ronasque, quae simulacrorum porrectis manibus susti- 
nebantur, sine dubitatione tollebat eaque se accipere, 
non auferre dicebat; esse enim stultitiam, & quibus 
bona precaremur, ab iis porrigentibus et dantibus 
nolle sumere. Eundemque ferunt haec, quae dixi, sub- 
lata de fanis in forum protulisse eb per praeconem 
vendidisse exactaque pecunia edixisse, ut, quod quis- 
que à sacris haberet, id ante diem certam in suum 
quidque fanum referret. Ita ad impietatem in deos in 
homines adiunxit iniuriam. Hunc igitur nec Olympius 35 
Tuppiter fulmine percussit nec Aesculapius misero diu- 
turnoque morbo tabescentem interemit, atque in suo 
lectulo mortuus in T typanidis rogum inlatus est, eamque 
potestatem, quam ipse per scelus erat nanctus, quasi 
iustam et legitimam hereditatis loco filio tradidit. In- 85 
vita in hoc loco versatur oratio; videtur enim auctori- 
tatem adferre peccandi; recte videretur, nisi et vir- 
tutis et vitiorum sine ulla divina ratione grave ipsius 
conscientiae pondus esset, qua sublata iacent omnia. 
Ut enim nec domus nec res publica ratione quadam et 
disciplina dissignata videatur, si in ea nec recte factis 
praemia extent ulla nec supplicia peccatis, sic mundi 
divina [in homines] moderatio profecto nulla est, si 
in ea discrimen nullum est bonorum et malorum. 

At enim minora di neglegunt neque agellos sin- 86 
gulorum nec viticulas persequuntur nec, si uredo aut 
grando quippiam nocuit, id Iovi animadvertendum fuit; 
ne in regnis quidem reges omnia minima curant; sie 
enim dicitis. Quasi ego paulo ante de fundo For- 
miano P. Rutili sim questus, non de amissa salute. 
Atque hoc quidem omnes mortales sic habent, exter- 
nas commoditates, vineta, segetes, oliveta, ubertatem. 
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frugum et fructuum, omnem denique commoditatem 

prosperitatemque vitae a dis se habere; virtutem autem 
87 nemo umquam acceptam deo rettulit. Nimirum recte; 
propter virtutem enim iure laudamur et in virtute recte 
gloriamur; quod non contingeret, si id donum a deo, 
non a nobis haberemus. At vero aut honoribus aucti 
aut re familiari, aut si aliud quippiam nacti sumus 
fortuiti boni aut depulimus mali, tum dis gratias agi- 
mus, tum nihil nostrae laudi adsumptum arbitramur. 
Num quis, quod bonus vir esset, gratias dis egit um- 
quam? at quod dives, quod honoratus, quod incolu- 
mis. lovemque optumum et maxumum ob eas res 
appellant, non quod nos iustos, temperatos, sapientes 
efficiat, sed quod salvos, incolumis, opulentos, copiosos. 
Neque Herculi quisquam decumam vovit umquam, si 
sapiens factus esset. Quamquam Pythagoras cum in 
geometria quiddam novi invenisset, Musis bovem im- 
molasse dicitur; sed id quidem non credo, quoniam 
ille ne Apollini quidem Delio hostiam immolare vo- 
luii, ne aram sanguine aspergeret. Ad rem autem ut 
redeam, iudicium hoc omnium mortalium est, fortunam 
a deo petendam, a se ipso sumendam esse sapientiam. 
Quamvis licet Menti delubra et Virtuti et Fidei con- 
secremus, tamen haec in nobis ipsis sita videmus; 
Spei, Salutis, Opis, Victoriae facultas a dis expetenda 
est. Inproborum igitur prosperitates secundaeque res 
redarguunt, ut Diogenes dicebat, vim omnem deorum 
ag ac potestatem. At non numquam bonos exitus ha- 

bent boni. Eos quidem arripimus attribuimusque sine 

ulla ratione dis inmortalibus. At Diagoras cum Sa- 

mothracam venisset, &®sog ille qui dicitur, atque ei 

quidam amicus “Tu, qui deos putas humana ne- 

glegere, nonne animadvertis ex tot tabulis 

pictis, quam multi votis vim tempestatis effu- 

gerint in portumque salvi pervenerint?’, ‘Ita 
m inquit; “illi enim nusquam picti sunt, qui 


Qo 


8 


naufragia feceruntin marique perierunt? Idem- 
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que, cum ei naviganti vectores adversa tempestate 
timidi et perterriti dicerent non iniuria sibi illud ac- 
cidere, qui illum in eandem navem recepissent, osten- 
dit eis in eodem cursu multas alias laborantis quae- 
sivitque, num etiam in iis navibus Diagoram vehi 
crederent. Sic enim res se habet, ut ad prosperam 
adversamve fortunam, qualis sis aut quem ad modum 


vixeris, nihil intersit. Non animadvertunt, inquit, om- 90 


nia di, ne reges quidem. Quid est simile? Reges 


enim si scientes praetermittunt, magna culpa est; at 38 


deo ne excusatio quidem est inscientiae. Quení vos 
praeclare defenditis, cum dicitis eam vim deorum esse, 
ut, eliamsi quis morte poenas sceleris effugerit, ex- 
petantur eae poenae a liberis, a nepotibus, a posteris. 
O miram aequitatem deorum! Ferretne civitas ulla 
latorem istius modi legis, ut condemnaretur filius aut 
nepos, si pater aut avus deliquisset? 


Quinám Tantalidarum ínternecioní modus 
Parétur? aut quaenam ámquam ob mortem 
Myrtili 
Poenís luendis dábitur satias sápplici? 
Utrum poétae Stoicos depravarint, an Stoici poétis 
dederint auetoritatem, non facile dixerim; portenta 
enim ab utrisque et flagitia dicuntur. Neque enim, 


quem Hipponactis iambus laeserat, aut qui erat Archi- 


lochi versu volneratus, a deo inmissum dolorem, non 
conceptum & se ipso continebat, nec, cum Aegisthi 
libidinem aut cum Paridis videmus, a deo causam re- 
quirimus, cum culpae paene vocem audiamus, nec ego 
multorum aegrorum salutem non ab Hippocrate po- 
tius quam ab Aesculapio datam iudico, nec Lacedae- 
moniorum disciplinam dicam umquam ab Apolline 
potius Spartae quam a Lycurgo datam. Critolaus, in- 
quam, evertit Corinthum, Karthaginem Hasdrubal. Hi 
duo illos oculos orae maritumae effoderunt, non iratus 


aliqui, quem omnino irasci posse negatis, deus. At sub- 92 
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venire certe potuit et conservare urbis tantas atque 


39 talis; vos enim ipsi dicere soletis nihil esse, quod 


93 


deus efficere non possit, et quidem sine labore ullo; 
ut enim hominum membra nulla contentione mente 
ipsa ac voluntate moveantur, sic numine deorum om- 
nia fingi, moveri mutarique posse. Neque id dicitis 
superstitiose aique aniliter, sed physica constantique 
ratione; materiam enim rerum, ex qua et in qua om- 
nia sint, totam esse flexibilem et commutabilem, ut 
nihil sit, quod non ex ea quamvis subito fingi con- 
vertique possit; eius autem universae fictricem et 
moderatricem divinam esse providentiam; hanc igitur, 
quocumque se moveat, efficere posse, quiequid velit. 
Itaque aut nescit, quid possit, aut neglegit res hu- 
manas aut, quid sit optimum, non potest iudicare. 
Non curat singulos homines. Non mirum; ne civitates 
quidem; non modo eas, ne nationes quidem et gentes. 
Quodsi has etiam contemnet, quid mirum est omne 
ab ea genus humanum esse contemptum? Sed quo 
modo iidem dicitis non omnia deos persequi, iidem 
voltis a dis inmortalibus hominibus dispertiri ac di- 
vidi somnia? Idcirco haec tecum, quia vestra est de 
somniorum veritate sententia. Atque iidem etiam vota 
suscipi dicitis oportere. Nempe singuli vovent, audit 
igitur mens divina etiam de singulis. Videtis ergo 
non esse eam tam occupatam, quam putabatis? Fac 
esse distentam, caelum versantem, terram tuentem, 
maria moderantem; cur tam multos deos nihil agere 
et cessare patitur? cur non rebus humanis aliquos 
otiosos deos praeficit, qui a te, Balbe, innumerabiles 
explicati sunt? Haec fere dicere habui de natura deo- 
rum, non ut eam tollerem, sed ut intellegeretis, quam 
esset obscura et quam difficilis explicatus haberet. 





VI. De finibus bonorum et malorum. 
I 9, 29—21, 72. 


Der nachfolgende Abjchnitt aus Gicero8 umfangreicher 
Schrift über bie Prineipien be8 Guten und Schlechten bietet 
eine zufammenhängende Darftellung der Sittenlehre Epifurg, 
aus dem Munde de3 Epikureerd Torgquatus. Das Ganze ijt 
jo gut geordnet, alles Einzelne von jo reifer Klarheit, daß 
eine ausführliche Analyje nad) dem, was in der Einleitung 
über bie ethifchen Principien Epifurs gejagt worden ijt 
(f. Einl. 79— 86), überflüffig jcheint. Epifurg Lehre, jagt Tor: 
quatus, ift von unmittelbarer Evidenz, wiewohl fie fid) aud) 
mit Vernunftgründen beweijen läßt (9, 29—12, 42). Sie 
ijt feine der Tugend und Sittlichfeit feindliche Lehre (13, 42 
— 17,57). Schilderung des Gpifurijden Weifen (18,57 — 
19,64). Epikur, ber Lobredner der Freundichaft(20, 65— 70). 
Lob Epifurs, ber die Stimme der Natur verjtehen gelehrt 
und den Weg zum Güde gezeigt hat (8 71 und 72). 

Die Lehre (pitur8 war bem Cicero, wiewohl er fie über: 
eifrig befämpft und ihren tieferen Sinn verfennt (j. Einl. 13), 
in allen ihren Hauptpunkten jo geläufig, daß er, um den 
nachfolgenden Abfcehnitt auszuarbeiten, jdmeríid bie Hülfe 
eines griehifchen Handbüchleins nötig hatte. E3 iff barum 
aud) wohl nicht ein Zufall, wenn er gerade in der Einleitung 
zu biejemt ertet Buche mit einem ziemlich großen Selbit- 
bemwußtjein von der Selbftändigfeit feiner philofophifhen Er: 
Drterungem redet. Mögen die Griechen auch noch jo bedeutend. 
fein, das in römischer Sprache Berfaßte jcheint ihm überdies 
unter allen Umständen ein Anrecht auf das Interefje der Römer: 
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zu haben. Quis enim tam inimicus paene nomini Romano 
est, qui Ennei Medeam aut Antiopam Pacuvii spernat 
aut reiciat, quod se iisdem Euripidis fabulis delectari 
dicat, Latinas litteras oderit? Synephebos ego, inquit, 
potius Caecili aut Andriam Terentii quam uiramque 
Menandri legam? A quibus tantum dissentio, ut, cum 
Sophocles vel optime scripserit Electram, tamen male con- 
versam Atilii mihi legendam putem, de quo Licinus: “Fer- 
reum scriptorem'! verum, opinor, scriptorem tamen, ut 
legendus sit. Rudem enim esse omnino in nostris poetis 
aut inertissimae segniliae est aut fastidii delicatissimi. 
Mihi quidem nulli satis eruditi videntur, quibus 
nostra ignota sunt. Bem ber Ruhm Roms heilig tit, ber 
muB e3 billigen, moenn auch bie römische Sitteratur, mit ber 
griechifchen metteifernd, fid) über alles, was ein tieferes 
menfchliches Sinterefje beanfpruchen darf, ausbreitet. Hoch 
über die Poefie aber ftellt Cicero die. Philofophie. “Quae de 
bene beateque vivendo a Platone disputata sunt, haec ex- 
plicari non placebit Latine?' Wenn römijhe Schriften 
über philofophiihe Themata nun vollends fid) einiger Gelb: 
ftändigfeit in der Anordnung und Beurteilung des Dar: 
geftellten rühmen fónnen, wie die feinigen, jo Dat man durchaus 
fein Net fie zu ignorieren. 'Quid, si nos non inter- 
pretum fungimur munere, sed tuemur ea, quae 
dieta sunt ab iis, quos probamus, eisque nostrum 
iudicium et nostrum scribendi ordinem adiungi- 
mus? Quid habent, cur Graeca anteponant iis, quae et 
splendide dicta sint neque sint conversa de Graecis? 
Freilich aud) SBíato und Ariftoteles einfach überjebenb, jo 
wie bie römischen Dichter griechifche Tragödien und Komödien 
überjegt haben, würbe fein Verdienft, fügt er hinzu, fein gez 
ringe3 fein. Male, credo, mererer de meis civibus, si ad 
eorum cognitionem divina illa ingenia transferrem. Sed 
id neque feci adhuc nec mihi tamen, ne faciam, inter- 
dietum puto. Gn» bietet er denn fügm feine philojophiichen 


iften ben Beiten feiner Seit an. Welchen Sejer jollte 
i ber fürchten, ber, was er gejd)rieben, bem Brutus zu 
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widmen wagt? Bisher hatte man den Römern nur jchlechte 
griechifche Schriften in fchlechter Überfegung geboten. Res 
vero bonas verbis electis graviter ornateque dictas quis 
non legat? — Auch in Gicero8 Bruft wohnten zwei Seelen, 
bie fid) von einander trennen wollten, eine römifche und eine 
griehifche. Er mar ein Freund und Bemwunderer der Griechen, 
aber zugleich aller Gräfomanie abgeneigt, welche er als ein 
insolens domesticarum rerum fastidium definiert. Im Born 
fiber bieje8 vornehme Ablehnen römifcher Litteraturiwerfe 
läßt er fich hier fogar zu der Behauptung Hinreißen, bie 
römifche Sprache fei nicht allein nicht ärmer, fondern fogar 
reicher al3 bie griechifche. 


Primum igitur, inquit, sic agam, ut ipsi auctori 9 


huius disciplinae placet: constituam, quid et quale sit 
id, de quo quaerimus, non quo ignorare vos arbitrer, 
sed ut ratione et via procedat oratio. Quaerimus 
igitur, quid sit extremum et ultimum bonorum; quod 
omnium philosophorum sententia tale debet esse, ut 
ad id omnia referri oporteat, ipsum autem nusquam. 
Hoc Epicurus in voluptate ponit, quod summum bonum 
esse vult, summumque malum dolorem, idque instituit 
docere sic: Omne animal, simul atque natum sit, 
voluptatem appetere eaque gaudere ut summo bono, 
dolorem aspernari ut summum malum et, quantum 
possit, a se repellere, idque facere nondum deprava- 
tum, ipsa natura incorrupte atque integré iudicante. 
Itaque negat opus esse ratione neque disputatione, 
quam ob rem voluptas expetenda, fugiendus dolor sit. 
Sentiri haec putat, ut calere ignem, nivem esse albam, 
mel dulce; quorum nihil oportere exquisitis rationibus 
confirmare, tantum satis esse admonere. Interesse 
enim inter argumentum conclusionemque rationis et 
inter mediocrem animadversionem atque admonitionem; 
altera occulta quaedam et quasi involuta aperiri, altera 
prompta et aperta iudicari. Etenim quoniam detractis 
de homine sensibus reliqui nihil est, necesse est, quid 
Weißenfels, Gic. philofoph. Schriften. 9*3 
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aut ad naturam aut contra sit, a natura ipsa iudicari, 
Ea quid percipit aut quid iudicat, quo aut petat aut 
31 fugiat aliquid, praeter voluptatem et dolorem? Sunt 
autem quidam e nostris, qui haec subtilius velint 
tradere et negent satis esse, quid bonum sit aut quid 
malum, sensu iudicari, sed animo etiam ac ratione 
intellegi posse et voluptatem ipsam per se esse ex- 
petendam et dolorem ipsum per se esse fugiendum. 
]taque aiunt hanc quasi naturalem atque insitam in 
animis nostris inesse notionem, ut alterum esse ap- 
petendum, alterum aspernandum sentiamus. Alii 
autem, quibus ego assentior, cum & philosophis com- 
pluribus permulta dicantur, cur nec voluptas in bonis 
sit numeranda nec in malis dolor, non existimant 
oportere nimium nos causae confidere, sed et argu- 
mentandum et accurate disserendum et rationibus con- 
quisitis de voluptate et dolore disputandum putant. 
10 Sed ut perspiciatis, unde omnis iste natus error 
sit voluptatem accusantium doloremque laudantium, 
totam rem aperiam eaque ipsa, quae ab illo inventore 
veritatis et quasi architecto beatae vitae dicta sunt, 
explieabo. Nemo enim ipsam voluptatem, quia vo- 
luptas sit, aspernatur aut odit aut fugit, sed quia 
consequuntur magni dolores eos, qui ratione volup- 
tatem sequi nesciunt; neque porro quisquam est, qui 
dolorem ipsum, quia dolor sit, amet, consectetur, 
adipisci velit, sed quia non numquam eius modi tem- 
pora incidunt, ut labore et dolore magnam aliquam 
quaerat voluptatem. | Ut enim ad minima veniam, 
quis nostrum exercitationem ullam corporis suscipit 
laboriosam, nisi ut aliquid ex ea commodi conse- 
quatur? quis autem vel eum iure reprehenderit, qui 
in ea voluptate velit esse, quam nihil molestiae con- 
sequatur, vel illum, qui dolorem eum fugiat, quo 
33 voluptas nulla pariatur? At vero eos et accusamus 
et iusto odio dignissimos ducimus, qui blanditiis prae- 
» sentium voluptatum deleniti atque corrupti, quos 
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dolores et quas molestias excepturi sint, occaecati 
cupiditate non provident, similique sunt in culpa, qui 
officia deserunt mollitia animi, id est laborum et do- 
lorum fuga. Et harum quidem rerum facilis est et 
expedita distinctio. Nam libero tempore, cum soluta 
nobis est eligendi optio, cumque nihil impedit, quo 
minus id, quod maxime placeat, facere possimus, 
omnis voluptas assumenda est, omnis dolor depellen- 
dus. "Temporibus autem quibusdam et aut officiis 
debitis aut rerum necessitatibus saepe eveniet, ut et 
voluptates repudiandae sint et molestiae non recu- 
sandae. ltaque earum rerum hic tenetur a sapiente 
dilectus, ut aut reiciendis voluptatibus maiores alias 
consequatur aut perferendis doloribus asperiores re- 
pellat. Hane ego cum teneam sententiam, quid est 
cur verear, ne ad eam non possim accommodare Tor- 
quatos nostros? quos tu paulo ante cum memoriter, 
tum etiam erga nos amice et benevole collegisti, nec 
me tamen laudandis maioribus meis corrupisti nec se- 
gniorem ad respondendum reddidisti. Quorum facta 
quem ad modum, quaeso, interpretaris?  Sicine eos 
censes aut in armatum hostem impetum fecisse aut 
in liberos atque in sanguinem suum tam crudelis 
fuisse, nihil ut de utilitatibus, nihil ut de commodis 
suis cogitarent? At id ne ferae quidem faciunt, ut 
ita ruant itaque turbent, ut, earum motus et impetus 
quo pertineant, non intellegamus; tu iam egregios 
viros censes tantas res gessisse sine causa? Quae 
fuerit causa, mox videro; interea hoc tenebo, si ob 
aliquam causam ista, quae sine dubio praeclara sunt, 
fecerint, virtutem iis per se ipsam causam non fuisse. 
— Torquem detraxit hosti. — Et quidem se texit, ne 
interiret. — At magnum periculum adiit. — In oculis 
quidem exercitus. — Quid ex eo est consecutus? — 
Laudem et caritatem, quae sunt vitae sine metu de- 
gendae praesidia firmissima. — Filium morte multa- 
vit. — Si sine causa, nollem me ab eo ortum, tam 
83* 
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importuno tamque crudeli; sin, ut dolore suo sanciret 

militaris imperi disciplinam exercitumque in gravis- 

simo bello animadversionis metu contineret, saluti 

prospexit civium, qua intellegebat contineri suam. 
36 Atque haec ratio late patet. In quo enim maxime 
consuevit iactare vestra se oratio, tua praesertim, qui 
studiose antiqua persequeris, claris et fortibus viris 
commemorandis eorumque factis non emolumento ali- 
quo, sed ipsius honestatis decore laudandis, id totum 
evertitur eo dilectu rerum, quem modo dixi, consti- 
tuto, ut aut voluptates omittantur maiorum voluptatum 
adipiscendarum causa aut dolores suscipiantur maiorum 
dolorum effugiendorum gratia. 

Sed de clarorum hominum factis illustribus et 
gloriosis satis hoc loco dictum sit. Erit enim iam 
de omnium virtutum cursu ad voluptatem proprius 
disserendi locus. Nune autem explicabo, voluptas 
ipsa quae qualisque sit, ut tollatur error omnis im- 
peritorum intellegaturque, ea, quae voluptaria, deli- 
cata, mollis habeatur disciplina, quam gravis, quam 
continens, quam severa sit. Non enim hane solam 
sequimur, quae suavitate aliqua naturam ipsam movet 
et cum iucunditate quadam percipitur sensibus, sed 
maximam voluptatem illam habemus, quae percipitur 
omni dolore detracto. Nam quoniam, cum privamur 
dolore, ipsa liberatione et vacuitate omnis molestiae 
gaudemus, omne autem id, quo gaudemus, voluptas 
est, ut omne, quo offendimur, dolor, doloris omnis 
privatio recte nominata est voluptas. Ut enim, cum 
cibo et potione fames sitisque depulsa est, ipsa de- 
tractio molestiae consecutionem affert voluptatis, sic 
in omni re doloris amotio successionem efficit volup- 
8 tatis. Itaque non placuit Epicuro medium esse quid- 

dam inter dolorem et voluptatem; illud enim ipsum, 
quod quibusdam medium videtur, cum omni dolore 
careret, non modo voluptatem esse, verum etiam 
ummam voluptatem. Quisquis enim sentit, quem ad 


11 





— 517 — 


modum sit affectus, eum necesse est aut in voluptate 
esse aut in dolore. Omnis autem privatione doloris 
putat Epicurus terminari summam voluptatem, ut 
postea variari voluptas distinguique possit, augeri 
amplificarique non possit. At eliam Athenis, ut a 
patre audiebam facete et urbane Stoicos irridente, 
statua est in Ceramico Chrysippi sedentis porrecta 
manu, quae manus significet illum in hac esse roga- 
tiuncula delectatum: *"Numquidnam manus tua sic af- 
fecta, quem ad modum affecta nunc est, desiderat?' 


— Nihil sane. — ‘At, si voluptas esset bonum, de- 


sideraret) — Ita credo. — “Non est igitur voluptas 
bonum? Hoc ne statuam quidem dicturam pater 
alebat, si loqui posset. Conclusum est enim contra 
Cyrenaicos satis acute, nihil ad Epicurum. Nam si 
ea sola voluptas esset, quae quasi titillaret sensus, ut 
iia dicam, et ad eos cum suavitate afflueret et illa- 
beretur, nec manus esse contenta posset nec ulla pars 
vacuitate doloris sine iucundo motu voluptatis. Sin 
autem summa voluptas est, ut Epicuro placet, nihil 
dolere, primum tibi recte, Chrysippe, concessum est, 
nihil desiderare manum, cum ita esset affecta, secun- 
dum non recte, si voluptas esset bonum, fuisse desi- 
deraturam. Idcirco enim non desideraret, quia, quod 
dolore caret, id in voluptate est. 

Extremum autem esse bonorum voluptatem ex 
hoc facilime perspici potest: Constituamus aliquem 
magnis, multis, perpetuis fruentem et animo et cor- 
pore voluptatibus nullo dolore nec impediente nec 
impendente, quem tandem hoc statu praestabiliorem 
aut magis expetendum possimus dicere? Inesse enim 
necesse est in eo, qui ita sit affectus, et firmitatem 
animi nec mortem nec dolorem timentis, quod mors 
sensu careat, dolor in longinquitate levis, in gravitate 
brevis soleat esse, ut eius magnitudinem celeritas, 
diuturnitatem allevatio consoletur. Ad ea cum acce- 
dit, ut neque divinum numen horreat nec praeteritas 
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voluptates effluere patiatur earumque assidua recor- 
datione laetetur, quid est, quod huc possit, quo melius 
sit, accedere? Statue contra aliquem confectum tantis 
animi corporisque doloribus, quanti in hominem maximi 
cadere possunt, nulla spe proposita fore levius ali- 
quando, nulla praeterea neque praesenti nec exspectata 
voluptate, quid eo miserius dici aut fingi potest? 
Quodsi vita doloribus referta maxime fugienda est, 
summum profecto malum est vivere cum dolore; cui 
sententiae consentaneum est ultimum esse bonorum 
cum voluptate vivere. Nec enim habet nostra mens 
quicquam, ubi consistat tamquam in extremo, omnes- 
que et metus et aegritudines ad dolorem referuntur, 
nec praeterea est res ulla, quae sua natura aut solli- 
citare possit aut angere. Praeterea et appetendi et 
refugiendi et omnino rerum gerendarum initia pro- 
ficiscuntur aut a voluptate aut a dolore. Quod cum 
ita sit, perspicuum est omnis rectas res atque lauda- 
bilis eo referri, ut cum voluptate vivatur. Quoniam 
autem id est vel summum vel ultimum vel extremum 
bonorum (quod Graeci r&Aog nominant), quod ipsum 
nulam ad aliam rem, ad id autem res referuntur 
omnes, fatendum est summum esse bonum iucunde 
vivere. 

13 Id qui in una virtute ponunt et splendore nominis 
capti, quid natura postulet, non intellegunt, errore 
maximo, si Epicurum audire voluerint, liberabuntur. 
Istae enim vestrae eximiae pulchraeque virtutes nisi 
voluptatem efficerent, quis eas aut laudabilis aut ex- 
petendas arbitraretur? Ut enim medicorum scientiam 
non ipsius artis, sed bonae valetudinis causa proba- 
mus, et gubernatoris ars, quia bene navigandi rationem 
habet, utilitate, non arte laudatur, sic sapientia, quae 
ars vivendi putanda est, non expeteretur, si nihil 
efficeret; nunc expetitur, quod est tamquam artifex 


nquirendae et comparandae voluptatis. (Quam autem 
| A o dicam voluptatem, iam videtis, ne invidia verbi 
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labefactetur oratio mea.) Nam cum ignoratione rerum 
bonarum et malarım maxime hominum vita vexetur, 
ob eumque errorem et voluptatibus maximis saepe 
priventur et durissimis animi doloribus torqueantur, 
sapientia est adhibenda, quae et terroribus cupiditati- 
busque detractis et omnium falsarum opinionum 
lemeritate derepta certissimam se nobis ducem prae- 
beat ad voluptatem. Sapientia enim est una, quae 
maestitiam pellat ex animis, quae nos exhorrescere 
metu non sinat; qua praeceptrice in tranquillitate vivi 
potest omnium cupiditatum ardore restincto. Cupidi- 
tates enim sunt insatiabiles, quae non modo singulos 
homines, sed universas familias evertunt, totam etiam 
labefactant saepe rem publicam. Ex cupiditatibus 
odia, discidia, discordiae, seditiones, bella nascuntur, 
nec eae se foris solum iactant nec tantum in alios 
caeco impetu incurrunt, sed intus etiam in animis 
inclusae inter se dissident atque discordant, ex quo 
vitam amarissimam necesse est effici, ut sapiens solum 
amputata circumeisaque inanitate omni et errore na- 
turae finibus contentus sine aegritudine possit et sine 
metu vivere. Quae est enim aut utilior aut ad bene 
vivendum aptior partitio quam illa, qua est usus 
Epicurus? qui unum genus posuit earum cupiditatum, 
quae essent et naturales et necessariae, alterum, quae 
naturales essent nec tamen necessariae, tertium, quae 
nec naturales nec necessariae. Quarum ea ratio est, 
ut necessariae nec opera multa nec impensa explean- 
tur; ne naturales quidem multa desiderant, propterea 
quod ipsa natura divitias, quibus contenta sit, et 
parabiles et terminatas habet; inanium autem cupi- 
ditatum nee modus ullus nec finis inveniri potest. 
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Quodsi vitam omnem perturbari videmus errore et14 


inscientia, sapientiamque esse solam, quae nos a libi- 
dinum impetu et a formidinum terrore' vindicet et 
ipsius fortunae modice ferre doceat iniurias et omnis: 
monstret vias, quae ad quietem et tranquillitate 
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ferant, quid est cur dubitemus dicere et sapientiam 

propter voluptates expetendam et insipientiam propter 
47 molestias esse fugiendam? Eademque ratione ne tem- 

perantiam quidem propter se expetendam esse dicemus, 
sed quia pacem animis afferat et eos quasi concordia 
quadam placet ac leniat. Temperantia est enim, quae, 
in rebus aut expetendis aut fugiendis ut rationem se- 
quamur, monet. Nec enim satis est iudicare, quid 
faciendum non faciendumve sit, sed stare eliam opor- 
tet in eo, quod sit iudicatum. Plerique autem, quod 
tenere atque servare id, quod ipsi statuerunt, non 
possunt, victi et debilitati obiecta specie voluptatis 
tradunt se libidinibus constringendos nec, quid even- : 
turum sit, provident ob eamque causam propter vo- 
luptatem et parvam et non necessariam, et quae vel 
aliter pararetur, et qua etiam carere possent sine do- 
lore, tum in morbos gravis, tum in damna, tum in 
dedecora incurrunt, saepe etiam legum iudiciorumque 
48 poenis obligantur. Qui autem ita frui volunt volup- 
tatibus, ut nulli propter eas consequantur dolores, 
el qui suum iudicium retinent, ne voluptate victi 
faciant id, quod sentiant non esse faciendum, ii volup- 
tatem maximam adipiscuntur praetermittenda volup- 
iate. lidem etiam dolorem saepe perpetiuntur, ne, 
si id non faciant, incidant in maiorem. Ex quo in- 
tellegitur nec intemperantiam propter se esse fugien- 
dam temperantiamque expetendam, non quia volup- 
tates fugiat, sed quia maiores consequatur. 

Eadem fortitudinis ratio reperietur. Nam neque 
laborum perfunctio neque perpessio dolorum per se 
ipsa allicit nec patientia nec assiduitas nec vigiliae 
nec ipsa, quae laudatur, industria, ne fortitudo qui- 
dem, sed ista sequimur, ut sine cura metuque vivamus 
animumque et corpus, quantum efficere possimus, 
molestia liberemus. Ut enim mortis metu omnis 
quietae vitae status perturbatur, et ut succumbere 
doloribus eosque humili animo imbecilloque ferre 
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miserum est, ob eamque debilitatem animi multi 
parentes, multi amicos, non nulli pairiam, plerique 
autem se ipsos penitus perdiderunt, sic robustus ani- 
mus et excelsus omni est liber cura et angore, cum 
et morlem contemnit, qua qui affecti sunt, in eadem 
causa sunt, qua ante quam nati, et ad dolores ita 
paratus est, ut meminerit maximos morte finiri, par- 
vos multa habere intervalla requietis, mediocrium 
nos esse dominos, ut, si tolerabiles sint, feramus, si 
minus, animo aequo e vita, cum ea non placeat, tam- 
quam e theatro exeamus. Quibus rebus intellegitur 
nec timiditatem ignaviamque vituperari nec fortitu- 
dinem patientiamque laudari suo nomine, sed illas 
reici, quia dolorem pariant, has optari, quia volup- 
tatem. 16 
Iustitia restat, ut de omni virtute sit dictum; sed 5, 
similia fere dici possunt. Ut enim sapientiam, tem- 
perantiam, fortitudinem copulatas esse docui cum 
voluptate, ut ab ea nullo modo nec divelli nec distrahi 
possint, sic de iustitia iudicandum est, quae non modo 
numquam nocet cuiquam, sed contra semper impertit 
aliquid cum sua vi atque natura, quod tranquillet 
animos, tum spe nihil earum rerum defuturum, quas 
natura non depravata desideret. Et quem ad modum 
temeritas et libido et ignavia semper animum excru- 
ciant et semper sollicitant turbulentaeque sunt, sic 
improbitas si cuius in mente consedit, hoc ipso, quod 
adest, turbulenta est; si vero molita quippiam est, 
quamvis occulte fecerit, numquam tamen id confidet 
fore semper occultum. Plerumque improborum facta 
primo suspicio insequitur, dein sermo atque fama, 
tum accusator, tum index; multi etiam, ut te consule, 
ipsi se indicaverunt. Quodsi qui satis sibi contra 51 
hominum conscientiam saepti esse et muniti videntur, 
deorum tamen horrent easque ipsas sollicitudines, 
quibus eorum animi "noctesque diesque' exeduntur, 
a dis immortalibus supplicii causa importari putant. 
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Quae autem tanta ex improbis factis ad minuendas 
vitae molestias accessio potest fieri, quanta ad augen- 
das, cum conscientia factorum, tum poena legum 
odioque civium? Et tamen in quibusdam neque pe- 
cuniae modus est neque honoris neque imperii nec 
libidinum nec epularum nec reliquarum cupiditatum, 
quas nulla praeda umquam improbe parta minuit ef 
potius inflammat, ut coércendi magis quam dedocendi 
esse videantur. Invitat igitur vera ratio bene sanos 
ad iustitiam, aequitatem, fidem. Neque homini in- 
fanti aut impotenti iniuste facta conducunt, qui nec 
facile efficere possit, quod conetur, nec obtinere, si 
effecerit, et opes vel fortunae vel ingenii liberalitati 
inagis conveniunt, qua qui utuntur, benevolentiam 
sibi conciliant et, quod aptissimum est ad quiete vi- 
vendum, caritatem, praesertim cum omnino nulla sit 
causa peccandi. Quae enim cupiditates a natura pro- 
ficiscuntur, facile explentur sine ulla iniuria, quae 
autem inanes sunt, iis parendum non est. Nihil enim 
desiderabile concupiscunt, plusque in ipsa iniuria de- 
trimenti est quam in iis rebus emolumenti, quae pari- 
untur iniuria. Itaque ne iustitiam quidem recte quis 
dixerit per se ipsam optabilem, sed quia iucunditatis 
vel plurimum afferat. Nam diligi et carum esse 
iucundum est propterea, quia tutiorem vitam et volup- 
tatum pleniorem efficit. Itaque non ob ea solum 
incommoda, quae eveniunt improbis, fugiendam im- 
probitatem putamus, sed multo etiam magis, quod, 
cuius in animo versatur, numquam sinit eum respirare, 
numquam acquiescere. Quodsi ne ipsarum quidem 
virtutum laus, in qua maxime ceterorum philosopho- 
rum exsultat oratio, reperire exitum potest, nisi deri- 
gatur ad voluptatem, voluptas autem est sola, quae 
nos vocet ad se et alliciat suapte natura, non potest 
esse dubium, quin id sit summum atque extremum 
bonorum omnium, beateque vivere nihil aliud sit nisi 
um voluptate vivere. 
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Huic certae stabilique sententiae quae sint con- 12 
iuncta, explicabo brevi Nullus in ipsis error est _ 
finibus bonorum et malorum, id est in voluptate aut 
in dolore, sed in iis rebus peccant, cum, e quibus 
haee efficiantur, ignorant. Animi autem voluptates 
et dolores nasci fatemur e corporis voluptatibus et 
doloribus; itaque concedo, quod modo dicebas, cadere 
causa, si qui e nostris aliter existimant, quos quidem 
video esse multos, sed imperitos; quamquam autem 
et laetitiam nobis voluptas animi et molestiam dolor 
afferat, eorum tamen utrumque et ortum esse e cor- 
pore et ad corpus referri, nec ob eam causam non 
multo maiores esse et voluptates et dolores animi 
quam corporis Nam corpore nihil nisi praesens et 
quod adest sentire possumus, animo autem et prae- 
terita et futura. Ut enim aeque doleamus [animo], 
cum corpore dolemus, fieri tamen permagna accessio 
potest, si aliquod aeternum et infinitum impendere 
malum nobis opinemur. Quod idem licet transferre 
in voluptatem, ut ea maior sit, si nihil tale metuamus. 
Iam illud quidem perspicuum est, animi maximam aut 56 
voluptatem aut molestiam plus aut ad beatam aut ad 
miseram vitam adferre momenti quam eorum utrum- 
vis, si aeque diu sit in corpore. Non placet autem 
detracta voluptate aegritudinem statim consequi, nisi 
in voluptatis locum dolor forte successerit; at contra 
gaudere nosmet omittendis doloribus, etiamsi voluptas 
ea, quae sensum moveat, nulla successerit; eoque in- 
tellegi potest, quanta voluptas sit non dolere. Sed 57 
ut iis bonis erigimur, quae exspectamus, sic laetamur 
lis, quae recordamur. Stulti autem malorum memoria 
torquentur, sapientes bona praeterita grata recor- 
datione renovata delectant. Est autem situm in nobis, 
ut et adversa quasi perpetua oblivione obruamus et 
secunda iucunde ac suaviter meminerimus. Sed cum 
ea, quae praeterierunt, acri animo et attento intue- 
mur, tum fit, ut aegritudo sequatur, si illa mala sint, 
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181aetitia, si bona.  O praeclaram beate vivendi et 
aperiam et simplicem et derectam vilam! Cum enim 
certe nihil homini possit melius esse quam vacare 
omni dolore et molestia perfruique maximis et animi 
et corporis voluptatibus, videtisne, quam nihil praeter- 
mittatur, quod vitam adiuvet, quo facilius id, quod 
propositum est, summum bonum consequamur? Clamat 
Epicurus, is quem vos nimis voluptatibus esse deditum 
dicitis, non posse iucunde vivi, nisi sapienter, honeste 
iusteque vivatur, nec sapienter, honeste, iuste, nisi 
58 iucunde. Neque enim civitas in seditione beata esse 
potest nec in discordia dominorum domus; quo minus 
animus a se ipse dissidens secumque discordans gustare 
partem ullam liquidae voluptatis et liberae potest. 
Atqui pugnantibus et contrariis studiis consiliisque 
semper utens nihil quieti videre, nihil tranquilli potest. 
69 Quodsi corporis gravioribus morbis vitae iucunditas 
impeditur, quanto inagis animi morbis impediri ne- 
cesse est! Animi autem morbi sunt cupiditates im- 
mensae et inanes divitiarum, gloriae, dominationis, 
libidinosarum etiam voluptatum. Accedunt aegritu- 
dines, molestiae, maerores, qui exedunt animos con- 
fieiuntque curis hominum non intellegentium nihil 
dolendum esse animo, quod sit a dolore corporis 
praesenti futurove seiunctum. Nee vero quisquam 
stultus non horum morborum aliquo laborat; nemo 
igitur stulius non miser. Accedit eliam mors, quae . 
quasi saxum Tantalo semper impendet, tum super- 
stitio, qua qui est imbutus, quietus esse numquam 
potest. Praeterea bona praeterita non meminerunt, 
praesentibus non fruuntur, futura modo exspectant, 
quae quia certa esse non possunt, conficiuntur et 
angore et ineiu maximeque cruciantur, cum sero 
sentiunt frustra se aut pecuniae studuisse aut imperiis 
aut opibus aut gloriae. Nullas enim consequuntur 


EE quarum potiendi spe inflammati multos 
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minuti et angusti aut omnia semper desperantes aut 
malevoli, invidi, difficiles, lucifugi, maledici, morosi, 
ali autem etiam amatoriis levitatibus dediti, alii 
petulantes, alii audaces, protervi, iidem intemperantes 
et ignavi, numquam in sententia permanentes, quas 
ob causas in eorum vita nulla est intercapedo mo- 
lestiae. Igitur neque stultorum quisquam beatus 
neque sapientium non beatus. Multoque hoc melius 
nos veriusque quam Stoici. llli enim negant esse 


bonum quiequam nisi nescio quam illam umbram, 


quod appellant honestum non tam solido quam splen- 
dido nomine; virtutem autem nixam hoc honesto 
nullam requirere voluptatem atque ad beate vivendum 
Se ipsa esse contentam. 

Sed possunt haec quadam ratione dici non modo 
non repugnantibus, verum etiam approbantibus nobis. 
Sic enim ab Epicuro sapiens semper beatus inducitur: 
finitas habet cupiditates, neglegit mortem, de dis im- 
mortalibus sine ullo metu vera sentit, non dubitat, 
si ita melius sit, migrare de vita. His rebus in- 
structus semper est in voluptate. Neque enim tempus 
est ullum, quo non plus voluptatum habeat quam 
dolorum. Nam et praeterita grate meminit et prae- 
sentibus ita potitur, ut animadvertat, quanta sint ea 
quamque iucunda, neque pendet ex futuris, sed ex- 
spectat illa, fruitur praesentibus ab iisque vitiis, quae 
paulo ante collegi, abest plurimum et, cum stultorum 
vitam cum sua comparat, magna afficitur voluptate; 
dolores autem si qui incurrunt, numquam vim tantam 
habent, ut non plus habeat sapiens, quod gaudeat, 
quam quod angatur. Optime vero Epicurus, quod 
exiguam dixit fortunam intervenire sapienti, maximas- 
que ab eo et gravissimas res consilio ipsius et ratione 
administrari, neque maiorem voluptatem ex infinito 
lempore aetatis percipi posse, quam ex hoc percipia- 


tur, quod videamus esse finitum. In dialectica autem ; 


vestra nullam existimavit esse nec ad melius vivendu 
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nec ad commodius disserendum vim. In physicis 
plurimum posuit. Ea scientia et verborum vis et 
natura orationis et consequentium repugnantiumve 
ratio potest perspici; omnium autem rerum natura 
cognita levamur superstitione, liberamur mortis metu, 
non conturbamur ignoratione rerum, e qua ipsa horri- 
biles exsistunt saepe formidines; denique etiam morati 
melius erimus, cum didicerimus, quid natura desideret. 
Tum vero, si stabilem scientiam rerum tenebimus, 
servata illa, quae quasi delapsa de caelo est ad cogni- 
lionem omnium, regula, ad quam omnia iudicia rerum 
derigentur, numquam ullius oratione victi sententia 


64 desistemus. Nisi autem rerum natura perspecta erit, 
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nullo modo poterimus sensuum iudicia defendere. 
Quicquid porro animo cernimus, id omne oritur a 
sensibus; qui si omnes veri erunt, ut Epicuri ratio 
docet, tum denique poterit aliquid cognosci et percipi. 
Quos qui tollunt et nihil posse percipi dicunt, ii 
remotis sensibus ne id ipsum quidem expedire possunt, 
quod disserunt. Praeterea sublata cognitione et scientia 
tollitur omnis ratio et vitae degendae et rerum geren- 
darum. Sic e physicis et fortitudo sumitur contra 
mortis timorem et constantia contra metum religionis 
et sedatio animi omnium rerum occultarum ignoratione 
sublata et moderatio natura cupiditatum generibusque 
earum explicatis, et, ut modo docui, cognitionis regula 
et iudicio ab eodem illo constituto veri a falso distinctio 
iraditur. 

. Restat locus huic disputationi vel maxime ne- 
cessarius de amicitia, quam, si voluptas summum sit 
bonum, affirmatis nullam omnino fore. De qua Epi- 
curus quidem ifa dicit, omnium rerum, quas ad beate 
vivendum sapientia comparaverit, nihil esse maius 
amicitia, nihil uberius, nihil iucundius. Nec vero hoc 
oratione solum, sed multo magis vita et factis et 
oribus comprobavit. Quod quam magnum sit, fictae 
rum fabulae declarant, in quibus tam multis tam- 
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que variis ab ultima antiquitate repetitis tria vix 
amicorum paria reperiuntur, ut ad Orestem pervenias 
profectus a Theseo. At vero Epicurus una in domo, 
et ea quidem angusta, quam magnos quantaque amoris 
conspiratione consentientes tenuit amicorum greges! 
Quod fit etiam nunc ab Epicureis. Sed ad rem redea- 
mus; de hominibus dici non necesse est. Tribus igitur 
modis video esse a nostris de amicitia disputatum. 
Ali cum eas voluptates, quae ad amicos pertinerent, 
negarent esse per se ipsas tiam expetendas, quam 
nostras expeteremus, quo loco videtur quibusdam 
stabilitas amicitiae vacillare, tuentur tamen eum locum 
seque facile, ut mihi videtur, expediunt. Ut enim 
virtutes, de quibus ante dictum est, sic amicitiam 
negant posse a voluptate discedere. Nam cum soli- 
tudo et vita sine amicis insidiarum et metus plena 
sit, ratio ipsa monet amicitias comparare, quibus 
partis confirmatur animus et a spe pariendarum volup- 
latum seiungi non potest. Atque ut odia, invidiae, 
despicationes adversantur voluptatibus, sic amicitiae 
non modo fautrices fidelissimae, sed etiam effectrices 
sunt voluptatum iam amicis quam sibi; quibus non 
solum praesentibus fruuntur, sed etiam spe eriguntur 
consequentis ac posteri temporis.  Quodquia nullo 
modo sine amicitia firmam et perpetuam iucunditatem 
vitae tenere possumus neque vero ipsam amicitiam 
tueri, nisi aeque amicos et nosmet ipsos diligamus, 
ideirco et hoc ipsum efficitur in amicitia, et amicitia 
eum voluptate conectitur. Nam et laetamur amicorum 
laetitia aeque atque nostra et pariter dolemus an- 
goribus. Quocirca eodem modo sapiens erit affectus 
erga amicum, quo in se ipsum, quosque labores 
propter suam voluptatem susciperet, eosdem suscipiet 
propter amici voluptatem. Quaeque de virtutibus 
dicta sunt, quem ad modum eae semper voluptatä 
inhaererent, eadem de amicitia dicenda sunt. P 
enim Epicurus his paene verbis: 'Eadem', i 
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'sententia confirmavit animum, ne quod aut 
sempiternum aut diuturnum timeret malum, 
quae perspexit in hoc ipso vitae spatio ami- 
69 citiae praesidium esse firmissimum." Sunt autem 
quidam Epicurei timidiores paulo contra vestra con- 
vicia, sed tamen satis acuti, qui verentur, ne, si 
amicitiam propter nostram voluptatem expetendam 
putemus, tota amicitia quasi claudicare videatur. Ita- 
que primos congressus copulationesque et consuetu- 
dinum instituendarum voluntates fieri propter volup- 
latem; cum autem usus progrediens familiaritatem 
effecerit, tum amorem efflorescere tantum, ut, etiamsi 
nulla sit utilitas ex amicitia, tamen ipsi amici propter 
se ipsos amentur. Etenim si loca, si fana, si urbes, si 
gymnasia, si campum, si canes, si equos, si ludicra 
exercendi aut venandi consuetudine adamare solemus, 
quanto id in hominum consuetudine facilius fieri 
70 poterit et iustius? Sunt autem, qui dicant foedus 
esse quoddam sapientium, ut ne minus amicos quam 
se ipsos diligant. Quod et posse fieri intellegimus et 
saepe evenire videmus, et perspicuum est nihil ad 
iucunde vivendum reperiri posse, quod coniunctione 
tali sit aptius. Quibus ex omnibus iudicari potest non 
modo non impediri rationem amicitiae, si summum 
bonum in voluptate ponatur, sed sine hoc institutionem 
omnino amicitiae non posse reperiri. 

Quapropter si ea, quae dixi, sole ipso illustriora 
et elariora sunt, si omnia [dixi] hausta e fonte na- 
turae, si tota oratio nostra omnem sibi fidem sensibus 
P ^ confirmat, id est incorruptis atque integris testibus, 
| si infantes pueri, mutae etiam bestiae paene loquuntur 

magistra ac duce natura nihil esse prosperum nisi 
voluptatem, nihil asperum nisi dolorem, de quibus 
neque depravate iudicant neque corrupte, nonne ei 
am gratiam habere debemus, qui hae exaudita 
Bei voce naturae sic eam firme graviterque com- 
enderit, ut omnes bene sanos in viam placatae, 
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tranquillae, quietae, beatae vitae deduceret? Qui quod 
libi parum videtur eruditus, ea causa est, quod nullam 
eruditionem esse duxit, nisi quae beatae vitae disci- 
plinam iuvaret. An ille tempus aut in poétis evol- 
vendis, ut ego et Triarius te hortatore facimus, con- 
sumeret, in quibus nulla solida utilitas omnisque 
puerilis est delectatio, aut se, ut Plato, in musicis, 
geometria, numeris, astris contereret, quae et a falsis 
initis profecta vera esse non possunt et, si essent 
vera, nihil afferrent, quo iucundius, id est quo melius 
viveremus, eas ergo artes persequeretur, vivendi artem 
tantam tamque operosam et perinde fructuosam relin- 
queret? Non ergo Epicurus ineruditus, sed ii indocti, 
qui, quae pueros non didicisse turpe est, ea putant 
usque ad senectutem esse discenda. Quae cum dixisset, 
Explicavi, inquit, sententiam meam, et eo quidem con- 
Silio, tuum iudicium ut eognoscerem, quae mihi facultas, 
ut id meo arbitratu facerem, ante hoc tempus num- 
quam est data. 


Weißenfels, Gic. philofoph. Schriften. 


? 


VII. De re publica. 


Diefe nur in Fragmenten erhaltene und ihrem größeren 
Teile nad) erft am Anfange diejfes Sahrhundert3 wieder auf- 
gefundene Schrift ift ber Abfafjungszeit nad) bie erjte philo- 
fophiihe Schrift Gicero8 (f. Cin. 16). Sie hat im Alter- 
tum felbft unb auch in unferer Zeit wegen ihrer tyorm wie 
wegen ihres Snhaltes reiche Anerkennung gefunden. Eine 
Ergänzung dazu bildeten die etwas jpäter gefchriebenen drei 
Bücher de legibus. Offenbar wollte bie Schrift ein Gegen: 
ftü zu Platos Staat fein. Uber ficher verdantte Cicero 
auch ber Politif des Aristoteles reiche Anregungen und 
Belehrungen. Neben diefen ijt aber vor allem ein dritter 
zu nennen, der Hiftorifer Bolybius. Was diefer im fechften 
Buche über bie verichiedenen Staatsformen jagt, findet fich 
nebit ber jid) daranichließenden Betrachtung ber rümijden 
SBerfajjung zur Zeit ber punijden Kriege ber Qauptjade in 
den ausgedehnten Stüden, welche aus bem erjten und zweiten 
Buche ber Giceronijden Schrift erhalten find, in eine Hlare 
und edle Sprache fiberjept, wieder. 

Cicero Spricht jelbft febr oft von biejer Schrift. Auch 
ijt e8 Har, daß er fie mit einer außerordentlichen Sorgfalt 
vorbereitet und ausgearbeitet hatte. Schon während feines 
Konfulat3 (cum gubernacula rei publicae tenebamus), nad) 
anderen, welche diefen Auzdrud in einem weiteren Sinne 
nehmen wollen, etwas jpüter, hatte er bie Materialien dazu 
gefammelt. Aus dem Exil zurüdgefehrt, nahm er die Arbeit 
wieder auf; aber erjt zur Zeit etiva, a8 Cäfar bie Eroberung 
Salliens vollendete, iff das Werk abgeichloffen und veröffent- 
licht worden. Wahrfcheinlich Hat er e8 feinem Bruder Duintug 
gewidmet. 


Erites Bud). 
1—7, 12. 


Der leider burd) eine Side unterbrochene Anfang ber 
Schrift enthält eine beredte Rechtfertigung des Blog moAsrıxöc. 
(£8 war nämlih eine Streitfrage, ob e8 dem Philofophen 
zieme, fid) mit den öffentlichen Angelegenheiten zu befajfen. 
Man vergleiche darüber bie Anfichten des Sofrates (inf. 29), 
des Plato (Gin. 44), der Stoifer (Einl. 63), des Epikur 
(Ginf. 82), des Ariftoteles (Einl. 52). Hauptfächlih richten 
fih die nachfolgenden Erörterungen gegen (pitur. E3 ver: 
dient aber bemerft zu werden, daß gelegentlich aud) Cicero 
hochbegabten Männern gejtattet, fern von dem Geräufche des 
öffentlichen Lebens ihrem Genius zu leben. Sn biejem Sinne 
wurde bie Frage aud) von den Philofophen des eriten Jahr: 
hundert3 nad) Chrifto entjdjieben. Seneca 3. B., der frühere 
Minifter Neros, läßt fi am Abend feines Lebens fo ver: 
nehmen: „In hoc me recondidi et fores clusi, ut prodesse 
plurimis possem .... Secessi non tantum ab hominibus, 
sed a rebus, et inprimis a rebus meis: posterorum negotium 
ago. Illis aliqua, quae possint prodesse, conscribo .... 
Rectum iter, quod sero cognovi et lassus errando, aliis 
monstro .... Mihi crede, qui nihil agere videntur, maiora 
agunt: humana divinaque simul tractant" (epist. 8). 

Sr den nachfolgenden Kapiteln übertönt bie Stimme bes 
Nömerd und Staatsmannes die des Griechen und Philo- 
fophen. Epifurs Lehre, daß nur fern von dem Lärm und 
ber Aufregimg des öffentlichen Lebens das Glüd und bie 
MWeizheit gedeihen könne, wird hier mit großer Leidenjchaft 
befämpft. Die Tugend, antmortet Cicero, ijt nicht vo 
jtändig, fo lange fie nur ein in der Seele rubenber 5B 
ilt, erft bethätigt im Handeln, wird fie zur wahren Zug 
Nee vero habere virtutem satis est quasi artem aliq 


nisi utare. Der Gejehgeber aber, welder eig ‚ganzes 
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feinen Gejeben unterwirft, ijt ein nüßlicheres Glied ber 
menschlichen Gefellichaft, al3 ber Philofoph, der meist nur 
eine Heine Anzahl von Schülern für feine Lehre gewinnen 
fann. Roms ganze Vergangenheit protejtiert gegen Epifurg 
AdHe Bıncos. Alle Gründe, welche zur Belräftigung jener 
egoiftiichen Marime vorgebradht werden, find hinfällig. Sich 
am öffentlichen Leben beteiligen, jagt man, hieße fid Ge- 
fahren ausfegen. Jede Pilichterfüllung aber ijt mit Gefahren 
verbunden. Man erntet nicht? aí8 Undant von ber Menge, 
Hört man weiter jagen. Beweift es nicht Miltiades, Themi- 
itofíe8? Haben es nicht jo viel Römer, hat ea nicht Cicero 
felbft an fid) erfahren? Uber bie Natur hat uns nicht dazu 
beitimmt, allein und zurüdgezogen zu leben, und vor allem 
bent Baterlande find wir für fo viel empfangene Wohlthaten 
thätigen Dank fehuldig. Freilich bringt uns das öffentliche 
Leben mit vielen Berruchten und Ehrgeizigen in Berlihrung 
und ihrem Beijpiel nachzuahmen ijt nicht minder gefährlich, 
aíà fie zu befämpfen.. Soll man ihnen aber den Staat 
ohne Widerjtand preisgeben? Auch darf man nicht warten, 
bi$ bie Stunde der Gefahr ba ijt. Wer im Gturme ein 
Schiff will lenken können, muß bei ruhigem Meere am Steuer: 
ruber gejeflen haben. Nicht alle Philofophen übrigens haben 
fid) zur egoiftiichen Lehre Epikurs bekannt. Syene fieben Weifen 
ftanden mitten im öffentlichen Leben, und alle die vielen, 
welche fern von ber Offentlichfeit bie Bedingungen eines ge- 
deihlihen Staatslebens erforfcht haben, haben. im Dienfte 
des Staates gearbeitet. 


M. vero Catoni, homini ignoto et novo, quo omnes, 
qui isdem rebus studemus, quasi exemplari ad in- 
dustriam virtutemque ducimur, certe licuit Tusculi se 
in otio delectare salubri et propinquo loco. Sed homo 
demens, ut isti putant, cum cogeret eum necessitas 
nulla, in his undis et tempestatibus ad summam senec- 
tutem maluit iactari quam in illa tranquillitate atque 
otio iucundissime vivere. Omitto innumerabilis viros, 
quorum singuli saluti huic civitati fuerunt, et quia 
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sunt haud procul ab aetatis huius memoria, com- 
memorare eos desino, ne quis se aut suorum aliquem 
praetermissum queratur. Unum hoc definio, tantam 
esse necessitatem virtutis generi hominum a natura 
tantumque amorem ad communem salutem defenden- 
dam datum, ut ea vis omnia blandimenta voluptatis 
otiique vicerit. 9 
- Nee vero habere virtutem satis est quasi artem 95 
aliquam, nisi | utare; etsi ars quidem, cum ea [p. 78 
non utare, scientia tamen ipsa teneri potest, virtus in 
usu sul tota posita est; usus autem eius est ma- 
ximus civitatis gubernatio et earum ipsarum rerum, 
quas isti in angulis personant, reapse, non oratione 
perfectio. Nihil enim dicitur a philosophis, quod qui- 
dem recte honesteque dicatur, quod non ab is partum 
eonfirmatumque sit, a quibus civitatibus iura discripta 
sunt. Unde | enim pietas aut a quibus religio? [p. 123 
unde ius aut gentium aut hoc ipsum civile quod di- 
eitur? unde iustitia, fides, aequitas? unde pudor, con- 
tinentia, fuga turpitudinis, adpetentia laudis et ho- 
nestatis? unde in laboribus et periculis fortitudo? 
Nempe ab iis, qui haec disciplinis informata alia mo- 
ribus confirmarunt, sanxerunt autem alia legibus. Quin 3 
eliam Xenocraten ferunt, nobilem in primis philoso- 
phum, cum quaelreretur ex eo, quid adseque- [p. 124 
rentur eius discipuli, respondisse, ut id sua sponte 
facerent, quod cogerentur facere legibus. Ergo ille 
civis, qui id cogit omnis imperio legumque poena, 
quod vix paucis persuadere oratione philosophi pos- 
sunt, etiam iis, qui illa disputant, ipsis est praeferen- 
dus doctoribus. Quae est enim istorum oratio tam 
exquisita, quae sit anteponenda bene constitutae civi- 
tati publico iure et moribus? Equidem | quem [p. 125 
ad modum “urbes magnas atque imperiosas’, ut 
appellat Ennius, viculis et castellis praeferendas puto, 
sic eos, qui his urbibus consilio atque auctoritate 
praesunt, iis, qui omnis negotii publici expertes sint, 
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longe duco sapientia ipsa esse anteponendos. Et quon- 
iam maxime rapimur ad opes augendas generis hu- 
mani studemusque nostris consiliis et laboribus tutio- 
rem et opulentiorem vitam hominum reddere et ad 
p. 126] hanc | voluptatem ipsius naturae stimulis in- 
eitamur, teneamus eum cursum, qui semper fuit optimi 
cuiusque, neque ea signa audiamus, quae receptui ca- 
nunt, ut eos etiam revocent, qui iam processerint. 
His rationibus tam certis tamque inlustribus op- 
ponuntur ab iis, qui contra disputant, primum labo- 
res, qui sint re publica defendenda sustinendi, leve 
sane inpedimentum vigilanti et industrio, neque so- 
p. 91] lum | in tantis rebus, sed etiam in mediocribus 
vel studiis vel officiis vel vero etiam negotiis con- 
temnendum. Adiunguntur pericula vitae, turpisque ab 
his formido mortis fortibus viris opponitur, quibus ma- 
gis id miserum videri solet, natura se consumi et senec- 
lute, quam sibi dari tempus, ut possint eam vitam, quae 
lamen, esset reddenda naturae, pro patria potissimum 
reddere. lllo vero se loco copiosos et disertos | 
p. 92] putant, cum calamitates clarissimorum virorum 
iniuriasque iis ab ingratis inpositas civibus colligunt. 
5 Hine enim illa et apud Graecos exempla, Miltiadem, 
victorem domitoremque Persarum, nondum sanatis vol- 
neribus lis, quae corpore adverso in élarissima victo- 
ria accepisset, vitam ex hostium telis servatam in 
eivium vinclis profudisse, et Themistoclem patria, quam 
p. 73] liberavisset, pulsum aique proterritum non in 
Graeciae portus per se servatos, sed in barbariae si- 
nus confugisse, quam adflixerat; nec vero levitatis 
Atheniensium crudelitatisque in amplissimos civis ex- 
empla deficiunt; quae nata et frequentata apud illos 
eliam in gravissumam civitatem nostram dicuntur 
6 redundasse; nam vel exilium Camilli vel offensio com- 
memoratur Ahalae vel invidia Nasicae vel expulsio 
p. 74] Laenatis vel Opimii | damnatio vel fuga Metelli 
» 
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vel acerbissima C. Mari clades principumgue caedes 
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vel eorum multorum pestes, quae paulo post secutae 
sunt. Nec vero iam meo nomine abstinent et, credo, 
quia nostro consilio ac periculo sese in illa vita at- 
que otio conservatos putant, gravius etiam de nobis 
queruntur et amantius. Sed haud facile dixerim, cur, 
cum ipsi discendi aut visendi causa maria tramittant.... 


[.Desiderantur paginae duae.] 


....salvam esse consulatu abiens in con- [p. 259 
tione populo Romano idem iurante iuravissem, facile 
iniuriarum omnium compensarem curam et molestiam. 
Quamquam nostri casus plus honoris habuerunt quam 
laboris neque tantum molestiae, quantum gloriae, 
maioremque laetitiam ex desiderio bonorum percepi- 
mus quam ex laetitia improborum dolorem. Sed si 
aliter, ut dixi, accidisset, qui possem queri? | eum [p. 260 
mihi nihil inproviso nec gravius, quam exspectavis- 
sem, pro tantis meis factis evenisset. Is enim fueram, 
cui eum liceret aut maiores ex otio fructus capere 
quam ceteris propter variam suavitatem studiorum, 
in quibus a pueritia vixeram, aut si quid accideret 
acerbius universis, non praecipuam, sed parem cum 
celeris fortunae condicionem subire, non dubitaverim 
me gravissimis tempestatibus | ac paene fulmi- [p. 49 
nibus ipsis obvium ferre conservandorum civium causa 
meisque proprüs periculis parere commune reliquis 
otium. Neque enim hae nos patria lege genuit aut 
edueavit, ut nulla quasi alimenta exspectaret a nobis 
ac tantum modo nostris ipsa commodis serviens tu- 
tum perfugium otio nostro suppeditaret et tranquil- 
lum ad quietem locum, sed ut plurimas et maximas 
nostri anilmi, ingenii, consili partis ipsa sibi [p. 50 
ad utilitatem suam pigneraretur tantumque nobis in 
nostrum privatum usum, quantum ipsi superesse pos- 
set, remitteret. 

Iam illa perfugia, quae sumunt sibi ad excusatio- 
nem, quo facilus otio perfruantur, certe minime sunt 
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audienda, cum ita dicunt, accedere ad rem publicam 
plerumque homines nulla re bona dignos, cum quibus 
p.89] comparari sordidum, confligere | autem multitu- 
dine praesertim incitata miserum et periculosum sit. 
Quam ob rem neque sapientis esse accipere habenas, cum 
insanos atque indomitos impetus volgi cohibere non 
possit, neque liberi cum inpuris atque inmanibus adver- 
sariis decertantem vel contumeliarum verbera subire vel 
expectare sapienti non ferendas iniurias; proinde quasi 
p. 90] bonis et fortibus et magno animo praeditis | ulla 
sit ad rem publicam adeundi causa iustior, quam ne 
pareant inprobis neve ab isdem lacerari rem publicam 
patiantur, cum ipsi auxilium ferre, si cupiant, non queant. 

Illa autem exceptio cui probari tandem potest, 
quod negant sapientem suscepturum ullam rei publi- 
cae partem, extra quam si eum tempus et necessitas 
coegerit? quasi vero maior cuiquam necessitas acci- 
dere possit, quam accidit nobis; in qua quid facere 
p. 83] potuissem, | nisi tum consul fuissem? Consul 
autem esse qui potui, nisi eum vitae cursum tenuis- 
sem a pueritia, per quem equestri loco natus perve- 
nirem ad honorem amplissimum? Non igitur potestas 
est ex tempore, aut cum velis, opitulandi rei publicae, 
quamvis ea prematur periculis, nisi eo loco sis, ut 
tbi id facere liceat. Maximeque hoc in hominum 
doctorum oratione mihi mirum videri solet, quod, qui 
p. 84] tranquillo | mari gubernare se negent posse, quod 
nec didicerint nec umquam scire curaverint, iidem ad 
gubernacula se accessuros profiteantur excitatis maxi- 
mis fluctibus. Isti enim palam dicere atque in eo 
multum etiam gloriari solent, se de rationibus rerum 
publicarum aut constituendarum aut tuendarum nihil 
nec didicisse umquam nec docere, earumque rerum 
p. 85] scientiam non doctis hominibus | ac sapientibus, 
sed in illo genere exercitatis concedendam putant. 
Quare qui convenit polliceri operam suam rei publi- 
cae tum denique, si necessitate cogantur? cum, quod 
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est. multo proclivius, nulla necessitate premente rem 
publicam regere nesciant. Equidem, ut verum esset 
sua voluntate sapientem descendere ad rationes civi- 
tatis non solere, sin autem temporibus cogeretur, 
tum id munus denique non recusare, iamen arbi- 
trarer hanc rerum civilium minime neglegendam scien- 
tiam sapienti, propterea quod omnia essent ei prae- 
paranda, quibus nesciret. an aliquando uti necesse 
esset. 


causam, quod his libris erat instituta et suscepta mihi 
de re publica disputatio; quae ne frustra haberetur, 
dubitationem ad rem publicam adeundi in primis 
debui tollere. Ac tamen si qui sunt, qui philo- 
Sophorum auetoritate moveantur, dent operam parum- 
per atque audiant eos, quorum summa est auctoritas 
apud doctissimos homines et gloria; quos ego existimo, 
etiamsi qui ipsi rem publicam non gesserint, iamen, 
quoniam de re publica multa quaesierint et scripse- 
rint, functos esse aliquo rei publicae munere. Eos 
vero septem, quos (Graeci sapientis nominaverunt, 
omnis paene video in media re publica esse versatos. 
Neque enim est ulla res, in qua propius ad deorum 
numen virtus accedat humana, quam civitatis aut con- 
dere novas aut conservare iam conditas. 


38, 59—40, 63; 42, 65—46, 70. 

Der jüngere Scipio Africanus, der Leiter be8 Gle[prádj8, 
giebt der Monarchie den Vorzug vor ber Ariftolratie und 
Demokratie. Die Gejdjid)te, jagt er, beweift, daß das König- 
tum die dem Menfchen natürlichite Staatsform iit. Natura 


ipsa commenta est regem, fagt [püter Seneca. Auch durdy 


Gründe, fährt er fort, Yäßt fid) darthun, weshalb bieje Ve 
faflung ihrer Sybee nach als bie befte gelten muß. Wie 


M 
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p. 157] ut in agrum Rutulorum Aboriginum|que pro- 
cederet, aut in ostio Tiberino, quem in locum multis 
post annis rex Áncus coloniam deduxit, urbem ipse 
conderet, sed hoc vir excellenti providentia sensit ac 
vidit, non esse oportunissimos situs maritimos urbi- 
bus eis, quae ad spem diuturnitatis conderentur atque 
imperii primum quod essent urbes maritimae non so- 
p. 158] lum multis periculis oppositae, sed etiam | cae- 
cis. Nam terra continens adventus hostium non modo 
expectatos, sed etiam repentinos multis indiciis et 
quasi fragore quodam et sonitu ipso ante denuntiat; 
neque vero quisquam potest hostis advolare terra, 
quin eum non modo esse, sed etiam quis et unde sit, 
Scire possimus. Maritimus vero ille et navalis hostis 
ante adesse potest, quam quisquam venturum esse 
p. 167] suspicari queat, nec vero, cum venit, prae se | fert, 
aut qui sit aut unde veniat aut etiam quid velit, de- 
nique ne nota quidem ulla, pacatus an hostis sit, dis- 
cerni ac iudicari potest. 

Est autem maritimis urbibus etiam quaedam cor- 
ruptela ac demutatio morum; admiscentur enim novis 
sermonibus ac disciplinis et inportantur non merces 
solum adventiciae, sed etiam mores, ut nihil possit 
p. 168] in pairüs institutis manere initegrum. lam 
qui incolunt eas urbes, non haerent in suis sedibus, 
sed volucri semper spe et cogitatione rapiuntur a domo 
longius, atque etiam cum manent corpore, animo ta- 
men exulant et vagantur. Nee vero ulla res magis 
labefactatam diu et Carthaginem et Corinthum per- 
vertit aliquando quam hie error ac dissipatio civium, 
p. 227] quod mercandi cupiditate et navilgandi et agro- 
rum et armorum cultum reliquerant. Multa etiam ad 
luxuriam invitamenta perniciosa civitatibus subpedi- 
tantur mari, quae vel capiuntur vel inportantur; at- 
que habet etiam amoenitas ipsa vel sumptuosas vel 
desidiosas inlecebras multas cupiditatum. Et, quod 
de Corintho dixi, id haud scio an liceat de cuncta 
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Optime, inquit Seipio. Ergo Archytas iracundiam vide- 60. 
licet dissidentem a ratione seditionem quandam animi 
vere ducebat eamque consilio sedari volebat; adde 
avaritiam, adde imperii, adde gloriae cupiditatem, 
adde libidines; et illud vides, si in animis hominum 
regale imperium sit, unius fore dominatum, con- 
silii scilicet. (ea est enim animi pars optima), con- 
silio autem dominante nullum esse libidinibus, nul- 
lum irae, nullum temeritati locum. Z. Sie, inquit, est. 
S. Probas igitur animum ita adfectum? L. Nihil vero, 
inquit, magis. S. Ergo non probares, si consilio pulso 
libidines, quae sunt innumerabiles, iracundiaeve tene- 
rent omnia?  L. Ego vero nihil isto animo, nihil ita 
animato homine miserius ducerem. $. Sub regno 
igitur tibi esse placet omnis animi partes, et eas regi 
consilio? LL. Mihi vero sic placet. $. Cur igitur du- 
bitas, quid de re publica sentias? in qua, si in plures 
translata res sit, intellegi iam licet nullum fore, quod 
praesit, imperium, quod quidem, nisi unum sit, esse 
nullum potest. 39 
Tum Laelius: Quid, quaeso, interest inter unum 
et plures, si iustitia est in pluribus? Et Scipio: 
Quoniam testibus meis intellexi, Laeli, te non valde 
moveri, non desinam te uti teste, ut hoc, quod dico, 
probem. Me, inquit ille, quonam modo? S. Quia 
animum adverti nuper, cum essemus in Formiano, te 
familiae valde interdicere, ut uni dicto audiens esset. 
L. Quippe vilico. S. Quid? domi pluresne praesunt 
negotiis tuis? .L. Immo vero unus, inquit. $. Quid? 
totam domum num quis alter praeter te regit? L. Mi- 
nime vero. $. Quin tu igitur concedis idem in re 
publica, singulorum dominatus, si modo iusti sint, 
esse optimos?  L. Adducor, inquit, ut prope modum 
adsentiar. | j 
Et Seipio: Tum magis adsentiare, Laeli, si, 
omittam similitudines, uni gubernatori, uni medic 
digni modo sint iis artibus, rectius esse al 
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committere, aegrum alteri quam multis, ad maiora 
pervenero. L. Quaenam ista sunt? S. Quid? tu non 
vides unius inportunitate et superbia Tarquinii nomen 
huie populo in odium venisse regium?  L. Video 
vero, inquit. 8. Ergo eliam illud vides, de quo pro- 
grediente oratione plura me dicturum puto, Tarquinio 
exacto mira quadam exultasse populum insolentia 
libertatis; tum exacti in exilium innocentes, tum bona 
direpta multorum, tum annui consules, tum demissi 
populo fasces, tum provocationes omnium rerum, tum 
secessiones plebei, tum prorsus ita acta pleraque, ut 
in populo essent omnia. ZL. Est, .inquit, ut dicis. 
Est vero, inquit Scipio, in pace et otio; licet enim 
lascivire, dum nihil metuas, ut in navi ac saepe 
eliam in morbo levi. Sed ut ille, qui navigat, cum 
subito mare coepit horrescere, et ille aeger ingrave- 
scente morbo unius opem inplorat, sic noster populus 
in pace et domi imperat et ipsis magistratibus mi- 
natur, recusat, appellat, provocat, in bello sic paret 
ut regi; valet enim salus plus quam libido. Graviori- 
bus vero bellis etiam sine collega omne imperium 
nostri penes singulos esse voluerunt, quorum ipsum 
nomen vim suae potestatis indicat. Nam dictator 
. quidem ab eo appellatur, quia dicitur, sed in nostris 
libris vides eum, Laeli, magistrum populi appellari. 
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65 Et Scipio: Est omnino, cum de illo genere rei 
publieae, quod maxime probo, quae sentio, dixero, ac- 
euratius mihi dicendum de commutationibus rerum 
publicarum, etsi minime facile eas in ea re publica 
futuras puto. Sed huius regiae prima et certissima 
est illa mutatio: Cum rex iniustus esse coepit, perit 
illud ilico genus, et est idem ille tyrannus, deterri- 
mum genus et finitimum optimo; quem si opti- 
mates oppresserunt, quod ferme evenit, habei statum 
res publica de tribus secundarium; est enim quasi 
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regium, id est patrium consilium populo bene consu- 
lentium principum. Sin per se populus interfecit aut 
eiecit tyrannum, est moderatior, quoad sentit et sapit, 
et sua re gesta laetatur tuerique vult per se consti- 
tutam rem publicam. Si quando aut regi iusto vim po- 
pulus | attulit regnove eum spoliavit aut etiam, [p. 243 
1d quod evenit saepius, optimatium sanguinem gustavit 
ac tolam rem publicam substravit libidini suae (cave 
pules autem mare ullum aut flammam esse tantam, 
quam non facilius sit sedare quam effrenatam inso- 
lentia multitudinem), tum fit illud, quod apud Plato- 
nem est luculente dictum, si modo id exprimere La- 
tine potuero; difficile factu | est, sed conabor [p. 244 
tamen. 'Cum" enim inquit “inexplebiles populi 
fauces exaruerunt libertatis siti malisque usus 
ille ministris non modice temperatam, sed ni- 
mis meracam libertatem sitiens hausit, tum 
magistratus et principes, nisi valde lenes et 
remissi sint et large sibi libertatem mini- 
strent, insequitur, insimulat, arguit, praepo- 
tentes, reges, tyrannos vocat. Puto enim tibi 
haec esse nota. L. Vero mihi, in|quit ille, no- [p. 151 
tissima. S. Ergo illa sequuntur: “eos, qui pareant 
principibus, agitari ab eo populo et servos 
voluntarios appellari; eos autem, qui in ma- 
gistratu privatorum similes esse velint, eos- 
que privatos, qui efficiant, ne quid inter pri- 
vatum et magistratum differat, ferunt laudi- 
bus et mactant honoribus, ut necesse sit in 
eius modi re publica plena libertatis esse 
omnia, ut et privata domus omnis vacet domi- 
na|tione et hoc malum usque ad bestias [p. 152 
perveniat, denique ut pater filium metuat, 
filius patrem neglegat, absit omnis pudor, ut 
planeliberi sint, nihil intersit, civis sit an pe- 
regrinus, magister ut discipulos metuat ei iis 
blandiatur spernantque discipuli magistros, 
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adulescentes ut senum sibi pondus adsumant, 
senes autem ad ludum adulescentium descen- 
dant, ne sint iis odiosi et graves; ex quo fit, ut 
p. 161] etiam servi se liberius | gerant, uxores 
eodem iure sint, quo viri, inque tanta liber- 
tate canes etiam et equi, aselli denique liberi 
sic incurrant, ut iis de via decedendum sit. 
Ergo ex hae infinita, inquit, licentia haec 
summa cogitur, ut ita fastidiosae mollesque 
mentes evadant civium, ut, si minima vis ad- 
hibeatur imperii, irascantur et perferre ne- 
queant; ex quo leges quoque incipiunt negle- 
gere, ut plane sine ullo domino sint. 

p.162] Tum Laelius: | Prorsus, inquit, expressa sunt 
a te, quae dicta sunt ab illo. S. Atque, ut iam ad 
sermonis mei auctorem revertar, ex hac nimia licentia, 
quam illi solam libertatem putant, ait ille ut ex stirpe 
quadam existere et quasi nasci tyrannum. Nam ut 
ex nimia potentia principum oritur interitus princi- 
pum, sic hune nimis liberum populum libertas ipsa 
servitute adficit. Sie omnia nimia, cum vel in tem- 
p. 267] pestalte vel in agris vel in corporibus laetiora 
fuerunt, in contraria fere convertuntur, maximeque id . 
in rebus publicis evenit, nimiaque illa libertas et po- 
pulis et privatis in nimiam servitutem cadit. Itaque 
ex hac maxima libertate tyrannus gignitur et illa in- 
iustissima et durissima servitus. Ex hoc enim populo 
indomito vel potius immani deligitur aliqui plerum- 
p. 258] que dux contra illos principes adiflietos iam 
et depulsos loco audax, inpurus, corisectans proterve 
bene saepe de re publica meritos, populo gratificans 
et aliena et sua; cui quia privato sunt oppositi timo- 
res, dantur imperia et ea continuantur, praesidiis etiam, 
ut Athenis Pisistratus, saepiuntur, postremo, a quibus 
produeti sunt, existunt eorum ipsorum tyranni; quos 
Si boni oppresserunt, ut saepe fit, recreatur civitas; 
p. 133] sin audaces, fit illla factio, genus aliud tyran- 
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norum, eademque oritur etiam ex illo saepe optima- 
tium praeclaro statu, cum ipsos principes aliqua pravi- 
tas de via deflexit. Sic tamquam pilam rapiunt inter 
se rei publicae statum tyranni ab regibus, ab iis au- 
tem principes aut populi, a quibus aut factiones aut 
tyranni, nec diutius umquam tenetur idem rei publi- 
cae modus. 

Quod ita cum sit, ex tribus primis generibus longe 45 
praestat mea sententia regium, | regio autem [p. 134 
ipsi praestabit id, quod erit aequatum et temperatum 
ex tribus optimis rerum publicarum modis. Placet enim 
esse quiddam in re publica praestans et regale, esse 
aliud auctoritati principum inpartitum ac tributum, 
esse quasdam res servatas iudicio voluntatique mul- 
titudinis. Haec constitutio primum habet aequabili- 
latem quandam magnam, qua carere diutius vix pos- 
sunt liberi, deinde firmitudinem, quod et illa [p. 163 
prima facile in contraria vitia convertuntur, ut existat 
ex rege dominus, ex optimatibus factio, ex populo turba 
et confusio, quodque ipsa genera generibus saepe con- 
mutantur novis, hoc in hae iuncta moderateque per- 
mixta conformatione rei publicae non ferme sine ma- 
gnis principum vitiis evenit. Non est enim causa 
conversionis, ubi in suo | quisque est gradu [p. 164 
firmiter collocatus et non subest, quo praecipitet ac 
decidat. 48 

Sed vereor, Laeli vosque homines amicissimi .ac 79 
prudentissimi, ne, si diutius in hoc genere verser, quasi 
praecipientis cuiusdam et docentis et non vobiscum 
simul considerantis esse videatur oratio mea. Quam 
ob rem ingrediar in ea, quae nota sunt omnibus, 
quaesita autem a nobis iam diu. Sic enim d 
sic | sentio, sic adfirmo, nullam omnium reru 
publiearum aut constitutione aut discriptione ; 
ciplina conferendam esse cum ea, quam p 
nobis acceptam iam inde a maioribus 
Quam, si placet, quoniam ea, qua 
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eliam ex me audire voluistis, simul et qualis sit et 
optimam esse ostendam expositaque ad exemplum 
nostra re publica accommodabo ad eam, si potero, 
omnem illam orationem, quae est mihi habenda de 
optimo civitatis statu. Quod si tenere et consequi 
potuero, cumulate munus hoc, cui me Laelius prae- 
posuit, ut opinio mea fert, effecero. 


Zweites Bud. 
1—9,16; 11,21—16, 30; 25,45— 26,48; 32,56 —34, 59; 
36, 61—37, 63. 


Das zweite, leider gleichfalls febr verjtümmelte Buch), 
aus welchem auf den nachfolgenden Seiten bie unverftünt: 
melten Hauptftüde geboten werden, enthält eine Entwidlungs: 
geihichte des römifchen Staates. An diefem Beifpiele foll 
die politifche Theorie erläutert werden. Der Vorzug diefes 
Staates ift, daß er nicht das Werk eines einzelnen Gefeb- 
gebera ift, fondern daß viele Generationen daran gearbeitet 
haben E 1—3) ($8 folgt eine Schilderung ber Unfänge 
Noms (8 4), eine Erörterung über bie in mehr al8 einer 
Hinfiht günjtige Lage diefer Stadt nebjt Betrachtungen über 
bie Vorteile und Nachteile der Lage an der Küfte (S 5—11). 
Der Raub der Sabinerinnen (8 12 u. 13). Einrichtung 
des Senats und Einteilung des Volles (8 14—16). 

Zaeliug äußert feine tyreube, den Scipio feinen Gegen: 
ftand jo geldidt behandeln zu fehen. Hier fei bie Mitte 
gehalten zwifchen jenem Shealismus Platos, welcher die Be- 
rührung mit der leibigen Wirflichfeit meide, und den ge- 
wöhnlihen SBofitifern, welche ohne jeden StaBitab der Voll: 
fommenbeit bie in ber Wirklichfeit gegebenen Staatsformen 
äußerlich befchrieben (8 21 u. 22). Die Entwidlungsgefdichte 
be8 römischen Staates wird nun weiter verfolgt. Nach bem 
Tode des Romulus wollte der Senat bie Herrfchaft be- 
halten; doch das Volk verlangte wieder einen König. i 
bejjett man wollte feine erblihe Monardie: ber Tüchtigfte und 

Weißenfels, Cic. philojoph. Schriften. 85 
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Weifefte vielmehr follte Herricher werden (8 23 u. 24). 
Man wählte Numa Bompilins. eierliche Beftätigung 
diefer Wahl. Seine weifen und dag Volt zur Menfchlich- 
feit. ftinmenden Einrichtungen (8 25—27). Daß Numa 
feine Einfiht dem Pythagoras verdanke, ijt eine Zabel. 
Diefer fam erft jpäter nad) Stalien. Rom verdankt über: 
haupt feine Größe fid felbft. Was es aber von andern 
übernommen hat, Dat e8 zugleich um ein bedeutendes ver- 
befjert (8 28—30). 

Noms Verfaffung war von Anfang an feine reine 
Monardhie, fondern eine aus den drei ftaatlihen Haupt: 
formen gemifchte Verfaffung. Das monardifche Element mar 
aber darin bei weiten ba8 ftürfjte. Nun ijt bie Monardjie 
von ben einfachen, b. 5. ungemilchten, Staatöformen zwar 
die bejte; aber fie bewährt ihre Vorzüge nur unter einem 
Monarchen von hohen unb feltenen Eigenjchaften. — Unter 
Targquinius Superbus trat die Entartung der Monarchie 
ein. Sein Mißtrauen machte ihn graufam, feine Erfolge 
im Kriege nährten feine Anmaßung. Al3 dann fein Sohn 
das Verbrechen gegen bie edle Sucretia beging, war dag Maß 
voll; man verjagte bie Könige. Diefer Übergang von der ehr- 
würdigen Monarchie in die Haffenswerte Tyrannis ift von 
typifcher Bebdeutfamfeit, er Hat fid) oft vollzogen (8 45—48). 

Die nad) der Vertreibung ber Könige eingerichtete Ver- 
faffung war vorwiegend ariftofratiih. Das Volk hatte nur 
wenige Rechte. Dur das Konfulat aber und befonders 
durch die Diktatur wurde ein monarchijches Element in biefe 
Verfaffung gebradt. (8 fehlte bemmad) das Gleichgewicht. 
Das Volk juchte neue Rechte zu gewinnen. Die Auswanderung 
auf den heiligen Berg. Durch dag neu eingejebte Tribunat 
tritt eine Verfchiebung zu Gunften des vorher zu fchwachen 
demofratifhen Clementes ein (8 56—59). . 

Geihichte des Decemviratd. (58 tritt eine neue Anderung 
ber Machtverhältnifie zu Gunften ber Ariftofratie ein. Der 
od der 3, mie wird Beranlaffung zu einer Revolution 
61—63). 
gm dritten Buche, deflen Text noch bebeutenbere Lüden 
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zeigt, als ber des zweiten Buches, werden folgende Gebanfen ent- 
widelt. Der Menjch wird als ein aus Schwachheit und Größe 
gemifchtes Geichöpf gejd)ilbert. Der Vernunft, durch welche 
er der Gottheit verwandt ijt, verdankt er bie Sprache, bie 
Schrift, bie Wiflenfchaften; auf fie find auch bie ftaatlichen 
Vereinigungen zurüdzuführen, deren Grundlage bod) die Ge- 
redjtigfeit ilt, bie Zochter ber Bernunft. Sit bie. Ge- 
redjtigfeit num ein eere Wort, ober wurzelt fie in der Natur? 
Sit fie Heosı ober Pros? Thrafymachus, der Sophift, befi- 
niert im exiten Buche von Platos Staat das óíxeiov aí3 và 
tod xosírrovoc Guugéoov, al8 eine Erfindung ber Starken, 
o[$ bie Tugend ber Schwachen. Yu) Garneabes (f. Ginf. 10) 
hatte aí8 Gefandter in Rom bie Nachteile ber Geredytigteit 
beleuchtet. Sm übrigen jtimmemn bie Philofophen im Sobe 
der Gerechtigkeit überein; aber in einer unanfechtbaren Defi: 
nition ihr Wejen fíar zum Ausdrud zu bringen, hat ihnen 
nicht recht gelingen wollen. Und wie miberjpredjenbe Vor: 
ftellungen über die Gerechtigkeit fiebt man bei verfchiedenen 
Bölfern bereichen! a jelbit in demjelben Staate mwechjeln 
oft bie Meinungen über das, was gerecht fei: mas früher 
geboten wurde, fieht man nicht jelten ja heute verboten. 
Mie fol man fid) it biejent Gerirr ber Meinungen zurecht 
finden? Muß man nicht glauben, daß e8 fein natürliches 
Recht gebe und daß man fid daran genügen lafjen mile, 
den gerade herrichenden Gejeben zu gehorchen? Alles predigt 
ja doch bie Lehre, daB ber Nuben die Zriebjeber alles 
menjdfiden Handelns ijf, im privaten wie im öffentlichen 
Leben. Die Gerechtigkeit jcheint demnach einem Balte ent- 
Iproffen, durch) melden man auf einen Teil feiner Macht 
verzichtete, um nicht jeimerjeità dem Stärkeren zum Raube 
zu fallen. Iustitiae non natura nec voluntas, sed inbeci 
litas mater est (dogworla, &Óvvoulo tod Adızeiv, wie B 
jagt). Ein Volk, welches ernjtfid) um Gerechtigteit b 
wäre, müßte fetbit auf den Boden, den e3 bewohnt, . 
sichten, falls e3 fid) nicht, wie bie Athener, biejem ; 
entiproffen glaubt. Das Hauptargument, 
fophen zu Gunsten der Gerechtigkeit anführen, d 

12 
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fie glücklich mache. ft e8 aber nicht vielmehr der Schein ber 
Gerechtigkeit, welcher diefen Vorteil verichafft, und wird ber 
Geredjte nicht vielmehr unglüdlich fein, wenn er den Schein 
gegen fid Hat? Kein Wunder, daß man bie Macht im 
Bunde mit der Ungerechtigfeit borgiebt. Nulla est tam 
stulta civitas, quae non iniuste imperare malit quam ser- 
vire iuste. — Diefer Apologie be8 Nuten? und der Ungerecdhtig- 
feit Stellt Laelius dag ewige, unveränderliche Necht gegenüber, 
welches er definiert al3 recta ratio naturae congruens, diffusa 
in omnes, constans, sempiterna, quae vocet ad officium 
iubendo, vetando a fraude deterreat und ohne welches feine 
dauernde Macht nach feiner Überzeugung möglich ijt. 


n 


Cum omnes flagrarent cupiditate audiendi, ingres- 
sus est sic loqui Scipio: Catonis hoc senis est, quem, 
ut scitis, unice dilexi maximeque sum admiratus 
cuique vel patris utriusque iudicio vel etiam meo 
studio me totum ab adulescentia dedidi; cuius me 
numquam satiare potuit oratio: tantus erat in homine 
usus rei publicae, quam et domi et militiae cum op- 
time, tum etiam diutissime gesserat, et modus in 
dicendo et gravitate mixtus lepos et summum vel 
discendi studium vel docendi et orationi vita ad- 

2 modum congruens. Is dicere solebat ob hanc causam 
praestare nostrae civitatis statum ceteris civitatibus, 
quod in illis singuli fuissent fere, qui suam quisque 
rem publicam constituissent legibus atque institutis 
suis, ut Cretum Minos, Lacedaemoniorum Lycurgus, 

Atheniensium, quae persaepe commutata esset, tum 

Theseus, tum Draco, tum Solo, tum Clisthenes, tum 

multi ali, postremo exsanguem iam et iacentem 

doctus vir Phalereus sustentasset Demetrius, nostra 
aulem res publica non unius esset ingenio, sed 
ultorum, nec una hominis vita, sed aliquot con- 
ituta saeculis et aetatibus. Nam neque ullum in- 
niun tantum extitisse dicebat, ut, quem res nulla 


[ur 
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fugeret, quisquam aliquando fuisset, neque cuncta in- 
genia conlata in unum tantum posse uno tempore 
providere, ut omnia complecterentur sine rerum usu 
ac velustate. Quam ob rem, ut ille solebat, ita nunc 
mea repetet oratio populi originem; libenter enim 
eliam verbo utor Catonis. Facilius autem, quod est 
propositum, | consequar, si nostram rem publi- [p. 287 
cam vobis et nascentem et crescentem et adultam et 
iam firnam atque robustam ostendero, quam si mihi 
aliquam, ut apud Platonem Socrates, ipse finxero. 
Hoc cum omnes adprobavissent, Quod habemus, 
inquit, institutae rei publicae tam clarum ac tam 
omnibus notum exordium quam huius urbis condendae 
principium profectum a Romulo? qui patre Marte na- 
tus (conceldamus enim famae hominum, prae- [p. 288 
sertim non inveteratae solum, sed etiam sapienter a 
maioribus proditae, bene meriti de rebus communibus 
ut genere etiam putarentur, non solum ingenio esse 
divino) — is igitur, ut natus sit, cum Remo fratre 
dicitur ab Amulio, rege Albano, ob labefactandi regni 
timorem ad Tiberim exponi iussus esse; quo in loco 
cum esset silvestris beluae | sustentatus uberi- [p. 289 
bus pastoresque eum sustulissent et in agresti cultu 
laboreque aluissent, perhibetur, ut adoleverit, et cor- 
poris viribus et animi ferocitate tantum ceteris prae- 
stitisse, ut omnes, qui tum eos agros, ubi hodie est 
haec urbs, incolebant, aequo animo illi hbenterque 
parerent. Quorum copiis cum se ducem praebuisset, 
ut iam a fabulis ad facta veniamus, oppressisse Lon- 
gam Albam, validam urbem et potentem | tem- [p. 290 
poribus illis, Amuliumque regem interemisse fertur. 
Qua gloria parta urbem auspicato condere et 
mare dicitur primum cogitavisse rem publicam. Ü 
autem locum, quod est ei, qui diuturnam rem p 
cam serere conatur, diligentissime providendum; 
credibili oportunitate delegit. Neque enim - 
admovit, quod ei fuit illa manu copiisque 1 
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p. 157] ut in agrum Rutulorum Áboriginum|que pro- 
cederet, aut in ostio Tiberino, quem in locum multis 
post annis rex Ancus coloniam deduxit, urbem ipse 
conderet, sed hoc vir excellenti providentia sensit ac 
vidit, non esse oportunissimos situs maritimos urbi- 
bus eis, quae ad spem diuturnitatis conderentur atque 
imperii primum quod essent urbes maritimae non so- 
p. 158] lum multis periculis oppositae, sed etiam | cae- 
cis. Nam terra continens adventus hostium non modo 
expectatos, sed etiam repentinos multis indiciis et 
quasi fragore quodam et sonitu ipso ante denuntiat; 
neque vero quisquam potest hostis advolare terra, 
quin eum non modo esse, sed etiam quis et unde sit, 
Scire possimus. Maritimus vero ille et navalis hostis 
ante adesse potest, quam quisquam venturum esse 
p.167] suspicari queat, nec vero, cum venit, prae se | fert, 
aut qui sit aut unde veniat aut etiam quid velit, de- 
nique ne nota quidem ulla, pacatus an hostis sit, dis- 
cerni ac iudicari potest. 

Est autem maritimis urbibus etiam quaedam cor- 
ruptela ac demutatio morum; admiscentur enim novis 
sermonibus ac disciplinis et inportantur non merces 
solum adventiciae, sed etiam mores, ut nihil possit 
p. 168] in palris institutis manere in|tegrum. lam 
qui incolunt eas urbes, non haerent in suis sedibus, 
sed volucri semper spe et cogitatione rapiuntur a domo 
longius, atque etiam cum manent corpore, animo ta- 
men exulant et vagantur. Nec vero ulla res magis 
labefactatam diu et Carthaginem et Corinthum per- 
vertit aliquando quam hie error ac dissipatio civium, 
p. 227] quod mercandi cupiditate et navilgandi et agro- 
rum et armorum cultum reliquerant. Multa etiam ad 
luxuriam invitamenta perniciosa civitatibus subpedi- 
tantur mari, quae vel capiuntur vel inportantur; at- 
que habet etiam amoenitas ipsa vel sumptuosas vel 
desidiosas inlecebras multas cupiditatum. Et, quod 
de Corintho dixi, id haud scio an liceat de cuncta 


e 
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Graecia verissime dicere; nam et ipsa Peloponnesus 
fere tota in mari est, | nec praeter Phliuntios [p. 228 
ulli sunt, quorum agri non contingant mare, et extra 
Peloponnesum Aenianes et Doris et Dolopes soli ab- 
sunt a mari Quid dicam insulas Graeciae? quae 
fluctibus cinctae natant paene ipsae simul cum civi- 
tatum institutis et moribus. Atque haec quidem, ut 
supra dixi, veleris sunt Graeciae. Coloniarum vero 
quae est deducta a Graiis in Ásiam, Thracam, Ita- 
lam, Siciliam, Africam praeter unam Magnesiam, 
quam unda non adluat? lta barbarorum agris quasi 
adtexta | quaedam videtur ora esse Graeciae; [p. 229 
nam e barbaris quidem ipsis nulli erant antea mari- 
lumi praeter Etruscos et Poenos, alteri mercandi causa, 
latrocinandi alteri. Quae causa perspicua est malo- 
rum commutationumque Graeciae propter ea vilia 
maritimarum urbium, quae ante paulo perbreviter ad- 
tigi. Sed tamen in his vitiis inest illa magna com- 
moditas, et, quod ubique genitum | est, ut [p. 230 
ad eam urbem, quam incolas, possit adnare, et rursus 
ut id, quod agri efferant sui, quascumque velint in 
terras, portare possint ac mittere. 


Qui potuit igitur divinius et utilitates conplecti o 


maritimas Romulus et vitia vitare, quam quod urbem 
perennis amnis et aequabilis et in mare late influen- 
tis posuit in ripa? quo posset urbs et accipere a 
mari, quo egeret, et reddere, quo redundaret, | eo- [p. 231 
demque ut flumine res ad victum cultumque maxime 
necessarias non solum mari Tabsorberet, sed etiam 
invectas acciperet ex terra, ut mihi iam tum divinasse 
ile videatur hanc urbem sedem aliquando et domum 
summo esse imperio praebituram; nam hanc rerum 


e 


1 


tantam potentiam non ferme facilius ulla in parte. 


Italiae posita urbs tenere potuisset. 


Urbis autem ipsius nativa praesidia quis | est [p. 232 6 


tam neglegens qui non habeat animo notata ac plane 
cognita? cuius is est tractus ductusque muri cum Ro- 
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muli, tum etiam reliquorum regum sapientia definitus 
ex omni parte arduis praeruptisque montibus, w unus 
aditus, qui esset inter Esquilinum Quirinalemque mon- 
tem, maximo aggere obiecto fossa cingeretur vastis- 
sima, atque ut ita munita arx circumiectu arduo et 
p. 261] qualsi circumciso saxo niteretur, ut etiam in 
ila tempestate horribili Gallici adventus incolumis 
atque intacta permanserit. Locumque delegit et fon- 
tibus abundantem et in regione pestilenti salubrem; 
colles enim sunt, qui cum perflantur ipsi, tum adfe- 
runt umbram vallibus. 
* . Atque haee quidem perceleriter confecit; nam et 
12 urbem constituit, quam e suo nomine Romam iussit 
p. 262] nominari, et ad firmanldam novam civitatem 
novum quoddam et subagreste consilium, sed ad mu- 
niendas opes regni ac populi sui magni hominis et 
iam tum longe providentis secutus est, cum Sabinas 
honesto ortas loco virgines, quae Romam ludorum 
gratia venissent, quos tum primum anniversarios in 
circo facere instituisset, Consualibus rapi iussit eas- 
p. 271] que in familiarum amplissimarum | matrimoniis 
13 collocavit. Qua ex causa cum bellum Romanis Sabini 
intulissent proeliique certamen varium atque anceps 
fuisset, cum T. Tatio, rege Sabinorum, foedus icit 
matronis ipsis, quae raptae erant, orantibus; quo foe- 
dere et Sabinos in civitatem adscivit sacris conmuni- 
catis et regnum suum cum illorum rege sociavit. 
8 Post interitum autem Tatii cum ad eum dominatus 
p. 272] omnis reccidisset, | quamquam cum Tatio in re- 
gium consilium delegerat principes (qui appellati sunt 
propter caritatem patres) populumque et suo et Tatii 
nomine et Lucumonis, qui Romuli socius in Sabino 
proelio occiderat, in tribus iris curiasque triginta di- 
seripserat (quas curias earum nominibus nuncupavit, 
quae ex Sabinis virgines raptae postea fuerant ora- 
irices pacis et foederis) — sed quamquam ea Tatio 
b p. 237] sic erant | discripta vivo, tamen eo interfecto 
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multo etiam magis Romulus patrum auctoritate con- 
silioque regnavit. 

Quo facto primum vidit iudicavitque idem, ‚quod 9 
Spartae Lycurgus paulo ante viderat, singulari impe- 5 
rio et potestate regia tum melius gubernari et regi 
civitates, si esset optimi cuiusque ad illam vim do- 
minationis adiuncta auctoritas. ltaque hoc consilio 
et quasi senatu fultus et munitus et bella cum 
finitimis felicissime multa gessit et, cum ipse nihil 
ex praeda domum suam reportaret, locupletare civis 
non destitit. Tum, id quod retinemus hodie magna 16 
cum salute rei publicae, auspiciis plurimum obsecutus 
est Romulus. Nam et ipse, quod principium rei publi- 
cae fuit, urbem condidit auspicato et omnibus publicis 
rebus instituendis, qui sibi essent in auspiciis, ex sin- 
gulis tribubus singulos cooptavit augures et habuit 
plebem in clientelas principum discriptam (quod quan- 
tae fuerit utilitati, post videro) multaeque dictione 
ovium et bovum (quod tum erat res in pecore et lo- 
corum possessionibus, ex quo pecuniosi et locupletes 
vocabantur) non vi et suppliciis co@rcebat. 


1 

Videtisne igitur unius viri consilio non solum or- 9, 
tum novum populum neque ut in cunabulis vagientem 
relictum, sed adultum iam et paene puberem? Tum 
Laelius: Nos vero videmus, et te quidem ingressum 
ratione ad disputandum nova, quae nusquam est 
in Graecorum libris. Nam princeps ille, quo nemo 
in scribendo praestantior fuit, aream sibi sumsit, in 
qua civitatem extrueret arbitratu suo, praeclaram ille 
quidem fortasse, sed & vita hominum abhorrentem et 
moribus, reliqui disseruerunt sine ullo certo exemplari 
formaque rei publicae de generibus et de rationibi 
civitatum; tu mihi videris utrumque facturus; es 
ita ingressus, ut, quae ipse reperias, tribuere 
malis quam, ut facit apud Platonem 
fingere et illa de urbis situ revoces sd. 
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a Romulo casu aut necessitate facta sunt, et disputes 
non vaganti oratione, sed defixa in una re publica. 
Quare perge, ut instituisti; prospicere enim iam vi- 
deor te reliquos reges persequente quasi perfectam 
rem publicam. 

12 Ergo, inquit Scipio, cum ille Romuli senatus, qui 

23 constabat ex optimatibus, quibus ipse rex tantum tri- 
buisset, ut eos paires vellet nominari patriciosque 
eorum liberos, temptaret post Romuli excessum, ut 
ipse regeret sine rege rem publicam, populus id non 
tulit desiderioque Romuli postea regem flagitare non 
destitit; cum prudenter illi principes novam et inau- 
ditam ceteris gentibus interregni ineundi rationem 
excogitaverunt, ui, quoad certus rex declaratus esset, 
nec sine rege civitas nec diuturno rege esset uno nec 
committeretur, ut quisquam inveterata potestate aut 
ad deponendum imperium tardior esset aut ad opti- 

24 nendum munitio. Quo quidem tempore novus ille 
populus vidit tamen id, quod fugit Lacedaemonium 
Lycurgum, qui regem non deligendum duxit, si modo 
hoc in Lycurgi potestate potuit esse, sed habendum, 
qualiscumque is foret, qui modo esset Herculis stirpe 
generatus; nostri illi etiam tum agrestes viderunt vir- 
tutem et sapientiam regalem, non progeniem quaeri 

13 oportere. 

95 Quibus cum esse praestantem Numam Pompilium 
fama ferret, praetermissis suis civibus regem alieni- 
genam patribus auctoribus sibi ipse populus adscivit 
eumque ad regnandum Sabinum hominem Romam 
Curibus accivit. Qui ut huc venit, quamquam populus 
curiatis eum comitiis regem esse iusserat, tamen ipse 
de suo imperio curiatam legem tulit, hominesque Ro- 
manos instituto Romuli bellicis studiis ut vidit in- 

censos, existimavit eos paulum ab illa consuetudine 

sse revocandos. 
Ac primum agros, quos bello Romulus ceperat, 
ivisit viritim civibus docuitque sine depopulatione 
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atque praeda posse eos colendis agris abundare com- 
modis omnibus amoremque eis otii et pacis iniecit, 
quibus facillime iustitia et fides convalescit, et quorum 
patrocinio maxime cultus agrorum perceptioque fru- 
gum defenditur. Idemque Pompilius et auspiciis maiori- 
bus inventis ad pristinum numerum duo augures ad- 
didit et sacris e principum numero pontifices quinque 
praefecit et animos propositis legibus his, quas in 
monumentis habemus, ardentis consuetudine et cupidi- 
tate bellandi religionum caerimoniis mitigavit adiunxit- 
que praeterea flamines, Salios virginesque Vestales 
omnisque partis religionis statuit sanctissime. Sacro- 
rum autem ipsorum diligentiam difficilem, apparatum 
perfacilem esse voluit; nam quae perdiscenda quaeque 
observanda essent, multa constituit, sed ea sine in- 
pensa. Sic religionibus colendis operam addidit, sum- 
tum removit, idemque mercatus, ludos omnesque con- 
veniundi causas et celebritates invenit. Quibus rebus 
institutis ad humanitatem atque mansuetudinem revo- 
cavit animos hominum studiis bellandi iam immanis 
ac feros. Sic ille cum undequadraginta annos summa 
in pace concordiaque regnavisset (sequamur enim po- 
tissimum Polybium nostrum, quo nemo fuit in exqui- 
rendis temporibus diligentior), excessit e vita duabus 
praeclarissimis ad diuturnitatem rei publicae rebus 
. confirmatis, religione atque clementia. 

Quae cum Seipio dixisset, Verene, inquit Manilius, 
hoc memoriae proditum est, Africane, regem istum 
Numam Pythagorae ipsius discipulum aut certe Py- 
ihagoreum fuisse? saepe enim hoc de maioribus 
natu audivimus et ita intellegimus vulgo existimari; 
neque vero satis id annalium publicorum auctoritate 
declaratum videmus. Tum Scipio: Falsum est enim, 
Manili, inquit, id totum, neque solum fictum, sed 
eliam imperite absurdeque fictum; ea sunt enim de- 
mum non ferenda in mendacio, quae non solum ficta 
esse, sed ne fieri quidem potuisse cernimus. Nam 
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quartum iam annum regnante Lucio Tarquinio Su- 

perbo Sybarim et Crotonem et in eas Italiae partis 

Pythagoras venisse reperitur; Olympias enim se- 

cunda et sexagesima eadem Superbi regni initium 
29 et Pythagorae declarat adventum. Ex quo intellegi 
regiis annis dinumeratis polest anno fere centesimo 
et quadragesimo post mortem Numae primum Italiam 
Pythagoram attigisse; neque hoc inter eos, qui 
diligentissime persecuti sunt temporum annales, ulla 
est umquam in dubitatione versatum. Di inmortales, 
inquit Manilius, quantus iste est hominum et quam 
inveteratus error! Ac tamen facile patior non esse 
nos transmarinis nec inportatis artibus eruditos, sed 
genuinis domesticisque virtutibus. Atqui multo id fa- 
cilius cognosces, inquit Africanus, si progredientem 
rem publieam atque in optimum statum maturali 
quodam itinere et cursu venientem videris; quin hoc 
ipso sapientiam maiorum statues esse laudandam, 
quod multa intelleges etiam aliunde sumta meliora 
apud nos multo esse facta, quam ibi fuissent, unde 
hue translata essent atque ubi primum extitissent, 
intellegesque non fortuito populum Romanum, sed 
consilio et disciplina confirmatum esse nec tamen ad- 
versante fortuna. 


16 


Hic ille iam vertetur orbis, cuius naturalem mo- . 
tum atque circuitum a primo discite adgnoscere. Id 
enim est caput civilis prudentiae, in qua omnis haec 
nostra versatur oratio, videre itinera flexusque rerum 
publicarum, ut, cum sciatis, quo quaeque res inclinet, 
retinere aut ante possitis occurrere. Nam rex ille, 
de quo loquor, primum optimi regis caede maculatus 
integra mente non erat, et cum metueret ipse poenam 
Sceleris sui summam, metui se volebat; deinde victo- 
riis divitiisque subnixus exultabat insolentia neque 
Suos mores regere poterat neque suorum libidines. 

+ #Itague cum maior eius filius Lucretiae, Triecipitini 
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filiae, Conlatini uxori, vim attulisset mulierque pudens 
et nobilis ob illam iniuriam sese ipsa morte mul- 
tavisset, tum vir ingenio et virtute praestans, L. Bru- 
tus, depulit a civibus suis iniustum illud durae ser- 
vitutis iugum. Qui cum privatus esset, totam rem 
publieam sustinuit primusque in hac civitate docuit 
in conservanda civium libertate esse privatum nemi- 
nem. Quo auctore et principe concitata civitas et 
hae recenti querella Lucretiae patris ac propin- 
quorum et recordatione superbiae Tarquinii multa- 
rumque iniuriarum ei ipsius et filiorum exulem et 
regem ipsum et liberos eius et gentem Tarquiniorum 
esse iussit. 

Videtisne igitur, ut de rege dominus extiterit unius- 
que vitio genus rei publicae ex bono in deterrumum 
conversum sit? Hic est enim dominus populi, quem 
Graeci tyrannum vocant; nam regem illum vo- 
lunt esse, qui consulit ut parens populo conservat- 
que eos, quibus est praepositus, quam optima in con- 
dicione vivendi, sane bonum, ut dixi, rei publicae 
genus, sed tamen inclinatum et quasi pronum ad per- 
niciosissimum statum. Simul atque enim se inflexit 48 
hic rex in dominatum iniustiorem, fit continuo tyran- 
nus, quo neque taetrius neque foedius nec dis homi- 
nibusque invisius animal ullum cogitari potest; qui 
quamquam figura est hominis, morum tamen inmani- 
iate vastissimas vincit beluas. Quis enim hune ho- 
minem rite dixerit, qui sibi cum suis civibus, qui 
denique cum omni hominum genere nullam iuris com- 
munionem, nullam humanitatis societatem velit? Sed 
erit hoc de genere nobis alius aptior dicendi locus, 
eum res ipsa admonuerit, ut in eos dicamus, qui 
eliam liberata iam civitate dominationes adpetiverunt. 


26 


no 
Tenuit igitur hoc in statu senatus rem publicam x 
temporibus illis, ut in populo libero pauca per popu- 
lum, pleraque senatus auctoritate et instituto ac more 
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gererentur, atque uti consules potestatem haberent 
lempore dumtaxat annuam, genere ipso ac iure 
regiam. Quodque erat ad optinendam potentiam no- 
bilium vel maximum, vehementer id retinebatur, po- 
puli comitia ne essent rata, nisi ea patrum adproba- 
visset auctoritas. Atque his ipsis temporibus dictator 
eliam est institutus decem fere annis post primos 
consules, T. Larcius, novumque id genus imperii vi- 
sum est et proximum similitudini regiae. Sed ta- 
men omnia summa cum. auctoritate a principibus ce- 
dente populo tenebantur, magnaeque res temporibus 
ills a fortissimis viris summo imperio praeditis, dic- 
tatoribus atque consulibus, belli gerebantur. 

Sed id, quod fieri natura rerum ipsa cogebat, ut 
plusculum sibi iuris populus adscisceret liberatus a 
regibus, non longo intervallo, sexto decimo fere anno, 
Postumo Cominio Sp. Cassio consulibus consecutus 
est; in quo defuit fortasse ratio, sed lamen vincit 
ipsa rerum publicarum natura saepe rationem. ld 
enim tenetote, quod inilio dixi, nisi aequabilis haec 
in civitate conpensatio sit et iuris et officii et mune- 
ris, ut et potestatis satis in magistratibus et auctori- 
tatis in principum consilio et libertatis in populo 
sit, non posse hune incommutabilem rei publicae 
58 conservari statum. Nam cum esset ex aere alieno 
commota civitas, plebs montem sacrum prius, deinde 
Aventinum occupavit. Ac ne Lycurgi quidem disci- 
plina tenuit illos in hominibus Graecis frenos; nam 
etiam Spartae regnante Theopompo sunt item quin- 
que, quos ili ephoros appellant, in Creta autem 
decem, qui cosmoe vocantur, ut contra consulare im- 
perium tribuni pl, sic illi contra vim regiam con- 
stituti. 

1 Fuerat fortasse aliqua ratio maioribus nostris in 
ilo aere alieno medendi, quae neque Solonem Athe- 
niensem non longis temporibus ante fugerat neque 
" post aliquanto nostrum senatum, cum suni propter 
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unius libidinem omnia nexa civium liberata nectier- 
que postea desitum; semperque huic generi, cum ple- 
bes publica calamitate inpendiis debilitata deficeret, 
salutis omnium causa aliqua sublevatio et medicina 
quaesita est. Quo tum consilio praetermisso causa 
populo nata est, duobus tribunis plebis per se- 
ditionem creatis ut potentia senatus atque auctoritas 
minueretur; quae tamen gravis et magna remanebat 
sapientissimis et fortissimis et armis et consilio civi- 
tatem tuentibus, quorum auctoritas maxime flore- 
bat, quod, eum honore longe antecellerent ceteris, 
voluptatibus erant inferiores nec pecuniis ferme supe- 
riores; eoque erat cuiusque gratior in re publica vir- 
tus, quod in rebus privatis diligentissime singulos 
cives opera, consilio, re tuebantur. 


Sed aliquot ante annis, cum summa esset auctori- 96 


tas in senatu populo patiente atque parente, inita 
ratio est, ut et consules et tribuni pl. magistratu se 
abdicarent, atque ut xviri maxima potestate sine pro- 
vocatione crearentur, qui et summum imperium ha- 
berent et leges scriberent. Qui cum x tabulas summa 
legum aequitate prudentiaque conscripsissent, in an- 
num posterum decemviros alios subrogaverunt, quo- 
rum non similiter fides nec iustitia laudata. Quo 
tamen e collegio laus est illa eximia C. Iulii, qui 
hominem nobilem, L. Sestium, cuius in cubiculo 
ecfossum esse se praesente mortuum diceret, cum 
ipse potestatem summam haberet, quod decemvirum 
sine provocatione esset, vades tamen poposcit, quod 
se legem illam praeclaram neglecturum negaret, quae 
de capite civis Romani nisi comitiis centuriatis statui 
vetaret. 

Tertius est annus xviralis consecutus, cum iidem 
essent nec alios subrogare voluissent. In hoc statu 
rei publicae, quem dixi iam saepe non posse esse 
diuturnum, quod non esset in omnis ordines civi- 
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tatis aequabilis, erat penes principes tota res publica 
praepositis xviris nobilissimis, non oppositis tribunis 
pl, nullis aliis adiunctis magistratibus, non provoca- 
tione ad populum contra necem et verbera relicta. 

63 Ergo horum ex iniustitia subito exorta est maxima 
perturbatio et totius commutatio rei publicae; qui 
duabus tabulis iniquarum legum additis, quibus, 
eliam quae diiunctis populis tribui solent conubia, 
haec ill ut ne plebei cum patribus essent, inhumanis- 
sima lege sanxerunt, quae postea plebei scito Canu- 
leio abrogata est, libidinoseque omni imperio et acerbe 
et avare populo praefuerunt. Nota scilicet illa res 
et celebrata monumentis plurimis litterarum, cum 
Decimus quidam Verginius virginem filiam propter 
unius ex illis xviris intemperiem in foro sua manu 
interemisset ac maerens ad exercitum, qui tum erat in 
Algido, confugisset, milites bellum illud, quod erat in 
manibus, reliquisse et primum montem sacrum, sicut 
erai in simili causa antea factum, deinde Aventinum 
armatos insedisse. 


Cedjste8 Bud). 


Somnium Scipionis. 


Der vielgepriefene „Traum Scipiog” bildete den Schluß 
von Gicero$ Schrift über den Staat. Die Einfleidung er- 
innert an das zehnte Buch des Platonifchen „Staates". Dort 
heißt e8, ein Pamphylier, mit Namen Er, feti, nachdem er 
zehn Tage auf dem Schlachtfelde gelegen, aufgelefen worden, 
habe aber, eben auf den Scheiterhaufen gebracht, die Befinnung 
wiedererlangt und darauf erzählt, wa8 er im zyenjeità gez 
Ihaut habe. Die Alten hatten eine abergläubifche Verehrung 
für die Träume. Selbft in den Augen von Bhilojophen 
galten die Träume als von den Göttern gefendet. Überdies 
meint Sofrates bei Plato, daß bie Seele während des Schlafes, 
vont Körper befreit, beljer die Wahrheit fchaue. Hier bei 
Cicero erjcheinen der ältere Scipio und Q9. Aemilius Paulus 
bem jüngeren Scipio Africanus im Traume, während biejer 
als Kriegstribun fid in Afrifa beim Mafiniffa, dem alten 
Freunde ihrer Yamilie, aufhielt (149), und enthüllen ihm 
bie Nätjel des Lebens nach dem Tode. Diefen Traum aber 
zu erzählen fühlte fid) ber jüngere Africanıs, bie Haupt: 
perjon in dem von Cicero ind Jahr 129 verlegten Ge- 
jpräche, veranlaßt, als Laelius Näheres über bie Belohnungen 
wiffen wollte, welche, wie jerter eben gejagt hatte, der um 
den Staat verdienten Männer nad) dem Tode warteten. 

Cicero zwingt in diefem Gejprádje die römische Auf: 
faffung, nach welcher die menfchliche Natur in ber Thätig- 
feit de3 Staatsmannes fid am herrlichiten entfaltet, mit den 
SBlatonijden Vorftellungen über bie Natur ber Seele, über 

Weißenfels, Gic. philofoph. Echrliten. *S 


— 562 — 


jr Verhältnis zum Körper, in welchem fie wie in einem 
jefängnis lebe, zur Einheit zujammen. Der Staat wird 
epriefen als der würdigte Schauplah für bie Bethätigung 
er Tugend, und denen, welche auf biejem Gebiete Herbor- 
agendes geleiftet haben, wird eine ewige Seligfeit nach bent 
Lobe verfprochen. Andererjeit3 wird bieje8 Leben mit Platos 
Borten al3 ber wahre Tod und das, was wir Tod nennen, 
18 ba8 Leben bezeichnet. Dieje Erde, von ber bie Gorge 
e3 Staatsmannes nur einen jo Heinen Zeil umjpannt, er: 
heint von erhöhter Stelle au8 nur mie ein Heiner Punkt 
m Al. Ipsa terra ita mihi parva visa est, ut me im- 
erii nostri, quo quasi punctum eius attingimus, paeni- 
eret" (3). Auch auf bie Kürze und bie geringe räumliche 
Tusdehnung des irbijden Ruhms wird Dingemiejen (6). 
Im de3 jüngeren Scipio Geijt auszuweiten und über das 
srdifche zu erheben, bejd)reibt ihm der ältere Africanus bie 
Bunder be8 Weltgebäudes (4. 5). Und wie die Erbe in 
em AU zu einem Punkte zufammenfchrumpft, fo verjchwinden 
uch die irdischen Zeiten neben der Ewigkeit und dem großen 
Beltenjahr (6. 7). Den Schluß bildet ber Platos Phädrus 
ntnommene Beweis für die Unsterblichkeit der Seele, nebit 
Srmabnungen, die Seele von ber Sinnlichkeit und von ber 
Yemeinichaft mit dem Körper zu befreien, welche an fato 
Phädon erinnern (8. 9). | 





Cum in Africam venissem M'. Manilio consuli ad 
juartam legionem tribunus, ut scitis, militum, nihil 
nihi fuit potius, quam ut Masinissam convenirem 
regen, familiae nostrae iustis de causis amicissimum. 
Ad quem ut veni, conplexus me senex conlacrimavit 
Mdiquantoque post suspexit ad caelum et: Grates, in- 
quit, tibi ago, summe Sol, vobisque, reliqui Caelites, 
quod, ante quam ex hac vita migro, conspicio in meo 
regno et his tectis P. Cornelium Scipionem, cuius ego 
homine ipso recreor; ilaque numquam ex animo meo 
discedit illius optimi atque invictissimi viri memoria. 
Deinde ego ilum de suo regno, ille me de nostra re 
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rcontatus est, multisque verbis ultro citro- 
is ille nobis consumptus est dies. 

‚tem apparatu regio accepti sermonem in 
octem produximus, cum senex nihil nisi de 
loqueretur omniaque eius non facta solum, 
dicta meminisset. Deinde, ut cubitum dis- 
me et de via fessum, et qui ad multam 
gilassem, artior quam solebat somnus com- 
t. Hie mihi (credo equidem ex hoe, quod 
culi; fit enim fere, ut cogitationes sermones- 
i pariant aliquid in somno tale, quale de 
ieribit Ennius, de quo videlicet saepissime 
olebat cogitare et loqui) Africanus se osten- 
rma, quae mihi ex imagine eius quam ex 
notior; quem ubi agnovi, equidem cohorrui, 
.des, inquit, animo et omitte timorem, Scipio, 
licam, trade memoriae. 

ie illam urbem, quae parere populo Romano 
r me renovat pristina bella nec potest qui- 
‚stendebat autem Karthaginem de excelso et 
llarum illustri et claro quodam loco) ad 
oppugnandam nunc venis paene miles. Hanc 
io consul evertes, eritque cognomen id tibi 
rium, quod habes adhuc a nobis heredita- 
m autem Karthaginem deleveris, triumphum 
isorque fueris et obieris legatus Aegyptum, 
isiam, Graeciam, deligere iterum consul ab- 
ımque maximum conficies, Numantiam ex- 
ed cum eris curru in Capitolium invectus, 
‚m publicam consiliis perturbatam nepotis mei. 
, Africane, ostendas oportebit patriae lumen 
renii consiliique tui Sed eius temporis an- 
ideo quasi fatorum viam. Nam cum aetas 
nos octiens solis anfractus reditusque con- 
duoque ii numeri, quorum uterque plenus 
ra de causa habetur, circuitu naturali sum- 
fatalem confecerint, in te unum aique in 
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tuum nomen se tota convertet civitas, te senatus, te 
omnes boni, te socii, te Latini intuebuntur, tu eris 
unus, in quo nitatur civitatis salus, ac, ne multa, dic- 
tator rem publicam constituas oportet, si impias pro- 
pinquorum manus effugeris. Hic cum exclamasset 
Laelius ingemuissentque vehementius ceteri, leniter 
arridens Scipio: St! quaeso, inquit, ne me e somno 
| excitetis, et parumper audite cetera. 

13( Sed quo sis, Africane, alacrior ad tutandam rem 
publicam, sic habeto: omnibus, qui patriam conserva- 
verint, adiuverint, auxerint, certum esse in caelo de- 
finitum locum, ubi beati aevo sempiterno fruantur; 
nihil est enim illi principi deo, qui omnem mun- 
dum regit, quod quidem in terris fiat, acceptius quam 
concilia coetusque hominum iure sociali, quae civitates 
appellantur; harum rectores et conservatores hinc pro- 
fecti huc revertuntur. 

1 4 Hic ego, etsi eram perterritus non tam mortis metu 
quam insidiarum a meis, quaesivi tamen, viveretne 
ipse et Paulus pater et alij, quos nos extinctos arbi- 
traremur. Immo vero, inquit, hi vivunt, qui e corpo- 
rum vinculis tamquam e carcere evolaverunt, vesira 
vero, quae dicitur, vita mors est. Quin tu aspicis ad 
te venientem Paulum patrem? Quem ut vidi, equi- 
dem vim lacrimarum profudi, ille autem me complexus 
atque osculans flere prohibebat. 

I Atque ego ut primum fletu represso loqui posse 
coepi, Quaeso, inquam, pater sanctissime atque optime, 
quoniam haec est vita, ut Africanum audio dicere, quid 
moror in terris? quin huc ad vos venire propero? 
Non est ita, inquit ille. Nisi enim deus is, cuius hoc 
templum est omne, quod conspicis, istis te corporis 
custodiis liberaverit, huc tibi aditus patere non potest. 
Homines enim sunt hae lege generati, qui tuerentur 
illum globum, quem in hoc templo medium vides, 
quae terra dicitur, iisque animus datus est ex illis 

Mete ignibus, quae sidera et stellas vocatis, 
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quae globosae et rotundae, divinis animatae mentibus, 
circulos suos orbesque conficiunt celeritate mirabili. 
Quare et tibi, Pubh, et pis omnibus retinendus. ani- 
mus est in custodia corporis nec iniussu eius, a quo 
ille est vobis datus, ex hominum vita migrandum est, 
ne münus humanum adsignatum a deo defugisse vi- 
deamini. Sed sic, Scipio, ut avus hic tuus, ut ego 
qui te genui, iustitiam cole et pietatem, quae cum 
magna in parentibus et propinquis, tum in patria 
maxima est; ea vita via est in caelum et in hune 
coetum eorum, qui iam vixerunt et corpore laxati 
ilum incolunt locuffi; quem vides, (erat autem is 
splendidissimo candore inter flammas circus elucens) 
quem vos, ul a Graiis accepistis, orbem lacteum nun- 
cupatis; ex quo omnia mihi contemplanti praeclara 
cetera et mirabilia videbantur. Erant autem eae stel- 
lae, quas numquam ex hoc loco vidimus, et eae ma- 
gnitudines omnium, quas esse numquam suspicati su- 
mus, ex quibus erat ea minima, quae ultima a caelo, 
citima a terris luce lucebat aliena. Stellarum autem 
globi terrae magnitudinem facile vincebant. Iam ipsa 
terra ita mihi parva visa est, ut me imperii nostri, 
quo quasi punctum eius attingimus, paeniteret. 
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Quam cum magis intuerer, Quaeso, inquit Africa- 17 (4) 


nus, quousque humi defixa tua mens erit? Nonne 
aspicis, quae in templa veneris? Novem tibi orbi- 
bus vel potius globis conexa sunt omnia, quorum 
unus est caelestis, extumus, qui reliquos omnes com- 
plectitur, summus ipse deus arcens et continens ce- 
teros; in quo sunt infixi illi, qui volvuntur, stella- 
rum cursus sempiterni; cui subiecti sunt septem, qui 
versantur retro conirario motu atque caelum; ex 
quibus unum globum possidet illa, quam in terris 
Saturniam nominant. Deinde est hominum generi 
prosperus et salutaris ille fulgor, qui dicitur lovis; 
tum rutilus horribilisque terris, quem Martium dici- 
lis; deinde subter mediam fere regionem sol obtinet, 
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dux et princeps et moderator luminum reliquorum, 
mens mundi et temperatio, tanta magnitudine, ut 
cuncta sua luce lustret et compleat. Hunc ut comites 
consequuntur Veneris alter, alter Mercurii cursus, in 
infimoque orbe luna radiis solis accensa convertitur. 
Infra autem iam nihil est nisi mortale et caducum 
praeter animos munere deorum hominum generi da- 
tos, supra lunam sunt aeterna omnia. Nam ea, quae 
est media et nona, tellus, neque movetur et infima 
est, et in eam feruntur omnia nutu suo pondera. 
(9) Quae cum intuerer stupens, ut me recepi, Quid? 
hie, inquam, quis est, qui conplet aures meas tan- 
tus et tam dulcis sonus? Hic est, inquit, ille, qui 
intervallis disiunetus inparibus, sed tamen pro rata 
parte ratione distinctis inpulsu et motu ipsorum or- 
bium efficitur et acuta cum gravibus temperans va- 
rios aequabiliter concentus efficit; nec enim silentio 
tanti motus incitari possunt, et natura fert, ut extrema 
ex altera parte graviter, ex altera autem acute sonent. 
Quam ob:causam summus ille caeli stellifer cursus, 
cuius conversio est concitatior, acuto et excitato mo- 
vetur sono, gravissimo autem hie lunaris atque in- 
fimus; nam terra nona inmobilis manens una sede 
semper haeret complexa medium mundi locum. Illi 
autem octo cursus, in quibus eadem vis est duorum, 
septem efficiunt distinctos intervallis sonos, qui nu- 
merus rerum omnium fere nodus est; quod docti ho- 
mines nervis imitati atque cantibus aperuerunt sibi 
reditum in hunc locum, sicut ali, qui praestantibus 
ingeniis in vita humana divina studia coluerunt. Hoc 
sonitu oppletae aures hominum obsurduerunt; nec est 
ullus hebetior sensus in vobis, sicut, ubi Nilus ad illa, 
quae Catadupa nominantur, praecipitat ex altissimis 
montibus, ea gens, quae illum locum adcolit, propter 
magnitudinem sonitus sensu audiendi caret. Hic vero 
*antus est totius mundi incitatissima conversione 80- 
itus, ut eum aures hominum capere non possint, 
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intueri solem adversum nequitis, eiusque radiis 
vestra sensusque vincitur Haec ego admirans 
ebam tamen oculos ad terram identidem. 
‘um Africanus: Sentio, inquit, te sedem etiam 199 
hominum ac domum contemplari; quae si tibi 
a, ut est, ita videtur, haec caelestia semper spec- 
illa humana contemnito. Tu enim quam cele- 
tem sermonis hominum aut quam expetendam 
»qui gloriam potes? Vides habitari in terra raris 
ngustis in locis et in ipsis quasi maculis, ubi 
latur, vastas solitudines interiectas, eosque, qui 
unt terram, non modo interruptos ita esse, ut 
inter ipsos ab aliis ad alios manare possit, sed 
m obliquos, partim transversos, partim etiam ad- 
js stare vobis; a quibus expectare gloriam certe 
um potestis. 
/lernis autem eandem terram quasi quibusdam redi- 20 
m et circumdatam cingulis, e quibus duos maxime 
se diversos et caeli verticibus ipsis ex utraque 
subnixos obriguisse pruina vides, medium autem 
et maximum solis ardore torreri. Duo sunt 
biles, quorum australis ille, in quo qui insistunt, 
a vobis urgent vestigia, nihil ad vestrum ge- 
ic autem alter subiectus aquiloni, quem inco- 
erne quam tenui vos parte contingat. Omnis 
rra, quae colitur a vobis, angustata verticibus, 
3 latior, parva quaedam insula est circumfusa 
i quod Atlanticum, quod magnum, quem Ocea- 
vellatis in terris, qui tamen tanto nomine 
parvus, vides. Ex his ipsis cultis notisque 22 
a aut tuum aut cuiusquam nostrum nomen vel 
hune, quem cernis, transcendere potuit vel 
gen tranatare? Quis in reliquis orientis aut 
olis ultimis aut aquilonis austrive partibus 
n audiet? quibus amputatis cernis profecto 
ingustiis vestra se gloria dilatari velit. Ipsi 
de nobis loquuntur, quam loquentur diu? 
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21 (D — Quin etiam si cupiat proles illa futurorum ho- 
?5 minum deinceps laudes unius cuiusque nostrum a pa- 
tribus aeceptas posteris prodere, tamen propter elu- 
viones exustionesque terrarum, quas accidere tempore 
certo necesse est, non modo [non] aeternam, sed ne diu- 
turnam quidem gloriam adsequi possumus. Quid autem 
interest ab iis, qui postea nascentur, sermonem fore 
de te, cum ab iis nullus fuerit, qui ante nati sunt? 
4 qui nec pauciores et certe meliores fuerunt viri prae- 
* sertim. cum apud eos ipsos, a quibus audiri nomen 
nostrum potest, nemo unius anni memoriam consequi 
possit. Homines enim populariter annum tantum modo 
solis, id est unius astri, reditu metiuntur; cum autem 
ad idem, unde semel' profecta sunt, cuncta astra 
redierint eandemque totius caeli discriptionem longis 
intervallis rettulerint, tum ille vere vertens annus 
appellari potest; in quo vix dicere audeo quam multa 
hominum saecula teneantur. Namque ut olim deficere 
sol hominibus exstinguique visus est, cum Romuli ani- 
mus haec ipsa in templa penetravit, quandoque ab 
eadem parte sol eodemque tempore iterum defecerit, 
tum signis omnibus ad principium stellisque revocatis 
expletum annum habeto; cuius quidem anni nondum 
vicesimam partem scito esse conversam. 

Quocirca si reditum in hunc locum desperaveris, - 
in quo omnia sunt magnis et praestantibus viris, 
quanti tandem est ista hominum gloria, quae perti- 
nere vix ad unius anni partem exiguam potest? Igitur 
alte spectare si voles atque hanc sedem et aeternam 
domum contueri neque te sermonibus vulgi dedideris 
nec in praemii humanis spem posueris rerum tua- 
rum; suis te oportet inlecebris ipsa virtus trahat ad 
verum decus, quid de te alii loquantur, ipsi videant, 
sed loquentur tamen. Sermo autem omnis ille et an- 


gustiis cingitur iis regionum, quas vides, nec umquam 
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de ullo perennis fuit et obruitur hominum interitu et 
oblivione posteritatis extinguitur. 
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Quae cum dixisset, Ego vero, inquam, Africane, 24 (5) 
siquidem bene meritis de patria quasi limes ad caeli 
aditum patet, quamquam a pueritia vestigiis ingressus 
patris et tuis decori vestro non defui, nune tamen 
tanto praemio exposito enitar multo vigilantius. Et 
ille: Tu vero enitere et sic habeto, non esse te mor- 
talem, sed corpus hoc; nec enim tu is es, quem forma 
ista declarat, sed mens cuiusque is est quisque, non 
ea figura, quae digito demonstrari potest. Deum te 
igitur scito esse, siquidem est deus, qui viget, qui 
sentit, qui meminit, qui providet, qui tam regit et 
moderatur et movet id corpus, cui praepositus est, 
quam hune mundum ille princeps deus; i ut mun- 
dum ex quadam parte mortalem ipse deus aeternus, 
sic fragile corpus animus sempiternus movet. 

Nam quod semper movetur, aeternum est; quod 2 
autem motum adfert alicui, quodque ipsum agitatur 
aliunde, quando finem habet motus, vivendi finem ha- 
beat necesse est. Solum igitur, quod sese movet, 
quia numquam deseritur a se, numquam ne moveri 
quidem desinit; quin etiam ceteris, quae moventur, 
hie fons, hoe principium est movendi. Principi autem 
nulla est origo; nam ex principio oriuntur omnia, 
ipsum autem nulla ex re alia nasci potest; nec enim 
esset id principium, quod gigneretur aliunde; quodsi 
numquam oritur, ne occidit quidem umquam. Nam 
principium exstinctum nec ipsum ab alio renascetur 
nec ex se aliud creabit, siquidem necesse est a principio 
oriri omnia. Ita fit, ut motus principium ex eo sit, 
quod ipsum a Se movetur; id autem nec nasci potest 
nec mori; vel concidat omne caelum omnisque natura 
et consistat necesse est nec vim ullam nanciscatur, 
qua à primo inpulsa moveatur. M 

Cum pateat igitur aeternum id esse, quod a se UO 
ipso moveatur, quis est, qui hanc naturam anımıa esse 
tributam neget? Inanımum est enim omne, quod pulsu 
agitatur externo; quod autem est animal, id motu 
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cietur interiore et suo; nam haec est propria natura 
animi atque vis; quae si est una ex omnibus, quae 
gese moveat, neque nata cerle est et aeterna est. 
Hanc tu exerce optimis in rebus! sunt autem optimae 
curae de salute patriae, quibus agitatus et exercitatus 
animus velocius in hane sedem et domum suam per- 
volabit; idque ocius faciet, si iam tum, cum erit in- 
clusus in corpore, eminebit foras et ea, quae extra 
erunt, contemplans quam maxime se a corpore abs- 
irahet. Namque eorum animi, qui se corporis volup- 
tatibus dediderunt earumque se quasi ministros prae- 
buerunt inpulsuque libidinum voluptatibus oboedien- 
tium deorum et hominum iura violaverunt, corporibus 
elapsi cireum terram ipsam volutantur nec hunc in 
locum nisi multis exagitat] saeculis revertuntur. Ille 
discessit; ego somno solutus sum. 
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